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J. 


Den Nugen und die Notwendigkeit eines Bergwerks⸗ 
lerifons hat man bereits ſeit vielen Fahren eingefeben und 
empfunden. Schon in der Berg · Information Abrabam 
von Schönbergs ift etwas Aehnliches, unter dem Ti- 
tel: „Redensarten beym Berg; Schmelswefen— 
angehängr. | 

Zeißig war ber erſte Verfaſſer des erften Berg: 
werkslexikons, welches dieſen vielfagenden Namen an 
der Stirn traͤgt. Es ift unter dem Titel: „Minero⸗ 
pbili curisfes Bergwerkslexikon,“ jedem Berg: 
manne befannt. Die neuefte Ausgabe davon iſt zu 
Chemniß 1784. 8. ans licht getreten. 

Nach dem Minerophilus erfchien Schinks berg« 
männifches Wörterbuch, Chemnig 1778. 8. Diefes 
ift reichhaltiger als die frühern Ausgaben des Mine 
ropbilus. 

Außer diefen beyden hat bie beutfche Literatur, fo 
viel uns befanne ift, fein eigentliches bergmännifcyeg 
Wörterbuch aufzumeifen. Es kam zwar im Jahr 1805. 
zu Leipzig bey Kleefeld ein Bergwerkslexikon von Richter, 
Hürrenmeifter zu Freyberg, 2 Bde, gr. 8. heraus, aber 
Die Freyberger Hütten:Officianten zeigten in der Freyber⸗ 
ger gemeinnügigen Nachrichten Jahrg. 1805, daß Diefes 

a 


IV 


Machwerk eine bloße fehlervofle Compilation von größter 
Unzuverläffigfeit und mithin völlig unbraud)bar fey. 

Eo groß die Verdienſte und die Brauchbarfeie 
beyber Wörterbücher, um und für ihr Zeitalter feyn 
mochten: fo unvollfommen müffen fie dem gegenwärtis 
gen erfcheinen, wo die Bergmwerfswiffenfchaften ein viel 
weiteres Seld, und durch Werner's Verdienfie die Mie 
neralogie eine neue Geftalt gewonnen haben. Ja der 
Gebrauch derfelben Fann dem Unfundigen fogar nache 
theilig und gefährlich werden, indem ſich ihm darin, in 
manchen allen, nur die alten, oft falfchen und ſchiefen 
Anfihten der Dinge zeigen, Beſonders die Artikel aus 
der Mineralogie und Chemie, als denjenigen Wiffenfchafr 
ten, neben der Mathematif und Phyſik, wovon alle bergs 
männifche Öelehrfamfeit ausgeht, tragen darin ein etwas 
zu altmodifches Öepräge. e 


Unter dieſen Umftänden ift ein neues, unferm Zeit« 
alter, und dem gegenwärtigen Standpunkte der berg- 
männifchen Wiffenfchaften angemeffenes Bergwerksleri- 
Eon, ein Beduͤrfniß, welches gewiß ſchon mancher em- 
pfunden. Der Verleger faßte den Entſchluß, ein fol- 
ches Bergwerfslerifon zu veranftalten. Das Anhalten 
dazu glaubte er am beflen von des Schwediſchen Ge— 
lehrten Sw. Rinmanns Bergmwerfslerifon nehmen 
zu koͤnnen, welches im Jahre 1788. und 1789. zu 
Stockholm in zwey heilen unter dem Titel: Berg- 
werks-Lexicon författadt af Sven Rinman, Bergs-Räd 
och Riddare uf Kongl. Wasa Ordon, ın. m. erſchienen. 


V 


Das neue Bergwerkslexikon follte aber nicht bloß eine 
Ueberſetzung Des Kinmannfchen feyn, fondern eine 
Imarbeitung deffelben, nad) ben Bedürfniffen deut: 


ſcher Leſer. 


Dieſer Plan des Verlegers iſt nun in dem gegen: 
wartigen Bergwerkslexikon ausgefuͤhrt. 


Der Verleger uͤbertrug das Ueberfegungs » und 
Umarbeitungsgefchäft den Herren Luͤdecke, Blumbof 
und Mollwitz. Um dem Werfe die größtmöglichite 
Vollkommenheit und Brauchbarfeit zu geben, entſchloß 
fih derfelbe, — da es hieben nicht ſowohl auf Erwers 
bung eines anfehnlichen Gewinns, als vielmehr darauf 
abgejehen ift, eine fieblingsidee zu realifiren, — das Mas 
nuferipe der gedachten Herrn Luͤdecke, Blumhof und 
Mollwitz einer nochmaligen Reviſion unterwerfen zu 
laſſen. Der Herr Berghauptmann von Charpentier 
war guͤtig genug, die erbetene Dberaufficht bey der Res 
viſion zu übernehmen, Es mußte daher diefe Nevifton 
in Freyberg mohnenden Bergmerksfundigen anvertrauf 
werden. Es wurde jedoch das revidirte Manufeript von 
dem Herten DBerghauptmann nicht noch einmal durchge 
fehen: fondern es erhielt derfelbe die gedruckten Probe⸗ 
bogen ſogleich aus der Druckerey zugeſchickt, worin er 
denn, was ihm einer Abaͤnderung beduͤrftig ſchien, ab⸗ 
anderte, manchmal etwas wegſtrich, manchmal auch et« 
was hinzufegte. | 


VI 


Die Reviſion des Manuſcripts kam nach und nach 
"im die Hände von Vier, gerade in Freyberg wohnhaf—⸗ 
ten Bergwerksgelehrten. Die Nevidenten wurden von 
dem Herrn DBerghauptmann entweder gewählt, ‚oder 
wenigſtens beftätiger. 

Der erfte Kevident war der nunmehrige Fönigl. 
Preuß. Bergrath von Charpentier, ein mürdiger 
Sohn bes verbienftvollen Berghauptmanns, Als das 
Schickſal den jungen Heren von Charpentier nach Schle: 
fien abrufte, kam das Kevifionsgefchäft an den fehr vor- 
theilhaft befannten bergmännifchen Schriftftellee Ernſt 
Lehmann, der fih damals in Freyberg aufhiele und der 
Bearbeitung thatig unterzog. Mach deffen Abgang von 
Sreyberg nad) Reichenbach im Woigtlande, wo er jege 
DBergmeifter ift, übernahm es Hr Engelbrecht, damals 
Dergamtsakftuarius und nachher Bergfchreiber zuFreyberg. 
Diefer wadere junge Mann ward dabey in den Arbeis 
ten, welche bas Hütten» und Amalgamirmefen betreffen, 
von den Amalgamirofficianten Hrn. Wittig und Alemm 
unterftüge. Aber ein früher Tod hat ihn im Frühjahre 
1806. nach Beendigung des Buchftabens F. von feiner 
rühmlich betretenen bergmännifchen Laufbahn abgerufen. 
Für die Zukunft will fih der Herr Bergamtsaktuarius 
. Weuder, der ſich als Schriftfteller in diefem Fache ſchon 
legitimirt hat, der Fortfegung unterziehen. 

Um jedem ber unterfchiedenen Arbeiter das Seine 
zu vindiciren, find die, von den Neviforen für nörhig 
befundenen Zufäge, oder ganz umgearbeiteten und neu 
binzugefügten Artikel, mit dem Anfangsbuchfiaben ihres 





vu 
Namens bezeichnet, und in Klammern [ ] eingefchloffen 
worden. So mag feinem das Gute des andern zuge, 
förieben, keinem der Fehler eines andern aufgebuͤrdet 
werden. Jeder tritt einzeln mit feiner Arbeit vor den 
Richterſtuhl des Publifums. Zumeilen fann es fich in. 
deß wohl zugefragen haben, daß ganz geringfügige Ab⸗ 
änderungen der Reviſoren nicht befenders notirt worden. 
Durch den, am 27. July 1805. zu früh erfolg- 
ten Tod des Hrn. Berghauptmanns von Charpentier hat 
das Bergwerfslerifon gleichfam feinen Obervormund ver. 
toren, der aber hoffentlich in dem Hrn. Bergrath Wer⸗ 
ner und dem Hrn. Bergcomiſſionsrath Sreiesleben er- 
ſetzt werden foll. | | 
So viel von der Gefchichte der vorliegenden erften 
beyden Theile diefes Bergwerkslexikons. 
IH, | 
Es wird nicht überfließig feyn, bier auch mit We⸗ 
nigem den Zweck anzugeben, den ſowohl der Verleger 
als die Arbeiter bey dieſem Lexikon ins Auge faßten, 
um den Augenpunft zu zeigen, aus welchem man bass 
felbe genau überfehen, und richtig beurtheilen fann. 
Das DBergmwerfslerifon ift auf eine drenfache Gate 
fung von $efern berechnet: auf bergmännifche Ger 
fchäftsleute, auf junge Bergwerkeftudirende, und 
auf Perfonen, die anderweit am Bergbau Inter⸗ 
eſſe nehmen. 
IV. 
Dem bergmaͤnniſchen Geſchaͤftsmann muß ein 
Buch, worin er ſich in vorkommenden ungewohnten Sal, 


vo 


len fchnell Raths erholen mag, hoͤchſt erwuͤnſcht feyn. 
Es ift ſchlechterdings unmoͤglich, daß der bergmaͤnniſche 
Geſchaͤftsmann alles umfaſſen, alles im Kopfe haben 

llte, was ing bergmaͤnniſche Fach, im ausgedehnteflen 
Sinne des Worts eingreift. Die große Verſchiedenheit 
der bergmännifchen Gejcyäfte, hat eine Vertheilung der. 
felben in mehrere Branchen unumgänglich noͤthig ges 
macht. Bey einem, nur etwas bebeutendem Bergbau, 
koͤnnen ſich nie alle Branchen bergmännifcher Gefchäfte 
in Einer Perfon vereinigen. Der Bergmann z. E. kann 
nicht Hüttenmann feyn, der Geſchworne nicht Bergrechts« 
kundiger, der Hüttenverwalter nicht Probirer u. f. f. 
Nun darf der bergmännifche Geſchaͤftsmann in den berg⸗ 
männifchen Kenntniffen, die feiner Branche fremd find, 
eben nicht ganz bewanderr, er darf aber auch nicht ges 
radezu unmiffend darin ſeyn. Es Eönnen Fälle genug 
eintreten, 3. E. bey Vakanzen, Kommiffionen u. f. wo . 
er aus feiner Sphäre heraus» und in eine fremde hin- 
eintreten muß. Wehe ihm dann, wenn er fi in der 
lestern gar nicht zu orientiren weiß! Aber auch dem 
geſchickteſten bergmännifchen Gefchäftsmanne entfällt, 
unter der Saft druͤckender Amtsgefchäfte, manches, was 
er wohl erlernt hatte, und er Fann leicht in DBerlegen- 
heit gerathen, wenn fich ein ungewöhnlicher, wenigftens 
ein Fall ereignet, der ihm nicht unter die Hände gefom« 
men. — Steht nun der bergmännifche Gefchäftsmann , 
Der entweder unvermucheter Weife in ein fremdes Fach 
bineingefchoben , oder durch einen ungewohnten Fall auf 
die Probe geftelle wird, unſchluͤßig und verlaffen da: fo 


AX 


muß er ſich ein Buch wuͤnſchen, weldes ihm uͤber den. 
fraglien Gegenftand entweder felbft mit Wenigem Bes 
lehtung giebt, oder wenigſtens zeige, wo er Belehrung 
finden fann. Ein folder Nochhelfer. foll nach des Wers 
Irgers Abfiche Das gegenwärtige Bergwerkslexikon feyn. 


Gerade ein Bergwerkslexikon ift zum Gebrauche 
für den Gefchäftsmann am bequemften. Er fann darin, 
mas er ſucht, am leichteften finden, Und wahrfcheinlich 
wird er auch, ohne befondere Veranlaffung von außen 
ber (pulsus externus) in ruhigen Stunden zumeilen 
darin blättern, und fo gelegentlid) manches in feinem 
Gedaͤchtniſſe wieder auffrifchen, was eben in Gefahr 
fand, ganz daraus verwiſcht zu werben. 


Aber auch) abgefehen von alle diefem, fallen dem 
geübteften DBergmanne, fo gut wie dem ungeübtern, 
beym Leſen bergmännifcher Schriften Ausdruͤcke auf, 
deren Sinn ihm nicht fogleich gegenwärtig if, In 
Diefem Falle darf er nur fein Bergmwerfsleriton nach. 
ſchlagen. In Ermangelung deffelben müßte er. viels 
leicht längere Zeit über jenen Ausdruck nachdenken. 


Der bergmännifhe Gefchäftsmann ift zuweilen ge⸗ 
nöfbiget, feinen Aufenthalt an einem Drte zu nehmen, 
der ihn außer alle Verbindung mit der gelehrten Repu- 
blik fege. Seine Geſchaͤfte find vielleicht fo uͤberhaͤuft, 
daß er nur felten Zeit und Luſt har, an etwas aufer 
ihnen zu denken. Die Einkünfte find ipm manchmal fo 


x 


fparfam zugetheilt, daß fie kaum norhbürftig zur Ers 
haltung feines Körpers, gefchweige denn zur weitern Aus⸗ 
bildung feines Geiftes hinreichen. Ein folcher bebrang» 
ter Öefchäftsmann, kann vermittelft eines Bergwerks⸗ 
lerifons und einiger ſyſtematiſcher Werfe, womit er 
die Lektuͤre einer vielumfaffenden bergmännifchen Zeit 
ſchrift, 5. E. der Mollfchen Jahrbuͤcher, Annalen und 
Ephemeriden, verbinden muß, — wenigſtens einigen 
Verkehr mit den einmal erlernten Wiffenfchaften unter 
halten. Zwar wird er auf diefe Weife, bey dem fehnellen 
Vorrüden der Wiffenfchaften nicht fehnell nachfommen, 
fondern nur langſam nachhinfen und nachfeuchen, aber 
doch auch nicht ganz zurüdfe bleiben, fie nicht ganz aus 
dem Öefichte verlieren, und unter den miffenfchaftlichen 
Dergleuten immer einen, vielleicht ehrenvollen Plag be- 
baupten. 


Zumeilen treten auch wohl hin und wieder Fälle 
ein, daß, durch Gunft, Gabe und Freundfchaft, 
$euten, die fid) nicht die geringften bergmännifchen Kennt: 
niffe erworben, bergmännifche Gefchäfte übertragen wer- 
- ben. Diefe Hülfsbedürftigen werden in der Angft ihres 
Herzens, gewiß fehr oft ihre Zuflucht zu einem Hülfs 
reihen Bergwerkslexikon Ben, und Troſt darin 


ſuchen müffen. 


Es giebt zwar große Leute, bie, Elein genug, dem 
bergmännifchen Gefchäftsmanne, den Fortgang in feiner 
Wiffenfhaft mißgönnen, und überhaupt mehr Kenntniße, 


x 


als gerade erforderlich find, um an dem Joche zu ziehen, 
an welhes man ihn gefpannt hat, für ſchaͤdlich halten, 
Diefen wollen wir nur ganz furj antworten. 


Erſtlich. Es ift für einen alten, grau geworde⸗ 
nen Gefhäftsmann, in vielen Fällen demüchigend , ſich 
felbft befennen zu müffen, daß ihm feine jungen Kolle: 
gen, die gewöhnlich mit dem neueften Zuflande ihrer 
Wiffenfhaft befanne find, fo weit vorangelaufen. — 
Der bergmännifche Gefchäftsmann wird ferner, befon« 
ders an Orten wo er der einzige ifl, von manchen, vor⸗ 
züglih von Perfonen des gemeinen Standes, die gerade 
nicht zum Pöbel gehören, freylich oft gegen feine Wuͤn⸗ 
ſche und feine Abfichten, für .ein bergmännifches Drafel 
gehalten, und fehr oft über Gegenftände des Bergbaues 
befragt. Schläge nun die Frage unglüdlicher Weife * 
nit in fein Sad), fo muß er die Antwort entweder 
ſchuldig bleiben, oder eine falfche Antwort geben. Und 
dann geht es ihm fehr bald, wie zulegt allen Drafeln. 
Er verliert Achtung und Zutrauen. Ueber diefe beyden 
Kleinodien aber, muß ber bergmännifche Gefchäftsmann 
mie Sorgfalt, ja mit Eiferfucht machen. Selbſt die 
Achtung des unbebeutendften und entfernteften Menfchen 
muß ihm beilig feyn. Verliert er fie bey andern, fo 
wird er fie auch bey feinen Untergebenen nicht behaupten. 
Wahrlih, der Kredit des Bergbaues ift großentheils 
von ber Achtung abhängig, in welche fich die Abminie 
firatoren deffelben, bey ihren Mirbürgern gefeget. Und 
wie menig läßt fi beym Bergbau ohne Kredit aus 


zul 


richsen!. Wie kann aber ein bergmännifcher Gefchäfts- 
mann, der feine Bergwerkskenntniſſe befigt, auf Zu⸗ 
frauen Anfprüche machen? Und wie kann jemand Zus 
frauen zum Bergbau gewinnen, wenn die $eitung des— 
felben Perfonen anvertraut wird, die nichts davon ver« 


ſtehen? 


Zweytens. Leute, bie in der Theorie ihrer Wiſ—⸗ 
ſenſchaft zurücde bleiben, und nur feft an ber herge 
brachten Praxis kleben, wie die Auſter an ihrer Schaa- 
le, find in der Regel fehr ungelenk, ftarrfinnig, für 
fid) eingenommen, und vortheilhaften Neuerungen und 
Verbeſſerungen böchft abgeneige. Sie denken: es ift 
lange Zeit fo gegangen, und wird auch, mit Gottes 
Hilfe, noc) ferner fo gehen. Daß fie die vorgefchlage- 
nen Verbeſſerungen prüfen follen, ift nicht zuverlangen. 
Eie wollen nicht: denn dabey leidet die Bequemlich ⸗ 
keit. Und wenn ſie wollen, koͤnnen ſie nicht. Denn 
ſie ſind mit ihrer Wiſſenſchaft nicht fortgeſchritten, und 
der neuen Entdeckungen im Gebiete derſelben unkundig. 


Drittens. Dergleichen Subjekte ſind, außer ge⸗ 
rade in ihrem Fache, durchaus zu gar nichts in der 
Welt zu gebrauchen. Wird die Funktion, die fie be 
gleiten, zufälliger Weife überfließig, und daher einge- 
zogen, fo ift Fein anderer Rath, als daß man fie in 
Penfion fegt. Zu weſſen Nachtheil? Diefe Frage be 
antwortet fich von ſelbſt. 


Zu 
V. 

Junge Studirende koͤnnen aus einem Berg⸗ 
werkslexikon mancherley Belehrung ſchoͤpfen. Es iſt 
nicht möglich, in den Vorleſungen und den Lehrſtunden 
alles moͤgliche zu erſchoͤpfen. Manches davon laͤßt ſich 
aus dem Bergwerkslexikon ergaͤnzen. Der junge Stu. 
dirende, der noch ganz Neuling in der Praris des Berg» 
baues ift, höre und lieft bey allen Gelegenheiten ſehr 
viel ihm unbefannte Terminologien. Soll er, um fih 
diefelben erflären zu laffen, allemal nady der Grube, 
oder nach der Hütte, oder nach dem Pochwerke, oder 
in die Gegenſtube und Receßſchreiber Expedition laufen? 
Das wäre zu mweitläuftig. Soll er zu dem Lehrer eilen 
und ihn befragen? Das wuͤrde dem letztern am (Ende 
felbft dann befchmerlich fallen, wenn der Fragende vom 
Adel wäre, und feine Aynen bis zum Numa Pompilius 
hinauf verfolgen koͤnnte. Soll er fich bey dem erften 
beiten Mitſtudirenden oder Officianten befragen? Da 
läuft er oft Gefahr belächele und befpöttelt zu werden, 
Denn manche dieſer Herrn fuchen die bergmännifche 
Gelehrſomkeit einzig und allein in der Bekanntſchaft 
diefer Phrafen. Soll er das Gefpräch durch feine Fra— 
gen flören und in eine Worlefung verwandeln? ‚Das 
wäre wider den Wohlftand, und zu fränfend für die 
Eitelfeit eines jungen Studirenden. Denn gerade wenn 
man nichts weiß, will man nicht eingeftehen oder. mer 
fen laffen, mas doch fchon alle feute wiſſen, nämlich: 
dag man nichts weiß. Je mehr einer weiß , deſto 


‚ feichter komme es ihm an, zu befennen, daß es ihm, 
und wo es ihm fehle. Doch wozu nod) ein mehreres? 
Es lege ſich ja [don aus dem bisher gefagten zu Tage, 
was fir ein guter MWegmeifer, mas für ein treuer Ges 
fährte ein Bergwerkslexikon dem jungen Studirenden, 
während feiner bergafademifchen Lauſbahn, feyn muͤſſe. 
Wer den Bergbau ganz von vorne zu ſtudiren anfängt, 
befindet ſich in feinem andern Falle, als wer eine Spra⸗ 
che zu erlernen anfängt.  Beyde müffen bey jedem 
Schritte das Wörterbuch nachfchlagen. 


Es giebt ferner bergmännifche Ausdrücke genug, 
die dem jungen Vergwerfsftudirenden nie zu Ohren ges 
ben, im Lexikon aber erklaͤrt ſind. (Wir nehmen das 
Wort: bergmaͤnniſch, immer im ausgedehnteſten Sinne.) 
Iſt nun der Studirende wißbegierig, (quilibet pracsu- 
mitur bonus,): fo wird er wahrſcheinlich zuweilen in 
feinem Bergmwerfslerifon lefen, und auf die Weife mans 
chen neuen Ausdruck, und mit ihm auch manche neue 
Sache Eennen lernen. . Denn Ausdrüde leiten auf Ge 
danken. Ein erlernter Ausdrud führe auf mehrere, und 
ein neu ergriffener Gedanke ift bie Wurzel von mehrern. 
Und fo fann einem lernbegierigen Jünglinge, der ges 
wohne ift, zu dem erften Ausdrucke einen zweyten zu 
fuchen und an einen vorhergegangenen Gebanfen ben 
nachfolgenden anzureihen, das Bergwerkslexikon oftmals 
Veranlaffung geben, Sachen Eennen zu lernen, die ihm 
fehr entferne lagen, bie ihm ohne fein Bergwerfslerifon 


viefleiche noch lange fremd geblieben wären, 
VI. 


XV 
vi. 

Was die Perſonen, die anderweit beym Berg⸗ 
bau Intereſſe haben, anlangt, fo wollen wir uns 
hiet bloß auf die Gewerken einſchraͤnken. Ihnen muß 
es unſtreitig angenehm ſeyn, einigermaßen mit einem 
Geſchaͤfte und feiner Verfaſſung bekannt zu werden, bey 
mwelhem fie ihr Geld anlegen, auf welches fie fo viel 
Hoffnung zum Gewinn bauen. Soll der Gewerke ein 
oder mehrere fuftematifche Werke über den Bergbau 
nachleſen oder gar ftudiren? Letzteres wäre zu weitläuf- 
tig; und das erftere allein wuͤrde niche viel nußen. 
Denn bie meiften bergmännifchen Schriften fegen ſchon 
Bekanntſchaft mit dem Bergbaue voraus. Sie müffen 
ferner im Zufammenhange gelefen werden. Kinzelne 
Notizen, woran dem Gewerfen in der Regel bas meifte 
gelegen ift, laſſen fich oft nur mit vieler Mühe aus fol» 
chen Werfen heraus heben. Es ſteht darin immer eine 
Materie in ‘Beziehung auf eine oder mehrere andere; 
alles hängt darin an ftärfern oder ſchwaͤchern Fäden zus 
fanımen. Selten daß man eine einzelne, ganz für ſich 
allein verftändliche Notiz heraus reißen kann. Fürs 
wahr! nichts wäre fo fehr zu mwiünfchen, als daß bie 
Gewerken einige geläuterte Kenneniffe vom Bergbau und 
feinen Einricdytungen befaßen. Gerade fie find es, denen 
bald in guter, bald in böfer Abfiche, aber gewiß allemal 
ju ihrem und des Bergbaues größtem Nachtheil, das 
meifte Davon vorgelogen wird. Aus einem Bergwerks⸗ 
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lerifon können fie fo viel Kenntniffe vom Bergbau er- 
langen, als zu ihrem Hausbedarf nöthig find. 


Außer den Gewerken koͤnnen audy die Civilobrig. 
feiten an Bergorten, die Urtelsverfaffer und andre, 
manches, für fie Wiffenswürdige, aus einem Berg» 
werkslexikon lernen. 


. VII. 


Aus diefem dreyfachen Zwecke leuchtet nun deutlich 
genug hervor, daß vorliegendes Bergwerkslexikon fich 
nicht bloß auf Erflärung der bergmännifchen Termino» 
fogien und des Technifchen beym Bergbau befchränfen, 
fondern daß es ſich über alle Gegenftände ausdehnen 
muß, welche irgendiwo mit dem Bergbau in Berührung 
fommen. Alle, in Beziehung auf den Bergbau ftehen 
den $ehren der Mathematif, Phyſik, Chemie, Minera- 
logie, Jurisprudenz, mußten in bdaffelbe aufgenommen 
werden. 

Daß fehr viele Artikel diefes Lexicons etwas Ans 
ders feyn follten, als Kompilation, wird faum jemand 
erwarten. Was ließe ſich auch gegen eine brauchbare 
und zweckmaͤßige Kompilation einwenden? In einem 
Bergwerkslexikon vermuthet man ja feine neuen Er» 
Örterungen, Feine neuen Unterfuchungen., Man erwars 
tet nur, daß darin das Beſte, was über eine Materie 
bereits gefage worden, in einer guten und zweckmaͤßigen 
Ordnung zufammen geftelle fey. Die meiften $efer wol⸗ 
len ja barin das bey einander finden, was fie außerdem 
erft mie Mühe und Zeitverluft zufammen fuchen müßten. 


Vo 


Anh diefes Fann dem Bergwerkslexikon nicht zum 
Fehler angerechnet werden, daß es oft die eigenen Wor⸗ 
te anderer Schrififteller beybehalten. Kine fremde gure 
Erflärung iſt immer beffer, als eine eigene ſchlechte. 
Bozu auch eine neue Erklärung einer Sache, wenn 
(hon eine treffende Erflärung vorhanden iſt? Es kann 
nicht leicht mehr als eine treffende Erflärung Eines und 
deffelben Gegenftandes geben. 


Doch gewiß, ber unparthepifche Sefer wird in dies 
fem Bergwerkslexikon auf manches Gute ftoßen, mas 
er vorher noch nicht gelefen, mwenigftens nicht fo aus» 
füßrlih, nicht fo zufammenhängend gelefen hatte, 


Wir wollen Hier nur noch etwas bemerfen, mas 
faum zu bemerfen nöthig ift, diefes nämlich, daß das 
Dergmwerfslerifon, obfchon das Anhalten dazu von einem 
ausländifhen Werfe genommen worden, dennoch nichts 
befto weniger für ein beurfches Driginalwerf zu bal- 
ten ift. 

VI, 

Die Frage nun, in mwiefern das vorliegende Berg: 
werkslexikon feinem vielfeirigen Zwecke entſpricht? in 
voiefern es gefchickt. ift, die Foderungen und Erwartun⸗ 
gen der verfchiedenen Klaffen von Leſern, für die es bes 
ſtimmt ift, zu erfüllen? Diefe Frage muß billigen und 
unparthepifchen Beurtheilern zur Beantwortung über 
Lafien bleiben. 

Freylich dürfte die Kritik manches daran auszus 
fegen finden, Man wird — ganz beſonders Har⸗ 
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monie vermüffen. Diefe wird aber auch faum je, 
mand erwarten, der mit der Geſchichte deffelben befannt 
if, Es haben, mie gefage, fo viel Perfonen, ganz 
unabhängig von einander daran gearbeiter. Daher die 
Ungleichheit in Anfehung des Styls, des Vortrags und 
der Darftellung; daher die Verſchiedenheit ber Ortho⸗ 
graphie; daher endlich zuweilen die mannichfaltigen An⸗ 
fichten einer und derfelben Sache. Jeder Arbeiter gieng 
mit eigenen Ideen zum Werke, jeder arbeitete nach feinen 
eigenen Grundfäßen, ‚jeder nach feiner eigenen Manier. 
Alle diefe Umftande mußten bie Harmonie des Öanzen 
ftören. Doc) dieß hat bey einem folchen Werke wenig 
ober nichts zu bedeuten. Man hebt daraus doch immer 
nur einzelne Artikel zum Leſen aus. Und ſollte auch 
jemand das Buch wirklich in einem fort leſen, ſo wuͤrde 
er die Urſache der Verſchiedenheit in der Darſtellung 
ſchon in der Verſchiedenheit der, nach dem Alphabet zu⸗ 
ſammen geſtellten Materien finden koͤnnen. 

Möchte dieſes Werk der guten Abſicht, die dabey 
zum Grunde liegt, nur einigermaßen entſprechen! Schon 
dann wuͤrde es unter den brauchbaren Produkten der 
deutſchen Literatur eine Stelle einnehmen koͤnnen. 


Geſchrieben den x. Oft. 1808. 


Glück Auf! 





Nachrichten 


von dem 


Leben und Schriften 


verſtorbenen Bergraths 


Sven Rinmans. 


So. Rinman ward im Jahre 1720. zu Upſala ge⸗ 
boren. Sein Vater war der Landrentmeiſter von Ups 
land Guſtaf Rinman. Auf diefer Akademie erzogen 
und in den gewöhnlichen Wiffenfchaften unterrichtet, 
. zeigte er ſchon zeitig diejenige Luſt zu Künftlerarbeiten 
und zur Mechanik, welche fpäterhin eine feiner Haupt⸗ 
beſchaͤſtigungen ausmachte. Auf einer Reife nad) den 
Gruben zu Salsa und Fahlun im Jahre 1737. ward 
feine Neigung zu den Bergwiſſenſchaften erwedt; weß⸗ 
halb er nach genoffenem Unterricht in der Probirkunft, 
Chemie und Mineralogie im jahre 1740. zum Aufculs 
tanten im Königl. Bergcollegium angenommen ward. 
Nach dem Tode feines Waters, welcher in demfelben 
Jahre erfolgte, hielt er fich bey fehr geringen Vermoͤ⸗ 
gensumftänden, theils beym Königl. DBergcollegio zu 
Stockholm, theils in den Bergrevieren bes Reichs unter 
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einer beftänbigen Uebung bey ben Berggerichten und bey 
andern Verrichtungen auf, theils war er auch bey eini- 
gen Kupfer- und Eifenwerfen des Reichs beſchaͤftigt. 
Darauf ward ihm von einigen Privateigenthümern von 
Hütten und Bergwerken eine Unterftügung zu einer 
Heife außerhalb Landes angetragen, deren Zweck feyn 
follte, fich eine Kenntniß in gewiffen gröbern Eifen- 
manufafturen zu verfchaffen. Das Anerbieten ward 
angenommen und die Keife 1746. zuerft nah Holland, 
und nachher zu den Eiſenwerken in Weftphalen ange 
treten. _ In erfterm Sande waren mechanifche bewegliche 
Werke, Produfte des Mineralreichs und darauf anges 
legte Fabriken, fo wie chemifche Arbeiten nügliche Ge— 
genftände feiner Aufmerffamfeit. In Weftphalen, dem 
Dergifchen und dem Luͤtticher Sande hielt er fid) einige - 
Monate auf, um eine genauere Kenntniß der Eifen- 
und Stahffabrifen diefer Sander, der Klingenfchmiede 
bey Solingen, der Proceffe bey der Stahlbereitung, ber 
Einrichtungen bey Walz. und Schneidewerfen, der Ge 
wehrfaftoreyen und mehrere gröberer und feinerer Ma— 
nufafturarbeiten zu fehöpfen. Der größte Theil des 
folgenden Syahres ward in Frankreich bey den Kifen» 
und Stahlfabrifen in Champagne und Normandie und 
endlich einige Zeit in Paris bey den bafelbft berühmten 
—— Reaumur, Rouelle und mehreten, zuges 
racht. 


Von Frankreich geſchah die Ruͤckreiſe nach Schwe⸗ 
den im Jahr 1748. wo verſchiedene Baue bey Eiſen⸗ 
werfen, als Walz» und Schneidewerke, Plattenhaͤm⸗ 
mer ꝛc. vorgenommen und vollendet wurden, 


Auf den Ruf des DBergreviers von Dannemora, 
bie Auffiche über dag Blaſen ihres Roheiſens und der 
hohen Defen zu führen, erhielt er im Anfange des Jah⸗ 
res 1749. die Vollmacht des Königl. Bergkollegiums 
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zu dieſem Geſchaͤfte mit dem Titel eines Berginſpectors, 
ward aber ſchon im folgenden Jahre zur Direktion des 
Silberber gwerks zu Haͤllefors ‚in Oerebro Lan ange⸗ 
ſett; wo außer der Aufſicht, welche dag Silberwerk &: 
fordert, mehrere darunter gehörige Eiſenwerke theils ver: 
beflert, theils ganz neu erbaut wurden. 


Im Jahre 1751. befam er die Vollmacht vom 
Kinigl, Bergeollegium Oberhoherofenmeiſter zu ſeyn 
und die Auffiche über das Blaſen des Roheiſens im 
Reiche zu führen, womit befonders im weftlichen Berg- 
revier angefangen werden follte, wo er auch feinen 


Wohnfig auffchlug. 


Sm Jahr 1753. ward er zum Mitgliede der 
Koͤnigl. Schwed. Akademie der Wiſſenſchaften ernannt; 


In den neun Jahren wo er das Geſchaͤft des O— 
berhohenofenmeifters verſah, war er eifrig damit ber 
fhäftigt, neue hohe Defen zu bauen, zu verbeffern und 
zu erfinden, und er befchäftigte fich mit alle dem mag 
zu den eigentlichen Gründen und dem Ausüben der 
Kunft eines Hohenoͤfners gehört, und unterrichtete Sehr: 
linge, welche ſich nachher durch Erfahrung in eben 
diefem Zweige ber Wiffenfchaft ausgezeichnet haben. 


Zufolge eines Befehls des Königl. Bergcoflegiume 
wurden bey Schiffhyttebruk in Morberfe Verſuche ans 
geftellt, den fchmwedifchen Gallmey oder Zinfftein, mos 
von verfchiedene Anbrüche oder Gruben im weftlichen 
Dergreviere angelegt worden waren, zu Gute zu machen, 
womit fich ebenfalls der DBergmeifter Cronſtedt bes 
fhäftigte. Dazu erfand der Bergrath Rinman die 
Derbefferung beym Zinffchmelzen, daß man diejes Mes 
tall jegt im metallifcher Form flüffig ſchmelzen kounte, 
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wobey große eiferne Retorten gebrauchte wurden, ftatt 
daß man es zuvor in der Deftillation nicht anders als 
in feinen Körnern bekam. 


Inm Jaͤhre 1758. richtete er beym Meffingsmerfe 

in Norföping eine Metallgießerey in Sandform ein, 
auch eine Fingerkutmafchine, welche mit Waffer getries 
ben’ ward; mozu einheimifche Arbeiter geübt wurden, 
befonders da eine Einrichtung diefer Art die erfte in 
Schweden war, 
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2, 
= Durch eine gnadige Vollmacht des Königs vom 
23. Yuny 1760. ward er zum Direkte über die 
gröbere Eiſen⸗ und Stahlmanufaktur im Reiche 
befördert, welchem Amte er feine übrige ganze $ebens» 


zeit: vorjtand. 


Won dieſer Zeit an und den folgenden Jahren be» 
Menden feine eigentlichen Befchaftigungen bey dieſem 

te in neuen Bauen, Erfindungen und DVerbefferuns 
gen bey den Manufakturmerfen, fowohl in Ruͤckſicht be: 
beglicher Werke und Mafıhinen, als auch der Berei— 
tungsarten und den Handgriffen felbft, z. B. bey Brenn⸗ 
und Schmelzftahlwerken, Walz- und Schneidemafchi- 
nen, Plattenfchmieden, Gemwehrfaftoreven, Zain» und 
Nagelhaͤmmern, Dratdziehereyen, Bohrmafchinen für 
Kanonen ꝛc. Diefe Einricytungen und Werbefferungen, 
welche von Zeit zu Zeit bewerfftellige wurden und deren 
Angabe zu weitläuftig werden würde, find größtentheils 
in feinen gedruckten Schriften, befonders aber in feiner 
Anleitung zur Kenntniß der gröbern Eifen- und Stahl⸗ 
vereblung und deren Werbefferung, und feiner Berg⸗ 
mechanik aufgeftellt und befchrieben. Dagegen vers 
dienen gewiſſe andere ausgeführte Erfindungen und Vers 
fuche hier einer befondern Erwähnung. 
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Nahdem der Eigenthuͤmer von Garphuͤtte Alaun— 
wert in CTerife feinen Bau mit einer Einrichtung für 
so Pannen vollendet hatte und der Vorrath von Torf, 
worauf das Privilegium diefes Werkes gegründet war, 
niht zureichte: fo ward vorgefchiagen, jur Feurung den 
Maunfchiefer felbft zu brauchen, welcher ohnehin dem 
Brennen unterworfen werden muß. Es murde von ei- 
nem beym Werke fich damals aufhaltenden Ausländer foft« 
bare Verfuche angejftellt, aber ohne Erfolg. Der Dis 
tefteur Rinman mard deshalb vom Eigenthümer diefes 
Werks um feinen Beptritt erſucht. Es glücte ihm auch 
eine fo brauchbare Einrichtung von Defen zu erfins 
den und 1768. ins Werk zu richten, daß die Alaun: 
pfannen mit dem Schiefer in 3 bis 4 Stunden nach 
dem Anfang der Feurung zum Kochen gebracht werden 
Fonnten, welches nachher eine fichere Grundlage zur 
Erweiterung des Werfs abgab, worauf er ebenfalls viel 
Zeit und Mühe verwandte. Die Einrichtung der A— 
lsunpfannen zu diefer Abfıcht, iſt unter diefem Worte 
im Bergwerkslexikon befchrieben. ©. 131. feq. 


Bey Sfultuna Meffingswerf richtete er im Jahre 
1769. das. erfte Schneidewerf, welches mit Wafler ge 
trieben wird, zum Schneiden der Realen oder der Drarh: 
riemen zum Ziehen des Meffingdraths, ein. Der Vor« 
zug diefer, in England zwar voraus ſchon gebrauchli. 
hen, in Schweden aber bis dahin unbekannten Erfins 
dung beftehe parin, daß jeder Drathriemen dadurch in 
19 Stäbe mit ber Geſchwindigkeit getheilt wird, daß 
zwey Perfonen in einen halben Tage mit größerer Ge: 
nauigfeit eine beträchtlichere Menge Meffing ſchneiden 
fonnen, als es 5 Perfonen innerhalb 6 Tagen im Stan: 
de wären, wenn das Schneiden mit der Hand vorges 
hommen wird. 


Ein Walzmwerf von neuer Einrichtung zum Wal: | 
jen großer und dünner, 6 Quartier breiter Kupferbleche 
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warb von ihm bey Avefla» Brof 1770. und 1771. eins 
gerichtet, 


Das Verhalten ſchwediſcher Stahlarten beym Bergs 
bohren ift ebenfalls vom Direfteur Rinman genau uns 
ferfuche, und ein Bericht davon dem Königl. Dergcolles 
gium eingeſchickt worden. 


Sm Jahre 1772. kam feine erſte Schrift heraus: 
Anledningar til Kunskap om den gröfore Jarn - och 
Stälförädlingen och defs förbättrande; welche Fürzlid) 
dasjenige anzeigt, was er bis dahin in dieſer Materie 
entdecke hatte. 


In demfelben Jahre ward er zum Ritter des 
Koͤnigl. Waſaordens bey der erften Stiftung deffel- 
ben ernannt. 


Im Sabre 1766. erlitt er das Unglüd daß fein 
Haus in Upfala, wo er damals mohnte, durch eine 
Feuersbrunft in Afche gelege ward, Er bezog nachdem 
einen unter Sfultuna Meffingswerf gehörigen Hof in 
MWeftmannland und erwarb fich endlich im Jahr 1773. 
einen eignen Wohnfis in der Stade Esfilstuna in Sü- 
dermannland. 


Im Jahre 1775. erhielt er die Vollmacht bes 
Königs Affeffor im Königl. Bergcoflegio zu feyn, und 
.1782. eine neue Vollmacht zum Bergrath; beyde 
male mit der Gerechtſame Gig und Stimme zu haben, 
fo oft feine übrigen Gefchäfte es zulaffen dürften, 


Km Jahre 1777. war er zum Mitgliebe ber 
Koͤnigl. ſchwed. Patriotiſchen Geſellſchaft ernannt. 
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Im Jahr 1779. warb ihm von den Hm. Bes 
vollmahtigtern Des Eijenfomtoirs aufgetragen, die Aufs 
fiht über die in Ksfilstuna eingerichteten Schmiede 
fabrifen für werfchiedene Eiſen- und Stahlarbeiten zu 
führen, wobey mehrere Jahre lang unter vorfallenden 
Waflergebauden uno mehren Geſchaͤften viele Mühe 
und Zeit verwandt wurden. | 


Die von ihm verfaßte Järnets Historia, 2 Bände, 
warb 1782. gedrudt, Die Ausarbeitung derfelben er. 
forderte, weil fie Dem größten Theil nad) auf eigne Ver: - 
ſuche gegründer iſt, mehrere Jahre, welche gleichwohl 
unter andern Amtsgeſchaͤften getbeilt waren. Seine 
Mühe ward aber hierin durch einen glücklichen Beyrrite 
bey Anftellung der Verſuche erleichtert, wovon die Vor: 
rede dieſes Werfs einen nähern Unterricht ertheilt. 


1784. warb es ihm vom Königl. Bergcollegio 
aufgetragen eine handfchriftliche, weirläuftige Sammlung 
u einem Bergwerkslexikon, deren Verfaſſer mehrere 
Safe zuvor mit Tode abgegangen war, durchzufehen 
und zu verbeſſern. Diefe Arbeit, welche bald vorge. 
nommen warb, und fic in eine völlige Umarbeitung 
verwandelte, wurde innerhalb einer fo furzen Zeit voll 
endet, daß es 1789. mit den dazu gehörigen Kupfer— 
tafein im Druck erfchien. In den zwey legten Lebens⸗ 
jahren fieng der Bergrath Rinman, feiner fortdauern« 
den Kränflichfeit ungeachtet, an, Zuſaͤtze zu dieſem 
Werke zu fammeln, welche, infofern fie die Kealarticel 
betreffen. an ihrem Orte in ber beurfchen Meberfegung 
eingefchaltet find. 


Auf Anmuthung der ſchwediſchen Brufsfocietär 
unternahm er nachher eine neue Arbeit, oder: practisk 
Athandling i Bergsmekaniken, als jmeyten Theil eines 
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Werks, deſſen erfter oder theoretiſcher Theil von einem 
andern geſchickten Mann mir vielem Fleiße bearbeitet 
ward. — Der eben genannte praftifche Theil mit 53 
Dazu gehörigen großen Kupfertafeln, ward im legten Le⸗ 
bensjahre des Verfaflers oder 1792. im Drude fertig. 
In diefem Theile, welcher eigentlich den Bau der Däm- 
me, WBafferräder, Stabeifenfchmieden, Manufafturhäme 
mern von verfchiedenen Gattungen, Walz» und Schnei- 
dewerfen,, Dratbziehereyen und Bohrmafchinen für 
Scießgewehre und Kanonen, nebft mehrern zu der grös 
bern Eifenvereblung gehörigen Mafchinen und Einrich 
tungen abhandelt, hat der Verfaſſer ebenfalls eigne Er« 
findungen und Berbefferungen in dieſer Materie beys 


gefuͤgt. 


Daß der Bergrath Rinman in der Chemie 
Kenntniſſe beſaß und mit Vergnuͤgen dieſe Wiſſenſchaft 
betrieb, davon zeugen die Geſchichte des Eiſens und 
einige feiner der koͤnigl. ſchwed. Akademie der Wiſſen-⸗ 
fchaften eingeſchickten Verſuche. | 


Kleinere Abhandlungen und Werfuche, welche von 
ihm abgefaßt, und in die Abhandlungen der Akademie 
eingerücke wurden, finb in chronologifher Ordnung 
folgende : 


1) Gedanken von Werbefferung des Schmelz. 
wefens. Siehe Abhandlungen der Fönigl. ſchwed. Afa- 
demie der Wiflenfchaften; überfegt von Abraham Gott: 
helf Käftner, 7 Bd. ©. 3. u. folg. 


2) Anmerfungen über den Serpentinftein in der 
Sahlagrube. Ebendafelbft 8. Bd, S. 22 — 27. 


3) Ueber eine Art eifenbaltig Zinnerzt von Dans 
nemora Kirchfpiel in Upland, Ebendaſelbſt im 8. B. 
©. 181 — 187. 
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4) Anmerfungen vom leuchtenden Spat von Gar. 
penberg. Ebend. im 9. Bd. ©. 186 — 191. 


5) Anmerkungen eifenhaltige Erd- und Stein. 
arten betreffend. Ebendaf. im 16. 8b. ©. 286 — 


299. 


6) Wie die Hammermwerfe baburch zu verbeflern 
find, daß man die Hebarme und Kämme der Räder 
zum ©ebläfe außen an den Radwellen befeftige, Ebend. 
20.80. ©. 20 — 29: mit Kupf. 


7) Meber Hrn. Holmgrens Verbeffetung die Stan: 
gemeifenhaämmer an die Hebarme außen an der Rad» 
wellen zu befeftigen., Ebendaf. 21.8b, ©. 177 — 
179. 


8) Von den Kämmen ber Gebläferäber außen an 
die Radwellen zu befeſtigen. Ebend. 22. ©.38, 


9) Von Verbeſſerung der Zugoͤfen bey Eiſenwer⸗ 
fen, Ebend. 26. Bd. ©. 121 — 129. 


10) Verſuch uͤber den Braunſtein, uͤberſetzt und 
mit Anmerkungen von Weſtfelden. Ebendaſ. 27. Bd. 
©. 251 — 267. | 


11) Mineralogifche Unterfuchung vom Tourmalin 
ober Ajchenblafer. Ebend. 28.80. ©. 46 — 57. 


12) Unterfuhung der brafilifchen Tourmaline, Ex 
bend. ©. 114 — 121.) | 


13) Anmerfungen über Hrn. Uglas Erfparung 
bey den Kupferformen. Ebend. 30. Bd. ©. go. 


14) Anmerkungen über des Hrn. Sandels Ver: 
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fuh von Erz. und Öefteinfprengen. , Ebend. 31. Bd. 
©. 399 — 311. 


15) Befchreibung von Walzs und Schneidewer- 
fen, mit Kupf. Ebend. 34. Bd. ©. 128 — 151. 


16) Unterfuchung vom Caͤment. Ebend. 35 Bd. 
8.95 — 110. 


17) Zufäge zu Ulffträms Bericht vom Cäment 
zum Waflerbau. Ebend. ©. 278 — 280. 


18) Anmerfung zu Wäsftröoms Befchreibung bes 
damafeirten Schießgewehrs von Eifen und Stahl, €: 
bendaf. S. 297 — 299. 


19) Vom Aegen auf Eifen und Stahl. Ebend. 
36.30. ©. 3 — 14. 


20) “Befchreibung einer neuen Art fpatfürmiger 
Magnefia oder Braunftein. Ebend. ©. 206— 210. 


21) Meuere Unterfuchungen von Hebarmen aus 
Gußeifen bey Eifenhammern.  Ebendaf. ©. 305 — 
310. 


22) Ueber die Verbefferung der Gefäße zum Ko: 
chen, Ebend. 41.8. ©. 174, — 191. 


23) Von grüner Mahlerfarbe aus Kobolt. Ebend. 
Neue Abhandlungen f. J. 1780. 1. Bd. ©. 157 — 
166. nebſt Fortſetzung im 2. B. S. 3 — 12. 


24) Wieweit der Brenntorf beym Schmieden 
kann angewandt werden. 2. Bd. S. 279 — 283. 
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Unter ben eben aufgezählten Verfuchen, find die, 
jenigen, welche die Fifenwerfe angeben, ebenfalls fn der 
Bergmechanik des Berfaffers aufgeführr, 


Endlih iſt noch hinzuzufügen eine von ihm ver- 
faßte und im Jahr 1766. herausgefommene Antwort 
auf eine Frage ber fönigl. Afademie: Om och haru 
godt Tegel kan i fverige med fördel tilverkas utan 
bränning? (Ob und wie gute Ziegel in Schweden mit 
Vortheil ohne Brennen zubereitet : werden fönnen?) 
welche mit einem filbernen Jetton von der Akademie be- 
lohnt ward, 


Der Bergrath Rinman warb 1788. zum Mit: 
glied der auf den a von deutſchen Mineralogen ein: 
gerichteten Societät der Dergbaufunde, und 1792. 
jum Mitglied der Kaiſerl. freyen $Eonomifchen Ber 
ſellſchaft zu St. Petersburg ernannt. 


Unter beftändigem Kränfeln vom Anfange bes 
Jahtes 179 1. drüdten ihn tägliche feiden bis daß ein 
beftigerer Anftoß fein feben den 20 Decemb. 1792. 
endigte. 


Zu den Umſtaͤnden feines Privatlebens gehört fer. 
ner: daß er ohne Zufluß geerbter Mittel in jüngern 
Jahren ſich bey fehr geringen WBermögensumftänden 
durchhelfen mußte, welche er bloß durch eignen Fleiß 
allmählig verbeſſern konnte; daß er während feiner gan« 
jen Dienftzeit, feittem er die Direftion bes Silber. 
werks zu Dällefors 1755. niederlegte, bloß von der refp. 
ſchwediſchen Brufsforietat befolder ward, und ihr eigent» 
ih fein Sortfommen um fo viel mehr verdanfen fonnte, 
da er durch befondere WVortheile und Belohnungen be- 
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ſonders fuͤr ſeine Schriften von dieſer Societaͤt ermun⸗ 
tert und unterſtuͤtzt ward; und ebenfalls daß dieſe Co» 
cietät aus rubmmürdigem Eifer. für den Zuwachs der 
Bergmwiffenfchaft den Druck diefer Schriften veranftal- 
tet und mit angewandten Koften aus eignen Mitteln 
die Schwierigfeiten beträchtlich erleichtert hat, welche 
fonft Privatperfonen, die weniger bemittelt find, durch 
die großen Koften der zwey legtern mit Kupfern ver: 
fehenen Werfen, fühlen würden. 


Vorrede des Verfaſſers. 





IB, der Herr der Natur gewiſſe Orte in einer Reihe 
mit Erzführenden Gebirgen, nüßlichen Erd- und Stein- 
arten, und ergiebigen Wäldern, erfchaffen bat; wo ein 
unfruchtbarer Boden, ein rauhes Klima und geringe 
Plaͤtze zwifchen Bergen und Moraften den Aderbau 
und die Viehzucht, die Hauptnahrung zu werben, bins 
dern — da kann das Derggewerbe ben vornehmſten 
Grundpfeiler des allgemeinen Woplftandes auss 
machen. | 


Unfer liebes Vaterland ift bie und da von diefer 
Defchaffenheit. Die edlen Metalle, Gold und Silber, 
find bier zwar fparfam vertheilt, aber vernünftige 

| € 
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Berfaffungen und erfahrne “Bergleute machen, 
daß fie doch mie Mugen für den Staat und ohne Ver: 
luft, nady gegründeten Anleitungen, und auf bergmän» 
‚ nifhe Hoffnung von Verbeſſerung, getrieben werben 
fönnen. Defters fallen aud) neue Entdeckungen barin 
vor, und einft dürfte ein lohnender Anbruc zu ermar« 
ten fenn; befonders da bloß wenige Stellen eines großen 
Sandes bis jetzt noch der Unterfuchung des Kenners uns 
terworfen worden find. Hingegen machen die foge. 
nannten unedlen Metalle und Mineralien eine beträcht- 
liche Unterftügung aus. 


Unfer älteftes Kupferbergwerk fcheine zwar gleich“ 
fam vor Alter abnehmen zu mollen; deshalb aber ift 
ihm nicht jede Hoffnung von Zunahme, zu feiner Zeit, 
benommen, 


Neue Entdeckungen, welche mit dem Beytritt eines er- 
fahenen Bergmannes, und des Borgefegten diefes Werks, 
zum Mugen bdeffelben angewandt werden follen, verfpres 
chen indeffen einen guten Fortgang. So find 5. B. 
Atheridabergs Kupfergruben vermuthlich aus Unwiſſen⸗ 
beit, in ven älteften Zeiten verlaffen worden, und aus 
demfelben Grunde über 200 Jahre öde geblieben. a, 
fie würden vielleicht jetzt no, in bemfelben Dunfel bes 
graben feyn, mwofern fie nie von kundigen Bergleuten 
unterfucht worden, und in die Hände eines betriebfamen 
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und unternehmenden Eigenthuͤmers gefommen wären, 
wodurch Diefes Werk innerhalb 30 Jahren aus der Zer. 
fürung fo weit gehoben ift, daß es gegen 1000 Schiff— 
plund bereirecen Kupfers, jährlih abmwirft. Mehrere 
imerhalb dieſer Zeit mit Betriebfamfeit und Kenntniß 
aufgenommene und bearbeitete Kupferwerke, haben 
gleichfalls, mie der Ausbeute älterer Werfe zufammen 
gmommen, in den naͤchſt verfloffenen Jahren, ein 
beynahe doppeltes jährliches Quantum von Kupfer ge: 
geben, welches auf der Handelswaage einen bedeutenden 
Zumahs auemaden muß. Sind auch dieſe Bunde 
(parfam zu nennen, und fehle es felbft an einigen andern 
Metallen, als Zinn und Quedfilber ıc., fo wird doc) 
diefes durch den gefegneten Reichthum diefes Landes an 
reihen und gutartigen Eifenfteinen erfeg. Denn in 
gewiffen Jahren brachte nur das Stabeifen durch aus- 
wärtigen Handel gegen 2 Millionen Keichsthaler ein: 
eine Summe, die durch die Weredlung beträchtlich ver: 
mehrt werden koͤnnte. Die Unterftügung diefes Nah— 
rungszmeiges Durch bergmänniiche Kenneniffe, ift um 
fo wichtiger, wenn man es bedenft, daß über 25,000 
Arbeiter mie Weibern und Kindern, bloß durch Berei— 
tung des Stabeifens ihren Unterhalt Haben“); zu ges 


ſchweigen einer weit größern Anzahl von Menfchen, 
2 


®) S. des Grafen von Stodenfirdms Rede: om Svenska 
Järnbruks - näringen,, bey Ablegung des Präfivii in der 
Königl, Akademie der Wiſſenſchaſten, 1767. ©. 13- 
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weiche durch Anfchaffung der dabey nörhigen Materia⸗ 
lien u. ſ. w. ihe hauptfächlichftes, wo nicht ganzes Aus« 
kommen finden, und daß kaum ein Nahrungszweig auf: 
zumeifen üft, der durch Abgabe an den König und an 
die Krone, und durch auswärtigen Handel, in größern 
Grade zum Wohljtande des Reichs beytrage, 


Durch den Beytritt Fundiger Bergleute und bes 
triebfamer Eigenthümer haben, während der zulegtvers 
floffenen Jahre, die Bereitung anderer Erzeugniffe des 
Mineralreichs, als befonders des Schwefcis ı bes 
Alauns, des. Vitriols und der KRorbfarbe, einen 
beträchtlichen Zuwachs erhalten, Die Entdeckungen der 
Zinferze oder des Öalmey, und die Gewinnung bes 
Metalles oder des Zinfes, find ebenfalls Früchte der 
bergmännifchen Kenntniß, obgleich die Anwendung aus 
andern Umftänden auf eine andere Zeit aufgefchoben 
werben mußte. 


Dem geringen Vorrath von Kobalt fheine durd) 
eine neue Entdefung in Gladhammar in Calmare fähn, 


nunmehr abgeholfen zu feyn. , 


Das Schonifhe Steinfohlenmwerf ift bisher nur 
mit mäßigem Gewinn betrieben worden; Seitdem es 
aber jege glücklicher Weife unter die Hände eines Man« 
nes gefommen ift, welcher patriotifchen Eifer mit Nad)= 
dru und beftem Willen verbindet, fo ift zu vermutben, 
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daß dieſes Werk mit mehrern dabey: vorfommenden 
Produften des Mineralreihs, unter der feitung eines 
erſahrnen Dergmanns, endlich. zu größeren Mugen fich 
erjeben werde. 


Sur unfern ſchwediſchen Marmor, als auch vom 
Kalffteinbrusche auf Gothland und Deland, der theils 
in gebrannten Kalf, theils in gefchliffenen Platten zu 
Treppen und Fußboͤden, ausgeführt wird, find, mehrere 
1000 Rthlr. vom Auslande jährlich eingelaufen; *) 
fpätere ruhmwuͤrdige Anftalten. zue Vermehrung der 
Produfte des Steinreichs übergehe ich. 

Die Kenntniß der Materien des Mineralreichs, 
und nügliche innländifche Keifen von Kennern, haben 
neulich Die Entdeckung eines reichen Vorraths van einem 
feuerfeften, bey vielfachen Feuerwerfen und Babrifen, 
auch für Zuckerfiedereyen ıc, brauchbaren Thon, vera 
anlaßt. Ä 


Alle diefe im der Kürze erwähnten Benfpiele von 
der Zunahme ber Vortheile des Reichs, verdanken ihr 
Entſtehen vornehmlich einer weifen und mohlwollenden 
HKegierung und nächft diefer dem bedeutenden Zuwachs 


©) S. hiervon u. m, bed Hrn. Bergraths Baron Hermelins 
Mede vor der Königl. Akademie der Wiffenfchaften: om 
näringarne i rikcts landforter, p. 48 — 6% 
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der bergnaͤnniſchen Kenntniß unter derſelben, die man 
der fleißigen Bearbeitung kundiger Maͤnner und ihren 
in allen Theilen dieſer weitlaͤuftigen Wiſſenſchaft mitge⸗ 
theilten Verſuchen verdankt. 


| Mehrere in diefer Wiffenfchaft berühmte und jetzt 
fhon verftorbene Bergverftändige haben in mehreren 
Berracht die Bahn gebrochen, und dag Berggewerbe in 


die Horm einer Wiffenfchaft zu bringen, angefangen, 


indem fie fih auf hemifche, phyſiſche und mechanifde 
Gründe ftüßten, fo daß felbft Ausländer, welche ſich 
ehedem als unfere Lehrer anfehen konnten, gegenwärtig 
alle Achtung für die ſchwediſchen Entdefungen auf die 
ſem Wege, geaußert und ebenfalls Feine Mühe gefpart 
haben, fi) Hier im: Reiche in mehreren Zweigen gründ: 
* Kenntniß zu verſchaffen. 2 


Neue Schoͤßlinge vom alten bergmaͤnniſchen Stam- 
me, haben ruͤhmlich dieſen Weg der Veredlung fort, 
geſetzt, und davon deutliche Proben durch die Ausfuͤh— 
rung betraͤchtlicher Verbeſſerungen beym Schmelzpro⸗ 
ceſſe, durch Entdeckungen von Mineralien, durch chemis 
ſche Unterfuhungen zur Auffindung der DBeftandrheile 
von zufammengefegten Steinarten, und durch Unter: 
fuhung des Verhältniffes diefer Körper zu einander, u. 
fm. an den Tag gelegt. Alles. diefes gehört zu einer 
gründlichen Kenntniß, und beweißt unwiderſprechlich, 
daß bergmannifche Einfichten noch nicht erlofchen find. 
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Es erfordert aber dieſer feurige Eifer von der gemalt 
babenden und regierenden Macht unterhalten zu werden. 
An Aufmunterung dazu hat es auch des Königs und 
des Reichs Hochlöbl. Bergcollegium, und befonders 
deffen gegenmärtiger unermüdeter Borfteher, Sr. Er- 
cellenz der Herr Reichsrath, Obermarfchall, Ritter und 
Commandeur Sr. Königl. Majeftät Orden, Graf 
Nils Bielke, nicht fehlen lafien. Diefer hat es mir 
aufgetragen, ein fehwedifches Bergwerks-Lexikon mit eini- 
germaßen vollffändigen und unterrichtenden Erklärungen 
von den beym ganzen Berggewerbe und allen dazu ges 


hörigen Theilen, gebräuchlichen LTamen, Runſtwoͤr⸗ 
tern und Redensarten, zu verfaflen. 


Eine beträchtliche Sammlung folder Runftwörter 
batte fhon ein Fundiger und erfahrner Bergmann, der 
verftorbene DBergmeifter Anders Robert Bellander, 
zu Sala, nach und nad) zu feinem eignen Gebrauche, 
angeordnet, und darin ebenfalls dasjenige was von mir 
geſammelt und fchon vor mehrern Jahren dem wohlloͤbl. 
Eifenfomptoir, unter dem Namen eines die Eifenwerfe 
berreffenden Woͤrterbuchs, eingehandige worden war, 
mit hineingebradht. Diefe ganze Sammlung ward vom 
hochloͤbl. koͤnigl. Bergeoflegium angefauft, und mir zu⸗ 
geftelle, um nad) diefer Anleitung ein gründlicheres 
Bergwerks-Lexikon zu verfaffen; da befonders die Er» 
Flärungen zerftreut und von Zeit zu Zeit durch ziemlich 
weitlaͤuftige Abfchriften aus Altern Schrifeftellern, bloß 
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zur Erinnerung, zu meinem eignen Oebrauche gefams 


melt waren und deshalb jegt nicht befolgt werden Fonn« 


ten, weil eine angemeffenere Schreibart in einer Arbeit, 


die zum Dienft des Publitums beftimmt war, noth- 
mendig ward; befonders aber weil Die Dergmiffenfchaft, 
ob fie gleich vom Anfang an auf die Kenntnig und Ers 
fahrung der Alten gegründet war, gleichwohl durch neuere‘ 
Entdeckungen, Arbeitsmethoden und Verbefferungen viele 
Veränderung erlitten hatte. In diefer Ruͤckſicht mußte 
diefe ganze Sammlung umgearbeitet werden, wodurch fie 
an Reichtum der Wörter oder Anzahl der Artikel fehr 
ſtark vermehrt ward. Die dabey befindlichen Riſſe 
waren groͤßtentheils aus freyer Hand mit der Feder ges 
zeichnet, und es war deshalb nörhig fie alle durch neue 
und deutliche Zeichnungen, wo es auf folde Erklaͤrun⸗ 
gen anfam, die ſich mit bloßen Wörtern nicht begreif- 
lich machen liegen, zu erneuern. 


In wiefern dieſer ziemlich mühfame und weitlaͤuf⸗ 
tige Verſuch von einem Bergwerks-Lexikon, welchem ich 
innerhalb etwas über zwey Jahren zu vollenden mic) 
beftrebte, mir bey einem mit dem Alter abnehmenden 
Gedaͤchtniß und mehrern mir obliegenden Gefchäften, 
gegluͤckt ſey, wird der geneigten Prüfung und Erfläs 
rung des Leſers anheim geſtellt. 


Durch einen etwas weitlaͤuftigen Briefwechſel in 
dieſer Sache den Beytritt mehrerer ſchwediſcher Berg⸗ 
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Inte zu ſuchen, Hat die vorgefegte kurze Zeit nicht zu- 
leſen wollen. Nichts defto weniger habe ich über ver: 
fhiedene Artifel erwuͤnſchte Erläuterungen, befonderg 
von den Hrn. DBerghauptmännern Berndtſon und 
Imdftrsm, den Hen. DBergmeiftern Edelfeldt und 
Piyl, Hrn. Markſcheider Polheimer, Hrn. Oberhoher⸗ 
ofenmeifter Barney, und Hrn. Geſchwornen Ewer⸗ 
ſtroͤn, deren Gewogenheit ich auch jegt mit vielem 
Dank erkenne, erhalten. 


Außerdem haben mir meine zwey beym Bergweſen 
angeftellten Söhne, theils durch angeftellte Reifen in 
den Bergrevieren zur Einfammlung neuer Runftwörter, 
theils auch bey der Verfertigung der Zeichnungen, in 
demjenigen, mas im Daumefen vorfomme ꝛc. große 
Hülfe geleiftet; und da meinem altern Sohne die Kor 
reftur beym Druck diefer Arbeit aufgetragen ward, fo 
babe ich auch mährend ber Zeit und unter einem un: 
unterbrochenen Briefwechſel mie ihm, Gelegenheit.ge: 
habt, diefes Werk durch Zufäge neuerer Verſuche und 
Entbedungen von andern und meiner ‚eignen, betraͤcht⸗ 
lich zu vermehren. 


Die neueften Bücher und Abhandlungen Über dieſe 
Materie, welche ſich bis dahin in meinem Eleinen Vor: 
rathe nicht befanden, babe ich, obgleich nicht ohne 
Schwierigkeiten wegen unfers langſamen Buchhandels, 
zu ſammlen geſucht. Mehrere ‚Bücher , konnten aber 
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einer Arbeit dieſer Art, wo ich vermurhete, daß kurze 
Beſchreibungen, die nur die deutlichften Begriffe und 
die nörhigfte Erläuterung von jedem Artifel geben, norh- 
wendig gebraucht werden mußten, um gehörig wortreich 
und Doch nicht zu Foftbar zu werden, feinen Mugen ver» 
fchaffen. Eine folche Arbeit wird dennoch ungleichen 
Uetheilen, daß die eine Materie zu furz und die andere 
zu weitlaufig ausgeführt ſey, unterworfen feyn. Durch 
Anfüprung der Schriftfteller , die befondere Materien 
weitläuftiger abgehandelt Haben, habe ich dasjenige, was 
mir in diefem eingefchränften Raume zu weitläuftig aus- 
geführt ſchien, zu erfegen geſucht. In einigen wicti- 
gen, befonders das Eifen und die Eifenhandrhierung, 
als auch die eigentlih bergmännifche Kenntniß bey 
Gruben und Schmelzwerfen ꝛc. betreffenden Artikeln, 
babe ich mich einer größern Ausfuͤhrlichkeit beftrebt. 


In der Mineralogie find fo viele Namen von Er- 
zeugniffen des Steinreichs, von Erd» Erz- und Stein. 
arten und von wirklichen Verfteinerungen aufgenommen 
worden, als mit Gewißheit befchrieben werden konnten. 
Dagegen find verfchiedene von ben Alten, als: Pli— 
nius, Boetius, Leonhardi in feinem Speculum lapi- 
deum, und mehrern angegebene vielfältige und zwey— 
deufige, von den Geburtsörtern, der äußern Farbe, der 
Geſtalt oder dem vermeinten wunderbaren und erdich— 
teten Wirfungen der Erdarten, Eteine und Mineralien 
hergenommene Nahmen, wovon man feine zuverläffigen 
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Belhreibungen Hat, zugleih mit einem Theile zwey⸗ 
deutiger Steine aus dem Thierreiche, meiftens ausges 
fhloffen worden; mogegen ich mich beftrebte einen deſto 
deutlihern Begriff von denjenigen Arten, welche nach 
der vorrefflichen Mineralogie von Cronſtedt und den 
Arbeiten fpäterer Mineralogen, ordentlich claffificire und 
größtentheils chemifch unterfucht find, zu geben, wobey 
zugleidy Die mit ihnen gleichbedeutenden Namen der 
Alten, einen Plaß erhalten haben. 


Es find in diefer Arbeit nicht mehrere Salze, In⸗ 
firumenre, Operationen, Produfte und Präparate, von 
mir befchrieben worden, als foldye, die eigentlich zur 
bergmännifchen Kenntniß gehören, oder die einige Ans 
wendung bey Künften und Handwerfen erleiden, und 
die vornamlich aus dem Minerafreiche herftammen. Die 
meiften erdichteten und gewöhnlich unbegreiflichen alche⸗ 
miftifhen Wörter, find dagegen nicht aufgenommen: 
Gleichfalls Hat der medicinifchen Nugen und Gebraud) 
der Mineralien hier nicht angeführt werben können. 


Bon der Metallurgie ift meines Wiffens nichts 
was in einem furzen Abriffe zur Kenntniß der Metalle 
und ihrer Eigenfchaften gehört, vergeffen worden. So 
viel als es ein eingefchränfter Raum erlauben wollte, 
find ebenfalls die Kennzeichen, das Probieren, die Be— 
veitung, das Schmeljen und Zugutemachen ber Erze 
bey größern Werken, kürzlich ausgeführte. Metall 
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mifchungen, Muͤnzwerke, Metaflfcheidungen auf bem 
trocknen und naſſem Wege ꝛc. find ebenfalls. nicht ver» 
gefien, und dabey die vornehmfien Schriftfteller, aus 
denen nähere Erklärungen von allen dieſen Umftänden 
gefchöpfe werden fünnen, angegeben worden. 


Die unferirrbifche Öeographie, ober das Berhals 
ten, die DBenennungen, die Kenntniß und mehrfachen 
Veränderungen der Erzlager und Gänge, auch dasjeni: 
ge, was bey den Gebirgen im Allgemeinen in Acht zu 
nehmen ift, wird man, befonders weil Kenntniß und 
Erfahrung hierin, dem Bergmann das wichtigfte Ziel 
in der Ausübung find, fo umftandlich wie es -der Raum 
zulich, ausgeführt finden. 


Was zur Kenntniß eines Grubenfuchers, zur An- 
legung, Betrieb und Bearbeitung der Gruben, als ven 
Grubenbau, der Einrichtung der Mafchinen, der Gru- 
benförderungsmwerfe, und der Einrichrung des Wetter: 
wechſels gehört, zugleich mit den Kunftwörtern, welche 
bey dieſen und mehrern Verrichtungen in der Berg⸗ 
mechanik vorkommen, und von den Arbeitern angenom⸗ 
men find, ift mie möglichfteer Deutlichfeie und un 
fügten Riſſen erklärt worden. 


Außer den fchwedifchen in der Mineralogie und Mes 
chanik gebräuchlichen Wörtern und Redensarten, find eben. 
falls die gleichbedeutenden lateinischen und befonders deut⸗ 
ſchen Nahmen eingefchaltet worden. Was die lateinifchen 
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und franzöfifchen Namen der Mineralien betrifft, fo Fön: 
folde doch am vollftändigften aus der neuften Auflage 
von Wallerii Syftema mineralogicum, gefchöpft wer. 
den. Die deutſchen Wörter findet man am Ende in 
einen befondern Regiſter mit Hinweifung auf die Seite 
eines jeden Theils diefes Lexikons, wo fie erfläre find, 
zum Dienft derjenigen, welche beym $efen deutſcher Berg- 
bücher nicht immer die in diefer Sprache angenomme« 
nen Kunftrwörter verftehen, gefammelt. Auch find die 
deutichen und lateiniſchen Namen, welche bier im Reiche 
das Bürgerreche erhalten haben, und bis jeßt nicht in 
ſchwediſche übertragen find, beybehalten. 


Mit verfchiedenen eignen neuen Verfuchen, bie man 
noch nicht in Schriften finder, ſowohl in der Minera- 
logie, als in mechaniſchen Einrichtungen, habe ich eban- 
falls diefe Sammlung zu bereichern gefuche. . 


Jedoch ift der deutlichſte Unterricht über Bergge⸗ 
bäude, aus der ſchwediſchen Bergmechanik und der 
Eifenhandehierung aus der Runft des Hohenofen⸗ 
meifters zu fchöpfen, woruͤber durch bie eiftige und 
ruhmvolle Vorſorge der hochpreist. Hüttenfocietät, mie 
beträchtlichen Koflen, alles was zur Aufnahme - der 
Dergwiffenfchaften gereicht, zu befördern, befondere Ab⸗ 
handlungen zu erwarten find. Diefe, den Bergwerken 
des Reichs, dem Beſtand und dem Zuwachs aller da» 
mit verknüpften Nahrungszmeige, in fo hohem Grave 
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nügliche und dem Reiche ehrenvolle Freygebigkeit ber 
Socierät, ift es auch, welche diefe Arbeit zum Drud 
befördert hat. *) | 

Eine Arbeit von einem folchen Umfange, wo nidt 
nur die meijten vorfommenden, aus mehrern Wiſſen⸗ 
fchaften die zur Kenntniß eines Bergmanns gehören, 
genommenen Kunftwörter, fondern auch, wo Redens⸗ 
arten die in der Bergöfonomie.und unter Grubenarbei- 
tern, Baumeiftern, Schmelzern, Schmieden und Künft- 
lern, welche mit einem oder dem andern Mineralifchen 
Produkte zu fehaffen haben, gebraͤuchlich find, ihre Er 
läuterungen erhalten, muß den Anfängen zu einer be 
quemen $eitung dienen, eine nähere Kenntniß in ber 
Bergwiſſenſchaft zu erhalten, die fonfl aus einer Tangen 
Erfahrung gefchöpft, oder durch Leſen vieler Bücher er- 
worben werden müßte. Daraus muß aud) die berg. 
männifche Sprache und die Nedensarten der Arbeiter, 
ohne welche eine gründliche Kenntniß beym Befahren 
der Gruben, Schmelzwerke oder anderer Berggemerbe, 
ſchwerlich zu erhalten ift, gelernt werden fönnen. Ohne 
Kenntniß diefer Sprache fann eine bergmännifche “Bes 
fehreibung weber ordentlich aufgefegt noch verſtaͤndlich 





*) Diefed ift gefcbeben von Garney in feinem Merfe: 
Handleding uti Svenska Masmäfterenit. Davon ijt eben« 
falls eine deutſche Ueberfegung unter folgenden Titel er= 
ichienen: Garnejs Abhandlung vom Bau und Betrieb 
der Hohdfen in Schweden, Weberfeht von Blumbof 
amd mit Anmerkungen begleitet von Aampadius und 
Börner. 2 Theile gr. g. m. 16Kup. Freyberg 1800. 
bey Eraz und Gerlach. 
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werden. Dem erfahrnern Bergmanne foll es als ein 
Hülfebuh dienen, da es beynahe unmöglich iſt, ſich hey 
jeder Öelegenbeit der Bebeutung aller dabey gebrauch: 
lien Kunftwörtern zu erinnern, oder in ber richtigen 
und der nämlächen Bedeutung derfelben, welche befon- 
ders bey der Kenntniß der Steine und Erze, nah den 
gemifleften Kennzeichen feftgefege feyn muß, übereinzu- 
fommen. 

Dies wäre der Nußen, der von einem Dergmwerfs- 
lexikon zu erwarten ift, und in dieſer Nückfiche ift zwar 
diefer Verſuch in einer ziemlicy kurzen Zeit ausgearbei- 
tet worden; Eonnte aber diefes nicht fo vollfommen und 
fo ordentlich gefcheben, als es in einer engen Graͤnze 
zum erftenmale hätte ausgeführt werden müffen, und 
follten Fleine Fehler aus Vergefienheit oder Irrthum fich 
bie und da eingefchlihen haben, fo wird man, mie ic) 
hoffe, mir diefes niche ungüunftig auslegen. Es war 
mir nicht erlaubt, von meiner eignen Stärke ben der 
Ausführung diefes Werks zu urtheilen, in welchem 
Ball ich mich nie an diefen Verſuch gewagt hätte. 

Habe ich Hierdurch einigermaßen die Ehre bes 
Höchfien und den Nußen der bergmännifchen Gewerbe 
befördert, fo ift mein erfter Wunſch und die vornehm- 
fte Abſicht gewonnen. 

Eskilstuna den 25ten 
April 1788. 


Swen Rinman. 
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Ynmerfung. 


Die Kupfer find numerirt und werden am Ende jedes 
Bandes gebunden. 

Die Tabellen Nro. IT. und III. werden im aten Bande 
an ihren angemiefenen Orten eingebefter. 

Die chemiſchen Zeichen nad) der bergmännifchen Art, 
welche im zten Bde. ©. 261. ſub A. oder Nro. 1. 
erwähnt werden, follen beym dritten Bande nad): 
geliefert werben, 





N. 


W. a. a. mit einem Strich uͤberzogen, naͤmlich ſo: 
aaa, oder auch aaa heißt Amalgama, f. dieſes Wort. 


Ab ift ein Ausdrud des Förmers beim Abgieffen 
der Formen auf dem Herde, womit er zu verftehen giebt, 
daß die Form gehörig vollgelaufen fey, und daß man 
vor dem fleinen Quergraben eine Abfchlagefchaufel fegen 
folle, um den weitern Zulauf des Eifens in diefe Form 
zu hemmen oder abzufchlagen, und damit foldyes auf 
eine andere Form laufen kann. Diefes Abrufen wird 
fo oft wiederholt, fo viel Formen auf dem Herde befind: 
lich find. | 

Abänderung, Spielart, f. Art. v. Ch. 

Absrt, ſ. Art. v. Ch. 


Abaͤthmen, Abwaͤrmen, auch Abaͤthnen. (lat. 
Capellarum ustulatio, franz. Rougiſſement des coupelles, 
engl. Glowing of the cupels, ital. Arroventamento delle 
copelle,) heißt, Die Capellen oder Tefte, bevor fie zum 
Abtreiben des Bleyes vom Silber gebraucht werden, 
in einen Probirofen unter der Muffel bei einem ftarfen 
Feuer ausglühen, wodurd) fie von aller Feuchtigkeit be: 
freyer werden, Die das Metall beim Abtreiben zerftreuen 
würde. Sind die GCapellen und Tefte von bloßer Bein: 
aſche gemacht, fo glühet man folche nur eine Viertelftunde; 
beiiehe fie aber aus Holz: und ‘Beinafche, fo wird eine 
E:iunde zum Abärhmen erfordert, weil das in der Holz 

Bergwerfs Lerifon, I, Th. A 
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aſche befindlihe Salz die Feuchtigkeit nicht fo leicht 
fahren laßt. Es ift übrigens immer ficheser die Ab- . 
äthmung der Kapellen etwas länger als zu kurz dauern 
zu laffen. GBöttlings Anfangsgr. der Probirf. ©. 361. | 
[Hauptfächlich ift das Abaͤthmen nöthig, wenn man bey 
Verfertigung der Kapellen zum Anfeuchten der Afche ſich 
etwas fettiger Flüfligkeiten bedient hat, oder wenn man 
bloße Holzafche genommen.bat. Denn ift es nicht in hin- 
laͤnglichem Grade gefcheben, fo fprißt das aufgefeßte 
Dley eine große Menge Fleiner Tröpfchen in die Höhe, 
melche mit einem Gefnifter, wie Funfen, bis an die 
Dede der Muffet fteigen, neben die Kapelle zurüͤck fellen 
und folchergeftalt die Probe unrichtig machen, Ein an- 
derer Nachtheil des nicht genugfamen Abarhmens der Ca- 
pellen ift der, daß, wahrend das Metall bereits im Fluß 
ift, ſich aus der noch nicht hinlänglich getrockneten Capelle 
Dämpfe entwiceln, durch welche bisweilen das Blei fo- 
‚gar zum Ueberlaufen gebracht wird. Jedoch kann man 
diefen beiden Unbequemlichfeiten gewiflermaßen dadurch 
abhelfen, daß man, fo wie man fie bemerft, die Capelle 
mit einer Kohle bedeckt, wodurch zwar wiederum der 
Nachtheil entfteht, daß die Eleinen abfpringenden Kob- 
lentbeilchen, wenn fie auf das bereits verfaltete Bley 
fommen, diefes wiederum reduciren und demnach die Ar: 
beit fehr verzögert wird. Auch ift es oft der Fall, daß 
die Capellen Riſſe befommen und fpringen, wenn das 
Bley zu früh eingetragen wird. Es ijt übrigens nicht 
weſentlich erfoderlich, das Abaͤthmen juft unter der Muffel 
vorzunehmen, fondern wenn diefe mit Capellen befegt iſt, 
thut man die, fo man abmwärmen will, und die bereits 
nach ihrer Verfertigung in einer warmen trocknen Stube 
geftanden haben, unmittelbar in das Kohlenfeuer. "Eben 
fo millürlich ift die Befolgung der von Schlüter, 
Eramer und andern angegebenen Regel, baf die Ca- 
pellen beim Abmwärmen auf ihren Rand, und alfo den 
Boden nach oben, gefege werden follen. In jeden 
Hall müffen fie vor dem Gebrauch gut ausgewiſcht 
werden. Das Zeichen eines binlänglichen Abwaͤrmens 
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if, wenn Die Hußenfeite der Capelle zarte Sprünge 
i befommt. dv. Eh. 


Abbauen, dies Wort har verfchiedene Bedeutun— 
gn; ı) Ein ang wird abgebauet, wenn bie Berg: 
arbeit tief bis unter den Stollen geht, fo daß man der 
vielen Schwierigfeiten und Hinderniffe wegen, fich gend» 
ehiget ſiehet, den weitern Bergbau aufzugeben; 2) ferner 
wenn in einem ange alles Er; ausgehauen, und derfelbe 
nicht mehr bauwuͤrdig ift. In Sachjen nennt man: ab. 
gebauetes ober ausgebautes Feld, jeden Theil des Ban: 
ges, wo man alles Erz bereits weggenommen bat. 3), 
Die Bergfaffe wird abgebauet, wenn fie beim Bergge⸗ 
baude mit zugeſetzt wird. 4) Der Receß wird abge⸗ 
bauef, wenn eine Zeche fo viel an Erzen Einnahme 
macht, Daß Dadurch den Gewerken oder Bauenden ihrevors 
geſchoſſnen Geldbeiträge (die gegebene Zubuße) entwes 
der zum Theil oder gänzlich wiederum erftatrer werden kann. 
[Wenn dieß bei einer Grube der Fall ift, fo ſagt man: 
je giebt Verlag. Man muß mie diefem Abbauen der 

rezefifchuld einer Örube, nicht das Verbauen verwech⸗ 
fein, welches, um bier nur beylaͤufig zu erwähnen, dann 
der all ift, wenn eine Örube fo viel an Erzen gewinnt, 
als juft zu Beſtreitung der Bergkoſten, d. i. des ſammt. 
lichen Gruben - Aufmandes, hintänglich ift, [0 daß fie 
zwar weder Ausbeuthe noch Verlag geben Fann, jedoch 
auch nicht nörhig hat Schulden zu machen oder Zubuße 
anzufchlagen. 5) Bedeutet abbauen ‚oft im allgemeinen 
auch ſoviel als die Art und Weiſe überhaupt die Exze 
und andre nugbare Foffilien zu gewinnen, v.Ch. | 


Abbindebock ift ein Geſtell, welches fich die Zaint- 
ſchmiede beim Abbinden bedienen. Der Fuß beftehr aus 
zwei ohngefähr 14 Fuß langen, und ins Kreuz einge- 
falzten Hoͤlzern, in deren Mitte ein geradaufitehender 
Arm befeftiger ift, deffen Höhe fich nach der Höhe des 
Herdes richtet. Oben auf dieſem Arm ift ein Eifen- 
jain befeftiget, von obngefähr — Laͤnge, dem eine 
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halbe zirkelfoͤrmige Rundung gegeben iſt, ſo daß die beiden 
Enden aufwärts ſtehen, worin die langen Stangen beim 
Abbinden vor den Herd gelegt werden, um fie bequemer 
einbinden zu fönnen. Der Abbindebocd muß fo weit vom 
Herde entfernt ftehen, daß die Stangen auf diejem und 
dem Herde liegen koͤnnen. Er muß auch gleiche Höhe 
mit dem Herde haben. 


Abbinden beißt bey den Zaintfchmieden die ausge: 
reckten Kraus» oder Banbeifenflangen, nachdem fie zu 4, $ 
oder ganzen Gentnerbunden abgemwogen find, vermittelft 
eiferner Bänder oben und unten in ein Bund befejtigen. 
Zu diefen Bändern werben ebenfalls Krauseifenftücke, von 
der fange, daß fie zweimal um dag Bund gehen, genom— 
men, die aber dimn und breit ausgereckt feyn muͤſſen. 
Auch müflen folche vorher glühend gemacht werden, da« 
mit fie fich leicht umfchlagen laffen. Dieſes Abbinden, 
welches die Zaintfchmiede bei ihrer Arbeit nebenher ver: 
richten müffen, bat den Nugen, daß die Stangen, wenn 
fie den Schmieden abgenommen, oder wenn fie verfauft 
werden, nicht erft gewogen werden dürfen. 


[Abbinden heifßtbeim ‘Bergbau was die Zimmerleute 
auch Zulegen nennen, namlich die Balfen ꝛc. zu einem 
Bau, auf dem Zimmerplag zurecht machen und an ein- 
ander paffen; der Bau mag übrigens ein Dach, oder 
ein Rad und dergleichen feyn. v. Ch.) 


Abblaͤttern, mird von Steinen gefagt, die ſich 
tafelweife ablöfen, z. B. dem Schiefer ꝛc. [Im eigent- 
lihen Sinne fagt man Abblättern von den Steinen 
wohl nur dann, wenn dies von ſich felbft, d. h. ohne 
fihtlihe Einwirfung einer mechanifchen Kraft ge: 
ſchieht, wie dies bei den Auflöfungen des Gefteines durch 
die Luftſaͤure, Feuchtigkeit u. f. m. oft der Fall if, und 
vorzüglich z. B. bei dem Alaunfchiefer Statt finder. 
Abblärtern fagt man auch von Bergbohrern, wenn fie fich 
da, wo der Hauer mit dem Fäuftel auf fie aufjchlägt, 
in dünne Blaͤttchen trennen und diefe abjpringen. v. Ch.) 
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Abblicken, f. Blick. 
Abbohren, ſ. Bergſprenger. 


Abbohrer, der dritte Bohrer unter den Satzboh— 
tern die man zweimaͤnniſch nennt, (f. zweimännige 
Bohrer). Es ift folcher vier Fuß lang, und wird da— 
mit dag Loch, welches ber Anfangs und Mitrelbohrer 
vorgebobr£ Bat, nachgebohrt, vergrößert und fo meit 
beerid.gt, Daß das loch mit Pulver angefüllt, und das 
Bejiein gejprengt werden fann. 


Abbränder, f. Tacen. 


Abbrand, Abgang, (Afgäng) heißt das, was 
dem Silber nach dem Brennen im Brennofen, und dem 
Eijen beim Schmeljen und Ausſchmieden am Gewicht 
abgeht. Abbrand entftehet, wenn die Metalle, wahrend 
fie flüffig oder glühend find, von der Luft berühret wer: 
den, wodurch fie auf der Oberfläche einen Theil Wärme: 
ficff verlieren, fo durch Sauerftoff erfegt wird. Die 
Metalle werben hierdurch an ihrer Oberfläche in Metall: 
Kalk oder Metall: Halbfäuren oder orndirte Metalle ver 
wandelt, die fich beim Erfalten wegen ihrer Sprödigfeit 
von dem regulinifchen Metall abjondern. 

Bold, Platina und vollfommen reines Silber, 
ſuid die einzigen edlen Metalle, welche die ftrengfte Hige, - 
ohne eine merfbare Verminderung des Gewichts fehr 
lange ertragen fönnen. Nur dann, wenn fie mit einem 
oder dem andern unedlen Metalle vermifcht find, leiden 
fie einen Abgang, wenn fie davon getrennt werden follen. 
Diefer Abgang aber befteht in nichts andern, als in der 
Abfonderung des uneblen Metalles, und in einigen, was 
Bei diefer Scheidung oder Abfonderung noch mit hinweg: 
geführt werden kann. Nur die Hiße des Brennpunftes 
großer “"Drenngläfer fann diefe Metalle in Rauch auf 
treiben. [Db diesaber ein wirflihes Werfalferf oder nur 
ein Zerftieben fen, ift noch nicht hinlaͤnglich entfchieden. 
Im erften Falle müßten fih die Dämpfe auch als Kalf 

43 


6 Abbe 


oder im orybdirten Zuftande anlegen. Gleichwohl zeigten 
die Verſuche von Lavoifier, Macquer, Brißon u. a. 
daß fic) die Dämpfe von Gold und von Silber, die bet 
der heftigen Hiße eines Tfchirnbaufenfchen Brenn⸗ 
glafes entftanden, in Geftalt eines metallifher Häut— 
chens anlegten. Platina hat man felbft bei dem beftig- 
ften Feuersgrade, den man bis jegt erzeugen kann, 
nicht in Feuer aufgetrieben. Sie ſchmelzt blos und 
nimmt an Gewicht zu. Letzteres feheint jedoch wohl 
fhon eine anfangende Orpdirung zu verraten. ©. 
Birtanners antiphlogiftifhe Chemie, zte Aufl. Seite 
317. v. Ch.) Die reinen, unedlen und Halbmetalle 
werden in der Maaße, mie die Luft mehr oder meniger 
hinzu kommt, abgebrannt, und je nachdem fie eine furze, 
ober länger anhaltende, ſchwaͤchere oder ftärfere Hige aus⸗ 
halten, werden fie, fobald der Wärmeftoff heraustritt, 
und die Luftſäure aus der Atmosphäre ſich mit ihnen 
verbinden kann, in einen erdigen, und bei verftärften, 
anhaltenden Feuer in einen glasartigen Zuftand verwan- 
delt. [Im erſtern Fall heiße diefer Stoff Metallkalk, 
im legtern Metallglas, und beide find ein mit $uftfäure 
mehr oder weniger verbundenes Metall. v. Eh.) 
Eiſen, Rupfer, Spiesglastönig, Nickel, 
Robald und Braunfteinmerall werden bei der Gluͤh⸗ 
biße beim Zutritt der $uft zuerft auf.der Oberfläche, und 
endlich durch und durch in einen ſchwarzgrauen, oder 
grauen Kalk oder orydirtes Metall verwandelt. Bei 
einer ftärfern Hige nimmt die fchwarzgraue oder graue 
Merallhalbfaure noch mehr Saure auf, und befommt 
dadurcheine ſchwarze, braune oder rothe Zarbe. Nachdem 
die Hitze nachgelaflen, und das gefauerte Metall von dem 
regulinifchen, durch feine Sprödigkeit abgefondere ift, fo 
finder man dag Gewicht des gefauerten Metalls gegen bie 
Abnahme des regulinifchen um fo größer, je mehr erftes 
res Sauerftoff aufgenommen hat, oder hat aufnehmen 
können. fe größer die Oberfläche des dem Feuer erpo- 
nirten Metalls in Verhältniß zu deffen Quantitaͤt ift, je 
freyer die Luft bei der Operation hinzutreten fann, oder je 
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iſterer dieſe wiederholt wird, deſto größer wird ber Ab- 
gang. Über „auch die mehrere oder mindere Keinheit 
des Metalles, fo mie des "Örennmaterials ( je nachdem 
es aus dem Gemächs: oder Mineralreiche ift ꝛe.) Fann 
dazu beitragen. Daher leider das Metall den wenigften 
Agang, wenn es gefchmolzen ſtehen bleibt, 3.8. in ei- 
nem engen Ziegel, der dem barin fchmelzenden Metall 
nur eine Fleine, Dem Feuer ausgefegte Oberfläche verſtat— 
tet, weil nur derjenige Theil des Metalls, zu deſſen Ober- 
flahe Die Luft Zutritt hat, einen Abgang leider. Wenn 
aber die Oberfläche für die Einwirfung der Luft gefchügt 
wird, wie 3. B. durch einen Ueberzug eines Stoffes, der 
nichts von der das Metall orydirenden Materie enthalt, 
dergleichen, ver Metallkalk und Metallglas ſelbſt ift: fo 
koͤnnen alle unedlen Metalle ſehr lange waͤhrend 
ber Schmelzung vor dem Abgang bewahrt werden. Unter 
den firengflüfligen Metallen ift befonders der Abbrand am 
Eifen verjucht worden. Es ift der Verluft den das Ei: 
few im Abbrennen in einer gemiflen Zeit und. einem be- 
flimmten Feuersgrade erleidet nicht gleich, fondern rich— 
set fich 
24 nach der verfchiedenen Befchaffenheit der Eifen- 
arten, worunter hier nur rohes, gejchmeidiges Eifen und 
Stahl verfianden wird, wovon dasjenige, welches den wer 
nigften Kohlenſtoff befigt, den meiften Abbrand leider; 
2) ift folcher (derAbbrand) wegen ber farfern ober 
ſchwaͤchern Hige verfchieden ; J 
3) beruhet die Ungleichheit des Abbrennens vorzug⸗ 
lich auͤch mit auf der Form und Bildung des Eijens, 
welches geglübet wird, 
Je größer, in Verhältniß zu. der Menge ber Materie, 
Die während des Schmelzens der Luft ausgefegte Ober» 
fläche ift, defto gefchmwinder erfolgt das; Abbrennen, und 
zwar nach eben den Gefegen, nach welchen die Evapo- 
ration gefchieht. Es muß demnach in Abficht der Figur 
eine Kugel weniger als ein Cylinder, und diefer weniger 
als ein Parallelepipedum von gleichem Gewicht und Durch⸗ 
meſſer abbrennen. Eben das Stuͤck Eiſen, das einige 
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Tage, ohne geſaͤuert zu werden, Hitze ertraͤgt, wird dieſe 
Verwandlung durchs Abbrennen in wenig Stunden er 
leiden, wenn es zu dünnem Blech ausgebreitet: oder gar 
zerfeilet der Hige erponirt wird. An eigen Stuͤcken 
werben die Ecken am erften angegriffen, und. naͤhern ſich 
dadurd) der Form der Cylinder; Würfel den’ Kugeln.- 
Mac) der Angabe der Phyſiker, verliert ein Körper jeine 
Wärme nad) Verhältniß feiner Oberfläche, und erhäte 
fie nach dem Verhaͤltniß feiner Größe. Kine Kugel von 
ı Zoll im Durchmeſſer verhaͤlt ſich in Abfiht der Ober: 
fläche zu einer von zo Zoll im Durchmefler, wie ı zu 
100, und in Abficht der Materie, wie ı zu 1000, es 
muß daher die große Kugel ihre Warme zehnmal läns 
ger als die fleine behalten. And fo verhält es ſich aud) 
mit dem Ausglühen, und der dadurch erfolgten Schlacke. 

4) Die verfchiedenen Brennmaterialien zum Gluͤhen, 
bemwirfen ebenfalls ein ungleiches Abbrennen. In gut 
gebrannten Holzfohlen, vorzüglich Fichten und Tannen» 
Fohlen, welche nach Erforderniß rafche aber nicht anhtl⸗ 
tende Hiße-geben, leidet das Eifen während dem Gluͤhen 
am menigften Abbrand. 

Holzflamme, wenn fie frey auf das Eifen fpiele, ift 
wegen der fie begleitenden Luft, zerftöhrender, weil die 
nr das Eifen zerfegt, und folches mit Säureftoff ver- 

indet. | | \ 
Scteinkohlen befördern das Abbrennen fehr, zumal 
wenn fie das Eifen unmittelbar berühren, und Schwe⸗ 
felfies oder Schmwefelfäure enthalten. Sondert man die 
Kohlen aus, und giebt dem Eifen im Herde eine folche 
Sage, daß die Kohlen über demfelben, zu einer Art Ges 
woͤlbe zufammenfchmelzen, und das Eifen unter demfel- 
ben durch das Geblaͤſe erhißt wird: fo. verurfachen die 
Steinfohlen kein größeres, ja vielleicht ein geringeres 
Abbrennen, als die Holzkohlen, zumal da die Steinfoh: 
Ion ſtaͤrkere Hige geben, wodurch das Eifen fehneller er» 
bist, alfo auch weniger verbrannt wird. 

Torf und Torffohlen geben eine fehr leicht fehmel: 
zende Arche, die das Eifen einjchließt, und es wider das 
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Abbrennen ſchuͤtzt; ſie geben aber ſchwaͤchere ‚Die und 
unreinen Herd, meswegen das Eifen. im Herde bleiben 
muß. Wollte man die Hige foweit mit Torfkohlen 
als mit Holzkohlen treiben: fo: würde das Abbrennem 
im Torf eher größer als. geringer, wie in Holzkoh⸗ 
fen feyn. R ei ——— 
5) Finder man, daß die Zeit auf die Zerſtoͤrung bes: 
Eifens fehr wirket. Ein Stuͤck Eifen, das in heftiger. 
Hige in einer Minute weißglühend wird, und nur zwei 
vom Hundert von feiner Schwere verliert, fann durch! 
6 bis 9ſtuͤndiges langfames Weißglühen an Gluͤhſpan 
6 bis 10 von 100 verlieren. Dagegen findet man doch. 
das Abbrennen die: erfte Stunde nicht wie die zweite 
u. ſ. f. Zaͤhes Eifn verlor (Rinman) in 6 Stun«: 
den 13% pro Cent; in 9 Stunden ı5% pro Cent; und: 
in 12 Tagen nur 265 vom Hundert. Hieraus kann 
man ben Schluß machen, daß, fo lange die erfte Schla=; 
ckenhaut unverlege fißen bleibt, das Abbrennen in einer 
Fubifchen Proportion der Diftangen von der Auffenfläche, 
des Eiſenſtuͤcks nach deſſen Mittelpunfte abnehme oder’ 
vermindert werbe. Auch die Stärfe und Zaͤhigkeit lei« 
det oft durch das langfame Gluͤhen. ar 
6) Das Abbrennen gefchiehet ebenfalls ungleich, 
wenn Das Feuer nicht in gleicher Hiße erhalten, fondern: 
abgekühlt, dann wieder geglühet wird u.f.f. Das Ei: 
fen zieht ſich durch das Abkühlen zufammen, die Schla- 
denhaut kann megen ihrer Sprödigfeir ‘nicht folgen, 
zerbricht und giebt dem Feuer das bloße Eifen preiß.: 
Springe auch die Schlackenhaut nicht bei jedem Gluͤhen 
ab, fo befommt fie doch jedesmal eine neue Lage. J 
Uiberhaupt verſteht man aber unter Abbrand das Ei⸗ 
fen, welches aus der $uft Sauerſtoff angezogen, einen Theil 
von feinen Wärmeftoff verloren und in Zifenbalbfäure, 
ſchwarzen Eiſenkalk, unvolltommenen Eiſenkalk, 
ſchwarz oxydirtes Eiſen, Eiſenmohr, Gluͤhſpan, 
Hammerſchlag, Schmiedeſinter, (calx ferri nigra, 
oxidum ferri nigrum, Oxide de fer noir,) verwaw⸗ 
delt iſt. J * 
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Die Entftehung des Glühfpans oder das Abbrennen 
des Eiſens wird verhüset oder. vermindert Durch ..alles, 
mas die Säuerung des: Eiferis hemmt .oder aufhält; Dies 
gefhieht durch das Kinjchlieffen in breunliche Dinge, 
durchs Ausfchlieffen der Luft, und, Durch Bedecken mit: 
Gubftanzen die der Luft den Zugang vermehren, aber 
and) nicht. felbit aufs. Eifenswirfen.. Der ſchicklichſte 
Zufag hierzu. befteht in vier Theilen reinen, weißen ges 
brannten Kalffteins, 2 heilen Flußfparhs und 2 Theis 
len. Kieſelmehls, welches ein fehr fluͤſſiges Glas giebt, 
fo das Eifen auf Feine Weiſe angreift, ıund es wider 
das Abbrennen ſchuͤtzt. Hobenofenfchlacde mit Sand 
vermifcht, fhüst ebenfalls das Eifen gegen das Abbren- 
nen, das auch wohl felbit durch ein rafches Gluͤhen ges 
fhieht. Bei einem fortgefegten Gluͤhen kann Die ent: 
ftehende Schlafenrinde. endlich auch felbft zum Schutze 
des Darunter befindlichen regulinifchen Eifens dienen. 

- Sm Allgemeinen rechnet man beim großen Stan: 
geneifen im Gluͤhofen vor dem Flammenfeuer. beim erſten 
Gluͤhen, wenn es fihnelf vor ſich gehet, 5 pro Cent Abs. 
gang und in den folgenden Ölühungen etwas mebr, je. 
nachdem die Oberfläche etwas größer wird, 3. B. bei 
der:gröbern Eijenveredlung des Stangeneifens , weiches 
nur ein einziges Gluͤhen erfordert, wie beim Walzwerk 
der Schneidemafihine, dem Schneidewerf und dem Zain. 
hammer. Beim Eiſenblech, Bund; oder Bolzen⸗ 
eifen, fo wie groben Naͤgeln ıc. geben nicht mehr als 5 
höchftens 6 proCent ab. Aber bei mehrmaligen Ölühen, 
und bei genauerer Verarbeitung, fo wie beim feinen: 
Bandeifen, Eiſenplatten, den Mittelarten von Mäs, 
geln ıc. werden 11 bis 124 pro Cent in Abgang ges 
rechnet, beim Brennftahle hingegen, welcher nur einmal 
vor dem Gebläfe aufgeglüht wird, nur 5 pro Cent. Vom 
Abgange im allgemeinen ſowohl, als bei jeder Art ber 
Verfertigung durchs Grobfchmieden, fiehe Rinmanns: 
Anleitung zur Kenntniß der gröbern Eifen- und Stahl. 
vereblung und. deren Verbefferung., Wien 3790. gr. 8. 
nebft deffen Gefchichte des Eifene. 
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Der Abgang des Eiſens, als der fogenannten Gluͤh · 
ſpan und Friſchſchlacke auch Hammerſchlag werden 
gewoͤhnlich beym Hohenofen als Zuſchlag zugeſetzt, 
und geben öfters 30 bis 35 pro Cent Eifen. Co koͤn— 
nen auch auf gleiche Weife die Schlacken der übrigen 
unedien Metalle, nur mit einem fehr ungleichen Abgange, 
nad) den Umſtanden reducirt werden. u) 

Deim Verfriſchen des Koheifens zu gefchmeidigem: 
eder Stangeneifen, bewilligt man dem Schmiede 38 pro 
Cent Abgang am Roheiſen. Doc) ift diefes einigen Ver: 
änderungen untermorfen, und beträgt bisweilen etwas 
mehr oder weniger, welches von der verfchiedenen Art des 
Roheifens, von den ungleichen Hammern, und den ver: 
fchiedenen Berfahren im Herde, und von der Art und 
Güte der Kohlen, der Stellung der Form ꝛc. herrüprt. 
Bei der Verwandlung des Roheifens in Stahl durd) die 
Schmeljung auf dem Herde, wird der größte Abgang verur⸗ 
facht, der oft 40 proCent beträgt. Das Roheiſenvom Stahl⸗ 
ftein darf nicht mehr als 27: 30 proCent Abgang erleiden. 

Gefchmiedere Eifenarbeiten, die man gluͤhen will, 
um auf der Oberfläche weicher zu werden, ebe fie weiter 
mit Feilen und andern Werkzeugen zu bearbeiten find, 
erleiden den geringften Abbrand, und werden um fo weis 
cher, wenn zum Gluͤhen Foͤhrenholz gebraucht wird, fo 
daß die Arbeit zmifchen dem brennenden Holze liegt. Man 
bediene fih dieſes Mittels befonders bei Gewehrfabrifen, 
mo mehrere Flintenläufe in einem folchen Glübfeuer ges 
gluͤht werben, damit fie beim Bohren und Bereiten mit 
der Feile defto weicher feyn mögen. | 

Der Abgang des Kupfers in gleichen Zeiten ift nicht 
fo beitimmt durch Verfuche ausgemacht; er wird aber. 
weit geringer, und nur ein Viertel gegen das Eifen in ei⸗ 
ner gleichen Glühhige befunden. Anders verhält fich der 
Abgang beim Schmelzen und Kaffiniren oder Scheiden. 
von fremden Einmifihungen der Metalle bei großen Wer— 
fen, je nachdem er durch lange Erfahrung feftgefegt iſt. 
Deim Gahrmachen eines Schiffpfundes Rohkupfers, oder 
den Feinbrennen deflelben zu Gahrfupfer, werben zu 
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Avefta 3 Lispfund 8 Mark als Abgang gut gethan. ft 
das Rohkupfer beflerer Art, und geht der Arbeiter fehr 
vorfichtig zu Werfe, dann fann der Abgang geringer 
feyn; ift aber das Kupfer bieyhaltig, oder fehr unartig, 
fo wird er größer. Mehreres davon beim Saigern und 
andern großen Schmelzwerfen, findet man in Cramers 
Anfangsgr. der Metallurgie und inSchlüters Hüttenm. 

Beim Feinbrennen des Blick oder Brandſilbers zum 
bergfeinen Silber, rechnet man auf eine Marf oder 16 
Soeh ı Loth vrdinairen Abgang, wenn aber von Zeit zu 
Zeit mehr abgeht, fo heißt es ein ertraordinairer Abgang. 
[ Den Abbrand des Silbers am Unterharz giebt Schluͤ⸗ 
ter (Unterricht von Hüttenwerfen. ©. 335) auf ı torh 
von der Marf an. Den vom Oberharz aber giebt Freies⸗ 
leben ( bergmännifche Bemerfungen über den Harz. 
ir Th. ©. 294) auf ı Loth ı Quentchen von der Marf 
an. In Sachfen wird er nicht verrechnet, ift aber ge: 
wiß geringer als der am Harz, da dort das Silber zu 
15 Loth 16 Gran, d. i. zu 15% Loth, eingebrenne wird, 
in Sachſen aber nur zu ı5 Loth 3 Quentchen, mithin 
um'z% oder beynahe % Loth weniger fein. v.Ch.] 
Alle Materien, die, ehe fie glühend werden, oder im 
Gluͤhungsmoment fehmeljen, als Zinn, Bley, Wiß—⸗ 
much, Zink und Arſenikkoͤnig, leiden nicht ejer einen 
Abgang, ats im Schmeljgrade, mo die beiden legtern, 
das Zinf und Arfenifmetall beim Zutritt der Luft end: 
lich ganz und gar verflüchtiget werden. Erftere hinge: 
gen werden einzig nach Proportion der Größe der Ober: 
fläche gegen die Menge des Metalls verbrannt, oder ge 
fäuert und zwar in der Gluͤhung zu einer metallifchen 
Aſche, in einer ftärfern Hige hingegen zu Glas. Die: 
fer Abgang entfteht um fo mehr, je forgfaltiger Die me: 
tallifche Oberfläche von dem gefauerten Metall oder glas: 
artigen Echlade gereinigt wird, die die Oberfläche be: 
deckt und den Abgang verhindert. 


Abbrandſeite Heiße im Frifchfeuer die Seite wo 
der Formzacken zu liegen fomme. M.f. Srifchfeuer. 
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Mbrechen heißt bei der Blecharbeit, wenn det 
ganze Breitel oDer Sturz (f. beides) noch eine Rothhitze 
erhält, hiernachft auseinander gelegt, und jedes Dich 
mit einem bölzernen Hammer abgeflopft, wodurch das 
Dich Haͤſſenn, (ſ. dieſes) d. i. recht glatt gemacht wird, 
melhes die legte Arbeit bei Verfertigung des Bleches ift, 

Abbrechen beißt aud) beim Verzinnen, die Bleche 
in der Zinnpfanne ummwenden und von einander brechen, 
wenn fie durch Das Zinn feft aneinander Eleben. (M. ſ. 
Blechſchmiede.) 


Abbreiten oder Abpochen heißt auf dem Kupfer— 
hammer, wenn die von dem Gußkupfer oder Hartſtuͤcken 
abgehauenen Theile oder Schrote in Scheiben zerſchla— 
gen oder geſchmiedet werden, um daraus Keſſel zu ver— 
ferfertigen. Man ſchrotet zu dem Ende mit der Schrot— 
ſcheere die Tafeln zu runden Stuͤcken oder Scheiben, 
die man mit der Zange, jede einzeln, unter den Breit⸗ 
bammer bringt, mweldyes das Abzieben heißt, und wen» 
det fie fo, daß ber Hammer am Rande im Kreife ber: 
um fchlägt, Damit fie hier dünner ausgeſtreckt werden, 
und in der Mitte dicker bleiben. Diefer Schalen werden 
alsdann 2 oder 4 aufeinander zugleich gehämmert, und 
dann 16, 20 und öfers noch mehr auf folche Weiſe mit 
einander verbunden, daß die auffere, die dicker und grö- 
er fein muß, mit ihrem Rande über alle andere, fowohl 
die Klammern, als die Schlagfcheiben, (auf welche 
legtere der Hammer fchlägt,) ‚umgebogen oder gefalzt 
wird, fo daß dadurch alle Schaalen, oder das Geſpann, 
feft unter einander verbunden find. M. f. Bstterers 
Anleit. den Harz ıc. mit Nugen zu bereifen. Tb. 1. 
©. 213. 

Abbreitzangen, m. f. Zangen. 


Abbrennen heiße bei der Werzinnung des Vleches, 
das erfte Durchziehen der Bleche durd) das flüflige Zinn. 
M. f. Blechſchmiede. j 

Abbrennen der Metalle, ſ. Abbrand. 
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Abbrennen heiße ferner, dem Eiſen eine Stahl: 
härte geben. Man läßt namlich das Eifen rothgluͤhend 
werden, und loͤſcht es alsdenn in Salz, abgefchabten : 
Hornfpähnen und Heringslade ab; oder man legt das : 
Eifen in einen Topf oder bledyerne Buͤchſe, beftreuet fol- 
ches mit gepulverten DOchfenflauen, benegt es mit Urin, 
läßt daffelbe alsdenn bis zum rothgluͤhen im Feuer, und 
Fühlet es darauf im Wafler ab. 


Abbruch, Hierunter verfteht man einen bituminöfen 
Mergelfchiefer.. (M.f. dies Wort.) Sonft wird aud) 
bierunter bei den Kalkflögen die obere unhaltige Schicht 
derfelben verftanden. 


Abbruch thum Heißt, wenn eine Stuffe ober 
feftes Geftein durch vortheilhafte Behandlung kann ge: 
wonnen werden, 


Abdaͤmmen Heißt bei der Förmerey etwas auf dem 
Herde an der vom Formbrete abgedrudten Form ver: 
fürzen, fehmäler machen, oder überhaupt etwas abändern. 
Wenn 5. B. ein Blatt gegoffen werden foll, wozu fein 
paflliches Formbret vorhanden ift, fo bedient man fich 
eines größern Formbretes, formt folches auf dem Herbe 
ab, nimmt hierauf ein fihmales, glattgehobeltes Stab: 
chen, deffen $auge der Breite oder $änge der Form, wo 
man etwas abdaͤmmen will, gleich ift, legt folches innerhalb 
der Form, und zwar an den Ort, wo etwas abgedämmt 
werden foll, fo, daß das äuffere Ende der breiten Seite 
des Holzes oder Stäbchens die Örenze der verlangten fange 
oder Breite der Form macht. Da dieſemnach die aus- 
fere Seite der Breite des Stäbchen die Örenze macht, 
und alfo tiefe Breite des Holzes zur Form gehört: fo 
fommt es nicht darauf an, ob das Stäbchen breiter oder 
ſchmaͤler ift. Iſt das Stäbchen gehörig gelegt, fo druͤckt 
man an die auffere Seite deffelben eine Bermifchung von 
fein gefiebten Sand und Stuͤbbe, und bierauf bie 
Stübbe des Herdes feft an, flreicht die hierbei etwa auf 
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das Holz gefallene Geftübbe gänzlih ab, und nimmt 
alsdann Das Holz mweg. | 
[Abdammen heißt beim Bergbau und bei Waſſer⸗ 
bauen auch fo viel als: eine Vorrichtung machen, damit 
fiehendes oder fließendes Waſſer von einer Stelle weg— 
geleitet werde, und diefe fodann troden bleibe. Die Art 
und Weife dies zu bewerfftelligen ift äuferft verfchieden 
und richtet fich nad) den Umftänden. v. Ch.)] | 


Abdampvfen, Abduͤnſten, Abrauchen,*)lat. Eva- 
poratio, fr. Zrvaporation, engl. Evaporation, ital. Evapö- 
razione, ift eine chymifche Arbeit, durch welche man ver- 
mittelft der Luft und eines gewiflen Grades der Warme 
fluͤchtige Subftanzen von feuerbeftändigeu oder weniger 
flüchtigen ſcheidet. Co läßt man 5. B. von Saljaufld- 
fungen das überflüffige Waſſer an der warmen Luft ab» 
dampfen, um die Salje, welche alsdenn in Kryftallen 
anfchieffen, übrig zu behalten. Der Beitritt der Luft ift 
beim Abdampfen nicht! unumgänglich nöthig, indem auch 
unter der $uftpumpe Feuchtigfeiten abrauchen Fünnen; 
es ift aber Doch gewiß, daf es durch den Beitritt der 
Luft feichter und gefchwinder geſchiehet. Man nimmt 
daher die Abdampfung lieber in offnen und flachen Ge— 
fäßen vor, welche der Luft viel Oberfläche ausfegen, 
z. B. in Schaalen, Näpfen, Scherben ıc. entweder aus 
Glas, oder Metall, oder irdenen Subſtanzen, und dies 
Darum, weil das Abdampfen nie anders gefchieher, als 
auf der Oberfläche der Körper. [Die Gegenwart ber 
atmofphärifchen Luft dürfte wohl zu einem geſchwindern 
Abdampfen nichts beitragen, im Öegentbeil wohl gar eher 


“) [ Eigentlich und genau genommen, find Abdänften und 
Abrauchen nicht vollig gleichbedeutende Ausdruͤcke. Denn 
da man unter Dünften blos feuchte Theile eines Körpers 
verfiebt, Die durch die Wärme ausgetrieben werden, 
hingegen unter Rauch, trodnerdergleichen Theile, fo find 
jene beyden Ausdräde verſchiedene Species einer Operas 
tion in der Chemie, deren gemeinfchaftliches Genus Dad 
Abdampfen if. v. Ch.] | 
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hinderlich ſeyn. Denn bei dem gehörigen Grad der Hitze 
gefchieht die Erzeugung der Dämpfe um defto fchneller, 
je geringern äußern Druck die fich entwickelnden Dämpfe 
zu überwinden haben. Deutliche Beifpiele hiervon find 
fehr haufig. Man ficht namlidy Dämpfe im luftver: 
duͤnnten Raume aus Flüffigfeiten emporfteigen, Deren 
Grade. der Erwärmung nicht hinlaͤnglich ift, Dämpfe 
unter bem ftarfern Druce der atmoſphäriſchen Luft zn 
erzeugen. Se Monnier fand, daß das Waffer auf dem 
Derge Sanigou in den Pyrenäen, wo die Barometerhöhe 
20 Zoll 2, 5 $inien war, bei 9° Reaum. tiefern Ther- 
mometer Stand zum Sieden fam, als zu Perpignan, 
wo die Höhe des Barometers 28 Zoll 2 fin. war, Auch 
das Anhängen bes Quedjilbers in der Torricellifchen $eere, 
an die innern. Seiten der Barometerroͤhre in Geſtalt 
Eleiner Kügelchen, ift gewiß Feiner andern Urfache zuzu— 
fchreiben als dem leichtern Verdampfen im $uftverdünn: 
ten Raume. v. Ch.]) ‘Dei jedem Abdampfen ift es über: 
aus nöthig, daß der Grad der Wärme nach der Flüchtig- 
feit der Eubftanz, welche zurück bleiben foll, ingleichen 
nach ihrem Zufammenhange mit der flüchtigen Subftanz, 
eingerichtet werde; und daß die Warme defto gelinder 
feyn, und langfamer wirfen muß, je weniger die Sub: 
ftanz, welche zuriick bleiben foll, feuerbeftandig ift, und 
je mehr fie mit derjenigen zufammenhangt, die man durch 
das Abdampfen wegnehmen will. Es giebt daher Falle, 
wo man ſich nur einer gelinden Warme bedienen muß, 
z. B. bei manchen ölichten Subftanzen; es giebt aber 
aber aud) Fälle, wo das Abdampfen durch einen Grad 
von färferer Wärme, und auch durch die auf die Ober: 
fläche des Körpers getriebene Luft, verrichtet werden kann 
and muß. Ks finder diefer Fall ftatt, wenn der wegzu— 
dampfende Theil weniger flüchtig ift, und alfo zum weg» 
dampfen einen großen Grad Warme erfodert; und- binge- 
gen die zurücfbleibende Subſtanz fehr feuerbeftändig ift, 
und mit der erften wenig zufammenhängt. Weil es nur 
bei Körpern gefchiehet, welche flüchtige Theile enthalten, 
oder wohl ganz daraus beftehen, fo muß man darauf mer: 
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fen, wie fürchtig Diefe Theile find, welchen Grad von Feuer 
fie alio foderrı „ um dasjenige nur abzudampfen, was 
eigentlich abgeDampft werden fol. Man muß ferner 
wiflen, 0b Der Abſicht gemäß, die Subftanzen ganz ausge: 
trodnet, oder blos verdidt, oder concentrirt, oder zur Kry- 
ftallifation gefchicft gemacht werden follen. Noch iſt zu 
merfen, ob Die Subſtanzen, welche durch das Abdampfen 
gefihiederewerden, zum Theilverloren gehen, ober zugleich 
erhalten werden jollen. i 
Aus diefem Grunde dampft man in offnen oder in ' 
geſchloſſenen Gefäßen, oder auch über dem freyen Feuer, 
über dem Sandbade, oder Wafjer und Dampfbade ab. 
Endlich ift noch zu beobadhten, daß die Gubftanzen, 
weiche man bis zur Trockne abdampfen will, nicht taub 
oder angebrannt werden, welches oft bey den trocknen 
Ertraften, Salzen, Farben, Seiffen ꝛc. der Fall ift. 
Die Wirfung des Abdampfens ift alfo im mefentlichen 
diefelbe, wie bey ber Deftillation, nur mit dem Unter: 
fihiede, daß man ſich beynabe allezeit der Deftillarion be 
diene, um die flüchtige Subftanz zu fiheiden und zu 
fammlen, anftatt, daß das Abdampfen allezeit gebraucht 
wird, einzig und allein die feuerbeftändige und weniger 
fluͤchtige Subftanz zu fheiden und zu ſammlen, indem 
nothwendiger Weiſe die fluͤchtigſte in dieſer Operation 
verloren gebt. Deutſche Encykl. I. 8. 16. 


Abdoͤrren, (Afdarra) ift ein gebräuchliches Wort 
auf der Saigerhütte, wenn in den Kienftöcden (f. bier: 
unter) oder Scheibenfupfer noch etwas Bley und Sil- 
ber zuruͤck gebfieben, und man folche in Darrofen trägt, 
und das Bley und Silber völlig berausbringe "oder 
ſaigert. M. f. Saigern und Darrofen. 


Abdoͤrrofen, Steinofen, eine Art Schmelzofen, 
ſo unter die Krummoͤfen gerechnet wird, und 34 Fuß 
lang 2% Fuß weit if. S. Jacobſ. Tech. W. B. 
xp. L [Man bedient ſich ihrer nach Schluͤters Zeug— 
niß in Tyrol. (Schlüter ©. 92.) v.€h.] 5 

Ser gwerks Lerifon, 1, Th, B 
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Abdoͤrrſtein, falle zu Brixlegen in Tyrol, mo 
Kupfer, Silber und Bleyerz durcheinander ungeröfter 
gefhmolzen werden. Machdem fie viermal durchge» 
ſchmolzen, fo fällt diefer Stein, der armer an Silber 
und Bley, aber reich an Kupfer if. S. Schlüter 
von Hüttenw. ©. 284. 2 


Abdrehbank ift ein bloßes ‚Tangliches Geſtell, 
welches aus vier Beinen befteht, welche ſowohl in die 
" sänge als aud) in die Quer oder auf den fehmalen Sei: 
ten mit geradlaufenden Hölzern, zum Zufammenhalten 
und Feftftehen verbunden find. An den beyden Fuͤſſen 
jeder der fehmalen Seiten, ift ganz oben nod) ein Bü- 
gel befeftiget, wo in der Mitte deffelben Einfchnitte an- 
gebracht find, worein die Spindeln gelegt werden, und 
laufen koͤnnen. M. f. Abdrehen, Abdrehhols, Auf 
Oreben. | 


Abdreben Heißt bey der Foͤrmerey, dem Kern der 
Modelle vermittelft des Abdrehholzes die Geftalt und 
Glaͤtte geben. 


Abdrehholz ift ein Bret, womit der Kern ber 
Modelle bey der Förmeren abgedrehet wird. Die: 
fes Bret ift auf der einen Seite fo ausgefchnitten, mie 
die Auffere Form des abzugieffenden Modells, z. B. ei: 
nes Keffels, Topfes ꝛc. feyn fol. Wird nun die Spin- 
def, worauf der Kern befindlich iſt, auf der Drehbanf 
umgedreht, worauf aud) der Lehmkern mit umgedrehet 
wird: fo hält der Former diefes Holz auf den genäfften 
Kern, und dreht fo viel von dem Lehm ab, bis dies 
Holz mit feinen Ausſchnitten allenthalben auf den Kern 
paſſet. Wie diefer Kern vorher gemacht wird, fo mie 
auch das weitere Verfahren, f. m. ‚unter Aufdrehen, 
Hemd, Mantel ꝛc. 


Abdruͤcke, Spurſteine, Typolithi, Empreinter. 
Hierunter verftehe man die Abdrüde der Körper von 
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Infeften, See- und Schaalthieren, oder Blättern, Ach: 
ren, und Erengeln von Öemächfen, in Stein, wenn folche 
bey der Wermefung der Körper allein übrig geblieben 
fd. Mar finder fie oft fo deutlich eingedrüct, daß 
man auch ibre Arten und Gattungen erfennen fann. 
Selten finder man dergleichen Abdrüce in andern Stei- 
nen als folchen, welche eine dünne Thonmaffe in flieflen- 
der Form geweſen find; oder fie find deutliche Ueber: 
bleibfel von Fluthen, als: von verfchiedenen ſchiefer— 
und Ealfartigen Flögen oder Thonlagern und Flögen, 
die Durch Die Länge der Zeit zu Stein geworden find; — 
feiner findet man fie im Kiefel. Diefe Abdrüce wer— 
den von den Mineralogen, je nachbem fie aus dem Ge— 
wächs- oder Thierreiche find, mit verfchiedenen Namen 
belegt, als: Phytotypolithen, Zootypolichen; 
Ichtyotypolithen ꝛc. f. unter deren Namen. [Man 
muß fie nicht, wie jedoch oft geſchieht, mit den eigent 
lichen Berfteinerungen verwechfeln, welche fich von den Ab: 
druͤcken Dadurch unterfcheiden, daß fie ihre völlige koͤrperli⸗ 
che Geftalt mehr oder weniger beybehalten haben, obgleich 
ihre Materie meiftentheils verfhwunden und an deren 

tefle der Stoff des fie umgebenden Minerals getreten 
if. S. übrigens Derfteinerungen. v. Ch.] | 


[Abend, Weſten, Occident, iſt die Benennung 
derjenigen Himmelsgegend, wo die Geſtirne untergehen: 
Mit ihr fege der Bergmann alle Öegenftände zufammen, 
Die auf diefe Weltgegend Bezug haben, 5. B. Abendort; 
fo viel als ein Ort das nad) Abend: zu: getriebeh-wird ; 
Abendtonne, im Gegenſatz der Morgentonne, ift die— 
jenige Tonne, Die bey einem Göpel, der auf einem von 
Abend nach Morgen ftreichenden Gange ſteht, nach 
Abend zu befindlich ift, u. ſ. w. v. Ch.) 


Abendgaͤnge, ſ. Gaͤnge und Bergcompaß. 
Abendſchicht, auch Nachtſchicht iſt der Tag— 
ſchicht entgegengeſetzt, und wird gebraucht, wenn der 
Bergmann gegen die Nachtzeit, namlich von Abends 
B 2 
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g Uhr bis Morgens 4 Uhr zur Grubenarbeit anfahren 
muß. Auch bey den Huͤttenleuten ift dies Wort unter 
eben der Bedeutung gebräuchlich. 


Abfarben. Ein befonderes generifches Kennzeichen 
ber feften Mineralien, welches zum Theil auch ſchon 
durch das Gefühl Fennbar wird. Einige Subftanzen, 
wenn man fie berübrt, färben ab, oden laffen einige 
ihrer Theilchen an dem fie berihrenden Körper zurüd, 
befehmußen daher 3. DB. die Finger mehr oder weniger. 
Streicht man dergleichen Gubftanzen auf Papier oder 
Holz, fo laffen manche derfelben einige Theile zurüd, 
andere aber nicht; dieſes wird eigentlich das Abfärben 
gerionnt, So hat man 3. DB. Reißbley (Graphit), 
welches ſchreibt und wenig befchinußt, anderes, welches 
ſchreibt und mehr beſchmußt; rothen Glaskopf, eine Art 
Braunſtein, rothen Eiſenrahm, welche ſtark abfärben 
und die Finger viel beſchmutzen, u. a. m. Andere faͤr— 
ben gar niche ab, wie 3.8. alle jene, die durch das 
Anruͤhren feine Farbentheilchen fahren Laffen. 

Das Abfaͤrben ift nach Eſtners Mineral. B. I. 
S. 250. das vierte beſondere generiſche Kennzeichen der 
zerreiblichen Subſtanzen. Faſt alle zerreibliche Koͤr— 
per legen ſich an die Finger an, und faͤrben mehr oder 
weniger ab, oder laſſen auch Staub an den Fingern 
zuruͤck. So faͤrbt z. B. der rothe und braune Eiſen— 
rahm ſehr ftarf ab, die Silberſchwaͤrze, Kupferſchwaͤrze, 
farben mehr ab, als die Bleyerde, u. a. m. 


Abfall bedeutet: 1) beym Bergwerke, wenn die 
Erze ſich aͤndern, und am Gehalt geringer werden. Man 
fagt alsdenn von den Erzen, fie leiden Abfall. 2) Ab: 
fall heißt auch ein Quergraben in der, Grabenbruft eines 
Hürtengrabens, wodurch das überflüflige Waffer ab- 
flieffen, oder, wenn es erfpdert wird, durch Wegnehmung 
des Schuͤtzbrets ganz abaelaffen werden fann. Die 
Breite deffelben wird durch die Breite des Grabens be: 
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ſtimmt: 6 bis 8 Fuß pflegen bey ben groͤßten Gräben 
Binlängfich zu ſeyn. | 
| Ein Abfall muß ein fehr ftarfes Gefälle haben, 
damit er das Waſſer und mic felbigem das Eis mit Ge: 
malt an fich ziebe; doch darf das Wafler von dem Ab: 
falle, bis in den Abfallgraben, auch im Graben felbft 
nirgend einen fenfrechten Schuß haben, meil die Eis- 
ſchollen daſelbſt Uber einander ftürzen, und liegen bleiben; 
weiches zu verhindern und mit Stangen oder Eishafen 
auseinander zu bringen und wegzufchaffen, etliche Man- 
ner beftandig volle Arbeit haben würden; fondern es 
muß dem WBaffer vom Abfalle an, bis an den Strom, 
ein gleichförmiger fcharfer Zug gegeben werden. Daher 
ift es auch niche fehicflich, den Abfall über den Raͤdern 
im Wafferfaften felbit anzubringen, als wofelbft es mit 
einemmale in eine Tiefe von 10, ı2 und mehr Fuß bin- 
abſtuͤrzt, das Eis auf einander häuft, den Abzug aus 
der Nadftube verfegt und die Hütte in Stillftand bringt. 
Bevor aber das Eis losgemacht wird, lege man ein oder. 
ein Paar Stück vieredigt gehauene etwan ı2 Zoll ftarfe 
Hölzer dergeftalt quer und fehräge, dicht unter dem Abfalle 
in den Graben, Daß das Waffer aus dem Graben nad) dem, 
Abfall hingewieſen werde; alsdann wird in den Graben 
fo viel Waſſer gelaffen, als er tragen kann; der Abfall 
aufgezogen; das Eis losgemacht und der Öraben davon 
gereinigt; wobey zu verhuͤten, daß das Eis nicht den 
Strom oder Bach verſtopfe. Es frieret namlich das 
aus dem Graben getriebene Eis in einen hohen Haufen 
zufammen, daher bey erfulgenden Thaumetter und wieder 
im Strome anmachfenden Wafler, die von felbigen mit: 
gebradten Eisfchollen den Haufen von Stunde zu Stunde 
vergrößern und dem Waſſer den Durchgang verftopfen, 
welches dann auf beyden Seiten austritt und von dem 
mitgehenden Eife verftärfe, die größten Verwuͤſtungen 
anrichtet, und die Gebäude, welche ihm im Wege fteben, 
zerftöree. Um ſolche Schäden abzumenden, iſt es voͤthig, 
das Eis, wenn der Strom zu fehwach fenn follte es fort 
zuführen, an beyden Geiten des Abfallgrabens heraus— 
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zuziehen, ober auf andere Art, wie es die Umftande ger 
ftatten wollen, wegzufchaffen. 

Wenn der Hüttengraben lang ift, werden gemöhn: 
lich zwey Abfälle in einiger Entfernung von einander, 
daran angebracht. 


Abfallen fagt man von den Waffern in den Stol: 
len und Klüften, wenn fie gut ablauffen, und die Arbeit 
nicht hindern. Abfallen des Ganges heißt, wenn der 
Gang fich wieder von einem andern Öange, der fi) vorher 

mit ihm vereint, oder nahe bey ihm war, ſcheidet. 


Abfangen, Heißt: das Geftein in den Gruben, 
fo fi) von andern abgelöfet oder losgezogen hat, oder 
eine Wand, mwelche einzuftürzen droht, mit einem Ein- 
ftrich, der ins Liegende in ein Buͤhnloch gefeßt, und mit 
oder ohne Widerlage ans Hangende angetrieben wird, 

unterſtuͤtzen. | 


Adbfiedeln. Ein beym Treiben in Schmelzhürten 
gebrauchliches Wort. Man verfteht hierunter das Ab- 
ziehen des Abftrichs mit einem Eifen, das dem Glaͤtt— 
haken gleicht, durch eine gemachte Goſſe. Schlürer 
(Unterricht von Hüttenwerfen, S. 349.) giebt von ber 
Nothwendigkeit diefes Abfiedelns zu Andreasberg am 
Obecharz folgenden Grund an: weil das Werf an ſich 

ſehr Eupfrig und Foboldartig ift, dies Wefen aber gern 
beym Kupfer bleibet, und folglich mit in den Abſtrich 
gehet, daher der Abftrich fehr mufig und die wird, 
und deshalb wenig davon laufen kann, fondern abgezo» 
gen werden muß. So lange ber Abftrich gehet, muß 
das Treiben in beftändiger Hitze erhalten werden, Es 
wird hiezu eine Zeit von zwey bis drey Stunden ers 
fodere. Der Abftrich ift an fich fehr ſchwarz, und es 
fallen von einem Treiben, nachdem es ftarf ift, fünf bis 
neun Gentner ab. Diefe A:beit erfodert 2 bis 3 Stun: 
den Zeit. S. Jacobſ. Tech.r. Wörterb. Th. 1. 


Apflanen, Aoflehen. Adflieben, (Alls, Lö.af) 
heißt die Planen oder groben zwillichnen Tuͤcher in 
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den Aflaufaffern von dem in der Waͤſche vermoͤge ber 
Schwere fich Darauf geſetzten Erze reinigen oder abwafchen. 
In Schweden bedeuter Abflauen, beym Wafchen auf 
dem Planberde , das Gut mit einem hölzernen Werf: 
zeug, welches Kifte genannt wird, rein arbeiten. M. 
. Wafcyen. In Derutſchland aber heißt das eigent- 
Ihe Waschen, Abläutern. [DBom Abflauen am Harz, 
fiefe Sreiesleben bergm. Bemerk. über den Harz. 
©. 225. v. Ch.] 


Abflaufaͤſſer, Abfliehfaͤſſer, (Allöfat) find die 
Säffer, worin das Erz von den zwillichnen Planen 
abgeſpuͤlet wird. 

Abflauberd, m. f. Abflechherd. 
Hbflsuplanen, m. f. Planen, 


Abflechherd, oder Abfliehherd, ein Iänglicher 
vierefiger Kaften, etlihe Ellen lang und von verhält 
nißmäßiger Breite. Er befteht in einem von Bretern 
zufammengefpündeten Bogen und Geitenbretern, etwa 
eine Viertelelle tief, in deſſen Mitte ein Schußbree von 
zolldifem Holze in beyde Seiten eingefpünder, über 
welche die Auffchlagwaffer nebft der Unreinigkeit von 
den Durchfegen gewonnen, und über fol Gefaͤll aus: 
gefchiitteten gefleinten Erzen oder Gefräße abfchieffen, 
die Erze aber, die unten abflehen, werden mit einer 
hölzernen Krüce bin und her gezogen, und durch die 
Auffchlagervaffer geflechet, und bleiben vor folchen Ges 
fälle ſtehen. Nachdem fie genug gereiniget find, wer⸗ 
den fie durchgepocht. M. f. Planherd und Waſchen, 

Abflehen. ©, Abflauen. x 

Abflieben, S. Abflauen, BE 

Abfliehfaͤſſer. S. Abflaufäffer. 

Abfliehherd. S. Abflechherd. 


Abfluß. So nennt man beym Siebſetzen das: 
jenige feine Gut, welches auf dem Planberde ge: 
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waſchen wird; man ſehe Abflechherd und Sieb⸗ 
ſetzen. 


— ſo nennt man diejenigen Graben, 
welche das Waſſer aus den Teichen auf die Kunſt- und 
andere Raͤder leiten. 

[In Anſehung der Teiche koͤnnen dieſe Graͤben 
allerdings ſo heißen, und zwar im Gegenſatz der Zu— 
flußgraben, durch welche namlich das Waſſer in die 
Teiche geführt wird. In Beziehung auf die Mafchinen 
aber, auf welche das Waller aus den Zeichen geleitet 
wird, Finnen fie nicht fo beißen, fondern werden dann 
meiftentheils mit, den Benennungen: Kunftgraben, 
Pochgraben, Wafchgraben, Mühlgraben :c. belegt, je 
nachdem die Waſſer in diefen Graben ein Kunftgezeug 
oder ein Pochwerf oder eine Waͤſche oder eine Mühle ıc. 
treiben. v. Ch.] - 


Abformen Heiße ben der Foͤrmerey verfchiedene 
Sachen nah Modellen in Sand mit Erübbe vermifcht 
oder in Lehm abdrudfen, und zum Abgieflen vorbereiten. 
M f. Sormarbeit, Leimguß, Sandguß, Ein⸗ 
dämmen u. f. w. 


Abfuͤhren, das Gezabe (Werkzeug) ftumpf und 
unbrauchbar machen. Die Waffer abführen heißt 
folche ableiten. 

Abfuͤhren beißt auch diejenige Arbeit des Gold: 
und Gilberdrathziehers, wenn er die Stange bis zur 
Dicke eines ’Pfeifenftiels auszieht. Diefes nennt man 
das grobe Abfuͤhren. Werden die Metalljtangen big 
zur Die einer Stridnadel ausgezogen, fo beißt. dies 
das feinere Abführen. S. Lewis Zufammerbhang 
der Künfte, überf. von Ziegler, Th. I. ©. gı. Vergl. 
Deutfche Encykl. Th. 1. ©. 39. . | 


Abführungskanal, m. ſ. Hauptkanal. 


Abfuͤhrunastiſch ift der Größe nach die zwente 
Ziehbank der Goldfabrif, und in einer etwas Fleinern 
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Geftalt Die erfte des Golddratbziehers, worauf der letzte 
den Drath, welchen er aus der Fabrik einen Fingerdick 
erhält, zu verfeinern anfange, und zur Dide einer 
Strifnadel zieht. Er beſteht aus einer Bank, worauf 
an dem einen Ende ein bölzerner Hut ruhet, welcher 
die Geſtalt eines abgefürzten Kegels bat, indem er oben 
fhmaler zuläuft, damit man beym Ziehen den Drath 
gut abnehmen kann. Unten har er eine ſtarke Scheibe, 
Auf feiner Grundfläche iſt in der Are ein Loch gebohrt, 
und mit Eiſen ausgefürtert. Vermittelſt diefes Lochs 
bewegt ſich Der Hut auf einem eifernen Zapfen, der auf 
der Banf angefchraubt iſt. Der Neibung wegen muß 
Zapfen und Loch ftarf mit Baumoͤl bejtrichen werden. 
Gegen uͤber ſteht Die Stockrolle, eine gemöhnliche ftarfe 
fenfrechte Rolle, fo hoch wie der Hut. Sie bewegt fich 
gleichfalls auf einen Zapfen. Durch die Rolle wird das 
Ganze in Bewegung gefegt, und der Drath wickelt fich 
von dem Huth um ihren Umfreis. Dieferhalb ftecke in 
zwey eifernen ‘Bügeln auf der Rolle ein rechtwinklicher 
hölzerner Hebel, doc) fo, daß man ihn ausziehen Fann. 
Wenn der Drath noch ftarf ift, fo vermehrt der Arbei: 
ter die Kraft dadurch, daß er den untern Arm des 
Hebels aus den Bügeln lang herausziehtz wenn aber 
der Drath nach und nach dünner wird, fo verfürzt et 
auch den untern Arm des Hebels indem er ihn tiefer in 
die Bügel bineinftößt, und hierdurch die Geſchwindig— 
feit vermehrt. Rolle und Hut müffen von weichem Holze 
ſeyn, damit der Drath nicht befhyadige wird. Zwiſchen 
benden rubt der Stod, ein fiarfes Holz, oben mit einem 
Einfchnitt, worin das Zieheifen, vermittelft einer Hölzer: 
nen Schraube, befeftige wird. Jacobſ. Techn. Wörterb. 

[Adfuͤllen, Wegfuͤllen, ift ein ziemlich uneigent- 
licher , jedoch bey den Bergleuten fehr gebräuchlicher 
Ausdrucd, und bedeute: ein Stuͤck Erdreich, oder eine 
Halde u. dergl. wegfchaffen, indem die Erbe oder Steine 
aufgegraben, in Karren gefüllt und weggefahren werden. 
Man ſagt demnadh: eine alte Halde ab» ober weg— 
füllen. v.Cb.] 

B5 


26 Abg 


Abgaben, hierunter verſteht man in Schweden 
das, was die Bergwerke dem Koͤnige und der Krone 
bezahlen. Von der Abgabe fuͤr Fahluns Kupferwerk, 
ſ. Rentkupfer. Von den vielen Abgaben, womit das 
Eifen belaſtet ift, als: Hammerſchoß ( Hammarfkat), 
Recognition, Bewilligung, Landzoll, Waage 
geld, Standgebübr, Kifenfomtoirsabgabe, Sees 
zoll, Licent mit deffen Erhöhung, Seerechtsgebuͤh⸗ 
ren, Armgeld (Arm-pengar), Brüchengeld (Tolag), 
Börfenabgaben ıc. f. Hern. Sandels Akademifk 
Afhandling om Friheter och Utfkylder, äljölfande 
Järntilverkningen, utgifven i Upfala. 1781. 

Cine genaue Angabe aller Einkünfte der Krone in 
Schweden von den Bergwerken, und deren Ertrag ıc. mit Ans 
führung aller darüber erfchienenen Verordnungen, Refolutionen 
des Königs und des Bergcollegiums der Befchwerden des Bauer: 


ftandes ac. finder fih im J. Th. von Slinebergs Bruks - Idka- 
res, Städers och Borgerskaps förmoner och Styldigheter x. 


S. 64 = 229 und 341=344. 1788. 

Bon Abgaben an Accife oder Licent, find die fammt: 
lichen Bewohner des Oberharzes frey. M. f. Berg; 
baukaſſe. 


[Die bey den Churſaͤchſiſchen Bergwerken dem Landes⸗ 
herrn zu entrichtenden Abgaben ſind kuͤrzlich folgende: 

1) Das Quatembergeld, welches auch Receßgeld 
und Wochengelder genannt wird, iſt eine Abgabe 
die jedes Quartal von jeder bauenden Zeche von 
ihren auf fich habenden Lehnen gegeben wird. Nach 
Maßgabe der ſaͤchſiſchen Bergordnung vom Jahre 
1589, ſoll jede bauende Zeche woͤchentlich 6 Pf. 
und jede Friftzeche 3 Pf. geben. Allein gegen— 
waͤrtig wird Dies faft nirgends beobachtet und ift das 
Duatembergeld in jedem Bergamtsrevier verfchie« 
den. Im Frenberger Revier giebt jede Zeche von 
jedem auf fich habenden Sehne jedes Quartal 2 gl. 
mobey unter einem $ehne jede Fundgrube, Maafe, 
Stollen, Radwaffer, Poch: Waͤſch- und Schmiede: 
ſtatt verftanden wird, 
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2) Der Zehnde. Eäigentlich wird von den zu den 
Hütten gelieferten Erzen nur der zwanzigite Theil 
dem Sandesheren entrichtet; von der erhaltenen 
Ausbeute aber wird auch aud) der Zwanzigfte gegeben, 
fo daß nur im Fall der Ausbeute der volle Zehnden 
gegeben wird. Uebrigens finden hier noch vers 
ſchiedne Modificationen Statt. 

3) Das Ladez und Waagegeld. ‚Erfteres wird von 
den Eifenerzen gegeben, die an die Hammermwerfe 
geliefert und verkauft werden. Es bejieht in ı gr. 
von jedem Fuder Eifenftein und ſchließt die Ent» 
rihtung des Zehnden vom Eijenjtein Eeinesivcges 
aus. Das Waagegeld ift eine Abgabe von ge: 
fertigten Eifen und nur im Schwarzen- und Voigts— 

berger Revier gebräuhlih. ine demjelben aͤhn⸗ 
liche Abgabe kommt jedoch auch an andern Orten 
vor. 

4) Der Schlaͤgeſchatz ift eine Abgabe von 8 gr. 
von jeder feinen Marf Silbers, die dem Landes— 
bern zu Beftreitung der Koften bey dem Münzen 
gegeben wird. | | 

Wegen diefer , Abgaben fiehe übrigens die Haupt: 
toörter ſelbſt. 

Auch fommen bey den Bergwerken Befreyungen 
von Abgaben der dabey intreffirten Perfonen vor, welche 
fie eigentlich wie die übrigen Unterthanen entrichten foll- 
ten. Dergleichen Befreyungen find: 

A) der Bergorte: 1) Tranffteuer- 2) Sandfteuers 
und 3) Generalaccis- Moderation in Bergſtaͤdten; 
völlige Accisfreyheit auf den Dörfern; 4) Zolle 
und Geleitsfreyheit. 

B) Der Dergarbeiter: 1) DBefreyung von den 
Duatembergeldern. Diefe genieffen: die gar nicht 
oder mit ganz Fleinen Häujern Angefeffenen; die 
Weiber und Töchter der Bergleute die 'fich mit 
Epigenflöppeln ihren Unterhalt verdienen; 2) die 
ols Häusler (armer, Koßaten) Angefefinen ger 
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ben zwar die orbinären, nicht aber die ertraorbi- 
“ nären Steuern. _ Auch werden bie Hufen befißenden 

Dergleute geringer im Catafter angefegt. - 

C) Der Gewerken. Diefe find namlich, in Anfeb- 
ung der Mineralien und der Bergmaterialien, von 

-der Sand» und ©eneralaccife, vom Geleite und 

Zoll frey. 

Die ausführliche Angabe der bier einfchlagenden 
Ehurfächfifchen Gefeße findet man in: v. Boͤmers 
Staatsrecht und Statiftif von Churfachfen. Halle 1788. 
er Th. ©. 761 uf. Das Normalgefeg wegen der 
Steuern ift ein Nefeript von 1726 und in Cod. Aug. 
Cont. Tomo II. pag. 367. enthalten. v. Ch.] 


Abgang Beifit: 1) bey dem Hüttenwerf unbraud) 
bares Gezähe, (f. Gezaͤh); 2) heißt es auch der Verluſt 
beym Schmelzen, Roften, Abtrodnen, Abtreiben, Pro: 
biren und Wafchen der Erze; 3) beym Salzſieden f. 
Hinterhalt; 4) in Abgang kommen beißt, menn 
eine Zeche (f. Zeche) zu Sumpfe getrieben, und nicht 
mehr gebauer werden fann. 


Abgang nehmen, heißt fo viel als beym Seifen 
Schicht nehmen oder machen, oder von der Arbeit ab: 
gehen. 
| Abgangſchurf, m. f. Wehrkaſten. 
Abgeaͤdt, f. Abgewärmt. 
Abgebauete Weitung, f. Weitung. 


Abgeben, das GBedinge, wenn der Bergmann 
feine verdingte Arbeit herausgefchlagen hat, und folche 
durd) einen Gefchwornen unterfuchen läßt. 


Abgedörrter Stein, ift ein abgetriebener Erzftein, 
ber auf dem fogenannten verbleytem Steine, der von den 
reichen Kienftöchen nach dem rauhen Schmelzen enrftan« 
den iſt, aufgefhmolzen wird. S. Schlüter, ©. 474. 





Abg J 29 
Abgeflauet, ſ. Abflauen. 


Abgehen eines Trumes oder Ganges heißt, 
wenn er ſich vou einem andern, ‚mit welchem er ſich eine 
Strefe lang gefchleppt hatte, wiederun trennt und fein 
eignes Streichen annimmt. v. Ch.] — 

Abgehen, Scheiden, Abſcheiden. 1) Das Silber 
gehet auf der Capelle ab, d. i. es wird in derſelben vomZu— 
ſatze geſchieden. 2) Ein Werk laͤßt man kalt oder warm 
abgehen, wenn man mit oder ohne Feuer, oder mit mehr 
ober weniger euer ſcheidet. So ſcheidet man 5. 8, 
das Gold vom Silber durch Scheidewafler. 3) Wenn 
die Wafler von den Stollen ablaufen, fo heiße dies auch 
fie gehen ab. 4) Wenn etwas fehlt oder verbraucht 
worden, oder verloren ift, beißt ebenfalls: es gehet ab, 
oder ift abgegangen. Bergm. Wörterb. ©. 3. 


Abgebendes oder Abferzendes Trum, Abko 
mendes, Abkommniß, Abkommen des Ganges, 
oder vom Bange, Abkommens beifit, wenn eir 
Trum oder Theil des Erzganges ab, und ins Hangende 
oder Siegende binaus fegt. Bergm. Wörterb. ©. 4, 
Miner. Bergm. fer. S. 4 u.7. Deutfhe Encykl. I. 
©. 61. [Ein ſolches abgehendes Trum giebt aber, 
felbit bey: älterer Muchung, feine Vierung gegen den 
Hauptgang, fondern diefe verbleibt dem legtern. Die 
iſt durch ein Urthel des Berafhöppenftubls zu Freyberg 
d. d. 12. Sept. 1688. beftärige worden. Siehe uͤbri— 
gens Herttwoigs Bergbuch, unter Abkommens. v. Eh. ] 

Abgekehrter Beramann, [bedeuter, wenn ein 
Bergmann feine Arbeit aufgefagt bat und nicht mehr 
auf derfelben Zeche arbeiten will. Siebe übrigens Abs 
kehren. v. Eh.] 


Abgeniefelt beißt bey den Bergleuten fo viel als 


abgenugt. 
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Abgeſchnittener Bleyalanz. Beſteht der kry⸗ 
ſtalliniſche Bleyglanz aus ordentlichen Wuͤrfeln mit ab— 
geſchnittenen Enden, fo wird Dies in Bruͤnnichs Mine 
ralogie ©. 222, abgefchnittener Bleyglanz genannt. 
©. DBleyglanz. 


Abgeſetzte Gebirge, f. Berge, 


Abgeſpreitzt, abgeſtuͤckt, abgefprütze, abge; 
ſteckt, wenn der Schacht einen neuen Schrot oder Ge: 
viere von Stücken Holz befommt, wodurch das Ein— 
ftürzen des Öefteing verhindert wird. Deurfche Encyk. L 
©. 45." Zu 
Augeſpruͤtzt, fe Abgefpreitzt, 

Abgefteckt, f. abgefpreitzt. 

Abgeftüche, ſ. Abgeſpreitzt. 


| Abgeſtumpft nennt man einen Kryſtall, wenn 
ſeine Ecken, Kanten, Endſpitzen, gleichſam wie abge— 
ſchnitten erſcheinen, ſo daß ſich da, wo eine Spitze oder 
Schaͤrfe ſeyn ſollte, nur eine Flaͤche befindet. Die Ab— 
ſtumpfung beſteht daher nur aus einer einzigen Flaͤche, 
welche man die Abſtumpfungsflaͤche nennt, und die nicht 
mit den Seitenflächen darf verwechſelt werden, fo von 
mehrern Mineralogen geſchehen, welche die Flächen über: 
haupt zählten, und nicht darauf achtefen, die Seiten 
flächen von den Abftumpfungsflächen zu unterfcheiden. 


Bey der Abftumpfung der Kryftalle bat man zu 
beobachten: 1) den Theil des Kryſtalls an welchem ſich 
die Abftumpfung befindet; denn entweder find die Een, 
oder Epißen, oder die Kanten abgeftumpft. 2) Die Größe 
der, Abftumpfungsflächen oder das Verhaͤltniß der Größe | 
ber Abftumpfungsflächen zu den Flächen der Grundge⸗ 
ftalt; jene find entweder Flein, oder groß. m erſten 
Tall fage man: die Kante, Ede oder Epiße ift ſchwach 
abgeſtumpft; und im andern Fall: ſie iſt ſtark abge⸗ 
ſtumpft. 3) Den Ort, auf welchen die Abſtumpfungs— | 
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flächen aufſitzen, welcher letztere Fall aber ſelten vor— 
kommt. 


Abaet riebene Waͤnde [beißen diejenigen Stein 
ſtuͤcken die man fo eben von dem Gange losgebrochen 
bat, ehe fie noch ausgefchlagen und zu Tage gefördert 
find. Auch fage man hiervon: eine Wand ift abgewor« 
fen. v. Ch.] 


Abgewaͤhren, Abſchreiben heißt gewiſſe Berg⸗ 
theile oder Kuxe dem vorigen Beſitzer, auf deſſen Na— 
men ſie geſchrieben waren, abnehmen, dieſe dem neuen 
Eigenthuͤmer zuerkennen, und auf deſſen Namen in das 
Berg und Gegenbuch einſchreiben. Der Zuſchreibezeddel 
heißt der Abgewaͤhrzeddel oder der Bewährfchein. [Es 
ift das Abgewaͤhren alfo diejenige gerichtliche Handlung, 
wo einer, ber feinen Antheil an einer Grube (Kur) an 
einen andern veräuffert hat, folches dem Gegenſchreiber 
befanne macht und von felbigem aus dem Gegenbuche 
ausgeftrichen, Der andere hingegen an feine Stelle ein» 
gefchrieben und folhergeftale die Weräufferung gericht- 
lih confirmiret wird. ©. übrigens Gewähr. v. Ch.] 

Abgewaͤhrſchein, Abgewährzeddel, ſ. Bewährz 
fchein und Abgewaͤhren. — 


Abgewaͤrmt, abgeaͤdt, wenn die Capellen beym 
Probieren in dem Probierofen abgewaͤrmt werden, da: 
mit das Werf, menn!es auf eine Falte Capelle gefeßt 
wird, nicht fprühet, das Silber verloren. gebet, und Die 
Probe falſch wird. (f. Abaͤthmen.) 


Abgieſſen, wird bey: Eiſenhuͤtten in der Förmerey 
gebraudt, und bedeutet, das Eiſen in die vorher zubes 
reiteten Formen zu Defen, Töpfen und dergleichen Gas 
hen gieſſen. Ä Ä 

Abaieffen, (lat. Decantatio, fr. Decantation,) heiße 
die Fluͤſſigkeit von einem Bodenfage durch behutfames 
Neigen des Gefäfleg grennen, und dergeftale ausgieflen, 
daß der Bodenfag in dem Gefaß zurücdbleibt. 


- 
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Abgleichen, die zweyte Arbeit bey der Verferti— 
gung des Eiſenblechs. Zu dieſer Arbeit, wozu ein 
trocknes Feuer erfodert wird, werden Buͤchenkohlen ge: 
nommen. Das Blech befommt bey diefer Arbeit auf jeder 
Seite ein Feuer, und wird bis zur Hälfte ausgebreitet, 
oder dünn gefchlagn. | 

Abglüben, ſ. Ausglüben. 


Abguß. Bey den Muͤnzen dasjenige Silber, 
welches nach der Schmelzung am Rande des Tiegels 
fitzen bleibe, und nachdem beſonders zu Gute gerech— 
net wird. Br 


Abaufpfanne, wird bey Salzfiedereyen diejenige 
Pfanne, worin das Salz Frpftallifire wird, genannt. 


Abhana, folge auf dem Fuß des "Berges, und iſt 
ſchon etwas fteiler als dieſer, ſteigt mit unter ſehr ſtatk 
an, erhebt ſich auch bisweilen ganz ſenkrecht. Daher 
man die Berge in fanftige, fteile oder jäbe und fenks 
rechte unterfiheidet, welche Eintheilung felbft auch von 
ganzen Gebirgen gebraucht wird. Der Abhang mad 
faft jederzeit den größten Theil des Berges aus; er if 
entweder mit Erde bedeckt, oder bewachſen, ober er bee 


ſteht aus, Felfenwänden, | | 


Abhaͤngen [oder Abfchürzen ‚heiße bym Ma- 
ſchinenweſen uͤberhaupt: ben Gang der Mafchinen oder 
eines ihrer Theile dadurch hemmen, daß man ber bes 
wegenden Kraft ihre Wirkſamkeit nimmt. Da man hier« 
bey, indem die Urfache der Bewegung meiftentheils 
flieffendes MWaffer ift, durch Schlieffen oder Zuftoßen der 
Schuͤtze feinen Endzweck erreicht, fo ift die Benennung 
aͤbſchuͤtzen entſtanden. v. Ch.) 3. B. bey Hüttenwer- 
Een die Baͤlge abhängen oder abfchügen, heißt: wenn 
das Gebläfe, oder die Bälge nicht mehr in "Bewegung 
föyn, oder fpielen follen. Es wird alsdenn die Schuß- 
Range die an ber Schüße befeftiggt ‚und nach den Baͤl⸗ 
gen zu angebrachte ift, und die, während das Geblaͤſe 
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ging, niebergezogen mar, wieder in bie Höhe gelaſſen, 
wodurch Die Schüße in das Schoffgerinne niedergeht, 
und das Waffer zurück halt, daß foldhes nicht auf das 
Rad laufen, und daffelbe in Bewegung fegen kann. 


Abhauen, Heiße oft ſoviel als Abftufen; ſiehe die: 
fes Wort. 


Abhauung, beißt man in den Schieferbrüchen, ab- 
gefhlagene Stücden von Felfen. Man fängt eine Ab: 
hauung auf einen Theil des Steinbruchs oft voh vorn 
wieder an, Den man verfäumt hatte, oder ftehen ließ. 


Abbeben, f. Abbub. 
Abbebkiſte, f. Abhubkiſte. 
Abhebeſchaufel, ſ. Geſpann. 


Abhellen, Abklaͤren, (lat. Clarificare, fr. Ca. 
sifer,) beißt fo viel als abgieflen, und wird auch bey 
manchen (fälfhlih) für durchfeihen gebraucht, m. f. 
Durchfeiben. [Abflären und Abbellen heißt eigent- 
lih, wenn eine mic feften Theilchen gemengte Fluͤſſigkeit 
fih von diefen trennt, und dadurch durchfichtig oder klar 
wird. Die feften Theilchen fallen entweder zu Boden, 
wie bey den meiften Miederfchlägen, oder legen fich wie 
eine feſte Decke über die Flüffigfeit an, z.B. das Wachs 
beym Ausfieden aus dem Honig; oder fegen fich an Die 
Seitenwände des Gefäßes, wie bey mehrern Kryſtalli— 
fationen. Oft bebeutet es auch, wenn man zu einer nicht 
-£laren und hellen Slüffigfeit einen Körper zufegt, ver- 
mittelft deffen fodann die Abflarung vor fic) geht. Der 
Eannte Beyſpiele find das Zufegen von Haufenblafe, 
Hirfhhorn, Eyweis u. ſ. w. Man fage dann die Fluffig- 
keit fen mit Haufenblafe ‚und dergl. abgeklärt worden. 
In der oben angeführten Bedeutung ftatt abgieflen 

dürfte es wohl felten vorfommen. v. Ch.] 


Abhoͤren wird gefagt, wenn die Rechnungen oder Ne- 
Sifter abgelefen oder verhörtwerden. Bergm. Woͤrtb. S. 4. 
Bergwerfs Aerifon. 1,.CTH, C 
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Abhub ift, wenn die Unreinigfeie, oder auch das 
leichte Erz fo in der Waͤſche im Raiter (f. Raiter) ſich 
gefegt hat, mit der Abhubkiſte abgehoben, und aus dem 
Wafchhaufe heraus gelaufen wird. S. Queckfilber; 
bereitung, Siebfetzen und Waſchen. 


Abhubkiſte oder Abbebekifte iſt ein böfzernes 


oder eifernes Werkzeug, einem halben Monde ähnlich, 


"eine viertel Elle breit, und eine halbe viertel Elle lang, 
womit die Unart und das geringe Erz vom Siebwaſchen 
oben abgenommen werden. M. f. Befpann. 


Abhuͤtten, Abkoͤhlen over eine Zeche dunfel oder 
tuͤrkel hauen, heißt beym Bergwerke, wenn man die 
Stroffen und Bergfeften alle heraushauet, die Schädte 
und Strecken mit notbwendiger Zimmerung nicht ver: 
ſiehet, fondern alles zu Bruch und Sumpf gehen Läflet. 


Abfehren, Ablegen, heißt, wenn der Arbeiter 
im Bergwerke nicht mehr. arbeiten will, und feine Ar: 
- beit dem Steiger auffündigt. in gemeiner Bergmann 
aber muß 8 Tage, ein Huthmann, Steiger und ein je 
der der eine dergleichen ‘Bedienung bat, 14 Tage vor- 
ber auffündigen, damit die Gewerken fi bey Zeiten 
nach andern $euten umfehen fünnen. [Auch foll es 
eigentlich an einem $ohntage gefchehen., v.Ch.] Nach 
den DBergrechten und Verordnungen ift feftgefegt, daß 
derjenige, der nicht gebührend abgefehrt bat, nicht nur 
nicht wieder auf andern Gebäuden in Arbeit genommen, 
fondern ohnedem geftraft werden foll. 2) Abfehren heißt 
auch, wenn ein Gewerfe feine Zubuße mehr geben, und 
nicht weiter bauen will; er fage dann: id) kehre ab, 
oder will nicht mehr bauen. 3) Bedeutet auch Abfeh- 
ren bey dem Zinnfchmeljen, wenn man das Geftübbe, 
‚ und den flaren Zinnftein, fo das Geblafe über fich in die 
Gejtübbefammer getrieben, wiederum ab, und zufam« 
men in den Ofen kehrt, fo weit es nämlich ein Schmelz: 
gaft in eines andern Hütte berechtiger if. 4) Die 
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Spinneweben in einem Grubengebäude abkehren, heißt 
alles Erz wegnehmen, damit die Nachkommen nichts 
finden. [Deiße eigentlich nicht: alles Erz dergeftalt 
wegnehmen, Daß die Nachkommen nichts finden, fon- 
dern dasjenige Erjgewinnen, was etwa noch in ſchwe— 
benden Mitteln, Firften oder DBergfeften anfteht. 
Serttwig, Geite 388. v. Ch.] Herttwig Bergb. 
E. ı. Bergm. Wörterb. ©. 4. Deutſche Encyfl. 
L©. 6o u. f. Winerophili Bergw. Lexikon, S. 
5. 6. | 


Abkehrſchein, ſ. Abkehrzeddel. 


Abkehrzeddel, Abkehrſchein, der Abſchied, oder 
geſchriebener auch gedruckter Schein, den ein, aus der Ar: 
beit.gehende, Bergmann erhält. [Er befommt ihn jedoch 
nur dann, wenn wider feine Aufführung nichts einzumenden 
iſt. Sonſt wird er ihm abgefc)lagen, und er Fann auf kei— 

ner andern Zeche wiederum in Arbeit genommen werden. 
v.CH.] 


Arfnapfen, oder AbEnabfen, oder AbEnaspen, 
heiße mit dem Fäuftel oder Hammer von dem GStuff- 
werf, oder von einer Erzftuffe erwas abfchlagen. Bergm. 
Wörterb. S. 4. Minerophili, Bergw. Lexikon, ©. 6, 
Deutfche Encykl. J. S. 61. 


Abknattern, eine Verrichtung bey einigen Me— 
tallen und Mineralien, die über Kohlen fo lange mit 
Kochſalz geröftet werden, bis es nicht mehr fnattert, 
oder praffelt. Bergm. Wörterb. ©. 4. 


Abkniſtern, Verkniftern, Verpraffein, Dei 
erepitiren, SSpratzen, (Decrepitätio, Deerepitation,) 
wird von geriffen Salzen und mineralifchen Körpern 
gebraucht, roelche, wenn fie geſchwind aus der Kälte in 
die Hige verſetzt werden, entzwenfnattern, und mit einen; 
Schneuler in kleine Körnchen zerſplittert werden, welches 
durh das in Dampf verwandelte und eingejchleffene 
Kwſtalliſationswaſſer, welches — Ausweg ſucht, ver- 
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anlaßt wird. Unter den Salzen ſind dieſer Eigenſchaft 
wegen bekannt: das Kochſalz, der vitrioliſirte Wein⸗ 
— und der Bleyſalpeter, (plumpum nitratum). 
Auch haben dieſe Eigenſchaft noch, z. DB. die Bley; 
lanze, Bleyſpathe, Kalkſpathe, ſchwarze und. graue 
onarten, Flintenſteine, ein Art Tuͤrkiße, einige 
Flußſpatharten ıc. welche zuerſt alle in zugedeckten 
Gefäßen abkniſtern oder dekrepitiren, und geſaͤuert mer: 
den müffen, bevor fie gebraucht, oder den. Verfuchen in 
der flärfern Schmelzhige unterworfen werden koͤnnen. 
[Spratzen beißt auf den fächfifchen Hürtenwerfen blos 
das Herausfprigen, und das Emportreten des Blick— 
filbers in Form kleiner Aeſtchen aus der Capelle, wenn 
felbige zu zeitig aus dem Probirofen genommen, ober 
zu fchnell kalte Luft unter die Muffel gelaffen wird, 
Man muß hiermit nicht das Herausfpringen des Bleyes 
aus ber Capelle unter der Muffel verwechfeln,, welches 
gefchieht, wenn jene nicht genug abgeathmet ift. 


Das Zerfpringen des Feuerfteins und anderer os: 
filien, wenn fie der Hitze ausgefegt find, koͤnnte wohl 
kaum dem fi in elaftifche Dampfe auflöfenden Kry— 
ftallifationswafler beygemeffen werden. Mir fcheine es 
vielmehr daber zu fommen, daß bey der großen Sprö- 
digkeit diefer Körper ihre Theile, wenn fie durch die 
Hitze ausgedehnt werden, nicht nachgeben koͤnnen, fon 
dern einander entgegen mwirfen, und ſich gleichfam ftem- 
men, wodurch jene Trennung erfolgt. v. Ch] 


Abfochung, Abkochen, Abfieden. (lat. Decodio, 
Codtura, Decodtum, fr. Decodion). Diefe chemifc)eoder 
pharmacevtifche Arbeit beftehe darin, daß man einen 
Körper in Waſſer focht, der einen ober mehrere im 
Waffer auflösliche Beftandtheile enthält, die durch die 
Auflöfung im Waſſer davon getrennt werden. ‚Das “ 
Produfe diefer Operation heißt ein Decodt, ein Abſud, 
eine Abkochung. Siehe übrigens Wacquer’s chemi: 
(des Wörterbuch, unter dem Worte AbEochen. 
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 Abföblen, ſ. Abbütten, 


Abkommen, Abkommendes, Abkommens, 


Abfommniß Der Gänge und Trümer, fiehe Abge⸗ 
hendes. 


Abkuͤhlen, (Svala af) nennt man 1) beider Friſch⸗ 
feuerarbeit; wenn man das waͤhrend des Streckens im 
Friſchherde zuſammen geſchmolzene und mit vielen Schlaf: 
fen vermengte Frifcheifen, ein oder mehrere Stunden 
vermittelft des Zumachens der Baͤlge oder Einftellung 
des Gebläfes, erfalten oder ftehend werden läßt, um 
es nachdem in einem großen ‘But aufjubrechen, und es 
auf reine Kohlen zum Werfertigen der Schmelze zu 
legen. S. Friſchfeuerarbeit. 2) Wenn der Silber: 
blick abgerrieben, und nach abaelaffenen Gebläfe niche 
mehr flüffig, fondern nur noch gluͤhend ift, fo wird er 
mit laulichem Waffer, das man auf denfelben gießt, 
abgefüuhlt, daß man ihn aus dem Herde nehmen Fann. 
Man gebraucht dazu eine hölzerne 6 bis 7 Ellen lange . 
Kinne, welche Abfühleinne heißt, die nach Verblickung 
des Silbers, durch das Schuͤrloch auf den Treibherd 
geheben, und durch Ausgieffung des von heiffen Schlaf- 
fen abgemwärmten Waflers, der Blick damit abgefühlee 
wird. DBergm. Wörterbuch. ©. 5. Bergw. Lexikon, 
S. 7. Deutfche Encykl. I. ©. 62. 

Abkühlen des Meilers, dies gefchiehet dadurch, 
daß man von dem Meiter, fobald er gar ift, die alte 
Stuͤbbe mit Beſen und Kruͤcken wegnimmt, und ihn 
mit neuer Stübbe bewirft. 

Im Schmalkaldiſchen a) werden die Noheifenfu: 
chen. fo man von den hohen Blauöfen erhält, unter einer 
Wafferrinne , in welcher ein Stoͤpſel befindlich ift, den 
man herauszieht, und das Waller durch einen Beſen 
auf den Koheifenfuchen laufen läßt, abgekuͤhlt. Dies 
gefchieht darum, damit fih 1) die dem Eifen anhan- 
genden Schlafen und fonftigen Unreinigfeiten abfon- 
dern, und 2 die Scheiben ſich leichter in folhe Stüden 
fihlagen laſſen, welche fich teichter zum Einfchmelzen ın 
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die Söfchfeuer in die Schmeljjangen einfpannen laffen. 
3) Das Roheiſen wird dadurd) ſchmelzbarer, weil das 
Waſſer, welches ſich an das Roheiſen anhangt, durch die 
Hige in feine beyden Beſtandtheile, in Wafferftoff und 
Sauerftoff zerlegt wird. Der Waſſerſtoff verflüchriget 
fih) in Verbindung mit Warmeftoff als Wajlerftoffgas, 
der Sauerftoff hingegen, verbindet ſich mit dem Roheiſen 
und bringt in demfelben einen Anfang von Oxydation 
hervor. Diefe anfängliche Orydatien des Roheiſens 
wird durch die Laͤnge der Zeit, und durch den Zutritt der 
gemeinen Luft noch weiter getrieben, und daburd laßt 
fih 4) ein folches Roheiſen im Loͤſchherde in einer Fürzern 
Zeit zu garem Eifen darftellen. , Denn der nach einiger 
Zeit auf dem Roheiſen entitandene Roſt iſt nichts anders, 
als ein durch Sauerftoff verkalktes Eifen, und diefes 
entzieht bey der Frifcharbeit dem übrigen Roheiſen einen 
Theil feines überflüffigen Koblenftoffs. 

*) M. ſ. Quanz Eifen: und Stahlmanip. ꝛc. ©. 65. uf. 

Abkuͤhlfaß, ſ. Rüblfaß. 

Abkuͤhlrinne, ſ. Abkuͤhlen. 


Abtühlfumpf, ſ. Abkuͤhltrog. 


Abkuͤhltroa, gebraucht man bey den Kupfererjen. 
Wenn naͤmlich die Kupfererze im Ofen geſchmolzen 
werden und auf den Herd laufen, ſo erkaltet das Obere; 
dieſe erkaltete Rinde oder Scheibe reißt man aus dem 
Herde, d. i. man hebt fie ab, und brihgt fie in einen 
mit Waffer gefüllten Trog, welches davon der Abkhuͤl— 
trog, oder Sumpf genannt wird. Diefes Waffer erhält 
von dem öftern Ablöfchen der glühenden Kupferfcheiben 
die Eigenfchaft eines gefunden Bades, und wird als eine 
gute Dahung gegen fteife und gelähmte Glieder ge: 
braucht. Deurfche Encykl.L ©. 62. 


Abkuͤblungsinſtrumente heiſſen in ber Probir— 
kunſt kleine viereckigte Blätter, die dann gebraucht wer- 
ben, wenn das Feuer unter der Muffel nicht geſchwind 
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genug vermindert werden kann. Sie werden nach den 
verſchiedenen Groͤßen der Capellen eingerichtet, und am 
beſten aus alten Ipſer Tiegeln geſchnitten, man muß aber 
den untern Rand derſelben vollfommen rechtwinkelich 
und eben machen, damit ſie nicht umfallen. Stehen nun 
mehrere Proben unter der Muffel, und die eine oder die 
andere Capelle gehet zu hitzig, dann ſetzt man dieſe In— 
frumente dahinter und an die Seiten, 


Ablangen, eine Strecke auf bauwuͤrdigen 
Anbrüchen, beißt Maßregeln treffen, um bey guten 
Anzeigen auf Erze, das Geſenke ricytig anzulegen, das 
mit es den bauwuͤrdigen Erzftrich treffe, und nicht Davon 
nad) einer Seite abweiche. Deutfche Encykl. I. ©. 73. 


Ablaͤutern, Abſaͤugern heißt, den Schlaͤmmgra⸗ 
ben über den Planen waſchen, daß die leichte Bergart 
abroffen, und der Schlich fich in die Tiicher fegen kann. 
Wenn nämlich in dem Schlämnigraben der Echlamm 
oder das Eleingepechte und nafje Erz gewaſchen wird, 
fo rolle die Unreinigkeit, was nicht Erz noch Schlich iſt, 
ab, und der reine Schlicy fegt fich in die Tücher, das 
heißt: er läutert fih ab. Daher braud)t man auch dies, 
Wort etwas mweitläuftiger davon, wenn man die zu Tage: 
geförderten Eleinen Erzftücichen, das fogenannte Öruben- 
klein oder Klaubeerz, reiniget, und durch einen Räder 
oder Sieb, ver*in das Abflaufaß getaucht wird, das, 
Unreine durchfalten läßt. Dazu wird, das Ablauterfaß, 
in welches man durch den Räder die Unreinigfeit abflauet 
und einrädert, und die Ablauterungen, Die den Schlamm. 
rein wafchen, gebraucht. Das Abläutern des Gruben 
Fleins ift am Harze zuerft in Andreasberg im Fahr 
1699. ne worden. [Zu Clausthal geſchah es 
nad; Calvsrs Zeugniß zuerft im Jahr 1701, und wurde. . 
erft vier Jahre fpäteraligemeiner eingeführt. S. Calvoͤrs 
Nachrichten von Oberharzer Mafchinenwefen ıc. Brſchwg. 
1763. 2 Th. S. szowf. v. Ch) Herttwig 
Bergb. S. 1. Bergm. RE en s.. Mineroph. 
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Dergm, Serifon, S. 7. Deutfche Encykl. 1. ©. 73. 
M. ſ. Wafchen. 


Ablaͤuterfaß, ſ. Abläutern. 


Ablaͤuterjungen nennt man die Waͤſchjungen, 
welche den Schlamm ſowohl bey den Erz: als Zwitter⸗ 
mwäfchen auf dem Herde rein wafchen. | 


Ablaͤuterkiſte, f. Laͤuterkiſte, auch Waſchkiſte. 


Ablaß heißt in Ungarn eine Roͤſche oder ein 
Graben, wodurch das Waſſer aus der Grube abge— 
leitet wird. Bergm. Woͤrterb. S. 5. M. ſ. auch 
Damm. 


Ablaßkaͤntel oder Grundkaͤntel, ſ. Damm. 


Ablaßſeite und Ablaßgewoͤlbe, ſ. Hohofenge⸗ 
baͤude und Abſtichbruſt. 


Ablaſſen, Stechen, bedeutet auf dem Floßofen 
in Ungarn, wenn der Herd des Ofens mit Eiſen ange— 
fuͤllt iſt, ſolches abflieſſen laſſen. Wenn dies geſchehen 
ſoll, ſo ſtoͤßt der Plaaͤr mit der eiſernen Stange unten 
an den Schopp durch den Lehm, und laͤßt durch dieſe 
Oeffnung Eiſen und Schlacken auf den zubereiteten Tie— 
gel flieſſen, die Oeffnung muß aber ſogleich, nachdem 

das Eiſen abgefloſſen iſt, mit dem Geſtuͤbbebatzen wieder 
verſperrt und verſchoppet werden. Wenn ſich nach einer 
Weile Eiſen und Sinter geſchieden haben, und das erſte 
feiner Schwere nach ſich zu Boden geſetzt hat, letzteres 
aber oben aufſchwimmet: fo wird der Sinter mie Waffer 
begoflen, und bierauf vermittelft der eifernen Kruͤcke vom 
Floſſen oder Eifen abgezogen. Den Fioffen laͤßt man 
15 Stunden im Tiegel langfam ausfühlen, und hebt 
ihn, vermirtelft eines dazu beftimmten Ziehhafpels, auf 
bie Seite. Den Unterfchied der trocknen, fpröden, weis 
chen oder mittlern DBefchaffenheit, bemerft man noch 
beym Ablaſſen im Fluſſe, jobald es aus dem Tiegel läuft, 
ober nachdem es kalt geworden, im Bruce. Das Eir 
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ſen iſt gemeiniglich ſproͤde, wenn es durch die kleinſte 
Deffnung des Schopps ſehr dünn heraus läuft, wenigen 
Sinter bey fich Hat, nad) deffen Abzug noch nicht erftarret, 
und an der Oberflaͤche ſchwarze Flecke bekommt. Dieſe 
Flecke ſind nichts anders, als durch die heftige Aufwallung 
des Eiſen, entſtandene Blaſen. Weich iſt es, wenn 
das Eiſen ſchwer und zaͤh abfließt. Dem Bruch: nach 
werden die Floſſen überhaupt in drey Klafien eingetheilt,' 
als: in den woeichen, fpröden, und in den Mittelzeug 
der NJailer. Diefe Art und Benennung bey dem. 
Stehen oder Ablaflen, ift nur auf den ungarifchen und. 
den fteyermärfifchen Hütten gebräuchlich; auf dem Har⸗ 
je und andern Deurfehen Hütten, ift das Verfahren 
— ¶. Laufenlaſſen). Jacobſ. Techn. Woͤrterb. 
BR? ' 


Ablaffen der Gloͤtte dies gefchieht beym Abtrei⸗ 
ben der Werfe im Treibofen, wenn das Werf zum erften- 
mal mit Gloͤtte überzogen und fllüffig genug ift, um 
ablaufen zu Fönnen, dadurch, daß man mit den Gloͤtt⸗ 
bafen in der Glörtgaffe einen fo tiefen Graben, als die 
Gloͤtte hoch ſteht, macht, daß fie abflieffen Fann. Der 
Graben wird nachher mit feuchter Afche wieder zuges 
macht. — | 


Ablauf. eines Dammes, Sturbbert, Studer, 
Weil bey naflen Zeiten öfters. mehr Waſſer zuflieffer, 
als der Teich in fich faflen fann, fo wird oben auf dem: 
Damme eines Teichs ein Ablauf gemacht. Dieſer 
wird nah der Beſchaffenheit der Teichlage, ob naͤmlich 
bey naffer Witterung großer oder minderer Zufluß zu 
beforgen ift, tiefer oder feichter, weiter oder enger, ge- 
macht. Er befteht inswinen Kinfchnitt des Dammes, 
der beyläaufig anderthalb bis. zwey Schub tief, und zwey 
bis drey Lachter lang, auch noch langer if. Er wird 
abſchüſſig gemacht, und entweder durchaus, fo wohl un» 
ten, als an den Geitenwänden, und über die ganze 
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hintere Bruſt des Dammes hinunter mit ſtarken Pfoſten 
auf das Beſte ausgefludert, und vor allem Durchdringen 
des Waſſers auf das forgfältigfte verwahrt; ‚oder wel: 
ches noch beffer ift, mit breiten Steinen völlig ausge 
pflafter. Wo die Sage des Gebirges Die Gelegenheit 
verftattet, da kann diefer. Abfluß neben dem Damme in 
das eine Gehaͤnge des Gebirgs felbft eingegraben werden, 
welche Vorrichtung unter lallen Die ‚befte ift, weil der 
Damm.niemals in Gefahr ftehet, befchädige zu werden. 
M.f. Gatterer a. a. O. %.1 S. 286. u. f. M. ſ. 
Damm. 


Ablaufbank, eine eiſerne Platte mit Zacken, wor- 
an das aus der Zinnpfanne genommene verzinnte Blech 
angelegt wird, damit das überflüffige Zinn abläuft. 
Bergm. Woͤrterb. J. ©. 5. 


Ablaufen vermittelſt der Sauffarre ober des Hun- 
des das Erz oder Kohlen ıc. von dem Orte, wo fie dei 
Häuer gewonnen hat, weg, und unter den Förderfchad)t 
oder auf die Förderftrecfe bringen. 2) Die Waffer 
laufen auf dem Stollen ab, wenn fie abflieffen. Bergm. 
Woͤrterb. S. 5. Mineroph. Bergw. Lerifon, ©. 7- 
Deutfche Encyfl. I. ©. 80. 


Ablaufgrinne, wird diejenige Rinne genennet, 
durch welche das Wafler, nachdem es zum Treiben eines 
Waflerrades, oder auf andere Art bey Waſſerwerken 
gedient hat, hinwegfließt. Man nennt ſie auch Schuß: 
rinne, Schoſſgerinne. [In Sachſen mwenigftens hat 
Schußgerinne unter andern Bedeutungen, beynahe die 
hier entgegengefegte, und heißt das aus Bretern zufams 
mengefchlagene Gerinne, oft in Geftale einer $otte, 
durch welches das Kr Ste unmittelbar: auf 
die Räder falle. S. diefes Wort. Es wird auch Ein- 
fall, und, wiewohl etiwag uneigentlich, Gefälle, Gefall- 
gerinne genannt. 

Eben fo wird auh am. Harz das Wort Schuf- 
gerinne in einem. andern Sinne ‚gebraucht. Siehe 
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Freiesleben, Bemerkungen uͤber den Harz. Seite 
205. v. Ch. ] 


Ableckent heißt bey Salzwerken, wenn man das 
bereits fertige Salz vollkommen abtrocknen laͤßt. 


Ablegen, den Berg- und Huͤttenarbeitern ben 
Dienft aufſagen, oder fie abdanken. Nach den Berg— 
rechten ſoll Dies nicht mitten in der Woche geſchehen, 
wenn es aber in manchen Fallen nöthig wäre es’ zu thun, 
fo foll Dennoch dem Arbeiter das ganze Wochenlohn ge: 
geben werden. [ Gefhieht das Abtegen nicht der Strafe 
wegen, fo wird Dem abgelegten Bergmann ein Atteſtat ſei⸗ 
nes Wohlverhalterts gegeben, welches der Abkehrzeddel ges 
nennt wird, ©. diefes Wort. Wenn aber ein Berg- oder 
Hüttenarbeiter zur Beftrafung abgelegt wird, fo kann 
es mitten in der Woche gefchehen, ev erhält von;diefem 
Augenblif an fein Lohn weiter, der Abkehrzeddel wird 
ihm verfagt und er verliert die Privilegien, die er vor: 
ber als Derg- oder Hürtenarbeiter genoß. Werden fie 
wegen Verungluͤckungen oder genommenen Schaden, 
weiches jedoch im Dienfte  gefchehen feyn muß und fie 
zur Arbeir untüchtig gemacht hat, abgelegt: fo werden 
fie von Seiten der Zeche oder der Hütte, wo fie verun« 
gluͤckten, geheilt, auch ihnen, im Fall noch Hoffnung der 
Wiedergenefung vorhanden, ihr gewoͤhnliches woͤchentli⸗ 
ches Lohn gegeben. Sind fie aber, nad). dem Zeugniß 
des Bergphyfici, nicht herzuſtellen, und zu fernerer Ars 
beit ganz untischtig geworden: fo wird ihnen, aufler eis 
nem vierwöchentlichen Sohn, aus ‚der ‘Berg: ‚oder Huͤtten⸗ 
Ennappfchaftefafle das fogeriannte Gnadengeld gereicht. 
Sind fie aber während der. Arbeie fogleich, oder kurz 
nach erlittner Befchädigung, geftorben: fo trägt Die Zeche 
Die Begraͤbnißkoſten, und das vierwoͤchentliche Sohn ver- 
fällt auf feine Erben. S. Churfachf. Bergrefolution 
von 1709. $. 38; fo wie Generale vom 28 Det. 1780, 
Hauprfachlich aber: Regifterweifung von 1764. 9. 45 u. 
46. v. Ch.]) Bgm, Woͤrtb.S. 5. Miner, Bergm. Lex.S. 
3. Hertt. Bgb. S.2 Deut, Enc. J.S. 30, f. Abkehren. 
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Ablegen, die Pflicht ‚ı.heißt ſich verpflichten 
laffen. Bergm. Wörterb. ©. 5. In der fächfifchen Berg- 
ordnung a) find ©. 15 folgenden Perfonen Eyde vorge: 
fhrieben, woraus man ſehen Fan, welche Perfonen bey 
den Bergwerken die Pflicht ablegen müffen. 1) Der 
Zehndner, 2) der DBergmeifter, 3) ber Gefchmworne, 
4) der Austheiler, 5) der Öegenfchreiber, 6) der Berg— 
fhreiber, 7) der Schichtmeifter, 8) der Steiger; 9) 
der Hürtenraiter, zo) der Hüttenfchreiber, ı 1) der Sil- 
berbrenner; 12) der Marffcheider; 13) der Schmetzer, 
14) der Abtreiber, ı5) der Krenzler. In der Säd- 
fihen Zinnbergwerfsordnung b) fommen, ©. XVIL noch 
der Mühlmeifter, der Floͤßmeiſter, und der Zwitterthei— 
ler, fo viel das Meundte zu ſtuͤrzen betrift, hinzu. 
Am Scluffe der altern Schmwarzburgifchen Bergord— 
nung c) find. es folgende: 1) des Bergmeiſters Eyd; 
2) der Geſchwornen und :3) des Bergfchreibers End, den 
auch 4) der Gegenfchreiber thun fol. 5) Schichtmeis 
fters Eyd, den auch 6) die Steiger ablegen follen. 7) 
Der Hüttenfchreiber, 8) der Schmelzer, 9) des Pro- 
birers, 10) Wagmeifters, 11) Austheilers, 12) Berg: 
richters, und 13) Bergfehöppen End. In der verneuten 
Schmwarzburgifchen Bergordnung d) aber find es. folgende : 
1) der Zehndner, 2) ber Bergmeiſter, 3) der Gefchmwor: 
nen, 4) der .Austheiler, 5) der Gegenfchreiber, 6) der 
Bergfchreiber, 7). der Schichtmeifter, 8) der. Steiger, 
9) der Hüttenraiter, 10) der Hürftenfchreiber, 11) ber 
©ilberbrenner,: 12) der Marffcheider, 13) der Schmel- 
zer, 14) der Abtreiber, 135) der Krenzler, 16) “Berg: 
Saftoren, 17) Probirer, 18) Aelteften der Knappfchaft, 
19) ber Juͤngſten, 20) der Öefeflenen, 21) der Unge: 
feffenen Eyd. 

a) Bergk-Ordnung bed Durchlauchtigften, Hochgebohrs 
nen Färften und Herrn, Herrn Auguften, Herzogen zu Sach⸗ 
fen, des heiligen Römifchen Reichs Erzmarfchalln und Chur: 
fürften, Landgrafen in Düringen, Marggrafen zu Meißen, und 
Burgarafen zu Magdeburg. Aus feiner Churfürftl. Gnaden 
loͤblichen Vorfahren ıc. alten Artikeln, auch voriaer negſt erflärs 
ter Ordnung aufs newe zufammengezogen, den Bergwerfen und 
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allen Bawenden Gewerken zum Beſten, mit Befreyhungen und 
newen Artikeln vermehret, und aufs kuͤrzeſt verfaſſet, in Druck 
gegeben, Anno MDLXXIIII. Cum Gratia et Privilegio. 63 
Blätter mn Folio. 


b) Des Durchlauchtigſten Hochgebohrnen Fürften und 
Ham, Herrn Anguften, Herzogen zn Sachfen, des heiligen 
Römischen Reichs Erzmarfchalln vnd Churfürften, Landgrauen 
in Duringen, Marggrauen zu Meiffen, vnd Burggrauen zu 
Magdeburg ꝛc. Zrnberfwergdordnung auff dem Aldenberge, 


und dedfelbten zugehörigen Bergkrefier. Anno MDLXVIIL 
20 Blätter in Folio, 


ce) Berdordnung Vnſer Graue Heinrichd des Eltern 
Grauen zu Schwargburgfö Herrn zu Arnftadt ond Sunderfhaus 
fen, ober vnſer Newe Bergwergk yne vnſer Grauefchaft vnd 
Ampten Schwarzburgk und Blankenburgk, welche ſich (Gottlob) 
großſcheindarlichs nutzes eroͤngen gemeiner Gewergkſchaft vnnd 
allen andern ſo daſelbſt Bawen vnnd teil haben werden zu gut 
vnd gedeyen auffgericht am achten Tage Marcij Anno Domini 
MDXXXIII. Zehn und ein halber Bogen in Quart, 


d) Berneute Bergf: Ordnung der Hochgebohrnen Graffen 
und Herren, Herrn Albrecht Anton, Herrn Ehriftian Willhelm 
und Herrn Anton Guͤnthers, Gevettern und Gebrüdere, der 
Nice Graffen des Reiche, Graffen zu Echwarzburg und Hohnz’ 
fteien, Herren zu Arnftadt, Sondershaufen, Lentenbergf, Lohre 
und Slettenbergf ze. Gedrudt zu Arnſtadt bey Heinrich 
Mauren 1686. 116 Seiten in Folio. 


Abloͤrſchen, wenn der Bergmann bisweilen eine 
Bere Fahre, d. i. fehs Ellen, auch wohl eine ganze 
ahrt abteufer, und zwar diefe Abfinfung darum unter: 
nimmt, um zu verfuchen, mas der Gang niederwaͤrts 
thue; diefe Abteufung, wenn fie vollendet ift, heißt dann 
ein Geloͤrſche. Bergm. Wörterb. S. 6. Miner. 
Bergw. fer. S. 8. Deutfche Encykl. I. ©, 82. 


Abtöfchen, heißt überhaupt eine Sache die glühend 
if, mit Waffer begieffen, das bisweilen beym Probi« 
ven gefchiehet, um die Erze mürber zu machen. So, 
wird z. B. der Goldfies abgelöfcht, wenn er auf dem 
Probirfcherben geglühee ift, und hernach mit einer 
Zlüffigfeie angefeuchtet wird, bis er ‚nicht mehr raucht, 
und milde wird. Bergm. Wörterb. ©. 6. Miner. 
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Bergw. Ser. ©. 8. Deutſche Encykl. J. S. 82. Das 
Abloͤſchen geſchieht auch beym Verfriſchen des Eiſens, 
wenn die obern Kohlen mit Waſſer begoſſen werden, 
Damit fie nicht zubald verbrennen, und eine ftarfere Hitze, 
innerhalb des Herdes bewirken, Auch das gefchmiedete 
glühende Eifen wird abgelöjcht, wenn es gefchwind er: 
Falten fol. Man laßt dies aber nur im Motbfall ge: 
fchehen, weil dem Eiſen während des Löjchens ein Theil 
Wärmeftoff entzogen, und es dagegen um fo viel gefäuert 
wird, wodurch daffelbe an Geſchmeidigkeit verliert und 
fih, in Betreff der Sprödigfeit, dem Rohen etwas 
nähert. Auch die Stahlkuchen welche man aus dem 
Dfen erhält, werden nad) und nad) 6 bis 8 mal, und 
äulegt alle auf einmal abgelöfcht, welches auch) mit den 
ausgerecften Stäben des gahrgemachten Stahls aefchieht, 
und zwar in beyden Fällen, um dem Stahl mehr Härte 
zu geben. 


Abloͤſen, heißt uͤberhaupt, wenn ſich etwas los— 
giebt; ſo ſagt man: die Wand hat ſich abgeloͤſet, wenn 
fie vom Geſtein los wird. Bergm. Woͤrterb. ©. 6. 


Abloͤſung des Ganges, wird in Bergwerken 
geſagt, wenn ſich der Gang vom Geſteine durch eine 
Kluft oder fonft abſcheidet. Die Gänge führen mei— 
ſtens an Sahlbandern ein Befteg, durch welches fie von 
dem Geftein abgelößt werden, und das heißt daher aud) 
eine Ablöfung. Daher fagt der Bergmann: der Gang 
hat eine faubere Ablöfung, oder er führt einen glatten 
Harnifh. Stehet der Gang aber feft an, und Bat feine 
Ablöfung vom Öefteine, fo fagt er: der Gang lieger 
im Gaͤlligen auch wohl im gälligen Selfen, oder er 
ift angewachfen, auch wohl angewafchen. Bergm. 
Wörterb. ©. 6. Mineroph. Bergw. Lexikon, ©. 8. 
Herttwig Bergb. ©. 2. Deurfche Encykl. I. ©. 87. 
Ablöfungen, Beſtege, heißen auch Klüfte oder feine 
Riſſe in fhiefrigen Bergarten. S. Spaltung. 

Abloſung, ſ. Abloͤſung. 
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e Abmachen (Gora af) heißt ben der großen Ku— 
piergrube in Schweden die Arbeit, wenn die Klüfte ge: 
reinigt werden, und dasjenige, was bey der Zufchürung 
vom Feuer losgeworden iſt, abgebrochen wird. 


Abmeſſen, ein Gefchäffe beym Markſcheiden, 
wenn die Berggebaͤude abgezogen, oder mit den Mark— 
fheider - Inſtrumenten ausgemeſſen werden. Bergm. 
Worterb. S. 6. Mineroph. Bergw. fer. ©. 9. 
Die Markſcheider haben hieruͤber ihre gemeſſenen Be— 
fehle, und es beißt daher in der angefuͤhrten Sachfifchen 
Bergerdnung. $.. 17. ©. 13: dieſelben Markfcpeider 
follen fi einem jeden zu feiner Nothdurft gebrauchen 
lagen, doch fich Feines gemeinen Zuges, Wehrjuges, 
oder verlohrnen Zuges, one wiflen und willen obbemef- 
tee unſer Ambrleute unterfteben, in denfelben Zügen 
(d.i. Ausmefjen) fo fie die thun, follen fie die Leuthe 
mit verpfleglichem Lohn nicht vberfegen, wo aber jemand 
deshalben befchmeret würde, das fol bey mehr erwenter 
Ambileute Meßigung ftehen, u.f. mw. Siehe auch die 
erneuerte Schwarzburgifche Bergordnung ©. 70. 
Art. 131. Diefe Strenge im Ziehen oder Abmeffen 
ift darum nothwendig, weil bey jeder Zeche ihre in Lehn 
babenden Gange und darauf gemuthete Fundgruben 
und Maafen Damit bemerfet, und von andern gränzen- 
den Grubengebäauben abgefihieden werden. Mineroph. 
Dergw. fer. S. 739. 


Abnahmgrofchen, f. Abnehmgrofchen. 


Abnehmen, bat in der Bergfprache mehrere Ba 
Deutungen. 1) Das. Gedinge abnehmen, heißt, wenn 
der Bergmann feine verdungene Arbeit herausgefchlagen, 
und der Geſchworne foldes für richtig erfennt, und ihm 
abnimmt. Damit man nun wiffe, ob das Gedinge auch 
von dem Hauer recht aufgefahbren, fo müffen die Ges 
fhwornen felbft, und nicht die Steiger das Gedinge aba 
nehmen, ober das aufgefahrne Gedinge mit dem Sachter« 
ma überfchlagen und meflen, um zu fehen ob das 
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Herausgefchlagene auch bie gehörige Quantität fey. &. 
dann muß er die Gedingftuffe ins Geftein einbauen, 
um folchergeflalt das Maf des Gedinges zu beftimmen. 
Und diefes nennt man auch auf die Gedinge fahren; 
das Gedinge abgeben. 2) Abnehmen heift auch das 
Streichen des Ganges nach der Nadel des Compaffes 
wahrnehmen. 3) Wenn fic) die Erze vermindern, oder 
aus natürlichen Urfachen in den Klüften vermwittern, ver: 
mulert, oder fonft verdorben find, fo fagt man: die An- 
brüche, oder der Gehalt nimmt ab. Bergm. Wörterb. 
©. 6. Wiineropb. Bergw. fer. ©. 9. Herttwig 
Dergb. ©. 158. $. ı2. Deutfche Encyfl. I. ©. 99. 


: [Abnehmgrofchen, ift das Gelb das ber Ge— 
fhrworne für Abnehmung des Gedinges erhält. Es 
beißt auch Gedinggrofchen, Stuffengeld, weil der Ge 
ſchworne beym Vermeſſen des Gedinges, fobann bie 
Gedingftuffe einbauen muß. An mahcdhen Orten betrug 
es fonft gegen 5 gr. fo wie auch ehemals im reyber: 
ger Nevier aller 4 Wochen ı gr. von jedem Hauer, er 
mochte auf verdingtem Geſtein arbeiten oder nicht, ent: 
richtet wurde. Gegenwaͤrtig findet es nicht mehr flatt 
und befommt in Frenberg jeder Geſchworne dafür ein 
Entſchaͤdigungsquantum an quartaliter 50 Thlen. aus 
der Ginadengrofchenfaffe. v. Ch. ] 


Abniefeln, heiße beym Bergwerk fo viel als ver- 
brauchen oder abnugen. 3. B. das Dergeifen, befon- 
ders der Spighammer, den die Bergleute mit der Spige 
aufs Geſtein anfegen, und mit einem andern ſchweren 
Hammer, der Fäuftel genannt wird, darauf fchlagen, 
wird fo fehr abgeftumpft oder abgenugt, daß er, ober 
gleih von Stahl ift, dennoch bald unbrauchbar wird. 
Deurfche Encykl. L ©. 89. uf. 


Abpfaͤhlen, Heißt, das Streichen bes Ganges über 
"Tage, d. i. auf ber Oberfläche des Berges, durch ein 
gefchlagene hölzerne Pfähle bezeichnen; oder auch anzu 
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weifen, wie ein Graben zu führen fey. Bergm. Wörterb, 
S. 6. Deucfche Encykl. I. ©. gı. [Ueberhaupt be: 
deutet es fo viel als Abſtecken: naͤmlich durch einge: 
ſchlagene Pfähle einen zu betreibenden Bau über Tage 
bezeichnen, Diefer beftehe nun in Führung von Gräben, 
oder Mauerwerk, oder Roͤſchen u. dergl. v. Ch. ] 


Abpi fen , die gedörrten Kienftöce ( f.Kienfiöde) 
behauen, und Das, was nicht daran bleiben foll, ab: 
bauen. Bergm. Wörterb. ©. 6. 


Abplaͤtzen nennen die Hammer: und Kupfer: 
ſchmiede das Ablöfhen des Metalles im Waller. ©, 
Abloͤſchen. 

Abpochen, ſ. Abbreiten. 

Abprellen, ſ. Auspletzen. 

Abraͤuder, ſ. Rohſtahl. 

Abraͤumen, ſ. Abraum. 

Abrauchen, ſ. Abdampfen. 


Abraum Heiße die Dammerde, welche über dem 
Gange liegt, die man mwegbringen muß, bevor man zum 
Gange fommen und ihn eneblößen Fann. Abraum 
ar auch uͤberhaupt eine Erde, die über einem andern 
Foſſil, das man graben oder gewinnen will, 3. B. über 
tehm, über Sand, über einem Steinbrudye und der: 
gleichen liegt. 


Abrecken, das erſte Feuer und die erfte Ausſtreckung 
der Bleche. Das Feuer worin die Blechpfannen (ſ. dieſe) 
fommen, muß febr ftarf feyn, und in Saft (ſ. Saft) ge- 
ben, meil die Eifenftücke fehr heiß geheitzt werden müffen. 
Nah dem Ausheigen wird das Blech etwas mit dem 
Hammer ausgeftredt. 


Abrichten beißt, 1) wenn der Zimmerfteiger mit 
dem Speermafie das DBühnloch und Anfall, worein der 
Stempel gelegt wird, richtig abmi 2) Abrichten 


ßt. 
Bergwerks Kexikon, I, Th, D 
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heißt auch bey den Stabhaͤmmern, wenn die Schienen 
auf einem von Eiſen gegoſſenen Ambos in die rechte 
Kruͤmme abgerichtet werden, damit der Hufſchmied ſolche 
deſto eher auf die Wagenräder einbrennen und auf— 
ſchlagen kann. 3) Das Stabeiſen auf dem Abrichtſtabe 
in ſeine rechte Gleiche zu bringen. Der dazu gehoͤrige 
Ambos oder Stock heißt der Abrichteſtock, und der 
dabey gebräuchliche Hammer, der Abrichtehammer. 
4) Abrichten beißt auch noch bey den Blechfchmieden, 
weng die Eifenbleche unter den Hammer glatt und eben 
gemacht, und die Falten heraus gebracht werden. 
Abrichtebammer, ſ. Abrichten. 
Abrichteftoch, f. Abrichten. 


Abriß beym WMiarkfcheiden, oder Markſchei⸗ 
derriß, ift ein von. einem geſchwornen Marffcheider 
verfertigter Entwurf oder Zeichnung, eines vermmittelft 
des Zulegecompafles aufs Papier gebrachten Zuges, 
welche das innere eines Bergwerks oder Grubenge— 
bäudes, mit allen darin befindlihen Schaͤchten, Feld: 
orten, Querfchlägen, Stolln, Abteufen, deutlich darftellt. 
Der Marffcheider verfertiget den Abriß doppelt, liefert 
einen davon in das Bergamt, [und zwar unentgeldlich; 
der andere, der auf Koften der Gewerken gemacht wird, 
gehört zu den Inventarien Stüden der Grube und 
wird vom Steiger auf dem Huthhauſe aufbewahret. 
v. Ch.] Auf dergleichen Kiffen muß der Marffcheider 
bisweilen angeben, wo und wie tief man abfinfen, wie 
‚weit auslängen, über ſich brechen, oder Durchfchlägig 
machen darf ıc. Deutfche Encyfl. J. S. 95.96. Der 
Markfcheider muß fich bey angebrohter Strafe der größ- 
ten und möglichiten Genauigkeit bedienen. Man fehe 
hierüber die Sachf. Bergordnung, ©. 13: $. 17. 


Abritzen, Heiße das Flög durch einen Querſchlag 
einholen, 


Abroͤſtherd wird nach dem Anreiben des Gold- 
fchliches gebraucht, und dient dazu, dasjenige Qued- 
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filber, welches noch im Golde geblieben, nachdem das 
Amalgam durch Leder gedruckt, abzutreiben. Einen 
folhen Abroͤſtherd ftellt Figur I. vor. a) ift der Ab- 
röfttiegel, er befteht aus dem Bodenſtuͤcke, welches mit 
Waller angefülle wird. Hierauf wird ein durchlöchertes 
irdenes Moftblech b) und auf diefes werden die in leinene 
Feen eingebundene Goldfugeln gelegt, und der obere 
Theil des Tiegels darauf lutirt. Die Tiegel werden in 
den Abröftperd, in dazu vorgerichtete runde $öcher c) 
dis an den Kopf eingefegt, und von oben Feuer gege- 
ben. Durch den Abröftherd gehet eine Rinne d) worein 
der Boden des Tiegels reicht; und durch diefe Rinne 
läßt man während der Abröftung Waffer flieffen, damit 
es dem Duecffilber nicht an genugfamer Kühle fehle. 
Diefe Röftung oder Abtreibung dauert ohngefähr zwey 
Stunden, wornad die Goldfugeln aus den Tiegeln ges 
nommen, und auf eifernen Blechen vollends ausgeglühet 
werden. 


Abröftriegel, f. Abroͤſtherd. 


Abſaͤtze, Abtritte, Wechſel, Buͤhnen, ſind 
kleine Buͤhnen in den Fahrſchaͤchten beym Schluſſe jeder 
Fahrt (Leiter) worauf die Ein- und Ausfahrer abtre— 
ten und daſelbſt ausruhen koͤnnen. Gewoͤhnlich werden 
ſie in den Gruben Buͤhne oder Buhebuͤhne genannt, 
ſ. Buͤhne. 


Abſaͤtzig, ſ. Abfatz. 


Abſaͤubern, die Erze von dem anhangenden loſen 
Gebirge oder Schlamm reinigen. Die Handlung ſelbſt 
heißt die Abſaͤuberung. ine Grube wird abgejäubert, 
wenn dasjenige heraus gefchafft wird, was nicht hinein 
gebört. [Alte Streden, Stollen, Schaͤchte u. dergl. 
faubern heißt, wenn man eingegangene Wände u. dgl. 
berausfchafft, das alte zetfaulte Holz mit neuem aus- 
Saufcht, Furz alles wieder in guten Stand fegt. ». Ch.) 

Abfäugern, f. Ablaͤutern. 

Abfsigern, f. Seigern, 
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Abſatz heißt von einem Gange, wenn er einen 
Haken wirft, oder aus dem Hangenden in das Liegende 
fällt, oder umgefehrt, und im Ganzen genommen, wenn 
der Gang plöglid) von feinem Streichen abweicht. Wenn 
die Erzmittel fomohl dem Streichen als dem Verflächen 
des Ganges nach, mit den tauben Mitteln öfters ab» 
wechfeln, fo fagt man ebenfalls: der Erjgang fen ab» 
fägig, oder: das Erz liege in kurzen Mitteln. Wenn 
die Flöge von Gangkluͤften verfchoben werben, fo. nennt 
der Zinnmwalder ‘Bergmann die legten ebenfalls Aber 
ſaͤtze oder Abfätze. 


Afarsfpaten, f. Abſchlagſchaufel. 


Abſchaͤumen heiße bey Eifen und andern Gieffe 
reyen, die auf dem Metalle ſchwimmende Schlade, mit 
einem trocknen Stocke von Holz abhalten, damit fie 
nicht mit in die Form einfließt. 


Abfchäumer Heißt derjenige Arbeiter, welcher das 
Eifen beym Gieffen abſchaͤumet. | 


Abſcheiden nennen die Saboranten, wenn fie ver- 
fehiedene verbundene Körper von einander trennen, als 
z. D. verfchiedene Erdarten, oder Metalle, oder auch) 
Metalle von den erdigen Beymifchungen fcheiden ıc. 
Das Abfcheiden gefchiehet auf zweyerley Weife, namlich 
auf dem trocknen und auf dem naflen Wege. Es bes 
deutet alfo im chemifchen Sinn foviel als Scheiden. 
©. daher diefes Wort. Abfcheiden beißt auch foviel 
als Abſtuffen, oder mit dem Handfäuftel, einer Art eines 
Hammers, etwas abfchlagen. 


 Abfcheidefäuftel, f. Handfaͤuſtel. 

Abfcheider, diejenige Perfon, fo die Scheidung 
der Erdarten und Metalle ꝛc. von einander vornimmt, 
oder zu Stande bringt. 


Abfcheuern der Stabiftäbe, dies geſchieht zu 


Schmalkalden an einem Sandſteine, woran ein Arbeiter 
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einen Stab nach ben andern, an beyden Enden ange: 
faßt, bogenförmrig auf und nieder bewegt. Es gefchiehet 
dies, um alle Unreinigkeiten, welche nad) dem Härten, . 
nach und nach an den Scheiben hängen bleiben,. gänzlich 
wegzuſchaffen, und den Stäben ein befferes Anfehen 
jw geben. Ion | | 


z Abſchienen, ein Kremniger Dergmannswort; 
heißt ſoviel, als in der Örube abziehen, oder abmeffen. 


Abſchiener, in Ungarn der Markfcheider, der auf 
den Gebirgen die Abzeihnung und Ausmefjung der Berge 
und. Grubengebäude verrichtet. | 


- Abfchlag, f. Ausfchlag. - 
Abſchlageiſen, f. Schmicdeeifen, 


Abfchlagen, die Waffer durch einen Ablaß oder. 
Abfall- aus den Graben abführen, oder auch das über: 
fluͤſſige Waſſer daraus ableiten. Diefes Worrs bedienen 
ſich auch die Köhler, wenn fie die untern Oeffnungen 
eines rauchenden Meilers verftopfen, damit er deſto 
gleihförmiger verfohle werde. M. fi auch) das fol- 
gende Wort. I 


Abſchlagſchaufeln, werden bey der Foͤrmerey 
während dem Laufenlaſſen auf den Herd zu Anfange 
in die gemachte Goſſe gefegt, und. zwar jederzeit eine 
folche neben die Fleine Goſſe, die zu der Form fübrr, 
worein das Eifen laufen foll, nachmals aber, wenn. die 
Form vollgetaufen, wird diefe Schaufel von ihrer vor, 
herigen Stelle weggenommen, und vor die fleine Gofle 
geſetzt, damit das Eifer nicht mehr hineinlaufen kann. 
Dadurch aber, daß biefe Schaufel von ber. abfeirgeben: 
den Goffe genommen ift, fann das Eifen in Lie folgende 
Form, Modell, oder Abbruf des Formbretes laufen, 
und ift Diefelbe gefüllt, fo wird: ebenfalls Die nebenftehende 
Schaufel in die Fleine Goffe gefegt ze. welches Ab— 
fehlagen genannt wird. 2 | 

| 3 
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Akſchlagwiſch, heißt in den Salzkothen derjenige 
Strohwiſch, womit die Pfannen, nachdem ſie abgezogen, 
‚oder ausgehoben worden, inwendig ausgekehrt werben, 


Abſchneiden, ſ. Auskeilen. 


Abſchneidung oder Abſchneiden. Man ſagt 
bey den Bergwerken, die Erzgaͤnge, Kluͤfte oder 
Klötze werden abgefchnitten, oder leiden Abfchneidung, 
wenn andere Gange oder Klüfte kreuzweis oder in einem: 
gewiſſen Winfel darüber fallen. Hierdurch ‚wird ber 
Hauptgang, die Kluft, oder das Floͤtz, welche bear: 
beitet werden, entweder in befjen Streichen in die Ebene, 
oder in deflen Fallen in die Tiefe, rheils ganz geendet 
oder terminirt, theils verſchwinden fie ‚auch auf eine ges 
wiſſe Sänge gegen den abfchneidenden Gang, bis daß 
derfelbe durch Arbeit durchgetrieben worden, und der 
Erzgang auf der andern Seite, entweder in derfelben 
Streichungslinie und Wetterftrich, oder im. Fallen, wel⸗ 
ches bderfelbe voraus gehalten hat, oder auch verruͤckt 
geworfen, oder zu einer andern Seite verfegt, wieder⸗ 
gefunden wird. Maächtige Gänge werden felten ganz 
abgejchnitten, die meiften male wird man, fie in größerer 
oder Eleinerer Enrfernung, auf der andern Seite des 
überfegenden Öanges, wieder ausrichten. Bey ſchma— 
len Gaͤngen findet jumeilen der Fall ftatt, daß fie ganz 
abgejchnitten werden, -und fich alfo endigen, wenn maͤch⸗ 
tige, vorher ſchon eriftirende Gänge überfegen, die ber 
fpätern und fehmälern Spaltung einen zu ftarfen Wider: 
ftand, entgegen gefegt haben. Die Abfchneidung fann 
alfo von verfchiedener Beſchaffenheit feyn, als: 

ı) total, wenn ber ftreichende Bang in der Flache 
geradezu gegen eine andere fefte Bergwand, oder einen 
mächtigen Gang, welcher ihm unter einem fchiefen, oder 
rechten Winfel begegnet, und von einer andern Bergart 
ift, aufhört oder terminirt wird, fo daß der Erzgang 
nicht mehr wiedergefunden werden fann; alsdenn fagt 
man: der Bang fetzer fi) ab. Beyſpiele davon 
führe Gerber (Abhandl. über die Gebirge und Berg: 
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werfe in Ungarn, ©. ı57) aus den Gängen bes mäd: 
tigen Kupfererzes beym - Herrngrunder Bergwerk in 
Niederungarn, an. hr Streichen ift im Norden und 
Süden mit 45° Fallen von Welten nach Oſten. In 
der Ebene gegen Süden haben fie angefangen fich. zu 
zemimmern, und endlich find fie durch eine in Often 
und Weiten ftreichende Kluft, welche aus einem rothen,. 
farf eifenbaltigen fteinharten Lehm, 4 Klafter mächtig 
beiteht, zuvor abgefthnitten worden. Nachdem diefe rothe 
Kluft durchgebrochen, hat man dahinter gegen Süden 
vermittelft eines 278 Klafter langen Suchſtollens, der 
in einen ſchwarzen Kalfberg getrieben war, vergebens 
gefuht. In dem Falle, wenn bey der Abfchneidung 
des Ganges ein fefter Berg ohne Ganggeftein, und eine 
andere Steinart entgegen föommt, dann hat man wohl 
Urfache die totale Termination des Ganges dahinaus 
zu befürchten, befonders, went der Erjgang voraus ge: 
truͤmmert, oder in mehrern Zweigen gefpalten zu werben, 
anfangt; aber man barf darüber nicht eher urtheilen, 
als bis genau unterfucht worden, ob nicht die Abfchnei- 
dung von einem andern ange ift, hinter welchen der 
verlohrne gemorfen, ober auf irgend eine Seite verfeßt, 
und alſo nicht ganz tetminirt, oder verſchwunden feyn 
kann. Im Fallen des Ganges, oder in.der Tiefe kann 
derfelbe auch durch eine andere begegnende Bergart ab- 
geſchnitten werden. Dies gefchieher zu Zeiten dadurch, 
daß ein ftarfer Mantel, oder ein flachftreichender Gang 
von der gemeinen, ober einer andern Bergart, hervor⸗ 
fchieße, und fich über den Gang lege, meiftens nicht 
über ein oder zwey Klafter mächtig, welcher durchge= 
srieben werben: muß, und mworunter zu Zeiten das Erz 
verebelt oder reicher wiedergefunden wird. Der. Gang 
des mächtigen Eifenerzes zu Dannemora, iſt auf diefe 
Weiſe innerhalb 100 Fahren, dreymal mit einem aͤhn⸗ 
lichen Mantel von Grauftein auf der Tiefe überbecft ge: 
weſen, aber man hat ihn darunter nach dem verbefjert 
wiedergefunden. Man kann aud) fagen, ein Gang werde 
abgefchnieten, ; wenn „ein — oder die gemeine 
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Steinart eine Einbiegung in den Gang hinein, in deſſen 
Strächen in der Flache macht, wodurch der Erzfall ver» 
mindert wird. Diefer Vorfall wird aber bey dem Worte. 
Verdruͤckung (f. diefes Wort) angeführt werden. Eben 
fo, wenn der Erjgang auf der Tiefe abgejchnitten wird, 
indem. beyde Seitenwände des Ganges im liegenden: ud; 
Hangenden. zufammen ftoßen, j. Auskeilen. 


2) Die Abfchneidung mit der Kreuzung gefchieht, 
wenn der bearbeitete Erzgang von einem andern. Wetter: 
ſtriche, oder von einem unfundigen, oder von anderer 
Erzart fundigen Gange zugeſetzt, oder überfreuzt wird, 
fo daß der unter Arbeic ftehende Gang in der Kreuzung, 
zwar abgefchnitten, aber auf der andern Seite des Kreuz: - 
ganges in eben dem Streichen und Werterftrih, als er 
vor der Abfchneidung hatte, wiedergefunden wird. „ Eine 
Hauptregel hierbey ift, daß man den. verdrücten Gang 
allezeit auf der ftumpfen Seite des ſtumpfen Winfels, 
den er mit dem Durchfegenden macht, und, nicht auf der. 
Seite des fpigigen zu, fuchen. Ausnahmen hiervon fin 
den fehr felten ftatt, und wenn dergleichen ja vorfommen, fo 
bat gewiß ein dritter, oder noch mehrere dazukommende 
Gänge, diefe Weranderung bewirkt. | 

Vom Zinnobererzgange zu Wolfſtein in der 
Pfalz, wird das Beyſpiel angefuͤhret, wie jener ‚Gang 
ſich zuerft gerheilt hat, und in drey Trümmer ausge 
fpreicet ift, nachdem man dem Haupttrum in der Stunde 
des Ganges, oder in der Streichlinie nachgefolge iſt, 
bat. ſich das namliche Trum vertheilt, .und wird endlich 
durch einen ſchraͤgen über fich kreu zenden zwey Ellen dicken, 
und. aus. einem. grauen, fteinharten Thon oder einer 
Trappart: beftehenden Kamm, abgefchnirten. Doch 
murde das im ‚guten. Anbruche abgefchnittene Haupttrum 
auf. der andern. Seite des abjchneidenden Kammes, wie⸗ 
der. gefunden, indem.es einen zinnoberhaltigen Thon bey 
fih führte, aber der Anbruch war in fohmender Arbeit 
feinesmeges mit dem erftern zu vergleichen. Ein aͤhn⸗ 
liches Beyſpiel von einer Abſchneidung eines zertrümer: 
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ten Ganges Durch ein fäger von blättvigen: Thonſchiefer, 
nach deſſen Durchbruche der Gang fich wieder. in ſeinvori⸗ 
ges Streichen gelegt hatte, har man im Zweybruͤckſchen 
im Stahlberge nahe bey Mofchel wahrgenommen. ©. 
Ferbers Bergmännifche Nachrichten von. Zweybruͤcken. 


©. 33. — 

3) Die Abſchneidung durch Verſetzung heißt, 
wenn ein uͤberkreuzender Gang, oder nur ein abgeloͤſetes 
Stuͤck, oder eine offene Kluft auf die Art den Haupt: 
gang abſchneidet, daß er nicht mehr in feiner- Haupt: 
linie wiedergefunden, fordern verruͤckt, ober auf irgend 
eine Seite hingeworfen wird. Es ift wahrfeheinlich, daß 
diefes fich zugefragen bar, wenn ein Iheil des Berges. 
fich bey irgend einer Zerftöhrung, oder unter der Dil: 
dung gefenft, oder auf irgend eine Seite ſich verfchoben. 
bat, f. eat | 
“ 4) Don den Abfchneidungen in Floͤtzgaͤngen, 
ober Floͤtzen und dem Verhalten dabey, fiehe Sistze 
und Steinkohlen. | | 

Abfchnitte, f. Schlich⸗ und Steinabfchnicte. 


Abſchnittlein, Abſchnitzel, nennen die Blech: 
fhmiede die ſchmalen Streifen Eifen, welche vom Be— 
fchneiden der Bleche abfallen, die zum Abgang gerechnet 
und im Frifchfeuer, nachdem das Eifen gahr gemadıt, 
mit an die, Luppe angefchmolzen, und wieder verfchmie:' 
det werden. Abfehnittlein werden 2) in den Blechfabri— 
fen in dem Zinnhauſe die Teilchen genannt, fo vom. 
Bleche abgefchnitten werden, und wovon der “Blechmei- 
fter den Centner mit einem Gulden bezaplt. 


Abſchnittſilber Heißt das Ucberbleibfel von wem 


Werkbley, welches’ das im Schmelzen herausgebrachte 
Sitber an fich gezogen hat. / 


Abſchoͤpfweich, ſ. Schläcke. 
Abſchrauben, ſ. Bohrmaſchine. 
Abſchrecken, beißt, eine erhitzte Sache mit Waſſer 
gelinde befprengen. Bergm. — 
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Abſchreiben, f. Abgewähren, 
Abſchuͤtzen, ſ. Abhaͤngen. 


| Abſchuß, Heißt die Neigung des Schußgerinnes, 
oder der Waſſerleitung die das Waſſer auf ein Rad leitet. 


Abſchwefeln, Heißt. bey, Huͤttenwerken einen Koͤr⸗ 
per von dem Schwefel befreyen. Die Abſchwefelung der 
Steinkohlen iſt unter Steinkohlen, Verkohlung be— 
ſchrieben. [Was insbeſondere das Abſchwefeln der 
zum Amalgamiren beſtimmten Erze, beym Roͤſten der— 
ſelben in den Reverberiroͤfen, ſey, findet man in meinem 
Zufag zu dem Artikel: Amalgama. v. Ch.] 


Abſchwung Heiße fo viel wie Abhub. M. f. 
Abhub und Siebferzen, 


Abfeigern, beißt bey dem Bergwerk, wenn man 
die Tiefe eines Schachtes mit einem Perpendifel, oder 
einer Schnur abmift. Man läßt den Perpendifel an 
der Schnur. den Schacht hinein, ohne eine des Schadhts 
Seiten zu berühren, bemerft genau an der Schnur, 
den Punfe, wenn der Perpendifel auf des Schadts 
Sohle auftritt, und mißt die Schnur. vom genannten 
Punkte an, bis zu und mit dem Perpendifel, Man 
erfährt eines feigern Schachts Tiefe viel genayer, wenn 
man den Schacht abzieht. M.f. Zug. 2) Heißt auch 
abfeigern, das Scheiden des Silbers vom Kupfer, eigent- 
lich ſaigern. M. f. Saigern, | 

Abfeen Heißt beym Bergwerf 1) wenn der Gang 
[fich plöglicy in feinem Streichen ändert, oder, wie man 
auch fagt] aus feiner Stunde fallt, einen Hafen wirft, 
oder, wenn die Erze geringer werden. Man fagt dann : 
der Bang fetze ab; 2) von dem Öeftein, wenn es 
Fugen bat und fehr brüchig ifl. Hiervon ſagt man: 
das Geſtein fey abſaͤtzig. Dieſe Abfäge heiße man 
auch Klüfte oder Steinfchneiden, [Daher fagt man ftatt 
abſaͤtzigem Geftein auch Flüftiges Geſtein, und ift dies 


Abſi 39 


in Sachſen der gewoͤhnlichere Ausdruck. v.Ch; ]: Wenn, 
überhaupt Das Glejiein brücdyiger wird, als es zuvor war, 
fo jagt man: Das Geftein ferze sb; 3) vom Bley 
und Kupfererz : menn der Stich in den. Echmelzhücten 
gefheben, und Das geſchmolzene Werk, oder-die geſchmol— 
jene Maffe aus dem obern Herde in den untern gelau- 
fen iſt, jo wird Das, ‚mas ſich oben auf das Werf gefegt 

hat, abgezogen, und man fagt: man habe den Bley; 

und Kupferftein abgeſetzt; 4) heißt abfeßen, wenn 

der Schmied das Eifen an die Kante oder Schärfe des 

Ambofies haͤlt, damit folhes an dem Orte, wo es ſtark 

bleiben, oder den Abfag haben full, durch die Schläge 

nicht verändert werde, 


Abſichern, ift eine Arbeit des Probirers, wenn 
er bie mic vieler ‘Bergart vermifchten Erze, nachdem 
fie zerftoßen, und durd ein Sieb gefchlagen find, im 
Sichertrog mit Hülfe des Waffers von den Bergarten 
abfondert und folchergeftalt zu einem hoͤhern Grad von 
Reinigkeit bringe. M.f. Sichern. 


Abſieden, Weißſieden der Metallplatten, wor—⸗ 
aus die Muͤnzen gepraͤgt werden, geſchiehet, um ſie vom 
Schmutze zu reinigen, theils mit 2 Theilen Kochſalz und 
1 Theil Weinſtein, theils auch mit geſchwaͤchtem Scheide: 
waſſer. S. Abkochung. | 


Abſinken, Abteufen, Abloͤrſchen heiße Yeinen 
Schacht anlegen oder in einem bereits angelegten in die 
Tiefe arbeiten und ihn folchergeftalt weiter. nieberbrin- 
gen; es ift hierbey gleichgültig ob auf dem Gange felbft 
oder durch ganzes Geftein abgeteuft werde. Das Ab— 
finfen der. Schächte auf dem Gange felbft gefchiehet theils 
um den Gang in mehrerer Teufe zu verfuchen, theils um 
tiefere Strecken anzulegen, theils wegen befferer Foͤrde— 
rung, Werterzug, einzubauender Kunftgezeuge u. dergl. 
{Durch ganzes Öeftein werden zwar Schächte oft aus 
denfelben Urſachen abgefunfen, oft aber auch um mit 
ihnen eine gewiſſe Teufe zu erreichen, in welcher ſodann 
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eine und dleſelbe Roͤſche u. ſ. w. aus metrern Punkten 
zugleich koͤnne betrieben werden, damit dieſer Bau durch 
bie mehrern mit einander durchſchlaͤgig oeebeifbeh‘ Deren! 
defto fchneller beendigt werde. 
Beym Bergbau ift die Arbeit — Abſinken der 
Schaͤchte oft auch verdingt, und bleibt das verdingte 
Lohn daſſelbe, wenn auch der Schacht immer tiefer wird; 
es waͤre denn daß das Herausfoͤrdern der Berge mit im 
Gedinge begriffen wäre," mo ‚denn freylich bey mehrerer 
Teufe etwas mehr gegeben wird, 2 
Im gemeinen Leben aber wird bey Abſukung von 
Brunnen u. dergl. die Arbeit oft fo. verdingt, daß, je 
tiefer der Brunnen wird, je mehr wird fir jeden tiefern 
Eubiffuß u. dergl. gegeben. Da alfo bier die Bezah⸗ 
lung progreſſionsweiſe ſteigt, fo kommt oft eine ſehr große, 
Summe heraus, wenn man den Ueberfchlag nicht vor— 
ber gemacht hat. Siehe hierüber Polacks Mathefin 
forenſem. ı. Abrh. ı Cap. 14. $. der 4ten Yufl. !pjg,, 
1770. v. Ch.] u. | ; 


Abfönnig Heißt. diejenige Seite’ eines — 
wo fein Sonnenſchein hinkommt, die alſo gegen Mitter- 
nacht liegt, und auch die Winterſeite heißt. 


Abſohlen, abnutzen, wenn ſich die Seile, womit 
die Kuͤbel auf- und niedergezogen werden, abnutzen, daß 
— werden. . — Bergw. 

x. . 12, 


Abfonderer Heiße zu Sala in Sobbeden ſo viel 
als Klauber. M. ſ. Klauben. | 


Abfondern heißt in den Gruben bie’ großen’ 
Waͤnde zur bequemen Förderung entzwey ſchlagen. 


Abſonderungsflaͤchen macht nach Eſtner dası 
fiebente befondere generifche Kennzeichen der Mineralien! 
und für: bas innere Anſehen derfelben das fünfte aus. 
Sie unterfcheiden fich- von alley Flächen darin, daft fie 
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erſt dann kenntbar werden, wenn ſie durch eine aͤuſſere 
Kraft von Der Maſſe, in welcher, fie vorhanden find, 
getrennt ober ‚abgefondert werden. Bey diefen Flächen 
hat man zu beobachten, ob die entblößten Flächen eben; 
glatt, geftreifte, uneben u. dgl. m. find. Man finder 
z. DB. Dafale von fäulenförmigen Stüden mit ebenen 
und unebenen Abfonderungsflächen u. a. m. rothen und 
braunen Glaskopf mit. glatten und fpiegelnden Abfon- 
derungsflächen; den Amethyſt mie cheils in die Quere, 
theils feftungsartig geftreiften Abfonderungsflächen u. a. m. 


Abſonderungsalanz. Bey den Abſonderungs⸗ 
faͤchen hat man auch ihren Glanz und die Art des Glan— 
zes zu beobachten, der nach demmamlichen Verhaͤltniſſe, 
yoie der äuffere Glanz zu beftimmen ift,. da es nicht felten 
gefhieht, daß der innere ftärfer, als der auffere ift, weil 
frifche Bruchftücfe immer lebhaftern Glanz befißen, als 
die fchon etwas abgenußten,' abgeriebenen, oder jene, die 
fhon lange der Luft ausgefegt gewefen find. Ä 


Abſpaͤnnig machen heißt; einen Berg- oder Huͤt⸗ 
tenarbeiter Durch Geſchenke, oder font an fich ziehen, daß 
ervon feiner bisherigen Hütte oder Zeche abfehret. Siebe 
das Wort Abfehren. Auf den Zechen wird darauf feharf 
gehalten; daher fagt die Mannsfeldiſche Bergord⸗ 
nung ©. 124. „daß feiner dem andern feine gedingten 
Knechte (d. i. Bergleute) abfpannen foll. Es foll feiner . 
dem andern feine Seder- Huͤtten-⸗ und andere gebingte 
Knechte abfpannen; welcher Hüttenmeifter oder Faktor 
Das thun würde, folldem Herrn, fo.er zu ficher, 25 fl. 
zur Buße verfallen, auch dert gebachten Knecht, fo bald 
ibm das angezeiget, zu verlaffen, fihuldig fenn, dergleis 
chen, die, je ſich abfpannen liefen, fo ferne man die 
haben möge, am Leibe oder Gut ftrafen, daf auch ein 
jeder Huͤttenmeiſter oder Faktor zu vorn feinen Hüttens 
fnechten und andern Dienern bie er zum Hüttenmerf ges 
braucht, foll fagen und warnen.“ [Dies Gefeß ‘bezieht 
ſich wahrfcheinlih nur auf den Fall, wenn ein Arbeiter 
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einer Grube durch unrechtmaͤßige Mittel bewogen wird 
fo ben einer andern Grube, jedoch in demfelben Lande, 
n Arbeit zu begeben. Allein Abfpannig machen beißt 


bisweilen auch- fo viel, als jemanden vom Bergweſch 


debauchiren, d. h. ihn bewegen: auffer Sandes zu geben 
‚und dort Dienfte zu nehmen. In Ehurfachfen ift dies 
in Anfehung aller Unterthanen im Mandat vom 21 Aug. 
1764. verboten, in “Betreff der Bergleute aber insbe- 
fondere durch die Befehle vom 6 Dft. und 2ı Movemb. 
1767. fo wie vom 13 März; 1768. In obgedachten 
Mandate ift auf den Fall, wenn nicht Anfäflige zum 
MWegziehen verleitet. worden find, fünfjährige, ivenn es 
Angefeflene waren, zehnjahrige Feftungsbau- oder. Zucht⸗ 
hausftrafe beftimmt. v. Ch. ] 

Abfpannen, f. Abfpännig madyen, und Ab; 
fpreitzen. | a 


Abſpreitzen, Abſpannen, einen Gang mit Spreij⸗ 
zen oder Stuͤtzen verſehen. 


Abſpringen heißt, 1) einen Schutf:verlaffen, und 


ſich einen andern waͤhlen, wenn naͤmlich jemanden, der 
gemuthet hat, das gemuthete Feld nicht gefaͤllt, und er 
fich daher anderweit ins Feld wendet, um ſich daſelbſt 
einzulegen. Daß ein foicher Schritt erlaubt fey, erhel- 
let daher, weil in der Sächſ. Bergorduung, ©. 6 b. 
Art. VII befohlen ift: daß jeder Aufnehmer, nach ges 
ſchehener Murhung den Gang in den naͤchſtfolgenden 
14 Tagen entblöjen, der *Bergmeifter aber diefen Gang 
befichtigen foll; wenn nun der Aufnehmer nach Achtung 
des Dergmeifters bey feiner Muthung bleiben kann, 
fo foll er binnen angezeigten 14 Tagen den Gang in 
Lehn nehmen; 2) heißt Abfpringen von einer Zeche, 
wenn ein Gewerke dafelbft nicht länger bauen will, und 
alfo feinen Ancheil an dem ‘Berggebäude losgiebt, und 
Feinen ‚Theil mehr daran nimmt. . [Jedoch ift es in 
diefer Bedeutung eben nicht ein eigenthümlicher Aus⸗ 
druck. v. Ch. J. ne | 
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Abſpuͤhlungofaß, ſ. Flauhfaß. 


Abſtechen, Stechen heißt, wenn die im Hohen 
und andern Oefen zu Roh und Bleyſtein geſchmolzene 
und ins Werk gebrachte Erze, durch einen Stich mit 
dem Stecheiſen durch das im Vorherd oder Bruſt des 
Ofens befindliche Auge, in den untern Herd oder in die 
Haube abgelaflen werden. Es wird nämlich mit einem 
eifernen Inſtrumente $uft gemacht, daß das gefchmolzene 
Erz ablaufen kann. Der Hüttenmann drück fich hier: 
über fo aus: das Auge vom Vorberde mie dem 
Stecdyeifen Öffnen. ©. Silberbereitung. 


Abftechen des Kifens, ſ. Laufenlaffen, 
| Abſtecher ift ein ftählernes fpatelförmiges In—⸗ 


ftrument, das zum Abftechen der glübenden Körner von 
den Gapellen, ebe fie ſich zu feft anhängen, gebraucht 
wird. 


Abftechggrube, f. Abftechberd, 


Abſtechherd, Abſtechgrube, Stichberd, heißt 
beym Schmelzofen, eine im Fußboden der Hütte ge- 
machte Grube, worein das im Vorherd gejchmolzene 
Metall durch das ausgeftoßene Auge laufen fann. 


Abſtecken einen Teich beißt, wenn man da, wo 
der Damm hinfommen foll, feine vorgefchriebene Ric)» 
tung durch Abftefung einer Vertifalfläche angiebt, und 
dabey Punkte auf der Erdoberfläche beftimmt, bis in 
welche das Waffer bey feinem gegebenen höchiten Stande 
ausfpiegelt. Das Verfahren, wie man einen Teic) ab⸗ 
ſteckt, findee man in Lempe's Markſcheidekunſt, S. 
384. u.f. M. ſ. Teichbau. Eine Vertikalflaͤche oder 
feigere Ebne abſtecken, iſt eine Verrichtung des Marfe 
ſcheiders, die in Lempe’s Markſcheidek. . 351 u. f. 
beſchrieben wird. 


Aubbſtich, iſt die durch das Stichauge in den Tiegel 
oderStichherd gefloffene Schlade, Stein und Wert, fo aus 
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einem Stich ausgelaufen. Zuweilen verſteht man auch 
darunter eine Menge Eiſen, welche aus dem Stichloche 
"heraus rinnt, oder das Stichloch felbft. 


Abſtichbruſt, Ablaßſeite, Ablaßgewoͤlbe, heißt 
in dem Hohenofen der eingebauete, oder gewoͤlbte Raum, 
mo das geſchmolzene Eiſen abgeſtochen wird. Siehe 
Hohenofen, Hohenofenbruſt und Hohenofenge⸗ 

boͤude. 

Abſtichloch, ſ. Stich und Geſtell. | 

Abftichfpieß, f. Huͤttengezaͤhe und Spieß. 
Abftichftange, f. Huͤttengezaͤhe und Spief. 
Abftichweich, ſ. Schlacke. 


Abſtoßen, heißt im Bergwerk, ein Stuͤck von 
einer Feſte mit Gewalt abſtoßen; beym Schmeljen oder 
Abrreiben Heißt es foviel, als ‚eine Höhle oder Grube 
mit Geftübbe oder Aſche derb ausfullen und verfegen. 
Mineroph. Bergw. Serifon, ©. 13. Ä 


Abſtoßen die Naſe, Heißt, wenn im "Schmelz 
ofen die Nafe über der Form zu lang wird, d. i. wenn 
ſich ſtrenges Erz an die Mündung anfegt, und daraus 
eine Röhre. von Schlacken entſteht, en mit einem 
Eifen abnehmen oder abjchlagen. | 


Abſtoßweich, f. Schlacke. 
Abſtrich, iſt eine eiſenhaltige, ſchwefliche ſtreng⸗ 


fluͤſſige Materie, die im Silberabtreiben, wenn das 
Werk angetrieben, oder ſtuͤſſig geworden, auf den Treibs 
herd ſich oben auf begiebt. Es wird folches abgezogen, 
oder 'mit einem runden Holze, welches am: Glörchaden 
angemacht ift, abgeftrihen. Er ift oft beym Schmels 
en reicher Silbererze, 2 Marf Silber auf den Centner 
Kai. und beſteht übrigens aus Schlacken „Rohſtein, 
verbrannten Kupfer und Bley. Von einem Treiben 
fallen wohl 5 bis 9 Centner Abſtrich. [Beym Abtreis 
ben iſt nehmlich folgendes zu unterſcheiden: zuerſt wenn 


Abft | 65 


das Werf anfängt flieffend zu werden, entfteht auf deffen 
Suerflache eine Hauc, welche Kupfer, Eifen, Zinf und 
dergl. enthaͤlt, und weggenommen oder abgejogen wird. 
Daher beißr fie Abzug. ©. diefes Wort. Hierauf ent: 
ſteht der eigentliche Abſtrich. Diefer muß ganz rein 
von dem Treiben abgezogen werden, damit nichts davon 
unter Die Gloͤtte fomme, die ſich nunmehro erft erzeugt 
und Dadurch fpröde und unrein werden würde. Das 
Abziehen und Abſtreichen gejchieht vermittelft eines Hol: 
zes, welches an einem eifernen Stiel befeftigt ift. Dies 
Holz Heiße das Streichholz und man bedient fich diefer 
Methode Deswegen, weil, wenn man die Materie durch 
eine Goſſe wollte ablaufen laffen, fie die Bruftmauer 
angreifen und verderben würde. Dies ift der Fall am 
Unterharz. Am Oberharz aber giebt Schlüter folgen: 
des an, daß nämlidy nur dasjenige vom Abftrich mit 
einem Holze abgezogen werde, was nicht zjergangen fey, 
der übrige Abſtrich aber wird abgefievelt, d. h. wegen 
feiner Zaͤhigkeit mit einem eifernen Hafen durch eine ges 
machte Gofle abgezogen. Bon einem foldyen Treiben 
giebt er die Menge Abjtric auf 5-9 Eentner an. 


In Freyberg geſchieht Dies nicht, fondern der Ab- 
firih fließt in einer Goſſe herunter, jedoch muß hierbey 
nicht zu kalt getrieben werben. 

Ein, gleiches gefchieht zu Brixlegen in Tyrol, wo 
der Abſtrich: Lech, genannt wird. 


Man gebraucht den Abftrich zu bleyifchen Zufchlägen, 
und im Fall man noch einigen übrig behält, fo wird er 
gefriſcht. Jedoch thut man dieß gern fo wenig als 
moͤglich, theils weil der Abftrich noch fülberhaltig iſt, 
eheils weil das durch das Frifchen des Abftrichs erhaltene 
Sley (Abftrichbley) hart und fpröde if. Man fann 
es jedoh zum Scriftgieffen, auch beym Schrotgiefien 
gebrauchen. S. Abftrichbley und Srifchen. v. Ch.] 

Bey dem Zinnfchmelzen verftehe. man unter Abftrich 
Diejenige taube Schlacke ober Sandftein und gebrann« 
zen Lehm u. dgl. fo von gepochten Schlafen oder Ofen— 

DBergwerfs Leriton, I, Th, E 
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bruche, wenn dieſe uͤber ein Sieb durchs Waſſer geſetzt 
werden, koͤmmt, wo alsdenn das Kleine zum Gekraͤtze 
im Siebe durchfällt, das Grobe aber liegen bleibt, und 
die leichte Materie oben mit einem DBretchen abgehoben 
wird, 


Abſtrichbley, ift das aus dem Bleyabſtrich zu 
gufe gemachte Bley, dem der Sauerftoff durch Verbin: 
dung des Wärmeftoffs entzogen, welches jedoch öfters noch 
nicht genug entfäuert, und deshalb fpröde ift, und mie 
Erz ausfieher. 

Abſtrichholz, [auch Streichholz] ein rundes 
Holz, fo an den Gloͤtthaken befeftiger wird, womit ber 
Abftrih von dem Werfbley auf dem Treibherde abges 
zogen wird. Ä | 


Abſtroſſen beißt, das vorliegende Erz oder Gang 
vermittelft Schlägel und Eifen gleichfam ftroffen, ftroffen- 
weife gewinnen, und gefchiehet Diefes, wenn ein Hauer mit 
dem obern Orte der Stroffen fortgeht, der andere aber 
die angefangene Stroffe nachreißt, oder nachfchlage und 
durchhauet. 


Abſtuffen, das Erz mit Schlägel und Eifen auf 
dem Verdinge ftück- oder ftuffenmweife gewinnen oder abs 
hauen. 


Abſtuͤrzen, heiße bey den Schmelzhuͤtten, wenn 
das Kupfer, Kohlen ꝛc. wegen Menge deffelben, in ein 
Gentnermaß oder Kübel gemeflen, in Karren geftürzt, 
und auf Haufen ausgelaufen. oder ausgefarrt wird; 2) 
heiße Abftürzen auch, einen Theil von einer Halde oder 
Haufen an einen andern Ort bringen laffen. - | 

Abſuͤſſen, Ausfüffen (lat. Edulcoratio, fr. Edul- 
toration). Diefe Vorrichtung befteht darin, daß man 
die einem Körper anhangenden fremdartigen auflöslichen 
Theile mit Wafchen dur) Waffer hinwegfchaft. 


Abſuͤßſchalen find in der Probirkunft Eleine 
Schaͤlchen von Glas, ſteinernem Gute, oder am beſten 
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von Kupfer, worin das Abfffen gefchieher. - [ Die 
kupfernen Abſuͤßſchalen find blos dann am beften, wenn 
darin durch Kupfer niedergefchlagener Silberkalk aus: 
gefüßt werden fell. ©. Cramers Probirfunft. Seite 
159. 9.244. m allgemeinen find wohl die von Glas 
oder von Porzellain die beften, weil diefe Maflen von 
aufferjt wenigen Körpern angegriffen werden. v. Ch.] 


Abteufen, hierunter verfieht man eine dem Gange 
nach zu deſſen Unterſuchung niederwärts gehende Deffnung. 
[As Hauptwort bedeuter es alfo joviel als Geſenke, 
und ift daher bey einem Gange ein abgebautes Stuͤck 
Held deſſelben, deſſen Dimenfion in die Tiefe beträchtlich 
größer, ift, als Die in die $änge. Ferner bedeutet eg 
oft überhaupt einen Schacht. Als Zeitwort ſiehe Ab⸗ 
finfen. v. Ch.) u, 
Abtheeren der Steintohlen, f. Steinfohlen, 
Pertoblung. ar | 


Abtraa. Die Vergütung welche dem Eigenthü- 
mer des Grundes und Bodens, wegen des ihm durch eine 
Gewerkſchaft verurjachten Schadens, geleifter wird. In 
WMineropb. Bergw. Lexik. ©. ı5. wird bemerkt, daß’ 
es in Freyberg duch den Erbfur, oder nach Erfennt- 
niß auf. andere Art gefchehe. Herttwig führe in fei- 
nem Bergbuche ©. 3. hierüber Folgendes an: Der 
Abtrag oder die Vergütung gefchehe nad) der Bergamts= 
leute und ordentlichen erichtsobrigfeit Erfenntniß, 
werde gemeiniglic) wegen bes Plages oder Raums, den 
man zu Schaͤchten oder ichtlödyern, wie auch Stuͤrzung 
Der Halden geben müffe, entrichtet, auch von den Raͤu— 
men zu Pochmwerfen, dazu gehörigen Siurzplägen, Was: 
ferläuften, Schmiedeftätten, auch andern Tagegebäuden 
und Beduͤrfniſſen; fo aber der Grundherr den Erbfur 
annähme, fo mären ihm die Gewerfen fernern Abtrag 
zu thun nicht ‘verbunden. Wege und Stege muͤßten 
aber jederzeit obne Enrgeld überlaflen werden, obgleich 
Fuhrleute, welde Schaden — wohl gepfaͤndet 
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werden fönnten. In der Sächfifchen Bergorbnung 
wird Seite 40. $. 72. feftgefegt: wo ſichs zutrüge, daß 
man auf eines Mannes Grund, eine volle Maafe nicht 
einbringen fönnte, oder, daß man von einem Gute auf 
das andere ftürzen müfle, und der Fall einen Erbfur 
treffe, fo foll der DBergmeifter den Erbfur nach Gele 
genheit des Schadens theilen. Auch in der Manns⸗ 
felöifchen DBergordnung werden beym Biering ©. 
123. u. f. mehrere Fälle angeführt. Betrift der Fall 
beym Bergregal oder dem Herrn bes Territorii, Gärten, 
Aecker, Wiefen, wo eine Schachtftatte noͤthig ift, fo foll 
dem Eigenthümer ein halber Gulden gegeben werden, 
gefchiehts in feinem Haufe oder Hofe, fo erhält er vier 
Schode [Siehe übrigens: Koͤhlers Anleitung zu den 
Rechten und der VBerfaffung beym Bergbau. Frenberg 
1786. Seite 187 u. f. Beſonders auch. die Schrift: 
Ueber die Churfächf. Bergwerfsverfaflurg. Pzg. 1787. 
Seite 124 und die Note z daſelbſt. v. Ch. ] | 

Abfragen heiße: 1) bey dem Bergmanne fo viel 
als einreiflen, 3. B. Kunſtraͤder, Radſtuben ꝛc. einreiffen. 
2) In der Marffcheidefunft, einen Riß copiren, wozu 
man fich entweder der Copirnadel bedient, oder auch auf 
den abzutragenden Riß mit Bleyſtift Duadrate macht, 
und da hinein zeichnet. Kine fehr brauchbare Anleitung 
hiezu ſteht in Lempens Marffcheidefunft. ©. 248. u. f. 
[Das Abtragen der Marffcheiderriffe vermittelft der 
Eopirnadel ift Feinesmeges zu empfehlen. Denn der Riß 
von dem man abträgt wird nicht nur befchäbige, fondern 
die Arbeit felbft kann nicht mit der erfoderlichen Genauig: 
keit gefcheben. Gegenwärtig werden von den Marf- 
fheidern in Sachſen auf allen ihren Riſſen die oben er- 


waͤhnten Duadrate gezogen und zwar mit Tufche, welches 


den Riß gar nicht entitelle und ein nachmaliges Copiren 
aufferft erleichtert... Wenn der Mafftab nicht fehr Flein 
feyn muß, fo giebt man den Quadraten ro verjüngte 
Sachter zu einer Seite; bey fehr fleinem Maßftabe aber 
wohl 100 Lachter. Es mare gut die Quadrate fo zu 
zeichnen, daß die eine ihrer Seiten parallel mit der Mit- 


| 


| 
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tagslinie, die andere ſenkrecht darauf waͤre, allein dies 
geſchieht noch nicht allgemein. v. Ch.) 


Abtrecken, ſoviel als Abladen, z. B. etwas von 
einem Wagen. 


Abtreibebier, heißt ein Trinkgeld oder eine Ergoͤtz⸗ 
lichkeit, welche ſolche Gewerken, die ſelbſt ſchmelzen den Huͤt⸗ 
tenarbeitern geben, wenn ſie ihre Arbeit vollendet haben. 

Abtreiben lat. Capellatio, fr. Coupellation, [ift eine 
chemiſche Operation, vermittelſt welcher man Gold oder 
Silber dadurch von andern ihnen beygemiſchten Me— 
tallen befreyet, daß man ſie mit Bley vermiſcht einem 

ftigen Feuer ausſetzt, wodurch jene Metalle ſich ver— 
alken, das Gold oder Silber aber rein zuruͤck bleibt. 
v. Ch.] Im Kleinen geſchiehet es in den ſogenannten 
Copellen, worauf das legirte edle Metall mit der zu: 
länglichen Menge von Bley, unter der Muffel des Pro- 
birofens, mit der gehörigen Hiße getrieben wird, oder 
in eine eigne Bewegung zu gerathen und zu dampfen 
anfängt, und dadurch die Zerftörung des Dleyes, und 
mit ihm des Kupfers und der unedlen Metalle bewirft. 
Damit das Abrreiben gehörig gelinge, wird erfodert: 
ı) daß die Gapelle völlig troden fey; 2) daß fie reich 
genug an Afche fey, um alle Bleygloͤtte in fich aufnehmen 
zu können; 3) daß fo viel Bley zu dem edlen Metalle 
gefeßt werde, als nöthig ift, die Menge des dabey ber 
findlicyen unedlen zu zerftören ; und 4) daß die zur ganz- 
lichen Verſchlackung des Bleyes nöthige Hige beftändig 
und gleichförmig gegeben werde. Um die Capelle trocken 
zu erhalten, Damit das flieffende Metall in den Fleinften 
Körnern nicht weggeſpritzt werde, äthmet man die Ca- 
pellen vorher wohl ab, und glühet folche unter der Muffel 
eine viertel Stunde lang roth glübend, ehe man. etwas 
hinein thut. In Anfehung der Stärke der Capelle an 
Aſche findet man, daß ein Theil Afche die Gloͤtte von 
zwey Theilen “Bley in ſich aufnimmt, Weil nun eine 
Gapelle, die ganz mit Blenglötte durchdrungen ift, nichts 
mehr annimmt, folglicd) das — Bleyglas um das 
3 
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Korn ſitzen bleibt, oder ſich da anhaͤuft und daſſelbe be— 
deckt, oder einen Bleyſack macht: fo wahlt man jederzeit 
eine folche Capelle, die wenigfteng halb fo ſchwer ift, als 
die Menge von Bley, welches zur Reinigung des edlen 
Me ulles noͤthig ift. 


Die gewöhnliche Annahme, daß fechzehn Theile 
Bley einen Theil Kupfer völlig zerftöhren, gilt nur von 
ganz reinen Kupfer, und es ift dieſe Duantitat Bley 
nicht binlänglich, fo bald das Kupfer mit einem edlen 
Metalle gemifcht ift, da Ddiefes das unedle gegen die 
Verfhlafung mehr fihüst, fo daß immer mehr Bley 
erfodert wird, je mehr Silber und. Gold mit dem Kupfer 
vermifche ift. Man richtet fich gewöhnlich in Anfehung 
der in jedem Falle nöthigen Menge Bley nach folgen: 
der Tafel: Ein Theil Kupfer vermifcht mit 


30 Xheilen Silber erfodert Bley 128 Theile 


15 ⸗ 2 96 
7 ⸗ a 7 ⸗ 64 * 
4 2 = * ⸗ 56 ⸗ 
3 ⸗ ⸗ ⸗ z 409 z 
I = s = ⸗ 30 s 

> 2 ⸗ ⸗ 20 
17 — ⸗ s = 27 * 


[In Sachſen befolgt man ein anderes Verhaͤltniß 
und zwar folgendes: 


16 Loth Metall, 


welche enthalten: erfodern Bley: 
ford Silber sorh Kupfer $oth oder Mark 
153 3 64 = 4 
15 1 96⸗6 
14 2 128 —8 
12 bis 13 4 bis 3 160 = 10 
9-12 7.04 09224 =. 14 
4:8 12-8 240 = 15 
1: 4 15 =- 12 256 = .ı6 


Siehe auch Cramers und Bellerts Probirkunft. v. Ch.] 
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Um ben Gehalt des Goldes oder Silbers, wenn man 
ſolchen nicht ſchon weiß, vor dem Abtreiben zu finden, 
um nah Diefer Tafel die erfoderliche Menge Bley zu: 
fegen zu Fönnen, probirt man daſſelbe durch die Probir- 
nal. Sind die Gapellen hinlänglich abgeäthmet, fo 
wird auf jede entweder erft das Werfbley, oder erft das 
Bley allein aufgetragen, und nachher, wenn es treibt, 
wird das zu probirende und genau abgemwogene Gold 
oder Silber zugefegt. Man macht das einzutragende 
Metall vorber gehörig mit einem Hammer ftumpf; und 
legt es behutſam auf die Mitte der Capelle, Damit man ihre 
Hohlung niche befchädige. Man fängt das Abtreiben mit 
einer etwas ftarfen Hige an, oder man thut ihm heiß, 
dadurch, daß man die Thüren des Afchenherds öffnet, 
auch wohl glühende Kohlen! vor das Mundloch der 
Muffel leat, bis das Werfbley recht fließt und eine belle 
glänzende Dberfläche zeigt. Treibt das Bley gut, oder 
zeige fih auf der Oberfläche des Werfbleyes Bleyglas 
und bildet durch das Abflieffen deffelben eine mellen« 
formige Bewegung, läuft davon herab, um von ber 
Kapelle ben der erflen ‘Berührung verfcehlungen zu wer: 
den, und ein Fleiner Rauch in die Höhe fteige, der ſich 
bennabe bis zum Gewölbe der Muffel verbreitet, fo 
wird die Hiße vermindert, ober man thut ihm kalt, 
dadurch, daß man entweder die Kapelle mehr vorwarts 
nad) dem Mundloche ‚ziehet, und die Kohlen vor dem 
Eingang der Muffel alle oder zum Theil mwegnimmt, 
oder die Thuͤren bes Afchenherdes zufperrt. Die 
Hise muß jedod) groß genug bleiben, um nicht allein 
das Metall fondern auch die Gloͤtte fo flüflig zu 
erhalten, daß fie von ber Gapelle eingefogen mer 
den fann. In bdiefem Zuſtande erhält man bie 
Eapelfe fo lange, bis das Werfbley fo vermindert 
ift, daß auf deffen Oberfläche verfchiedene Farben zu 
fpielen anfangen, aud die Figur Eugelförmiger wird; 
man thut alsdann ihm wieder heiß, indem man glühende 
Kohlen vor das Mundloch legt, oder fie tiefer hinein» 
ſchiebt, und die Thür —— oͤffnet. Zu Ende 
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des Abtreibens folgt alsdann der Blick. Iſt bies ge- 
ſchehen, fo laßt man die Kapelle in eben dem Grabe 
der Hiße noch einige Minuten ſtehen, damit die legten 
Ancheile von Bleygloͤtte ſich ebenfalls in die Kapelle 
einziehen Fönnen; laßt dann das Feuer abgehen, und 
die Gapelle nad) und nad) erfalten, dadurd), daß man 
fie immer mehr bis vor das Mundloh der Muffel 
ruͤckt; ) und macht das Korn, wenn man überzeugt iſt, 
baß es durdy und durch feit geworden ift, mit der 
Kornzange los, wahrend daß es noch heiß if. Daß 
die Arbeit gut vollendet fey, fiehet man daraus, daß 
das zurückbleibende Korn vom edlen Metalle auf fei 

untern Flaͤche Fleine Grübchen zeige, mit zarten Schup⸗ 
pen von reiner Bleyglötte umgeben, in. der Capelle ſteht, 
und leicht davon losgeht. Man reinigt es hierauf mit 
dem Kragbürftchen von den ihm vielleicht unten anfles 
benden Theilchen der Capelle und Gloͤtte, und wiegt es 
genau. Man wird alsdenn, wenn die Arbeit gut und 
gehörig verrichtet ift, fein Gewicht, von dem vorigen 
Gewicht deffelben vor dem Abtreiben abgezogen, bie 
Lorhigfeit des unterfuchten edlen Metalles, oder das 
Korn der rauhen Marf angeben. Im Großen ge 
ſchiehet das Abtreiben in dem Treibofen. M.f. Treibs 
Sen und Treiben. 2) Abtreiben heißt in Bergwer⸗ 
fen, wo das Feuerfegen gewöhnlich ift, wenn das vom 
Heuer gehobene Geſtein in der Grube losgefchlagen wird/ 
Aud) wo fich fonft ohne das Feuer etwas abziehet,. und 
vollends losgemacht wird, nennt man es Abtre 9 
Wenn bey den Seifenwerken die Geſchiebe mit de 
Seifengabel heraus geworfen werden, welches hiebey 
bie erſte Arbeit iſt. 4) Wenn zur Führung einer Maus 
erſchlieſſung eines Bogens unter der Erde, wo das Ges 
flein nicht ftehen will, Raum gemacht und diefer mit 
Zimmerung verwahrt wird; oder auch 5) wenn alte 
Zimmerung mit geriffenen oder Schwartpfählen neu ges 
macht wird, fo wird die alte Zimmerung abgetrieben; 
und endlich 6) wenn eine Gewerfjchaft der andern im 
Selbe zu nahe fommt, fo wird von derjenigen Gewerk: 
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ihaft, Die deſſen nicht berechtiger ift, und welcher deshalb 
Inhibition geſchiehet, gefagt: fie ſey abgerrieben. 

*, [Laͤßt man nad dem Blicken zu fchuell Falte Luft zu, 
fo entitebt ver Nachtheil, daß das Silber bisweilen prakt. S. 
Sptatzen; auch meine Anmerkung zu Abfniftern, v. Ch.] 


Abtreibepfähle werden beym Abtreiben (m. ſ. 
Hrreiben Mo. 4) gebraucht, und von eichenen Bohlen mit 
halben Spunde ausgezogen. Sie müffen jo genau als 
möglich an einander gefüge werden, weil jonft das 
hmimmende Gebirge durch die abgerichteten Fugen der 
Bohlenpfähle, Die nicht gefpunder find, ducchfliegt, und 
die Arbeit dadurch aufhaͤlt. 


Abtreiber Heiße ein Hittenarbeiter, welcher in 
Silber oder Saigerhütten die Werfbleye auf dem Treib- 
herde abtreibt, oder ber das Silber zu fiheiden und 
marfrein zu liefern verpflichtet if. Die Beftimmung 
der Funftionen des Abtreibers ift in mehrern DBergges 
fegen umftändlich gefcheben, welche Herttwig unter dem 
Wort Abrreiber angegeben hat. 

Abtreibgraben, f. Durchlaßgraben. 


Abrreibberd, f. Treibberd, 


Abtreibholz, Heiße dasjenige Holz, womit das 
Seuer auf dem Treibherde fo lang unterhalten wird, bis 
Das Werf oder Erz in Fluß gebracht, und der Blick 
beobachtet ift. 


Abrritte, f. Abfärze. 


Abtrocknen, die Feuchtigkeit durch die Hiße aus- 
treibenz eine Arbeit beym Schmelzweſen, um das rich: 
tige Gewicht der Schlamme und Schliche zu erfahren, 
und eine richtige Probe davon zu haben, meil fie durch 
Die Naͤſſe fehmerer werden, als fie von Natur find, 
Man nimme daher aus dem Schlämmtroge naffen 
Schlich, fo viel man will, und trodnet ihn auf dem 

fen ab. 
€; 
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Abwaͤgen, beſſer Abwiegen, heißt beym Bergbau 
die Höhe eines Punktes gegen den andern abmeſſen, *) 
welches befonders in drey Fallen gefchieher. 1) Wenn 
man zwey Schächte oder Derter, die durchgefchlagen 
werben follen, gegen einander abmiſſet, damit fie richtig 
zufammen treffen. 2) Wenn die Waflergefälle aus- oder 
abgemefien werden, um zu erfahren, wie hoch die Waſſer 
einfallen fönnen, um darnad) die Höhe der Räder u. dgl. 
zu beftimmen. 3) Wenn man einen Stollen abmägt, 
um feine Teufe zu beftimmen, die er einbringen kann. 
Diefe Vorrichtung macht einen Theil der Marffcheide: 
funft aus, und ift bey dem Grubenbau um fo nothwen: 
diger, je weniger ohne diefelbe eine ordentliche Öruben- 
arbeit zu Stande gebracht werden fann. Allgemeine 
Abwägung oder allgemeiner Abwaͤgungspunkt, 
heißt in den Gruben der Punfe oder die Stelle, woyon 
jede andere Abwägung fowohl unter als über Tage vor- 
genommen werden fann. Es muß diefes ein beftandi- 
e und fefter Dre feyn, welcher nicht verrückt werden 

ann. 

*) [Diefe Benennung entitand ohne Zweifel Daher, daß 
man fich bierzu ehedem einer Mafferwaage bediente. Daher 
fagt man auch für abmägen: waflermägen, nivelliven. Seit 
gefchieht ed meifientheild mit dem Gradbogen. v. Ch. ] 


Abwaͤgen heiße ben der Foͤrmerey, wenn die 
Setzwaage auf das eingedammte Formbret gefegt wird, 
um zu feben, ob ſolches an allen Orten gleich tief, und 
niche fehief eingedamme fey. In dem Falle, wenn das 
Formbret nicht maagerecht liegt, fchläge man mit einem, 
hölzernen Hammer die Form an dem erhabenen Orte: 
tief ein, bis folche die waagererhte Lage an allen Orten 
bat. M. f. Eindaͤmmen. 


Abwaͤghoͤlzer, ſ. Angewaͤge. 
Abwaͤgungswerkzeug, ſ. Bergwaage. 


Abwaͤrmen oder Duͤrren geſchieht bey den 
Hohenoͤſen, bevor derſelbe angelaſſen wird. Man ſchuͤttet 
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in einiger Entfernung des Tuͤmpels taube Kohlen in einen 
Kreis auf Die Huͤttenſohle und zunder folche mit glühen« 
den Kohlen an. Wenn dadurch die Vorderwand abs 
getrednet, bringet man die glühenden Roblen dem Ges 
ſtele nach gerade immer näher, und fegt zuleßt einige 
gluyende Kohlen auf den Boden des Geſtells. Cine 
andere Merhcde Des Abmwäarmens ift die, daß, wenn die 
Vorderwand Durch vorgejchüttete brennende Kohlen abs 
getrocknet ift, man eine aus eifernen Blättern bejtehende 
Roͤhre Dicht an den Tüumpel anbringt, worin man Ans 
fangs einige glübende ns von Zeit zu Zeit aber 
fiets mehr Waafen und Brennholz darauf legt. Die 
Röhre beſteht aus dem Boden, dem Dedel und zwey 
Eeitenblätiern. Der Dedel ift aht Fuß lang, der 
Boden aber ift um fo viel fürzer, als der offne Raum 
zwifhen Tuͤmpel und Wallftein betragr. Die Röhre 
ift vorne wo geheist wird drey Fuß weit, zwey Fuß 
hoch, und dicht an dem Tümpel iſt fie fiebenzehen Zoll 
weit, und acht Zoll hoch. Durch die vorderfte Deffnung 
zwiſchen Tümpel und Wallftein wird die Holzflamme von 
der nachftrömenden Luft fo in den Schacht getrieben, 
daß wenn Breter oder andere brennbare Materialien auf 
die Gicht gelegt werden, ſolche anfengen; das Geftell 
wird dadurch nach gerade in eine dunfle Rothgluth ver« 
fest. Das Abmwärmen des Dfens gefihiehet hauptfäch. 
lich, um die Feuchtigkeit aus dem Geftelle und Schadht- 
fieinen auszutreiben, um folche fire den fo fchadlichen | 
Springen zu bewahren, auch um dem Ofen nad) und 
nach Wärme mitzutheilen. Die Art und Weife wie 
ein Dfen gut oder fchlecht abgewaͤrmt (ft, hat auf. das 
ganze Gebläfe Einfluß. Iſt ein Hobofen gut abgewaͤrmt, 
fo trägt er gleich zu Anfange des Blajewerfs mehr Ei— 
fenftein, das Eifen wird früher flüffig mie in einem 
ſchlecht abgewaͤrmten Ofen. 

[Das Abwaͤrmen der Treiboͤfen geſchieht auf aͤhn⸗ 
liche Art; man ſchuͤttet naͤmlich Kohlen auf den Herd, 
zuͤndet fie an und macht den Ofen zu. Man kann hier⸗ 
zu aud) Torf nehmen, welcher die namlichen Dienfte 
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keifter. Abwaͤrmen bedeutet beym Probiren auch f 
viel als Abaͤthmen. Siehe diefes Wort. v. Ch.] 


Abwaſch, bierunter verfieht man den ganzen ge: 
fchlämmten Herd, Man fehe Schlämmberd, 

Abweichung der Wiagnetnadel, f. Deklinas 
tion der Magnetnadel. 


Abwerfen, Heißt: 1) bey den Blehhämmern das 
überflüffige Zinn von den überzinnten Blechen ab- 
fehmeljen. Das dazu nöthige Gefak heißt das Ab» 
werfpfännchen. 2) Wenn bey einem Hohofen vor 
dem Tümpel oder vom Herde die Schlafe abgezogen 
und auf den Schladenherd geworfen wird, fo wird dies 
ebenfalls abwerfen genannt, 


Abwerfgabel ift ein eiferner Feuerhaken, womit 
die Schladen bey den Hohöfen vom Herde abgemworfen, 
oder ausgezogen werden. Deutfche Encykl. 


Abmerfofen, Rantofen, ift ein fleiner, ı4 Elle 
langer, hoch und breiter Ofen im Zinnhaufe, worauf eine 
eiferne Platte liegt, in deren Mitte fich die Abmwerfpfanne 
befindet, m. f. Blechſchmiede. 


Abwerfpfanne, Rantpfanne ift eine Fleine ei 
ferne Pfanne, welche prismatifch ift, und aus zwey 
fehr fchiefliegenden Flächen befteht, die ohngefaͤhr 3 bis 4 
Zoll tief, obermärts eben fo breit, unten aber weit ſchmaͤ⸗ 
ler, jedoch ang genug ift, daf die Blechtafeln hinein gehen 
fönnen, Sie dient Dazu, um den ftarfen Rand, welchen die 
Bleche nach dem Berzinnen beym Ablaufen befommen ha- 
ben, wegjunehmen. Diefemnad) befindet fich in der Zinn- 
pfanne einen Zoll hoch eben folches Zinn, wie man fid) 
zum Verzinnen bedient, worauf aber fein Talg gemwor: 
fen wird, Um nun das Zinn warm zu erhalten, wird 
unter diefer Pfanne etwas Kohlfeuer gemacht, worauf 
man in das flüflige Zinn ben Rand der Blechtafeln 
taucht, um bag überflüffige Zinn, welches bier vom Ab: 


“ 
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laufen flärfer als anderwaͤrts ift, abfließen zu Taffen! 
Ein kleiner Burfche halt eine Tafel nach der andern in 
die Pfanne hinein, und ein Arbeiter nimmt 'fie, und 
reibt den Abwurfsſaum mit Moos ab. Das Feuer 
unter der Pfanne darf aber nicht zu flarf feyn, weil fonft 
die Bleche gelbe, nicht wieder wegzubringende Fleden 
befommen. M. f. Blechſchmiede. Ä 


Abdwerffchaufel, eine ordinare nur etwas breitere 
Schaufel, womit das vorher erklärte Abwerfen bey Hoh— 
Öfen verrichter wird. = — 


Abwiegen, geſchiehet beym Probiren, wenn von 
dem Schlich, Erz, oder andern zu Pulver geriebenen 
Mineralien ſo viel abgewogen wird, als zu einer Probe 
noͤthig iſt, um den Gehalt zu erfahren. Gemeiniglich 
nimmt man ein? Quent, oder den 14080n Theil ein des 
Eentners, und nennt das einen Probircentner, . 


Abwuͤrdigen heiße beym Muͤnzweſen, eine Münze 
unter den Werch fegen, auf welchen fie gefchlagen worden. , 


Abwurfsſaum, ift ver Rand der verginnten 
Bleche. M. f. Abwerfpfanne und Blechſchmiede. 


Abzapfen, dem Waffer in der Grube einen Ab- 
fall verfchaffen. _ 


Abzieben, bierunter wird verfchiebenes verftanden. 
1) Heift es die Glötte, den Abftrid oder Abzug vom 
treibenden Werk, ober den Unrath ber über dem ſchmel⸗ 
enden Erze liegt, wegſchaffen. Das Abziehen beym 
Kupfer gefchieht auf folgende Weife: man fehüget bas 
ii ab und fehiebt die obern größern Koblen nad), 
dem andern Herbe zu, in welchem: man fie, damit fie nicht 
unnüß verzehrt werden, und es dem Arbeitern zu heiß 
machen, mie Waſſer auslöfche. Die Eleineen Kohlen 
werden nach der Spiße des: Herbes und die Schlafen 
oder Kräge vom Herde über den Rand auf das Herd⸗ 
geftelle nach dem Kräsloche gezogen, die Kräße aber von 
Zeit zu Zeit mit Wafler befprenge. Mur einige von 





73 Ab; 


den nach vornezu geſchobenen Kohlen ſchiebt man uͤber 
den Herd, ſtoͤßt mit dem Kraͤtzeiſen oder der Brechſtange 
die Vernaſung (m. ſ. Naſe) von der Form, und zieht 
die Kräge nebſt den tleinen Kopien überall ab. Die 
Kräge ‚wird. von der Herdplane in das. Krätzloch ge: 
fioßen und abgelöfcht. Gewoͤhnlich ſetzt ſich auf dem 
Herde unter der Kraͤtze etwas Kupfer an, welches mit 
dem Kraͤtzeiſen losgeſtoßen und wieder in den Herd ge— 
worfen wird. Die wenige Krage fo etwa am Rande 
des Herdes bfeibe, wird mittelft der Kruͤcke mitten auf 
den Herd geftoßen. Hierauf wird die Füllung oder der 
Zuſatz dazu gelegt, Kohlen aufgeſchuͤttet und das Ge: 
bläfe augelaffen. Um eine’ befjere Scheidung der £leinen 
Kohlen. von der Kräge zu bewirken, rührt der Meifter 
die Fleinen: nach der Spige des Herdes gezogenen Kohlen 
mit einer Eleinen Kruͤcke in der Schaale durcheinander, 
wodurch fie ihrer Leichtigkeit wegen berauffommen und 
fi) abziehen laſſen. Hierauf fehiebt man fie wieder 
hervor, damit fie das Kupfer warm ‚halten. und das 
Erftarren deffelben verhindern. 

Das Abzieben ift beym Sahrmachen hoͤchſt noͤthig, 
weil ſich das Kupfer dadurch von ſeiner Unart ſcheidet. 
Es verſchlacket ſich nicht alles Kupfer auf einmal, wenn 
anders das Schwarzkupfer nicht ſchon vorher beynahe 
rein ift, Deswegen werden, nachdem es mehr oder weniger 
unrein iſt, oder. mehrere oder mwenigere Hige annimmt, 
mehrere Abzüge erfodert. Die Zahl derjelben läffer ſich 
jedoch nicht beftimmen ; gewöhnlich ift fie von 2 bis 5. 
Manches Kupfer erträge aber auch y Abzüge. ‘Bey 
dem erften Abziehen brauche das Kupfer feine fo fta 
Hiße, wie beym legten, aber auch. bey diefem muß 
nicht übermäßig feyn. Das Kupfer muß gut Hieffen, 
eheils, damit ſich die Schlacke wohl feheide, und theils, 
damit fein ungefchmolzenes . Kupfer abgezogen werde. 
Diefes Kupfer wird nicht ganz verloren, fondern man 
befümmt es aus ber Kraͤtzſchmel zung wieder; aber in je 
mehr Feuer das Kupfer koͤmmt, je mehr verbrennt von 
demfelben. Aus diefer Urjache muß man die Kräge 
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nicht 'zu tief abziehen, weil jonft geſchmolzenes und wohl 
gereinigtes Kupfer mit abgezogen werden fann. Die 
Naſe, welche fich an die Form gefegt hat, ſtoͤßt man nicht 
bey jedem Abzieben herunter, fondern richtet fi) damit 
nach der Beſchaffenheit des Kupfers und der Bildung 
der Naſe ſelbſt. Iſt das Kupfer fchlecht, fo ftöße man 
fiesgemeiniglich beym erſten Abziehen ab. und. formt fie 
bey. dem andern, denn die Form vernaſet fich gleich 
wieder; bey gutem Kupfer aber ftöße man die Nafe 
beym zweyten oder driften Abziehen herunter, wenn fie 
nur nicht gar zu unförmlich ift, fondern bildet fie blos 
und ſtoͤßt ſie beym letzten Abziehen ab. Ueberhaupr if 
es nicht, ratbfam, die Nafe beym erften. Abziehen abzu: 
ftoßen, denn fie verwahrt die Form vor dem Verbrennen. 
M. fi Naſe. Das Abziehen gefchiehet, wenn das Ku- 
pfer Dige befommt. M. f. Kupfer gebt heiß. Herr⸗ 
manns Raturgefchichte des Kupfers. Th. J. S. 303. 
2) Auf Salzkothen, die Pfannen nad) geendigtem Sie- 
den, wenn ſich zu hart gebranntes. Salz darin angelegt, 
abnehmen um fie zu reinigen. . 3) Heißt es auch foviel 
als abrechnen ‚,. nämlich den Abgang der Näffe. des Er- 
zes, oder Schlichs vom Öewichte, und das Gewicht fo nicht 
gerechnet wird, von ber. Probe abziehen. 4) Beym Marks 
feheiden, wenn an einem Orteein Schacht: getrieben; und in 
demfelben vererbftufft ift, die Grube fo ausmeffen, daß man 
am Tage auch den Ort wo gearbeitet wird: angeben Fann. 
5) Deißt.es überhaupt fo viel als meffe, wenn nämlid) eine 
Grube ausgemeffen oder vermeflen wird, wie weit ihr 
Feld gebe, das heißt, wie viel Lachter ein Stollen oder 
eine-Örube betragen. 6) Die Blechftürze: beym Uhr— 
wellen und Öleichen auf den Seiten gut auszieben, 
heiße, dieſelben an den Kanten nicht flärfer zu laffen, 
als fie in.der Mitte find. 7) Abziehen heißt ferner, 
wenn Das Zinn, ehe es zum Verzinnen ber: Bleche ge: 
braucht werben Fann, in den Säuterofen gefchmolzen, und 
die oben fich aufjegende Unreinigfeit abgeſchaͤumt (abge- 
zogen) wird. 8) Vom Abzieben der Kupferfcheiben 
zu Keffeln, f. m. Abtreiben. 9) Noch Heißt abziehen 
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Auch bey: Hohoͤfen, die Schlacken vor dem Tuͤmpel ober 
vom Herd. wegnehmen, ober abwerfen. 10) Abziehen 
beißt enblich eine befondre Art von Markſcheiden, mwel- 
ches bey Steinfohlenwerfen alsbann ftatt findet, wenn 
ein Gewerke dem andern in der Kohlenarbeit zu nabe 
gekommen zu feyn, angefprochen wird, oder es fonft Die 
Mochdurft .erfodert, eine Nichtigkeit der Räumung in 
Anficht des. unterirdifhen Kohlenbaues zu. beftimmen. 
Wie diefes.bey dem Zwickauer Steinfohlenwerf vorgeht, 
ſ. Lempe Mag. f. d. Bergbauf. Th. VII. ©. 68. 


J Abzieher heißt ſo viel als Markſcheider. 
Abzucht, ſ. Abzüge, no 


Abzuͤge heiſſen die unter dem Hohenoͤfen freuz: 
weis angebrachten achtzehn Zoll klefen und breiten Graͤ⸗ 
ben, welche. die Feuchrigkeit des Dfens aufnehmen und 
durch ‚einen ‚geringen. Fall derfelben, ſolche gewoͤhnlich 
auf der einen Seite in den Hüttengraben, auf ber andern 
Seite aber unter die Baͤlge leiten. - Brächte man in 
dem Grund: des Dfens keine Abzüge an, fo würde das 
in dem Grundgemaͤure ſich befindende Wafler die Hise 
im Herde: vermindern, ‚das. Eıfen. würde nicht: gehörig 
flüffig und’ gahr, und badurd) das Ausbringen vermin 
dert werben. : Selbſt auch das allerfeſteſte Mauerwerk 
wuͤrde geſprengt werden, wenn das in Dünfte verwan⸗ 
delte Waſſer feinen Ausweg; fande. Die Kreuzabzuͤge, 
welche mit eifernen Blättern oder fteinernen Platten be: 
deckt find, haben entweder ihren Ausgang in der Mitte 
einer jeden. Seite des Örundgemäures, oder fie gehen 
kreuzweis an ben Ecken deffelden hinaus. Iſt dee Grund 
des Ofens von Waflerquellen frey, dann führt man lieber 
die Roͤhren auswärts an dem NRauchgemäure in bie 
Höhe, und bedeckt diefelben leicht, wodurch das. wenige 
Wafler, das fich in der Erde. befindet, als Dampf ab» 
gehen wird. Sind aber unter dem Grunde bes Ofens 
Quellen, fo müflen die unterften Abzüge des Ofens fo 
angelegt werben, baß das Waſſer ‚feinen Fall und Abzug 
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echalt. Die Abziige müffen hoch angelegt werden, da- 
mit bey hohen Fluthen das Waffer fie nicht ganz füllen, 
noh in Den Dfen fteigen kann. M. f. Geftell und 
Dammroͤhren. Dep Srifchherden ift es nüglich, daß 
das Waller nahe an dem Bodenblatt ſtehe, um die Ab: 
fihlung zu befördern, nur muß das Waſſer und die 
Dampfe frey abziehen fünnen. Bey Kupfer und Sil: 
berigmelzungen, wo befonders jede Feuchtigkeit abzu- 
halten ift, werden diefe Canaͤle groß, gemeiniglich ı 
Eile hoch und breit gemacht, und entweder ‚mic fteiner: 
nen Platten, oder mit Öewölben (f. Suluofen) bededt, 
und ſowohl nach der fange als Breite des Dfens ange: 
legt. Diefe nennt man alsdann Kreuzabzüchte, f. 
Treibofen, | 2 


Abzug Heißt 1) bey den Hüften diejenige Unart, 
melche aus Kupfer: Eifen- und zuweilen aus Zinftheilen 
beftehet, fo fich beym Schmelzen in dem. Treibberb auf 
das Werf ſetzt, bevor die Glötte entſtehet. Man nimmt 
fie ab, weil fie fehmwer fchmelzt. 2). Auch die Haut, die 
fih auf vem Metalle im Schmetztiegel fest, die abge- 
nommen wird, beißt Abzug. 3) Abzug beißt auch ein 
Werkzeug von Eijen, wie eine Kratze gefaltet, fo mit 
einem Stiel verfeben if. Man bedieget fic) deflelben 
ben der Zugutemadjung (Frifchen) der Gloͤtte, um von 
dem Boden der Pfanne die gefammelte Unart, die ſich 
nad) dem Schmelzen gefegt hat, herauszuzieben. Wenn 
viel dergleichen Unart im Bley vorhanden ift, und das— 
feibe es leiden kann, daß. es nicht zu frub kalt wird, 
fo geſchiehet das Herausziehen wohl dreymal,. Der 
Frifcher muß ſich aber darnach richten, daß das Abkuͤh— 
len und Ausfelten bey folcyer Wärme :gefchieht, daß das 
Dley rein werden fann. 4) Abzug. ift ferner eine Arc 
Kupferfchlacken, die auf den Saigerhürten von dem aus: 
geftochenen Gahrfupfer auf dem Spließherde abgezogen 
werden. Sie find gemeiniglich noch filberhaltig, und 
wird daraus noch das Abzugs- oder Konigsfupfer be 
veitet. Bey einem, folchen Abziehen geht es ſo zu ;,,nach- 
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dem das Kupfer im Gahrherbe ſo niedergefcehmolzen ift, 
daß es mit dem Herdrande gleich fteht: fo wird der 
Blaſebalg geftellt, die Kohlen werben mit ber Krüce 
oder Abzugsftange (welche ein an einem fchmalen eifer: 
nen Spieß befeftigtes Stüc Holz ift) abgeftoßen, und 
auf die größten wird Waſſer gegoflen. Das flüflige 
Kupfer wird alsdann auf der Oberfläche mit Gekraͤtze 
von verbranntem Eiſen, geſchmolzenen Schlacken, oder 
andern Unreinigkeiten uͤberzogen, welche mit Waſſer er: 
loͤſcht und mit der Abzugsſtange vorſichtig bey der Kante 
des Herds, wobey man ſie noch mehr abloͤſcht, in die 
Keäsgrube herab geführt werden. Der Schaum mel: 
cher nicht abgezogen werden: kann, wird von da aufdas 
flüffige Kupfer zugleich mit dem Kupfer, welches fih an 
dem Rande des Herds angefegt hat, und die Naſe, 
‚welche von der Form geftoßen, bingefchoben. Das Ende 
eines andern KRupferlappens wird in den Herd hinein: 
aefegt, die Kohlen übergefchoben, und die Blafebälge in 
Gang gebracht. Dergleichen Abzüge werden zwey oder 
mehrere male bey jeder Gahrung, je nachdem das Roh— 
fupfer mehr oder minder rein ift, vorgenommen. S 
Gahrmachen. Vom Abzuge beym Silberabtreiben 


ſ. Abſtrich. 
Abzug bey Hohenoͤfen, f. Abzüge. 


Abzugsgraben, find Graben, welche die Auf: 
fehlagewaffer wieder abführen. Selten giebt man ihnen 
mehr als 4 Lachter Gefälle auf 100 Sachter fühlige Länge. 
Doc läßt man feine Sohle beym Anfangspunfte auf 
wenige Lachter Laͤnge mehr anlaufen, damit des Waſſer⸗ 
vades Schaufeln nicht im Waſſer waden dürfen, wenn 
daffelbe etiwa zurück gedaͤmmt werden follte, Man febe 
Leinpe's Markfcheidef. ©. 332. u. f. 


| Abzugsträtze, ſ. Huͤttengezaͤhe. 
Abzugskupfer, Koͤnigskupfer, wird das Ku 


pfer auf den ungarifchen Hütten genannt, fo durch das 
Schmelzen iaus der zimenten: Art der Gahrſchlacken, fo 


Abzug genannt wird, entfteher.  Diefe Schlacken reinigt 
man, machr fie gabr, und meil fie noch etwas Silber 
enthalten, wird foldes granulirt. Siehe Schlüter, 
Seite 541. | ⸗ | 

Abzugsröhre des Rondenfators bey Dampf; 
Maſchinen, fe Dampfmaſchine. — Pr 


Abzrragröfche ift eine Roͤſche, wodurch die Waltz, 
aus der Radſtube abgeführe werden. i ef 


Abzugs ſchlackenbley, heißt auf’ der Kupferhuͤtte 
dasjenige Bley, fo bey dem Schmelzen der Abzugs. 
ſchlacken entſtehet. a | 


Abzuas ſchlackenſchmelzen, ift eine Arbeit auf 
den ungarifchen und ſteyermaͤrkſchen Schmelzhuͤtten, wo 
man die, bey dem Spieiffen oder Großgahrmachen des 
Kupfers, abgezogenen Schlafen einfchmelzt und zu gute 
machet. Dieſe Abzüge werden bey dem Spleiſſen deg 
Kupfers mir dem Streichholz von Zeit zu Zeit abgeftris 
hen. Da Die erften mehr bleyifch und fupfrig als die 
jwepten und legtern Abzüge find, fo bewahrt man jede 
Gattung allein, bis 100 Barren gefammlet find. Die 
erften cder bleyifchen werden alsdenn mit den aus det 
Eaigerhütte übernommenen Kreuzſchlacken und andern 
bleyhaltigen Abfällen, auf den in den Kupferhuͤtten be: 
findlihen Krummöfen ausgefhmoljen, wo denn ohnge- 
fähr 40 Centner Rorhfönigsfupfer, 15 Centner Abs 
zugsſchlackenbley, und neue Schlacken fallen. Die leg: 
fern werden mit Eiſenſchlacken beſchickt, und durch den 
Dfen gefegt. Die zweyte Arc der. Abzüge wird mit 
Roſtſchlacken beſchickt, und über den Krummofen geſetzt, 
wovon 100 bis 110 Centner Rothkoͤnigskupfer fallen, 
Das Abzugsſchlackenbley iſt ſo unrein und kupferig, daß es 
durch das Saigern gereinigt werden muß. Das Roth— 
koͤnigskupfer, ſowohl aus den erſten, als aus den zweyten 
Abzuͤgen, wird auf einen beſondern Spleißherd, (ſ. Spleif: 
ofen) geſplieſſen, wozu eine laͤngere —* als gewoͤhnlich, von 
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18 bis 24 Stunden erfodert wird. Won so Centnefn 
pflegt gemeiniglich 30 bis 34 Genener gefpliffenes Roth: 
fönigsfupfer zu fallen. Das gefpliflene Rothkoͤnigs— 
fupfer Fönnen die Stuͤck- und Ölocdengiefler gebrauchen. 
Sollte es aber zu Gahrfupfer- gemacht, werden, fo muß 
es zum zweyten male mit Zufag von vier Centner Bley 
gefplieffen werden, wo denn auf eine Schicht 45 Cent: 
ner genommen, und Daraus 40 bis 41 Centner Gahr— 
fupfer erzeuget werden. Ben  biefem. zweymaligen 
Spleiſſen folches unreinen Kupfers, entfteben noch hau- 
figere Abzüge als ben reichem Küpfer. Diefe' werden 
mit Roſt⸗ oder Eifenfchladen und mit dem etwa vorhan: 
denen fehlechtern Waſchwerkzeuge beſchickt, und durch 
einen gewöhnlichen Schmelzofen durchgefegt, woraus ein 
fprödes fo genanntes Prießer » oder. Preußer Königs: 
fupfer und zwar 60 Gentner aus, 100 ‘Barren von ber- 
gleichen Abzügen, erzeugt wird. Diefes fpröde Preußer: 
£fupfer muß abermals gefpliffen werden, wo man aus 
50 Gentnern gegen 30 Centner gefplifienes Preufer 
fupfer erhält, das doch unartig bleibt. « Es iſt natuͤrlich, 
daß bey diefer legten Arbeit auch wieder Schlafen fallen, 
mit welchen wieder eben fo verfahren wird, um alles 
Daraus zu erzeugen, mas nur noch darin ſtecken Fann. 
Eiche übrigens Schlüter von Hüttenwerfen. 


Abzugsftange, f. Huͤttengezaͤhe und Kruͤcke. 


| [Aceife der Bergmaterialien; Befreyung da 
von, fiehe oben Abgaben. v. Ch.] Ä 


Accordarbeit. Diefe ift eine Art von Gedinge, 
welches. in Miederungarn zuerft eingeführt worden, und 
darin befteht, daß man den Hauer nicht nach der fange 
der aufgefahrnen Strede, fondern bey groben Gefchiden 
nach dem Gewicht des gewonnenen Erzes, und bey edlen 
nach. ihrem Metallgehalte, und. einem von jedem Sothe 
angefegten billigen Preife bezahle. Dieſe Accordarbeit ift 
faft bey allen Nach- und Erzgewinnungen, furz bey allen 
Ganghäuerarbeiten, und befonders ben groben Gefchicen 
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anwendbar, und in Miederungarn unter einigen Um: 
ftänden noch  vorzüglicher als Geding- und Schicht: 
arbeit.” Ste bar den größten Vorzug beym Bau auf 
Gängen, wo edle Gefchicke in Neftern einbrechen,, und 
die Hauer Durch die Hoffnung des Gewinns in mehrere 
Thaͤtigkeit gefesr werden. Mur muß man die Gang- 
oder Erzhäuer Bey’ diefer Arbeit in guter Ordnung bal- 
ten, und ihnen die Aufſicht über die übrigen bey ber, 
Erzgewinnimg arbeitenden Hauer geben. Mit einem 
Wort, diefe Einrichtung verdient, wegen ihrer bennahe 
allgemeitten ' Ariwdendbarfeit, von andern DBergmwerfen, 
nahgeahbmt und ‚befolgt zu werden. S. Bergm, Sour. 
v. Hofmann u. Köhler, 1790. Bd. I. ©. 389. 390. 


Achat, (Achates) ift eine gemifchre Steinart von 
nachftebenden Kiefelarten, als dem Kalcedon, Karneol, 
Quarz, Amethyſt, fo wie auch vom Feuerftein, Horn⸗ 
ſtein, Jaspis, von welchen zwey oder mehrere beyfammen 
find. Der Farbe und Mifchung nad) heißt er a) Ral⸗ 
cedonachat, b) Sardachat, :c) Tafpachat, d) Ame⸗ 
thyſtachat. Die verfchiedenen Kiefelarten aus welchen 
die Achate befteben, geben nach ihrer befondern Bildung‘ 
von jeder vorigen Abänderung: . i 
1) Gefleckte Achate, 2) geftreifte Achate, 3) 
Coralienschate, 4). Dender ' oder, Baumachate, 
5) Beeren oder Irgubenschate ze. (f unter, ihren 
Pamen.) " 2: a 
Der Achat ift ein halbdurchſichter Stein, und ge: 
bört unter die Halbedelgefteine.- Die Achare finden ſich 
x) Gangmeife,. wie der Gorallenachar in Sachſen Zund 
eine andere Art zu Reichenbach in der Pfalz; 2) in Ku—⸗ 
geln von verfchiedener Größe, und zwar entweder, fen 
auf. Feldern, wie zu Flonheim, Ufhoven, Erbesbuͤdes⸗ 
beim in der Pfalz, oder in Gebirgen,mie.in den Dber- 
feinerachatbrüchen. Bey diefen Kugeln Ko: ißer⸗ 
Dem die äußere Rinde, fo wie der Kern, in Bexracht. 
Jene: pflegt aus einer grünen, rothen, braunen, gelbli 
chen, auch wohl weißlichen, mehr oder weniger ver: 
| 53 
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härteten Thonart zu beftehen. Der, Kern.aber iſt eufs, 
weder ganz Achat, vder hat in der Muirte einen andern 
. quarzigen. Kern; aud) kommen dergleichen Kugeln hohl 
vor, mo fie inwendig melrentheils mit kryſtalliſirtem 
Duarze, zuweilen auch mir etwas Nomboidaljpatbe auss, 
gefleidet find. In einer ſolchen Kugel, welche ich aus 
dem Langenberge im Stiftsamt Walkenried erhielt, fan⸗ 
den ſich beym Zerfchlagen bis 1 jöllige, vierſeitige 
Kalcedonfäulen, die inwendig hohl, und mit fleinen, une 
—— Quarzkryſtallen an den Seiten befeße 
waren. Das eine Ende jeder Seite iſt an Achar ber 
feftige, Das andere aber frey, nicht jugejpißt, ſondern 
bildet mit der ganzen Seite einen länglichen Würfel, 
der auch außerhalb mit eben folchen Kryſtallen, wie ins 
wendig auf allen Seiten befegt ift. Die Achate finden 
ſich fehr haufig in manchen Churpfalzifchen und Zwey— 
brückfchen Gegenden; auch in Sachfen, Böhmen, Schle— 
fien, Ungarn und andern Gegenden, find fie nicht ‚felten. 
Sie werden auf verfchiedene Weife von den Steinſchuei 
dern und Steinſchleifern verarbeitet, als z. B. zu Dofen, 
Keibfchaalen, Petſchaften, Stodfnöpfen u. a. m. fo 
wie auch zu eingelegten Arbeiten. chat nennt man 
anch im Oberöftereihfihen dichten Gips, mit einge 
mengten Quarzkoͤrnern. 


Achat, ägyptifcher, f. Jaſpis aͤgyptiſcher. 
Achat, gehackter, ſ. Truͤmmerachat. 
Achat, islaͤndiſcher, ſ. Obſidian. 
Achat, milchweißer, | 
‚Achat, orientalif be ſ. Ralcedon, gemeiner, 
Achat, rother, f. Karneol. | 
Achat, fehwarzer, ſ. Kieſelſchiefer, gemeine, 
Achat, violetter/ ſ. Amethyſt. 
| Achatbreccia, ſ. Truͤmmerachat. 


Achatfluß. Gemeiniglich verſteht man — 
einen ſehr harten und ſchwarzen Glasfluß, der einem 


Ach | 87: 


natürlicher ſchwarzen Achat gleichen foll. Letzterer ift 
ſehr felten aͤcht anzutreffen. Durch Kunft macht man 
ihn aus einem ©lasfluß von gleichen Theilen Borar und 
feinem Kieſel mehle zufammen gefchmoljen und pulveri- 
ſirt, verfegt mit Koboltkalk, Kifenfafren und Brauns 
flein, von jedem + bes Ölasfluffes, fehr fein zufam: 
mengerieben und in einem Tiegel geſchmolzen. Einen . 
febr harten und ſchwarzen Acharfluß erhält man auch 
aus einer Mifchung von 4 Loth Byps, 2 loth Fluß—⸗ 
fpatb, 1 Loth Ouarz und 4 och feiner Bohrfpäne von 
Ropeifen. Alles wird fein zufammen gerieben und ge: : 
fhmolzen.; Mebreres davon fiehe in Rinmanns Ger. 
fchichte des Eifens. 6. 182 = 18 1. ou G 


Achatgalle over Agargalle nenne Cronftedt 
( Mineralogie, Seite 58.) die Steinmarerie, welche, 
das Sahlband der Achatgange ausmacht, und zumeilen 
eine verfteinerte grüne Erbe iſt. J 

Ferber (Bergmaͤnniſche Nachrichten von Zwey⸗ 
bruͤcken, ©. 15.) bat fie als einen gruͤnen Speckſtein 
im Zwenbrücfjchen gefunden. Achatmutter heißt fonft 
die Bergart, melche die Gänge, worin die Achate ge: 
funden werden, bilder. Gemeiniglich beftehr fie in einer! 
Miſchung von Quarz, theils unregelmäßig, theils kry⸗ 
ftallartigen Drufen, amerhnftfarbig oder ſchwarz, mit’ 
weißen Kalkfpath, rohen Jaſpis, rothen Bolus, 
und Achatmaterie. Dieſe mit einander vermifchten- 
Steinarten . bilden fleine Trümmer in fchlangenför« 
migen Figuren. und fireichen durch. die gemeine 
Dergart, welche ein fg genannter Manbelftein .ift, in, 
melden Trümmern die Achate gleichfan wie Nieren, 
mit einer oben converen und unten platten, den Echini, 
ten gleichenden Oberfläche, gebrochen. werben, "Bor 
— Art find die Achatbruͤche bey Upenbach In Zwey· 
ruͤcken. | u i | | 

Achatkieſel, Agyptifcher, ſ. Joſpis, aͤgyptiſcher. 

Achatkugeln, ſ. Achat. oe un hey 

Achatmutter, ſ. Achatgälle. — 

Fa 
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- [Achfelbrer, f. Anfahren, zu Ende, und Krumm⸗ 
bälferarbeic. v.’Ch.] — 


Achſeln des Ankers, hierunter verſteht man die 
mit der Spitzen in ſich gehenden Winkel der Anker, die 
durch die Ruthe und Arme gemacht werden. Man 
verftärft die Achſeln durch große Stüden. Eifen. 


Achfelfichel; f. Achfelfiele. ' 


Achſelſiele oder Achfelfiebel ift ein lederner Nie 
men, den die Bergleute, bejonders die Bergjungen und 
Karrnlaͤufer über Die Achfel. hängen, wenn fie in’ den’ 
Gruben oder auf den Stollen Farrnlaufen. 


Achtelrothgieſſer ift eine Arc Großalmeröder 


% 


Schmelztiegel, fe Schmelztiegel. 


Achteroffchlag wird bey der. Oſtfriſiſchen Torf⸗ 
graͤberey der Torf: genannt, der zwar gegraben wird, 
aber keine Miethe zahlen kann. | 


Achtſtuͤndner, heiſſen 1) diejenigen Bergleute, 
welche von 4 bis 12 Uhr auf dem Geſtein ſtehen und, 
arbeiten; 2) fuͤhrt dieſen Namen auch eine acht Stun— 
den laufende Uhr mit einem Weder auf dem Zechen- 

aufe, welches Zeichen der Glocke den Bergleuten die 
m des Einfahrens: und Der Ablöfung beftimmt. 


Achtel, Achtteil, Achtebeil, wird beym Berg: 
were ben Abrbeilung der Stunden (d. i Grabe) bes 
Grubenfompaffes, und bey der Eintheilung der Zechen 
gebraucht. . [ Die fammtlichen Knre einer Zeche deren 
Anzahl 128 ft, Werden nämlich‘ in 4_ Schichten einge 
eheilt. Jede Schicht har, alfo 32 Kurxe. 16 Kure 
heißen eine halbe Schihr, hingegen gKuxe nicht ein 
Viertheil, fondern ein Achrebeil. S. Kur. Gertt⸗ 
wig, ©. 253). 1 Ein Freybergiſches Lachter ift 7 Leip⸗ 
ziaer Fuß oder 84 Zoll lang. Es wird in 8 gleiche 
Theile getheilt, welche Achtrheile oder Achrel beißen 
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und alo 0% ZoM Leipziger Maß oder ro Lachter zolle 
halten. S. Lempens Markſcheidekunſt. Sna7 u. f. 

So wie die Fortſetzung davon, S. TER RE, 
Der Kreis Des bergmännifchen Compaffes wird in 
Sachſen in zweymal 12 Stunden And jede. Stimde in 
adt gleiche Theile getheilt. Dieſe Theile heißen Achrel,, 
und enthaͤlt mithin jedes» Achte 17; Grad. oder ı Gradi 
52 Minuten und 30 Secunden: der gewöhnlichen. Ein: 
Eh.) | 


Heilung des Kreijes in 360 Grade. v. € 
| ‚Achtzcbender et, Beim Bergbau das halbe 


Neunte ſo von. einer Grube dem Stollen. -ahgegeben. 
wird, ehe er zum Bruch gelanget, d. 5. ehe das Erz ge- 
brochen wird. Gewoͤhnlicher fagt man das halbe, 
Neuntel anftatt des Achtzehnden. In der Regel wird 
Das ganze Neuntel gegeben, wo und wann aber dies Aus— 
nahmen leidet, und wo man nut das halbe giebt,’ wird 
bey dem Wort Neuntel gefagt werden. .. ©. Daher die: 
fes Wort, Für Sachſen ift hierüber nachzulefen: die 
Stollnordnung von 1749, Art. 11. Die Bergordnung, 
Art. 77. So wie Röhlers Bergrechte. S. 176 u. f. 
und: Ueber: die Churfächf, Bergwerksverfaffung. Seite 
136, v. Ep.] | dr 
Achtzehnguldenfuß, f. Leipziger Fuß. 
Acidum, f. Säure, ur 


Ackerbau zu treiben ‚ wird um Clausthal und 
Zellerfeld niche geſtattet, Um das Ausfaufen von Srüf- 
fen Feld zum Behuf des Bergbaues, das Rafenftechen: 
und dergleichen nicht zu erſchweren und zu vertheuern. 
M. f. Bergm. Ben. vom Harz, von Sreiesleben, 
Th. J. ©. 1 2 0 . Zara Ä 

Ackermuͤnze, f. Dergmünze, | 

Ackertheil wird ein Erbfür genannt (f. Erbkurx.) 


Acroworen find eben das/ mas Madveporiten oder 
Sternforalten find. er | 
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Actynolich, ſ. Strahlſtein. 
Adamserde, f. Boͤthelerde. 
Ader, f. Erzader. 


Adept, (fat. Adeptus, fr. Adepte,) nannte man 
diejenigen Chemiften oder Alchymiſten, melche den ver- 
meintlichen Stein der Weifen gefunden haben wollten. 


Adjuſtirbank, f. Adjuſtirwerk. 


Adijuſtiren Heißt in der Münze, den einzelnen 
Zainen, welche zmwifchen den ftahlernen, nach den ver: 
ſchiedenen Muͤnzſorten zu ftellenden Backen bes Durch⸗ 
Isjjes anf der Adjuſtirbank oder dem Adjuſtirwerke 
durchgezogen werden, die zum vermünzen angemeſſene 
Die genau geben. M.f. Aöjuftirwerk, 


Adjuftirpfanne, f. Zinnbereitung, 


Adjuſtirwaage ift bey Münzwerfen eine Fleine 
Waage, worauf die Münzen abgewogen und zurechte ge: 
macht werden, bevor man fie prägt. 


Adiuſtirwerk, Adjuſtirbank, eine Mäfchine, bie 
in der Clausthaler Hütte gebraucht wird, um darin, die 
Durch das Walzenwerk durchgezpgenen Muͤnzzaine, nad) 
den Öeldforten, die daraus gemacht merden follen, ge: 
hörig zu richten und durch den Durchlaß zu ziehen, da- 
zit. fie. die -erfoderliche Dicke erhalten. Dieſe Maſchine 
beftehet aus drey Theilen, aus der Bank, dem Werk: 
zeuge und dem Durchlaf, Die Bantk ift zwanzig Fuß 
lang, und Einen Fuß neun Zoll breit, von fechs bis 
fieben Zoll dicken Holze, und ſtehet auf drey Fuß, acht 
Zoll hoben vier Fuͤſſen. Einen Fuß von jedem Ende 
entferne ift ein Soch in ber ‘Bank, über welchem eine 
breite Krampe fteht, in welcher nach der $änge ein vier: 
eckiges Loch mit einem breiten eifernen Lappen, woburd) 
er angenagelt iſt. An der einen langen Seite der ‘Banf 
Hr an jedem Ende noch. ein Tängliches: Loch eingemeiſſelt, 
morin bey dem Gebrauch her, Mafıhine der; Durchlaß 
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befeflige wird, - Aufıder Banf Liege ber Laͤnge nach eine 
eijerne- Starige, die 8 Fuß lang, 2+ Zoll breit iſt, und 
auf der obern Flache 64 Zähne oder Krappen hat. 
Mitten über dieſe Stange, welche Das Werkzeug heißt, 
it auf der Bank ein eifernes. Öehäufe befeſtiget, welches‘ 
fieben Zoll breit, und neun Zoll hoch iſt. - Hierin iſt 
ein Stirnrad mit 16 Zahnen, Das von einem darüber 
liegenden Getriebe mir 4 Stöden, melches auf einer 
Stange steckt, vermittelft einen Kurbel auf jeder Eeire 
ri wird. An diefem Stirnrade ſteckt auch ein 
—— Stoͤcken dicht, über der Stange mit wel: 
s beym Umdrehen in die Zähne der Stange areift 
forcziehet. Die Stange hat an beyden Enden 
Haken, Aind an einen oder den andern wird ein 
gelegt, und in denfelben eine an beyden Enden um: 
0Zoll lange Zange gehänge. Sollen nun 
die Zaine zu den Münzftücken adjuſtiret werden, ſo wird 
an beyden: Enden der Stange in die Loͤcher der Bank, 
ihren Krampen, ein’Durchlaß mit dem unterſten 
Ende gefeßt, . und die Zange in den Ring gelegt. Als— 
dann wird die verbünnte Spige des Zains durch die 
Rise der Backe des Durchlaffes, und durch das Such 
der oben gedachten Krampe in die Zange geſteckt. NHier- 
acht wird Die gezähnte Stange von zwey Perfonen 
ttelft der Kurbel heruntergewunden, biedurch die Zange 
uckt, und mit ihr der Zain durch Die Rise 
der Backe des Durchlaffes gezogen, und folchergeftalt 
wird dem Zain nad Maßgabe der Dicke, die die Rise 
cke bildet, feine gehörige Dice gegeben. ©. 
cheoretiſche und praktiſche Beſchreibung bes 
weſens. Ih. II. Tab. XXIII. Fig. IX. X. Al. 


7 dlerfalz, fe Steinſalz. | 
* Adlerftein, f. Eiſenniere. * 
er ieh | 


Adier zanae if ein Werkzeug auf dem Saigerhüt- 
ten, das aus zwey ‘gegen einander gefehrten ſpitzigen 
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Hacken beſtehet, dergeftalt, daß wenn man die Kette oder 
den Strick, daran es hängt, in die Höhe zieht, dieſelben 
eg ergreifen und fefthalten, Daher man folches, wenn man 
den Baum drehet, woran die Kette, oder der Strid ber 


feſtiget iſt, an den Ort bringen kann, wohin man es 


iſt iſe 


haben will. Der Grund dieſer Benennung laͤßt ſich 
leicht finden...» tage, © Inu! 
| ut DU 4 1 4 
Aduciren, wird beſonders vom Eiſen gefagt, wenn 
es durch —— Feuers mit oder ohne Zuſatz 
weicher gemacht wird. Wie dieſes zugeht, und aufweldhe 
Art das, Gußeiſen aducirt, oder gleich weich init dem 
Stangeneiſen gemacht werden kann, Davon hat Rinmann 
(Geſchichte des Eifen, IL ©. 8. ı Th ll. S. yon 
u. fF. Jumftändlichgebanbelt. Hieraus: ergiebt ſich, daß 
ſich ſolches einzig durch eine lange Cementation 
Glübung, in verſchloſſenen Gefaßen thun laßt, und 
daß der Zuſatz von verſchiedenen abſorbirenden Stoffen, 
als: Eiſenſafran (Crocus martis), Beinaſche, Kreide, 
Beißbley ꝛc. dabey nichts ausrichten kann, ‚als etwa im 
einigem Maße den Abgang“ zır verhindern‘ und die Ar— 
beit zu .befchleunigen. . Das amtliche wirdäuch durch 
Kohlenſtaub oder Sagfpane bewirkt went gegoffene 
Arbeiten darin eingefchichte&> wohl verftopft einige Tage 
in gleichem} Gluͤhen erhalten werden. . Aducirt nennt 


— — 


man alſe Stabl, Boh⸗ und Stabeiſen, welches durch 


eine adueirende Gluͤhung oder Cementation, entweder 
auf der Oberflaͤche bis auf eine gewiſſe Dicke, oder durch 
und durch weicher geworden iſt, je nachdem die Materie 
laͤngere oder kuͤrzere Zeit, durch eine ſchwaͤchere oder ſtaͤr⸗ 
kere Hitze cementirt wird. 


Adular, Mondſtein; Zeylonſchet Opal; 
Waſſeropal; durchſichtiger Feldſpach; Fiſch 
auge; Giraſole der Italiaͤner; lat. Mrgilla Beld- 
ſpathum Adularium, fr, Adular, aud) Pierre de la lune, 
ital. Adwläria; il Birafole, engl Adular, MbönRöhe, ungar. 
Adular, ift eine Art des Feldſpaths, und dat den Mir 
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men von Dem Gebirge Adula an den italianifchen Gren— 
jen. Seine Farbe ift gewöhnlich weiß, und fällt etwas 
ins Gruͤne, ober mehr oder weniger ‘ins Gelblichweiße. 
Die erſtere Farbe haben gewöhnlich diejenigen Adularien, 
die fh am mehrſten der. Dirchfichtigfeit nähern. : Zu- 
weilen fchillere er, ‚wie der fabradorftein, wovon er jedoch 
durch jeine nicht fo feurigen und lebhaften Farben zu 
unterfcheiden. ift. Das Scillern fcheint blos von faſt 
unmerflihen Spalten oder Kiffen in der Oberfläche 
herzurübren, Die quer über die Blätter dieſes Steins 
weggehen, und eine farbige Strahlenbrechung. verurfa- 
hen. Er wird gewöhnlich derb in Geſchieben, fcheiben- 
fürmigen Stücen, und Fryftallifire gefunden: 


1) in vollfommenen, zum Theil mehr oder weniger 
ftarf gefhobenen Rhomben; 
2) in ftarf gefchobenen vierfeitigen Säulen, ent: 
weder: u — 
a) vollkommen, oder 
b) an den Enden mehr oder weniger flach zuge— 
ſchaͤrft, die Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf die ſtum— 
pfen Seitenkanten aufgeſetzt, und die Zufchär- 
fungskante zuweilen, die fcharfen Seitenfanten 
‚ aber beynabe immer mehr oder weniger abge- 
ftumpft ; 
c) an den fcharfen Seitenkanten zugefchärft, die Zu- 
ſchaͤrfungskanten und die ftumpfen Seitenfan: 
ten mehr oder weniger abgeftumpft ; 


3) in mebr oder weniger gefchobenen, zumeilen ben: 
nahe rechtwinklichen vierfeitigen Säulen, an den frey— 
ftehenden Enden mit vier aufdie Seitenfanten aufgefeß- 
ten Flächen fiharf, und an den andern mit drey ungleis 
chen, oder einer großen und zwey Fleinern auf die 
©eitenflähen aufgefeßten Flächen etwas frumm und 
ſchiefwinklich zugefpigt, die Endfanten diefer Seiten: 
flächen abmwechfelnd ftarf und ſchwach, fo wie auch die 
Eden zweyer Zufpißungsfanten fhmwac)'und zuweilen die 
gegen überftehende Zufpigungsfante der auf die Sei— 
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tenfanten aufgefegten Flächen. ebenfalls ſchwach abge- 
ftumpft ; —9*— 
4) in viereckigen Tafeln mit ſchiefanſtehenden End⸗ 
flaͤchen; | 

5) in mehr breiten als fangen und etwas fturhpfen 
ſechseck gen Tafeln, die fich oft den platten fechsfeitigen 
fäufenförmigen Tafeln nähern, an den Seitenflächen zu: 
gefchärft, die Zufchärfungsfanten bisweilen ſchwach und 
die Een und Endfanten hier und da, mehr oder weni— 
ger ſchwach abgeftumpftz. biefe Tafeln find meiftens mit 
ihren Seitenflächen zufammeh gewachſen, bilden Zwil— 
lingsfryftalle und find gewöhnlich zellig zuſammenge— 
häuft; Du Er EEE | 

- 6). im ungleich. winflichen, breiten, zuweilen auch 

ſchmalen fechsfeitigen an den Enden zugeſchaͤrften Säu- 
len. | | 
Die Krnftalle kommen beynahe von allen Graben 
der gewöhnlichen Größe vor, die Tafeln ausgenommen, 
welche meiftens Elein,. fehr klein, feltner: von mittler 
Größe, gewoͤhnlich zellig in Drufen zufammengehäuft 
und hier und da verſteckt erjcheinen;, daher ihre Kryftall: 
beftimmung fehr erfchweret wird. Die großen Kryſtalle 
finden fich zumeilen lofe, doch felten ohne fleinere, welche 
in die großen ein= und aufgewachfen find; oder Die großen 
fommen, mie alle die übrigen von verſchiedener Größe 
in Drufen beyfammen vor, Die öfters mit ihren Seiten: 
flächen fo auf» über» an⸗ und. durcheinander. verwach⸗ 
fen find, daß ihre Kryſtallgeſtalt dadurch fehr undeutlic) 
wird. Es fiheint auch, als wenn die Zufammenhäufung 
Fleinerer Kryſtalle große bilde, weil auf der Oberfläche 
der Großen feheinbar ganze Kryſtalle nicht felten Theile 
von Seiten: und Endflächen der fleinern erfcheinen, bie 
ſich nicht ganz mit der größeren Kryſtallmaſſe in einem 
Körper vereiniget haben. | 

Die Oberfläche, ſowohl der derben Stuͤcke als ber 
Kryſtalle, ift nicht felten in die fange mit mehr oder 
weniger zarten Kiffen, Sprüngen, oder. Linien durch: 
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zogen; Die Seitenflaͤchen der Kryſtalle find in die Laͤnge 
geſtceift, Die Endflaͤchen der ſtarkgeſchobenen vierſeitigen 
Säulen, haben zuweilen noch in die Quere zarte Strei— 
fen oder Furchen, welche legtere vorzüglich bey jenen 
Kroſtallen erfcheinen, die gleihfam in eine Mafje zuſam— 
nen gewwachfen find; bisweilen find die Seitenflächen 
drufig, mie Chlorit befprengt, auf den legtern manchmal 
ganz Fleine, griümlichgelbe, ſich ins braunliche ziehende, 
ſtark gefchobene dünne vierfeitige Säulen hier und da 
jerftreue aufkriſtalliſirt, welches Schwerſpathkryſtalle 
zu ſeyn 'fcheinen. Nicht felten werden auch die Kry— 
ſtalle vom Eiſenocher verunreiniger. 

Aeußerlich geht ber Adular aus dem Starfglänzen- 
den durch das Wenigglänzende, bis ins Schimmernde 
über. 

Inwendig bat er einen ftarfen Glanz, der fich mehr 
oder weniger dem Perlenmutterglanze nähert: - Im 
Bruche ift er geröhnlich geradblaͤttrig. Won den fechs 
Flaͤchen feiner rhomboidalifhen Bruchftüce, find nur 
viere glatte und fpiegelnd,‘ welches Kennzeichen allen 
Feldfparhen eigen und charafteriftifch if. Er ift ge 
wöhnfich von Did: und geradfchaaligen abgefonderten 
Stufen, die fich nad) der fage der Blätter richten, wor: 
aus das Gewebe diefes Steins befteher; er beſteht zu- 
weilen aus förnigen abgefonderten Stüdfen von ver: 
fhiedener Größe, zumeilen auch aus fürnigen und 
fhaaligen zugleich. Seine fihaaligen abgefonderten 
Stüdfe find von denen des Schwerfpaths darin unter» 
ſchieden, Daß leßtere gewöhnlich gefrümmt find. Beſteht 
er aus förnigen abgefonderten Stuͤcken, dann ift er zer— 
reiblih, und Läßt ſich leicht germalmen, befonders, wenn 
er Fleinförnig it. Die Adulare von diefer Art find 
gewöhnlich gelblichmweiß, und befißen fo wenig Durdz 
fihtigfeit, daß fie etwas ven ſich entferne undurchfichtig 
zu ſeyn feheinen. Der Adular ift gewöhnlich durche 
fcheinend, und zwar mehr als der gemeine Feldfpach; 
iſt felcen halbdurchſichtig, niemals aber. ganz durchfichtig. 
Seine Härte iſt geringer, als die des Duarzes, aber 
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groͤßer, als die des Feldſpaths. Der harte und nicht 
zerreibliche Adular giebt am Stahle Funken, und laße 
ſich mit dem Meſſer nicht ſchaben. Er fuͤhlt ſich kalt 
an, iſt nicht ſonderlich ſchwer, und zwar iſt er mehr oder 
weniger ſchwer, je nachdem er mehr oder weniger durchſich⸗ 
tig und zerreiblich iſt. Die Schwere betraͤgt zwiſchen 
2,550 und 2,600. Gewoͤhnlich trifft man feine Kryſtalle 
mit Quarz, gemeinem Feldſpath, Glimmer, Turmalin, 
ſpaͤthigem Eiſenſteine, Kalkſpathe, und einem rothen 
Foſſil, welches wahrſcheinlich zum Granat gehoͤrt, ver⸗ 
wachſen an, wie z. B. auf dem St. Gotthard. 

Seine chemiſchen Kennzeichen ſtimmen mit denen der 
übrigen Feldſpathe überein. Die Säuren ſcheinen feine 
Wirkung darauf zu haben. Er defrepitirt im Feuer 
nicht, wird auch nicht phosphorifh. Durch ein heftiges 
Teuer erhaͤlt man aus ihm ein weißes, durchfichtiges 
Glas, worin man durch, ein Mikroſcop Fleine Bläschen 
bemerft. Er wird auf dem frodnen Wege. von dem 
DBorar mit Aufbraufen ‚aufgelößt, von dem minerali- 
fchen Laugenſalz aber nur unvollfommen und mit Auf 
braufen. _ Seine Beſtandtheile find? nah Morell 
0,0175 Theile Wafler, 0,6243 Theile Kiefelerde, 
0,1933 Theile Alaunerde, Go5 50 Theile Bittererde 
und 0,1098 Theile Selenit. Nach Weſtrumb enthält 
der weiße durchfichtige Adular in 100 Gran 2,600 
Schwererde; 1,400 Eifenfalf; 62,500. Kiefelerde; 
17,500 Alaunerde; 6,500. Ralterde; 6,000 Bitter: 
erde; 0,250 Waſſer. Summa 96,1500. WBerluft 
3,850. ° Der undurchfichtige etwas gefärbte, 1,500 
Scmererde; 4,000 Eifenfalf 5; 63,000 SKiefelerde; 
19,250 Mlaunerde; 6,000 Kalferde; 3,250 Bitter 
— 0,500 Waſſer. Summa 97,500. Verluſt 


2,5 

| Der Adular ift nah Herrmanns und Weſtrumbs 
Verfuchen, dem Magnet folgfam. Ein Beweis: daf 
das Eifen einen. wefentlichen Beſtandtheil deffelben aus— 
macht. Die fchön fpiegelnden Adulare werden zu vr 
fteinen gefchnitten und verarbeiter,. 
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Sein Geburtsort iſt Baveno, Frankreich; (St. 
Chriſtoph in Dauphine, Forety, Languedoc); Zeylon; 
in Tyrol (auf dem Rohrberge im Zillerthale); Schweitz 
Cim St. Gotthard und Berge Stella), wo er fager 
zwiſchen dem Geftellfteine (Ölimmerfchiefer) und Gneife 
ausmahen foll. Nach andern Nachrichten kommt er 
als Gemengrbeil einiger ſchweitzeriſchen Gebirgsarten vor. 


Aegyptenkieſel, ſ. Jaſpis aͤgyptiſcher. 
Aehrenfoͤrmig, ſ. Buͤſchelfoͤrmig. 


Aebhrengraupen, eine bey Frankenberg im Heffi- 
(hen brechende Art von Silbererz, welche die Geftale 
einer Öerfien- oder Kornähre hat. Sie heißen auch 
Srantenbergifcye Kornaͤhren (f. Schröters litho- 
logiſches Reallerifon, Th. 3. ©. 220) und Njergel, 
filberhaltiger, verbärteter. oo 


Aehrenſtein, hierunter verftehen einige gemeinen 
Strahlſtein, andere fchaaligen Echwerfpath, und noch 
andere gemeinen Asbeſt. M. ſ. unter letztern Na— 
men. ee | 


Aeltere und Juͤngere im Felde. ©. ter, 


Aeltermänner. So nennt man an manchen 
Orten bey den DBergrevieren gewiſſe erfahrne und mir 
den beiten Kenntniſſen der Hüttenarbeiten verfehene Ar- 
beiter, die von dem Bergmeifter den Auftrag haben, be- 
fonders bey den Hohenöfen und dert Srifchfeuern, die 
Aufſicht zu führen, daß die Arbeit gehörig verrichtet 
wird, und mit einem guten Rathe den Arbeitern bey ge- 
wiſſen Fällen, wo es erfodert wird, an die Hand zu gehen, 
Diefe Hobenofenmeifter und Hammerfhmids Xelter- 
männer werden von den Huͤttenwerken befoldet, und ge: 
soöhnlih zu DBenfigern im Berggerichte angenommen. 
M. f. Hammerlage. | 


(Aeolipile, Dampfkugel, Windkugel. Einige 
Bedienen fich ihrer beym Probiren ftatt der Vlafebalge. 
DBergwerfs Leriton, I, Th. & 
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S. Cramers Probirkunſt, S. 180. Sie beſteht aus 
einer hohlen Kugel aus Kupferblech, 1 Fuß und bar: 
über im SDurchmeffer, und hat eine angelöthete Roͤhre, 
welche an ihrem Ende etwas enger ift. Fuͤllt man fie, 
jedoch nicht ganz voll, mit Waſſer und erhigt fie über 
Kohlen, fo entbinden ſich Waflerdampfe und fahren zu 
der verengten Deffnung der Roͤhre fehr iebhaft und ohne 
abzufegen heraus, welcher Wind fodann zum Anblafen 
des Feuers genügt wird. Jedoch zieht ihr Cramer den 
Gebrauch eines doppelten Blaſebalges vor; fo wie fie 
auch dann nicht anzumenden ift, wenn der Wind un— 
mittelbar auf das zu fehmeljende Metall geführt werden 
foffte, weil fich die feuchten Dämpfe innerhalb der Röhre 
anhängen und in Geſtalt großer Tropfen an der Min: 
dung berabfallen. jedoch ſcheint mir diefer Uebelſtand 
feicht zu heben zu feyn, wenn man jene Röhre etwas lang 
machte und in der Mitte: derfelben, unterwärts‘, eine 
Weitung oder Hohlung, gleichjam einen Sad, anbraͤchte, 
wo ſich die anbangenden und herablaufenden Wafıer 
tropfen fammeln Fünnten., Ich glaube an Orten, woes 
an Auffchlagewaffern zum Betrieb der Blafebälge fehlt 
und das Drennmaterial nicht zu felten ift, koͤnnten die 
Windfugeln vielleiche mit vielen Rutzen im Großen an- 
gewendet werden; zumal da fie eben fo guf von Eifen 
feyn koͤnnen. RT 

Es find auch von dem verftorbenen Bergrarh Gellert 
wirklich einige Verſuche diefer Art auf der Muldner 
Hütte bey Frenberg gemacht worden, deren Befchreibung 
man im DBergmännifchen Journal, Jahrg. 2. Bd. 2. 
St. 1. S. 93 finde. 

Ein Mittel zwiſchen der Windkugel und dein Loͤth⸗ 
rohre iſt die glückliche Erfindung des Herrn Profeflor, 
Lampadius zu Frenberg, die durch das Gluͤhen des 
gepülverten Braunfteins in einer Retorte fich entmi- 
ckelnde gebensluft durch eine ah ihrem vordern Ende ver: 
engerte Roͤhre auf einen Punkt birizuleiten und dadurch 
auf einer ‚brennenden Kohle einen Grad der Hitze her— 
vorzubringen, der Platin ſchmolz und Demanten ver: 
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richtung findet man in: Lampadius Handbuch zur 


chemiſchen Analyſe der Mineralkoͤrper. Freyberg. 1801. 
8. Seite 193 u.f. v. Ch.)] r 


Aes Caldarium, Unter. diefem Namen. verfteht 
man eigentlich diejenige Compoſition, welche zu aller 
band Brenu⸗ und: Reflerionsfpiegeln : gebraucht wird, 
und gemeiniglicy „aus einem Gemifch. von : Kupfer, 
Sinn, Spießglas und. Zink in. ungleichen Werhält- 
niffen, nach der befondern Erfahrung: verfchiedener Mei 
ſter, beſteht. Vier ‚Theile Meſſing, 1 Theil-Zinn und 
4 Teil Spießglaskoͤnig, geben eine gute Compoſition. 

In den philoſoph. Transact. Bol. 67. Pars 1. pag. 
296. ſchlͤgt Mudge eine Compoſition von 2. Pf. Ku⸗ 
pfer gegen 14: Unzen Zinn vor, uͤnd giebt von der Are 
Spiegel zu Teleſcopen zu verfertigen, zu ſchleifen und 
zu poliren, Nachricht. John Edwards erzaͤhlt feine 
Verſuche im Mautical Almanack, 1789. Die ganzı 
Befchreibung verdient hier. einen Plag:. — 

Diejenige Miſchung, welche die ſchoͤnſte Politur an⸗ 
nimmt, wirft auch das Licht am. beſten wieder juruͤck. 
Zu einer ſolchen werden: ı5 » 16 Theile Zinn gegen 
32 Theile Kupfer erfodert, welches letztebe, je nachdern 
es rein ift, mehr oder minder Zinn zur Gärtigung be 
Darf. Um bdiefe zu finden, - werden 32 Theile Kupfer 
mit 1 5Theilen Zinn geſchmolzen, und nachdem gießt 
man die Miſchung aus. Hierauf verſucht man an einem 
kleinen Theile dieſer Compoſition, "wie viel Zinn noch 
hinzu kommen muͤſſe, damit fie ſchoͤn und im Bruche 
glaſig/ gleich der Oberfläche des Queckſilbers werde. 
©&o. viel Zinn muß nachher der ganzen Mifchung zuge: 
ſetzt werden. 2 $oth weißer Arfenik ifi-für jedes Pfund 
Metall hinreichend. Das Kupfer wird mit ſchwarzem 
Fluß wohl geſchmolzen, nachdem mit etwas Meſſing 
und Silber verſetzt und mit einem Spaden von Birken— 
holz umgerühre. Darauf wird das Zinn zugeſetzt, wohl 
umgerührt und zugleich ausgegeffäh, um der Gafeindtien 
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des Zinns vorzubeugen, wodurch eine poröfe Mifchung 
entſteht, wenn fie auch noch fo oft umgefchmolzen wird. 
Am beften ift es, das gefchmolzene Zinn ins flüflige 
Kupfer zu gieffen, umzuruͤhren und ins Waſſer zu gieflenz 
die Mifchung ſchmilzt nachdem leichter und wird frey von 
Poren. wenn Auch fein Arfenif hinzukoͤmmt, welcher fie 
gleichwohl compacter, ſchwerer und leuchtender > macht 
and die Poren in einer ſchlechten Miſchung benimmk 
Das Meſſing verhindert die Sproͤdigkeit. —— 

Zum Gieſſen müffen die Flaſchen 2 Zoll weiter 
ſeyn als dasjenige, was darin gegoſſen werden folk 
Der Sand muß gehörig mir Thon vermengt ſeyn; zu viel 
würde Kollern verurfachen; zu: wenig wide den Sand 
verhindern einen: genauern Eindruck der Form anzuneh⸗ 
men, welche. von. Mefling oder hartem Zinn (Pewiter) 
etwas weiter und dicker als der Spiegel verfertige ſeyn 
muß. Die beite Seite des Spiegels wird unterwarts 
‚gekehrt. Der Einguß muß fich auf. der andern’; md 
‚gerabe. an den Kante derfelben befinden; und ſo :viel 
Metall als zum. Spiegel felbft erfoderlich ift, enthalten 

Zehn bis zwölf Loͤcher werden- auf der Ruͤckſeite im 
Sande gemacht, nachdem das Modell mit einem ſchma⸗ 
den Stahldrathe herausgenommen worden. Wenn .dag 
. Metall, zum zweytenmale geſchmolzen wird, bedient man 
fi) der geringmöglichften Hitze. , Eine erfoderliche 
Menge von pulverifivten-Arfenif wird binzugefeßt, wohl 
umgeruͤhrt und. wenn der Rauch aufgehört » Das 
Metall vom Feuer genommen. Die Schlacfe ( the. Drefa) 
wird fortgefchaft- und 1 Unze geftojlenes Harz.und eben fo 
viel Salpeter auf das Metall gelegt, um eine reine Ober⸗ 
fläche, zu .befommen, nadydem mit einem: hölzernen Spa 
den umgeruͤhrt und ausgegoflen. ‚Man: flopft vorſichtig 
an die Slafchen. Hat ſich das Metall einige Minuten 
abgekuͤhlt, fo muß es in der Stellung worin es gele— 
‚gen bat, in. warmer Afche von, zureichender Menge ein: 
gepadt werden, nachdem. der Sand im mittelften Loche 
‚berqusgenommen worden, wobey man genau dahin fehen 
muß, dab die rechte Seite einwaͤrts koͤmmt, um jedem 
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Sinken vorzubeugen. Wird das Metall nicht ſogleich 
aus dem Sande genommen, fo gefchieht es unfehlbar, 
daß die Feuchtigkeit des Sandes das Metall ſprengt. 
Es kann in der Aſche ſo lange liegen, bis es kalt wird, 
werauf man mrit einer feinen halbrunden Seile rund um 
den Einguß zeichnet, und ihm einen furzen Schlag 
giebt, welcher es leicht davon trennt. Zum groben 
Schleifen, Ebnen und Poliren find zwey Scheiben 
und ein gewöhnlicher Schleifftein nothwendig. Gemöhn: 
lich bedient man fich zu vieler Scheiben, welche fich unter 
einander in ihrer Wirfung hindern. Edwards ge 
braucht bloß einen Grobfchleifer von Zinn und Bley 
(rougtj grinder) oder aud) von feinem Zinn ( Pawter), 
weicher auch zum Poliren dient. Die Wesfteine ma: 
chen die jweyte nöthige Scheibe aus. Der Schrubber 
(Zruifer) ift ganz unnüß und ohnedem ſchaͤdlich. Am be- 
fen iſt es zuerſt zur Reinigung der Oberfläche einen ge- 
möhnlichen Schleifitein zu gebrauchen, weshalb ber 
Etein die Form der Oberfläche des Epiegels vermit- 
telft einer gage haben muß; mit der Kante einer eifernen 
Stange Fann der Stein leicht diefe Geſtalt befommen, 
mern er umgedreht wird. Nachdem kommt der Spiegel 
zu der mit Bley vermengten oder zinnernen Scheibe, wozıf 
feiner Schmergel gebraucht wird. Dieſer macht frenlich 
"viele Riſſe auf der Oberfläche, welcher Unbequemlichkeic 
aber leicht abzubelfen ift. Diefe Scheibe muß ellyptifch 
geſtaltet ſeyn, und der längfte Durchmeffer verhält fich zu 
dent fimzern wie 10 zu 9. Hat der Spiegel feine eigent- 
liche Figur befommen, fobringt man ihn zu einer converen 
Scheibe, welche aus Steinen von Edgudon in Schropfhire 
zwiſchen Ludlow und Bifchopscaftle, befteht. Diefe geben 
dem Metalle gefchwind eine feine Oberfläche, während 
dem die blauen Wesfteine fehr langfam wirfen. Das 
fager der Wetzſteine muß cirfelförmig und etwas weiter 
als der Spiegel. felbft feyn, namlich + Zoll, aber nicht 
mehr, fir einen Spiegel von 4 = 5 Zoll Durchmeffer; 
it die Scheibe viel größer als der Spiegel, fo nußt fie 
den Spiegel in einer bejtandig groͤßern Sphäre ab. ft 
0) 3; 
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das Metall und die Scheibe gleich groß, fo mird ber 
Spiegel fphärifch, aber ift geneigt den Focus mehr und 
mehr zu vermindern, wofern nicht das Metall und die 
Scheibe abwechfelnd auf einander bearbeitet werden. 
Die Scheibe ift deshalb etwas weiter, Is als der Epie- 
gel, gemacht worden, weil fein Focus alsdenn nicht ver 
ändert wird. Man fchleift auf den Wesfteinen nicht, 
mit zu vielem Waffer, weil die Figur etwas davon ver. 
ändert wird, welches man an der Oberfläche wahrnimmt, 
die an verfchiedenen Stellen einen ungleichen Glanz an- 
nimmt. Das Metall darf nicht zu dick gegoffen werden, 
weil es fonft nicht die beabfichtigte parabolifche Figur an- 
nimmt. Die befte Proportion ift die, daß ein Spiegel 
von 4% Zoll Diameter und ı8 Zoll Brennweite, an 
ber Kante „s Zoll did werde. Die Nückfeite eines 
Spiegels muß conver feyn, um ihn ftarf zu machen und 
damit er leicht auflauft und beym Poliren leicht nad» 
folge. Ueberall muß er gleich di und folglich die 
Eonverität und Concavität gleich ftarf feyn. Der Hand 
griff foll aus Bley von derfelben Gonverität und Con 
cavität wie der Spiegel, doppelt fo hoch und 3 von der 
Dreite des Spiegels gemacht werden, und in der Mitte 
ein Loch mit einer fupfernen oder eifernen Schraube ſich 
befinden. Die Politur wird mit Colcothar Vitrioli ver 
richtet, welcher fehr fein feyn muß, und zu dem Ende 
zwifchen ftählernen Scheiben mit Waſſer gemahlen 
wird. Ludlow, d. ıgten Juli, 1781, 

Vom Spiegelmetall fiehe ein —— in Rin⸗ 
manns Geſchichte des Eiſens, Th. 2. S. 53. Vergl. 
die Worte Glockenmetall und Spiegelmetall. 


Ferner f, Crells chem. Annal. 1790. St. 9. ©. 237. 
Roziers Obſerv. für. la phyſique. 1778. pag. 320. Hand⸗ 
buch für M-tallarbeiter. Berlin, 1794. ©. 308 = 315. Ylews 
tons Verſuche Über diefen Gegenitand finden fich in den Phil, 
Transadt. für, 1772. Von Sidingens Berfahren aus. 6 T hei⸗ 
len Platina, 3 TheilenEifen und ı Ibeil Gold, Metallſpiegel 
für Teleſcope zu verfertiaen, welche eine vertreffliche Port 
annehmen, und nicht von fauren Doͤmpfen angegriffen werden, 
iſt on feiner Abhandlung von der Plasına beſchrieben. | 





Act 103 


Aeſchel, f. Eſchel. 
Aeſcherſatz, ſ. Aſcherſatz. 


« 

Aeſtig oder zackig nenne man ein Foſſil, wenn es 
in fänglich gefrümmten Zacden vorkommt, die aus fei: 
nem gemeinfchaftlihen Stamme ausgehen, aud) feine 
verhaͤtnißmäßige Dice haben, fondern ohne Ordnung 
unter einander, und mehrere auseinander gemwachfen, 
und nach verfchiedenen Richtungen gekruͤmmt find. An 
ihren Enden find fie entweder dicker oder fpigig. Ein 
Beyſpiel davon ift der Kalffinter von Eifenerz in Steyer— 
marf, oder Die fogenannte Eifenblüthe. S. Wiede—⸗ 
menns Handbuch) des orpfeognoftifchen Theils der Mi- 
neralogie. Leipz. 1794.8. ©. 93. 94, 


Aerbyopifcher Stein, f. Bafelt, 
Herit, f. Eiſenniere und Sortificstionsschat, 


Aetzen. Eine Art von Gravirung, mo die ge- 
zeichneten Figuren auf der Oberfläche von Eifen oder 
Kupfer mie mineralifhen Sauren oder Aeßmwaffer aus: 
gefreffen und gravirt werden. Zu dem Ende muß das 
Metall zuerfi mit einer Art von Firnis, einer Wachs: 
‚fompofition oder einem ſogenannten Aeßgrunde über: 
firichen werden, welcher vom Aetzwaſſer nicht ange- 
griffen wird. Hierin Fönnen die Zeichnungen mit einem 
frählernen Stifte oder einer Radirnadel gemacht werden, 
fo daß, wenn das Metall mit dem Aetzwaſſer über- 
ftrichen wird, das Eingraben bloß in der a ge: 
ſchieht. Wie das Aegen, Beigen und Damaftzeichnen 
auf Eifen bewirkt wird, lehrt die Gefchichte des Eifens, 
Th. 2. ©. 215-224. Vom Aetzen und Öraviren auf 
Rupferplatten zum Abdruck, fiehe die Runft in Ru⸗ 
- pfer zu ftechen. 1772. ©. Crells neuefte Entdeckun— 
gen in der Chemie, Th. 1. S. 105, u. f. 

Das Aesgen ift eine alte Erfindung, Man bat ge 
ste Bläcter von Albrecht Dürer, vom Jahr 1502, 
Der weiche Aesgrund aber fell en Dietrich Mayer 
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aus Zürich erfunden worden feyn, ber 1.572 geftorben 
if. Eine recht brauchbare kleine Schrift über diefen 
Gegenftand ift: Kurze Abhandl. über die Aetzkunſt von 
Z. B. Scellenberg, Winterthur 1795. 8. 51. ©. 
m. Kupf. Vergl. die Anmerf, des Rec. der Allg. Litt. 
Zeitung, 1796. Mr. 354. Dom Aetzen auf Ölas ver: 
mittelft der Flußſpathſaͤure, f. Slußfparbfäure. 


Aetzwaſſer nenne man das feharfe, die Metalle 
angreifende Wafler, womit das Hegen verrichtet wird. 
Wie diefes auf mehrere Art auf Eifen und Stahl ge: 
macht werben fann, f. die Geſchichte des Eifens, Th. 2. 
©. 218. 222. u. f. Zum Aetzen auf Kupfer brauche 
man es nur geſchwaͤcht, oder ein mit Waffer verbünntes 
Scheidewaſſer. | 


Aeuglein heißen in der Bergfprache Fleine,. kaum 
zu erfennende Körner oder Blättchen Metall oder Er;, 
[wenn fie bin und wieder im Geſtein eingefprengf find, 
ohne zufammenhängend zu ſeyn. v. Ch.) 


Affinitaͤt, ſ. Verwandſchaft. 


Afroselino wird in Italien eine feinſtrahlige, 
mehlige und halbgehaͤrtete Gypsart genannt, die einer 
Gattung des Schwerſpaths gleicht, der in England une 
ter dem Mamen Chaulk gewonnen wird, Er wird in 
den Alaungruben in Monte-Rotundo in Tosfana ge 
brochen. 


After, Aftern, Schwenzel, Herdfluth, Heißt 
bie. Bergart, welche das Wafler beym verpochen der 
Erze, vermöge ihrer Leichtigkeit,. in die außerhalb der 
Pochwerke befindlichen Aftergefälle oder Suͤmpfe mit 
fortführe, und fid) darin fammler. Sie beflehen nid) 
bloß aus tauber Bergart, ſondern enthalten auch noch 
etwas ganz feine Erzrheile. Man verfteht. aud) -übers 
haupt darunter alles, mas von geringen Erzen, wen 
tie gefegt oder gewaſchen find, übrig bleibe, und nicht 
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über J Loth Siiber haͤlt. Der After wird alsdann, 
wenn ein Pochwerk nicht kann mit Erz befoͤrdert werden, 
nochmals gepocht und gewaſchen. Auf dem Harze pflegt 
man den After, wenn das Erz reich iſt, noch zweymal 
durch ein enges Blech und mit kleinem Waſſer zu po⸗ 
chen, und zwar einmal fuͤr die Gewerken, und einmal fuͤr 
die Knappſchaft. Iſt der Gehalt des Erzes gering, fo 
recht man nur Öemerfenafter, der wie anderes gepochtes 
Er; über den Sclämmgräben und Herden verarbeitet 
wird, und Groben » Örobgemwafchenen » Untergerinn- oder 
Schlammfchlich giebt. Der gepochte Knappfchafisafter 
wird in der Schlammmäfche verwmafhen. Man vers 
arbeitet die After gewöhnlich im Winter, weil zu Diefer 
Zeit nicht gepocht wird, indem die fallenden After mit 
dem Wafler zu ſehr zufammen frieren und wegen der 
darauf zu vermwendenden Koften, das Erzpochen auf: 
halten und vercheuern. 

Der Bortheil der Zugutemachung der Aftern ift ſehr 
unbeträchtlich, zumal für jege ift wenig Vortheil zu er— 
warten, da die Erze zu gut ausgepocht werden, welches 
bey den ehemaligen ftarfen Vorräthen von Pochgängen, 
niche gefhab. Es ift übrigens ben diefer Arbeit wenig 
oder fein Schade, wobey dad auch. mehrere Arbeiter 
erhalten werden, die fonft größtentheils ins Gnaden— 
Ichn fallen würden. M.f. Sreieslebens Bemerkungen 
über den Harz. ı Thl. ©. 229. Desgleichen heißt 
After auch der Schlamm melcher von dem Erzfchliche 
abgemafchen in den Aftergraben von dem Planenherd 
Läuft, auch wohl von neuem gewafchen wird. Dieſer 
Schlamm heißt auch Herdfluth. | 

Afterchryfolich, f. Olivin. 
Afterdiamant, ſ. Bergkryſtall. 

Afterdrusling, ſ. Jaſpachat. 

Afterflins, ſ. Quarz (mit Mergel verſetzter) 

gemeiner. | — 
Afterflint, ſ. Jaſpachat, Opal, Ratzenauge, 
Jaſpis, Adular, Puddingſtein. 
G5 


Afterflintwacke, fAchat. 
Aftergams, fo nennt man den mit Schoͤrl durch⸗ 
fegten gemeinen Quarz. Eis u 


Atergefälle, Afterfümpfe, Die Kaften mit 
etlichen Querbrettern, worin die Aftern bey der Waͤſche 
pflegen gefangen zu werden. Die Pochjungen ſchlagen 
es aus und werfen es zuſammen auf einen Haufen. 
(S. After). 

Aftergneiß, ſ. Glimmerſchiefer. 


Aftergraben, Aftergrube, der Schlaͤmmgtaben, 
über welchen die Planen gewaſchen werden, daß der un: 
reine After abrollt Ind der Schlid) fich in die Tücher jest. 
Solcher aufgewaſchener Schlih wird Schlammjdlid 
genannt, und was bey der Laͤuterung abrollet, ift der 
After, welcher in die Aftergefalle fälle. S. Schlamm; 
graben. ! | Ä 

Aftergranat, fo nennen einge den undurchfichtigen 
rothen gemeinen Granat, andere den Leucit. 


Aftergranif, nenne man einen Granit, in mel 
chem überhaupt ein Gemengtheil fehlt, oder ftatt deſſel⸗ 
ben, andere Foſſilien hat. Es giebt daher ſehr ver— 
ſchiedene Aftergranite. ee | 


Aftergenbe, ſ. Aftergraben. 

Afterhaufen, wird der auf einen Haufen zuſam⸗ 
mengelaufene (d. i. zuſammengekehrte) After genennt. 

Afterhornſtein, ſ. Hornſtein. 

Afterkohlen, ſ. Quandelkohlen und Kohlen⸗ 
geſtuͤbbe. | 

Afterksenling, ſ. Syenit. 


TAfterfrnftalle, welche man auch Ueberzugs⸗ 
kroſtalle nennen koͤnnte, find diejenige Art des Vor— 


J 
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fommens einiger Mineralien in beſtimmten Formen; 
wo ſie einen Meberzug oder ſtarke Haut über die Keyſtalle 
andrer. Foſſilien bilden, welche letztere fodann ſich wie- 
derum aufgelöße haben, fo daß jener Leberzug- unver; 
legt übrig geblieben ift. Der Gegenfaß der Afterkry— 
fallen find: Die wefentlichen, oder aͤchten Kepftafle, 
Das Vorfommen in Afterkryſtaällen iſt manchen Soffitien 
eigenthümlich und mithin charakteriſtiſch, z. B. dem 
Hormftein, deſſen ſechsſeitige Säulen mit drenflächiger 
Zuſpitzung, ſtets nur Afterkryſtalle find. So kommt 
er in Schneeberg vor und die Grundkryſtalle waren 
Kalkſpath. Auch findet man ſo den Quarz bisweilen 
in dem naͤmlichen Revier. v. CH.) | 


Afterlaͤufer, eine Perſon ſo die Aftern zuſammen 
lauft. Ein ſolcher erhalt auf dem Oberharz möchents 
lich ı Thaler, 0 Ä 


Aftermurf, ift gemeiner Quarz mie Schoͤrl und 
Öranaten verbunben. | 


Aftern, ſ. After, 


After porphyr ift nah Storr, Jaſpachat mir 
Feldſpath und Schörl, und nad) Blumesbach, Por- 
phyr in welchem ftatt des Feldſpaths, Kalkſpath. ©, 
Thonporpbpyr. 

Afterrinne, ſ. Waſchen. 


Afterröfte heißen die aus den verwaſchenen Aftern 
beſtehenden Roͤſten. Das Gemenge bey dieſen ſteht mit 
den Erzroͤſten im umgekehrten Verhaͤltniß. Bey letztern, 
welche von mehrern Arten Schlich gemengt ſind, machen 
gewoͤhnlich die reichen Schliche die größte, und die 
armern die geringfte Quantitar aus. Bey .erftern oder 
bey den Afterröften aber iſt es umgekehrt, bier enthaͤlt 
3. D. ein Roſt 30 bis 40 Centner Schlammſchlich, ro 
bis 20 Centner Untergerinnfchlih, und nur 6 bis 7 
Gentner groben oder arob gewafchnen Schlich. Die 
Quantitaͤt der Afterſchliche ift ebenfalls ſehr gering, 
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gegen bie ber Erze. So kann z. B. ein Pochſteiger wo- 
chentlich 5 bis 6 Roͤſte Erz liefern, Dagegen in drey Wochen 
kaum 2 Röften von Aftern. Der Abzug für die Mäffe ift 
bey den Afterröften eben fo wie bey den Erzröften. 


Afterfchladen, diejenigen Materien, die zweymal 
durch Die Probe gegangen: 


Afterfchlamım, f. After, 


Afterfchlich, ift ver Schlich, der aus dem After: 
vorrathe gemacht wird, Der Mittelgehalt. des After: 
fchliches ift auf dem Harze a Centner vom groben After: 
— ı4 bis 54 Loth Silber und 40 bis 70 Pfund 

ley. 

Vom grobgewafchenen Schlich 14 bis 34 loth Sil- 
ber und 4ı bis 50 Pfund ‘Bley. — 

Vom Schwaͤnzelſchlich ı bis 2 Loth Silber und 
20 bis 30 Pfund ‘Bley. 
WVom Schlammſchlich 3 bis ı Loth Silber und 10 
bis ı8 Pfund Bley. S. Schlich. 


Afterſchoͤrl, ſ. Cyanit und Thumerſtein. 


Afterſilber, dasjenige Silber fo nicht rein iſt und 
noch After enthaͤlt, und eine Erledigung am Zehnden nach 
Verhaͤltniß hat, welches der Huͤttenraiter vorher beſehen, 
und angeben muß. . 

Afterfumpfe, f. Aftergefälle. 

Aftertopas, f. Bergkryſtall, gelber. “ 


[Maalmatolith, ein von Karſten aufgeführtes 
Foffl, deffen Beftandtheile nad) KRlaproth 36,00 Thon 
und 54,00: Kiefelerde, 0,75 Eifenfalf und 12,00 Waſſer 
find. S. Karftens mineral. Tabellen, und Klaproths 
Beyträge. ar Theil. v. Ch.] 

Agat, ſ. Achat. 


ſAaaregat, (lat. aggregatum) ift diejenige Bil— 
dung von Steinen, wenn fie aus mehrern Theilen be- 
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fieben, Die fich bloß, vermöge der Kraft des: Zufainmen: 


‚ neben: einander befinden, oder vermittelft eines 
beteregenen *Bindungsmittels, welches jedoch die Natur 
der verbundenen Theile nicht ändert, vereinigt werden. 
Dergleihen ift 5. B. der Sandftein, der Puddingftein, 
die Örauwacke ıc. - Man nennit es auch wohl‘ Conalo: 
merat. vo. Ch.) 

Agrigentifches Salz, ſ. Salz von Agrigent. 


Agt ein, ‚ein. veralteter Name des Derniteing, 
Bernſtein. I 6 ch 
[Meanthifone, ein ueuerlich entdecktes uud von 
Andr d im Igten Stuͤck des aten Bandes-von Sche— 
rers Journal der Chemie beſchriebenes Foſſil ‚ Welches 
emige Arendalit nennen, weil es außer mehrern Orten 
| ns und Mormwegens auch bey Arendal gefun: 
den wird. Malen 


Er iſt von Tauch- und ofiven» felten zeifiggtimer Farbe. 

Hartz der Bruch theils blätterig, eheils dicht und fein. 
littrig; von drenfachem Durchgang der Blätter; an 

den Kanten Burchfcheinend; von glasartigem Glanz. 
Er fomme derb und kryſtalliſirt vor; leßteres 1) in vier, 
fehs und zehnſeitigen Säulen, obne und auch mit zwey, 
vier und fechsflächiger Zuſpitzung, 2) im vierſeitigen, 
chomboidalifchen Tafeln; an den-fchmalen, langen Sei- 
tenflähen zugefchärft. | 

In des Heten Oberbergrath Rarftens mineralod. 
Tabellen (Berlin 1800) ift er unter dem Mamen 
Arendalie zu der Talfordnung gerechnet worden. Nach 
Gmelin (in Blumenbadjs Handbuch der Nat. Geſch. 
öte Aufl.) foll er 1,700 Xalf- 2,000 Kiefel: 3,656 

n- 1,134 Ralferde und 1,500 orpdirtes Eifen ent: 
haften; nach Vaucquelin foll aber die Talkerde fehlen 
und etwas orpdirter Braunjtein dabey fenn. 

Außer der oben angeführten Orten, findet man die— 
tes Foſſil auch auf dem Friedberger Gotteshausberg in 
Schleſien, und zwar derb, mir Quarz und ſehr ſchoͤnen 
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kryſtalliſir ken, roͤthlichbraunen Granaten. Auch hat mir 

der Herr Bergrath Scherer verſichert, ihn in Boͤhmen 

angetroffen zu haben. v. Ch.] — 
Alabandin, ſ. Almandin. 
Alabaſter, ſ. Gips dichter. | 
Alamandin, f. Almandin. 


Alaten und Alatiten, nennt man verſteinerte 
Fluͤgelſchnecken. [ Siegehören zu den Sinneifiben Schnet⸗ 
Eengefhlecht Strombus, und werben‘ daher auch 
Strombiten genannt, v. CH] > vn | 


Alaun (fat. alumen, fr. alun,) beftehe aus Thon 
erde mie Schocfelſaure und, Kali verbunden, Den man 
daher and) ſchwefelſaure Thonerde (.rgilla salphurica, 
ra ‚Fulphate' @alumime.) nennt, Se 
Der Maun ift ein Mittelſalz von einem anfangs fü 
lichen, aber. hernach herben zuſammenzie henden G 
fhmae.. Die Keyitallengeftalt des Maunscft.feh 
der Behandlung feiner Lauge verfchieden. Seine 
ftalle ‚find, ‚eigentlich vollfonmene Octaedra,die von 
zwei) vlerjeitigen, mit ihrer Bafis an einander, gefügten 
Pyramiden. gebildet ‚werden... Nach den, werfehiedenen 
Behandlungen find — mehr oder weniger abge⸗ 
ſtumpft und die Seiten mehr oder weniger, regelmäßig. 
Bey großen Anfchüffen figen die Kryſtalle oft wie eins 
gezapft in einander, ſo daß fie gewifjermaßen eine zer⸗ 
gliederte vierſeitige Säule mit einer vierſeitigen pyramida⸗ 
liichen Endfpige zu bilden ſcheinen. Am vollkommen⸗ 
ſten werden die Octaedra vermittelſt der Faͤden erhalten, 
welche man in die zum. Kryſtalliſiren ie Lauge auf⸗ 
haͤngt. Denn durch „Das ‚Anfegen. der, Kryſtalle an Die 
Wande, den Keyſtalliſiegefaße ‚gehen gewöhnlich, eine oder 
mehrere Bläcyen verloren, und man ſiehet öfters * 
wohl nue eine einzige Ppramide.an dem, Kıyftalle, Der 
Alaun iſt im Waſſer ziemlich fchwer aufloͤslich denn 
bey 500 Fahrenheit (89, Reaum.) erſodert er mE 
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als 18,3631 Theile; von. ſiedendem⸗Waſſer, aber nach 
Daume nur 1,600 und nach Bergmann ſo gar nur 
0,750 Theile. Waſſer um fih- Am kryſtalliniſchen Zuftan- 
de vollkommen aufjulöfen, ‚Der Alaun läßt. fich‘daber 
” fehr gut durchs Abkühlen kryſtalliſiren. Die Kryſtalle des⸗ 
ſelben beſtehen nach Bergmann aus 0, 18. Thonerde, 
0,38 Schwefelſaͤure, und 0,44. Waſſer. Nach Gir⸗ 
tanner 0,18: Alaunerde, 0,24 Schwefelfanre und 0,58 
Waſſer. Mach diefem-erfsdern hundert Ihele Schwe⸗ 
felfäure 75. Theile Alaunerde zur vollkommenen Sätti— 
gung. Bey einer nur otwas erhoͤheten Temperatur ver⸗ 
wandelt ſich fein. Kryſtalliſacionseis in Waſſer und das 
in denſelhen geloͤßte Salz, fließt! Das Kryſtalliſations⸗ 
Waſſer verfliege bey: fortgejegter Wirkung des Feuers, 
und der Alaun vermandelc-fih "in eine leichte ,. teitre, 
ſchwammige, weiße Maſſe (kalzinirten Alaun), welche 
die Haͤlfte ihres Gewichts verlohen hat: ſo viel brarug das 
Kryſtallifationseis. Diefau-fogenannte gebrannte Alaun 
ſchmeckt weit ſtyptiſcher, als der rohe. Er loͤſt ſich im 
wieder auf, mit Zuruͤcklaſſung einiger erdigen 
Theile, und liefert dann durchs Abrauchen und Kryſtalli— 
firen wieder wahren Alaun. Nimmt man das Brennen 
des Alauns in einer irdenen Retorte vor, welches wegen 
des Aufblaͤhen dieſes Salzes nur in einer geraͤumi⸗ 
gen Retorte geſchehen muß: ſo gebe faſt bloßes 
Waſſer in die Vorlage uͤber, und nur zuletzt kommt bey 


ron u Säure zum Vorſchein, die Sa aber 
nah Geoffroy nicht ganziaus dem Alaune teoiben‘täßt, 
Der hierbey sizu erhaltende Alaunſpiritus, Epirittis ala 
minis) wie er fonft wohl. genannt wurde, iſt natuͤrlicher 
Weiſe von ſchwacher Schwefelſaͤure gar nichrverfehieden. 
Der Alaun enthaͤlt immer einen Ueberſchuß von Schwefel⸗ 
ſaͤure/ Er färbt deswegen auch die Lackmußtinktur und: 
das damit gefärbte Papier roth, und man kann ihn nicht 
als ein vollkommen gefärtigres Mittelſalz anſehen. Die: 
fer Ueberſchuß iſt nicht bloß zufällig, fordern weſentlich; 
denn werm man diefer Auflöfung des Alauns friſch nieder» 
gefchlagene: und rein ausgelaugte, aber" noch micht ge- 
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trocknete Alaun⸗ ober Thonerde zufegt und damit fiebe 
läßt, fo wird noch ein anfehnlicher: Theil davon aufge 
loͤßt. Die erhaltene durchgeſeihete Auflöfung aber 
ſchmeckt gar nicht mehr nach Alaun, ſondern wie hartes, 
Waffer, die die Lackmustinktur nicht "mehr 'rörhee um 
beym unmerflichen Abdunften fchuppige, weiche, im 
Waffer fehr ſchwer auflösliche, unſchmackhafte — 
liefert, welche Baumẽ in ‚feiner Exrperimentalche 
Th. 1. S. 477. Glasfelenie nenne, und die 
als einen mit Thonerde voͤllig geſaͤttigten 
anſehen kant. Durch zugeſetzte ———— verwan⸗ 
deln fie ſich nur langſam wieder in gewoͤhnlichen Alaun. 
Chaulnes und Le Blanc erhielten  behmi unmerkli 
chen Abdunften des’ Salzes fehr' regelmäßige 

Ambrof. Mich. Siefere von wuͤrflichen — 
fen, im neuen Hamburger Magazin B. XIE ©. ı 

waf. und S. 195. uf DBenträge zu D. 

Nshandiung überven wireflichen Alaun vonD. — 
in Crells chem. Annalen 1788. BIS; 483 J 


Wird aber nei Alan bey feiner Verfertigu 
Aufloͤſung im Waſſer noch mehr verduͤnnte 
ſaͤure zugefegt; aber bepgemifcht, als er weſentlich haben 
muß, forwerzögert man dadurch das Anſchieſſen Deffelben 
nach Bergmanns Erfahrüngen immer mehr: — 
je groͤßer die Menge der freyen Saͤure bey demſel on iſt. 
Schuͤttet man, zu einer geſaͤttigten Aufloͤſung des 
concentrirte Schwefelſaͤure, fo. ſchießt der Aa 
bald in langen ſtrahligten Kryſtallen an, di 
dem Abtrocknen auf Söfchpapier und nach dem Wieder⸗ 
auflöfen und. Krnftallifiren, wieder die Geſtalt des ge⸗ 
wöhnlichen Alauns erhalten: - Hier fcheint das Gegen: 
theil von dem vorigen ftart zu. finden und bie Schwefel- 
faure das Anfchiefien des Alauns eher zu befoͤrdern, als 
zu verhindern. Allein man muß bierbey das g 
Maß der Wäffrigkeit erwägen; im letztern Falle zie 
die concentrirte Schwefelſaͤure das Waͤſſrige der 
loͤſung mit vieler Stärke an, und der Alaum muß 
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verminderter Menge des Auflöfungsmittels nieberfallen. 
Wenn aber die Echwefelfäure ſchon Waffer genug bat, 
oder in Der Auflöjung des Alauns genug antrift: 
fo finder der legtere Fall nicht ftatt, und der Alaun wird, 
fo wie auch der Selenit, der vitriolifirte Weinftein und 
andere Salze, megen des Uebermaßes der Säure im 
Waſſer leichter auflösbar und um deſto ſchwerer zu kry⸗ 
faflifiren. Den Alaunkryſtallen entzieht die concentrirte 
Scmefelfäure, oder das fogenannte Vitrioloͤl auch das 
Kryſtallenwaſſer, und verwandelt fie auf naffem Wege 
gewiffermaßen in gebrannten Alaun. Mit brennbaren 
Materien giebt der Alaun ven Ppyropbor. 


Mit der Thonerde ift die Schmwefelfäure nicht fo nahe 
verwandt als mit den andern Erden und mit den Alfa: 
lien. Die Thonerde wird von der Schwefelfäure ſowohl 
durch Die Foblenfauren, als durch die reinen feuerbeflän- 
digen Alfalien getrennt, 


Auch das Ammoniak ſchlaͤgt die Thonerde aus der 
Auflöjung des Alauns im Waffer nieder, und zwar fo: 
wohl das reine, als das fohlenfaure. Da die Thonerde 
keine Verwandtſchaft zur Koblenfaure hat, fo entfieht 
auch ein Aufbraufen, wenn man fohlenfaure Atfalien 
zum Zerfegen des im Wafler aufgelößten Alauns an- 
wendet. Uebrigens fallt es ſchwer, die Thonerde, die 
man durch Zerfegung des Alauns vermittelft der Alkalien 
gervinnt, ganz von Schwefelfaure zu befrenen, indem 
der Alaun bey Entziehung feiner Säure immer ſchwer 
auflöslicher wird. Man erreicht feinen Zweck am beften, 
wenn man die durch Alfalien aus der Auflöfung des 
Alauns im Waſſer niedergefchlagene Thonerde wieder 
durch reines Alkali im Wafler aufloͤßt und daraus wie: 
der durch reine Salzfaure fälle. Die Thonerde ift mit 
der Schmwefelfaure nicht fo nahe verwandt als die Kalk: 
erde, und es zerfegt fowohl die reine als die fohlenfaure 
Kallkerde ven Alaun auf naffem Wege. Schuͤttet man 
eine Auflöfung des Alauns im Wafler zum Kalfwafler: 
fo entſteht gleich) eine Trübung, die Ihonerde fallt nieder 
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und die Schmwefelfäure verbindet fih mit der Kalkerde 
sum Gyps. Endlich wird der Alaun auch durch Talferde 
zerfegt, und zwar ſowohl durch reine, als durch Fehlen: 
faure, indem die Talferde wegen ihrer nähern Wer: 
wandtſchaft mit der Schwefelfaure des Alauns damit 
zum Bitterſalz zufammen tritt. 


Man findet den Alaun bin und wieder, ob gleich 
felten ganz fertig von der Natur zubereiree in einigen 
mineralifhen Quellen, in Kohlenminen, an den $aven 
von Vulkanen und fonft an verfchiedenen andern Orten. 
Der größte Theil diefes Mittelfaljes wird durch Kunſt 
sufammengefegt, und aus thonartigen und Fiefigen Stein: 
arten gewonnen, welche mit oder ohne Nöftung duch 
Auslaugen folchen liefern. 


Der gemeine, verkäufliche Alaun pflegt felten ganz 
rein zu feyn, und ift gewoͤhnlich mit Eijen, oder viel 
mehr mit fehrvefelfaurem Eiſen und mit ſchwefelſaurem 
Gewächsalfali verunreiniger, das bendes mit in feine 
Kryftallifation übergehet. Das letztere rührt daher, weil 
man zu der Alaunlauge, die wegen des gewöhnlichen 
daben befindlichen Uebermaßes der Säure nicht an- 
fchieffen will, Pottafchenlauge feßt, um fo die uberflüfft: 
ge Säure hinweg zu nehmen. Manchmal ift der Alaun 
auch mit Bitterfalz verunreiniget, Der gewöhnliche 
verfäuflifche Alaun heißt fonft auch von feiner Farbe 
alumen album, von feinem Anfehen alumen glaeiale und 
von der ſyriſchen Stadt Roccho oder Rocciä ( jeßt Edeffa) 
wo die Europäer die Kunft den Alaun zu bereiten zuerft 
vernten, alumen rocchae oder rochum und durch einen 
Mißverftand diefes letztern Wortes auch alumen rupenm. 
Eine reinere Sorte ift der neapolitanifche der bey 
Puzzuolo zu Solfatara (alumen folfatarae) bereitet 
wird; und dann vorzüglich der römifche oder der rorbe 
Alsun (alumen romanum, rubrum) den man in dem 
Alaunwerke dells Tolfa bey Civita Vecchia gewinnt. 
Er ift fren von Eiſentheilen, und nur äußerlich mit 
einer vörhlichen Erde vermengt, welche man durchs Auf: 
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töfen im Waſſer, Durchfeihen und Krofiallifiren, davon 
trennen kann. Der Gravenhorftifche oder Braun⸗ 
ſchweigiſche Alaun iſt durch und durch rörhlich, und 
von dem röntifchen und andern Alaune in Abficht feiner 
Miidung merklich unterfchieden. Er hat feine rothe 
Farbe ohne Zweifel vom Kobold. 

Der Alaun, welcher bey Garal in Ungarn gewonnen 
mird, joll eifenfrey und kubiſch feyn. S. Crells Annal. 
1796. ©. 216. 

Der Alaun foll im zwölften Jahrhundert in den 
Morgenländern erfunden, und von da zuerft nach Italien 
verjchrieben morden feyn, woſelbſt man auch ihn zuzu⸗ 
bereiten zuerft gelernt hat. | 


Der Maun wird gebraucht in der Farbefunft,; indem 
er die meiften Farben erhöher und alfo ihren Glanz und 
Werth gleich ftarf vermehret, auch den Farben, welche 
in ausgezogenen gummöjen Subſtanzen figen, die ge 
hörige Feſtigkeit und Dauer ertheil. Der Alaun worin 
fih fchwefelfaures Eiſen befinder, ift zu hoben Farben 
undienlich, weil diefelben dadurch dunfel und verdörben 
werden. Das fchmefelfaure Eijen aber entdecke ſich beym 
Alaun, wenn in eine Alaunſolution eine adſtringitende 
Fluͤſſigkeit, 3. B. Oalläpfelmaffer, gegoffen wird, wo— 
durch folche eine ſchwarze Farbe bekommt. Beym 
Wachspouffiren , bejonders beym Abformen Fleiner 
Fruͤchte; in den Zuderfabrifen; in der Oekonomie; in 
der Medicin; zu DBereitung des Salmiafs; des 
Neaplergelbs ꝛc. wird der Alaun gebraudit. 


Sehr vielen Alaun verbrauchen auch die Schiffer, 
menn fie den Stodfifch auf der Stelle trodnen ehe fie 
ihn einſchiffen. Sie mijchen den Alaunſtaub in gehö- 
riger Portion unter geftoßenes Salz, wodurch der Fiſch 
fehr getrocfnet und überaus weiß wird. Darnach darf 
man ihn nur vor der Feuchtigkeit verwahren, jo Fann 
man ihn glüdflid nach den entfernteften Orten führen. 
Die Papiermader tunfen das Papier in Alaunwaffer, 
trocknen und planiren es nachher, damit bas Papier 
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nicht durchſchlagen, fondern die Dinte vertragen Fann. 
Selbft die Mabler bedürfen des Alauns, wenn fie mit 
Echmelzfarben auf Metall oder Ölas mahlen wollen. 
Auch unter die feuerlöfchenden Salze gehört der Alaun, 
Der Gebrauch deflelben unter den Semmelteig und das 
Brod, wozu die Bäder ihn öfters gebrauchen, um dem—⸗ 
felben ein mweißeres Anſehen zu geben, iſt hoͤchſt unge: 
fund und follte billig unterfagt werden. 

Da alfo der Alaun einen fo vielfältigen Nutzen bat, 
fo ift nicht zu vermwundern, daß er ein fo ausgebreiteter 
Zweig der Handlung if. Er wird an vielen Orten ge: 
graben und bereitet, wie ich unter Alaunerz anführen 
werde. Das Weitere hievon ift unter Alaungewin⸗ 
nung ꝛc. zu finden. 


Alaun, gebrannter, enefteht, wenn dem Alaun, 
eine ftarfe Hise gegeben wird, wodurch derfelbe in fei: 
nem eignen Krpftallenwafler, wegen der ftärfern An 
nahme der Wärme, zergebt. Das Waͤſſriche entweidt 
biebey immer mehr und mehr, der Mlaun wird zaber 
und trockner, er fehwillt ungemein auf und giebt nad) 
dem völligen Austrocdnen eine metallweiße, fehr ſchwam— 
mige, lockre, leicht zerreibliche Mafje, die gebrannter 
Alaun beißt. Der Alaun verliert ben diefem Brennen 
fein Krnftallifationswaffer ganzlich und beynahe die Halfte 
feines Gewichts. Der gebrannte Alaun ſchmeckt beywei— 
ten finptifcher, als der rohe. Er loͤßt fih im Waſſer 
mieder auf, mit Zurüdlaffung erdiger Theile, und liefert 
dann durchs Abrauchen und Krpftallifiren wieder wah- 
ren Alaun. 


Alaun, apwachfener, ſ. Alaun, natuͤrlicher. 


Alaun, kuͤnſtlicher, lat. Alumen artefactum, fr. 
Alun factice, Alun artificiel. In fo fern der kuͤnſtliche 
Alaun dem natuͤrlichen entgegengeſetzt wird, ſo verdient 
ein jeder aus den Alaunminern bereiteter Alaun den Na— 
men des kuͤnſtlichen, den gediegenen ausgenommen, der 
ſelten fo rein iſt, als der durch Kımft bereitete. Die 
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fes Wort wird ebenfalls von andern Maffen gebraucht, 
weiche feine Alaunminern find, woraus aber ebenfalls 
Alaun gewonnen werden kann. Man fann 5. DB. aus 
verfchiedenen Glaͤſern und aus zerbeochenen Scherben 
Alaun bereiten. Die natürlichen Arten des Alauns dienen 
mehr für Die Kabinette, die fünftlichen aber bauprfäch: 
lih zum Gebraͤuch. 


Alaun, netürlicher, (lat. Alumen nativum, fr, 
Alun natif, Sulfate d’alumine, ital. Allume plumofo nativa, 
ſchwed. Alun gediget, danifch, Alun naturlig, Fiäragtig 
alun, engf. Alum native, vuffifh, Kwafszi, ung. Timfo, 
termes,) macht eine Öattung unter den fehmeflihen Sal: 
zen aus. Iſt von gelblich und graulicyweißer Farbe, 

und finder fich gewöhnlich als ein Beſchlag auf andern 

Foſſilien, oder in zarten, kurzen haarfoͤrmigen Ary- 
ſtallen. Selten fommt er derb und tropfiteinartig vor. 
Er ift äußerlich theils matt, theils ſchimmernd und 
wenig glänzend, von feidenartigem Glanze, und ver: 
fäaufe fih aus dem Undurdhfichtigen bis ins Halb⸗ 
durchſichtige. Er ift zerreidlich, nicht ſehr ſchwer 
und beſitzt einen füßlichen zufammenziehenden Geſchmack. 

Den natürlichen Alaun findet man vorzüglich bey 
alaunhaltigen Erd: und Steinarten, in Steinkohlengru— 
ben, auf Ibonfchiefer u. f. w. vor. _ In großer Menge 
findet er fich auch in vulfanifchen Gegenden, unter an« 
dern in Der fo genannten Alaunhoͤle (Grotta di allume) 

ben Capo di Mifino ohnweit Neapel, 

"Eine Art des natuͤrlichen Alauns ift der Feder⸗ 
alaun, den man auch Haarſalz nennt, (lat. alumen 
plumosum, Halotrichum, ital. Allume di Pıuma).. Er 
fommt in angefchoffenen Kryftallen vor und zwar an 
Srten, wo alaunhaltiges Wafler if. Die Farbe viefer 
Kenftallen iſt ſilberweiß, zumeifen etwas gruͤnlich⸗ 
weiß; ihre Geſtalt aber nadelfoͤrmig. "Man findet ibn 
in den Bädern von St. Germano bey Meapel; auch) 
in der $evante. Das Haarfalz foll jedoch eigentlich Fein 
reiner, fondern ein mebr eiſenſchuͤſſiger Alaun, mir einem 
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Kalkgehalte ſeyn. Diefes findet man auch zu Idria in 
Ungarn. Unter dem Namen Federalaun wird biswei- 
len auch noch ein ganz anderer Körper, nämlich der 
Amianth verftanden. M. f. Macquers chem. Wörterb. 
unter Federalaun. Diefe Benennung ift unfehlbar von 
der Aehnlichkeit der Amianthfafern mit dem Federalaun 
bergenommen, verdient aber wohl feinen Benfall. v. Ch.] 


Alaun, vorher, roͤmiſcher, wird aus dem Alaun- 
ftein bereitet, und bat.feinen Namen von dem römijchen 
Gebiete, woſelbſt er bey Tolfa, ohnweit Civita Vecchia 
‚gewonnen wird. M. f. Aaunftein. 


Alaunarkig, wird alles dasjenige genennt, was 
entroeder Alaun in fi enthalt, oder doch an der Natur 
dieſes Salzes Antheil nimmt, alsı alaunartige Steine, 
alaunartige Steinfohlen, glaunartige Waffer u. dergl. 


Alaunblumen, (fores al.) Wenn die Alaunerje 
° Lange Zeit der Vermitterung ausgefeßt geweſen, fo daß fie 
zum Sieden tauglich find, dann ſchießt ein meißes 
Salz um die Haufen aus, das die Alaunfieder Alaun: 
blumen auch Flores nennen. 


Alaunerde, alaunbaltige Erde, (Sat. Argilla 
aluminaris bituminofa. Wern. Terra aluminaris; fr. 
- Terre alumineufe; engl. Aluminous earth, auch Pyritacı- 
‚ous Clay; ſchwed. Alun-jord; ital, Terra aluminofa; 
ruffifch, Semljä kwaſſowaia; ung. Acyag föld); wird 
die Erde genennt, welche man auf Alaun benußen fann. 
Es iſt daher nicht die Rede von ber Grunderde des 
Aauns. Sie bat eine braunlich ſchwarze Farbe, die 
zumeilen mebr. oder weniger ins Dunkelſchwaͤrzliche 
übergeht. Sie bricht bloß derb und ift von einer mitt 
lern Konfiftenz zwiſchen feft und z3erreiblich. Sie 
iſt inwendig etwas fchimmernd, zum Theil auch fall 
ganz matt, Das Schimmernde rührt gewöhnlich. vom 
eingemngten Öfimmer ber. Der Bruch ift im Aleis 
nen erdig und eben; im Broßen aber fchon etwäs 
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ſchiefrig. Sie ift bisweilen mie Kluͤften durchzogen, 
die ihr ein unvollkommen mufchlicyes Anfehen ge- 
ben. Die Bruchftüde find unbeftimme edig, ftumpfz 
kantig. Sie wird durd den Strich glänzend, ift fehr 
weich, ins Berreibliche übergebend, fpröde, un: 
gemein leichtzerſprengbar und fühle fih kalt an. 


Wenn fie eine Zeit an der $uft gelegen hat, be- 
fümme fie öfters einen Alaunbeſchlag, der. zuweilen mit 
Haarfalz gemengt ift und einen zufammenziehenden 
Geſchmack auf der Zunge verbreitet. 


Die Alaunerbe finder ſich bloß in Flögß- und auf- 
geſchwemmten, aber nie in uranfanglichen Gebirgen. 
In erftern bilder fie oft ziemlich mächtige und bismweilen 
febr weit verbreitete Floͤtze. Cie entfteht. von aufgelöß- 
ten und bituminöfen Harze, wovon fie. oft noch ganze 
Scuͤcken bey fich führe. Daß fie überhaupt mit diefem 
‚in naher Wermwandtfchaft fiehe, zeigt, daß fie faft ftets 
‚und nur allein in der Nachbarfchaft deffelben vorkommt. 
Und da foldje in Begleitung des Gppfes, des Brand— 
ſchiefers, bieuminöfen Holzes und der Steinfoblen ge- 
funden wird, fo fteht diefe Erde mit den drey legtern 
in genauer Verbindung. Bey hinzufommender Feuch— 
tigkeit erhitzt fich die Mlaunerde und ift bisweilen fo gar 
ſchon für fich entzimdbbar. Im Feuer geräth fie g# 
tentheils in Flamme, weswegen fie an manchen Orten 
als Seuerungsmaterial zur Berfiedung der Alaunlauge, 
‚gder aber am mehrften zu Alaun ſelbſt benugt wird. 
Die Alaunerde wird öfters mit dem AMlaunfchiefer ver- 
wechfelt; allein ihre ausgezeichnete Farbe, ihr Strich und 
der dadurch erhaltene Glanz ihre größere Leichtigkeit, 
das Entzuͤnden beym Licht oder Feuer und ihr. geogno— 
ſtliſches Vorkommen, welches verfchieden von jenem bes 
Hlaunfchiefers ift, unterſcheidet ſich binlänglich von dem 
letztern. 
Sie findet ſich zu Andrarum in Schonen, Boͤhmen, 
( Kommotau), Churſachſen, (Muskau, Schwem⸗ 
fat, Eckartsberge, Belgern), Freyenwalde im Bran— 
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denburgifchen, Krems in Deftreih, Neapel, Sick 
lien, Thaſoba in Miederungarn, Vivarais in 


Frankreich. 


Alaunerde, natürliche, f. Thonerde, reine, 


Alaunerde, natuͤrliche, von Schemnitz, iſt 
Thonerde mit vielem Kieſelgehalte. 


Alaunerde, reine, ſ. Thonerde, reine, 


Alaunerz nennen einige Mineralogen die Alaun⸗ 
erde, den Alaunſchiefer und den Alaunftein, m f. 
dieſe Wörter. » 

Alaunerz, eröbarziges, f. Alaunſchiefer. 

Alaunerz, vulkanifches, f. Alsunftein. 

Alsunerz,. weißes, f. Alaunftein. 


Alrunerzröftung. Dies Nöften des Alu 
erzes oder Schiefers gefchiehet, um das Erdöl darin ju 
verbrennen und den Schwefel aus feiner Mifchung u 
fegen, deffen Säure beym Verwittern mit dem Eifen fü 
ſchwefelgeſaͤuertem Eiſen und mit ber Thonerde zu Alaun 
zuſammen tritt. Aus ungeroͤſtetem und unverwitterten 
Alaunſchiefer laͤßt ſich nichts Salziges auslaugen. Bey 
den ſehr erdharzigen Alaunerzen iſt alſo das Roͤſten die 
erſte Arbeit die man vornimmt, um den Alaun zu ge— 
winnen, die aber nicht noͤthig iſt, wenn die a 
Theile durch niche viel Bituminoͤſes eingepülle find. 
Verſchiedenheit des Erzes und das Socale laſſen keine 
allgemeine Regeln fuͤr dieſe Arbeit zu. 

In Schweden geſchiehet das Brennen nur auf einer | 
ebenen Fläche und auf einem trocknen Erdboden folgender 
‚geftalt. Man legt zuerft eine Schicht von kurzem Holze und 
trocknen Reiſern und darauf eine Einen Fuß hohe Schicht 
von ungebranntem ſchwarzen llaunfchiefer. Hierüber fomt 
eine bünnere Schicht oder Lager von fchon gebranntem und 
‚ausgelaugtem rothen Schiefer, oder fogenannter rother 
Materie, die im Bruch noch ſchwarz ift, und fetglich | 
einigen Alaunftoff mic vem Brennbaren, welches brym 
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erften Brennen nicht fortgefchaft werden konnte, enthält. 
Ueber dieſe wird wieder eine Schicht von ungebranntein 
Schiefer, etwas dünner gebreitet, die ebenfalls mit ae: 
branntem gedeckt wird. Go errichtet man Schicht auf 
Schicht in einem länglichen Viereck eine abgeftumpfte 
Pyramide, etwa 4 oder 6 Ellen hoch, 30 bis 40 Elien 
lang, und zo bis ı2 Ellen breit, und bededt fie zuleßt 
mit dem fehon zuvor gebrannten und ausgejaugten, jo 
wie ent zwey gefallenen Schiefer, um die Hiße zu behal- - 
ten. Machdem der Schiefer erft auf diefe-Art bereitet 
ift, werden Die untergelegten Neifer an einem Ende an: 
gezuͤndet, die den rohen Schiefer allmälich in Brand fegen. 
Das rennen wird mit langfamer Hiße, wie bey einem 
Kohlenmeiler, einige Wochen fortgefegt und gewartet, bis 
der Haufen zu rauchen aufhoͤrt und von felbft auslöfcht. 
Eine Hauptfache bey diefem Köften ift, daß man bas 
euer und die Hiße gehörig regieret, wodurch das Erd— 
harz zerfegt wird. Zu ſchwache Hiße verzögert die Ar: 
beit und macht, daß das Erdharz nicht gehörig zerſtoͤrt 
wird, Durch zu flarfe Hige wird aber auch zu viel 
Schwefelfubftanz verjagt, auch fehmeljen und ſintern 
alsdenn die Erzftüce zufammen und werden dadurch zum 
Auslaugen untauglih. Wird das Feuer von einem 
ftarfen Winde zu fehr angeblafen, fo dämpft man es 
etwas durch darauf zu gieffendes Wafler. Zu ſchwaches 
Feuer verftärft man dagegen, wenn man hin und wieder 
töcher in den Haufen ftöft, um der $uft Zugang zu ver: 
fchaffen. - Wenn der Sciefer zu menig brennbares Fert 
enthält, daß er fich nicht entzuͤnden und brennen fann: 
fo muß man dazmifchen Schichten von Reißboͤndeln 
fegen, um das Brennen zu befördern. Dasjenige Alaun— 
erz, welches wie das weiße itallänifche nichts Brenn— 
bares enthält, muß mit Reiſern oder Holz zwiſchen aue- 
gefeßten '% auren forgfallig gebrannt werden, ©. 
Alaunſtein. 

An einigen andern Orten werden ˖die Alaunſchiefer 
auch wohl nur einmal getöftet und an die kuft gelegt, 
Damit fie nach und nad) weiter verwittern. In Schwe— 
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den laugt man fie fogleich aus, ſo bald ‚fie durch. mehr: 
maliges Roͤſten gehörig aufgefchloffen find, Lockere und 
.erdige Erze laſſen fi) auf die porige Art nicht röften, 
daher man fie dem freymwilligen Verwittern, mie zu 
Schwemſal, überlaßt, das auch wohl bey andern nicht 
ſehr erdharzigen Erzen geſchiehet. Diefe von ſelbſt er— 
folgende Zerfidrung erfodert aber eine längere Zeit zur 
Zufammenfegung des Alauns, als das Roͤſten. Man 
bauft zu diefem Zwec das Erz in lange, dachfürmige 
Haufen von 3: bis 4 Fuß Höhe und Breite auf, und 
wähle einen feften thonigen ‘Boden, zieht entweder einen 
Graben herum, in welchem fich die $auge fammlet, die 
„vom einfallenden Schnee: und Regenwaſſer aus dem ver- 

witterten Erze abläuft und leitet die Sauge in eine Grube; 
oder man errichtet die Erzbaufen unter einem. offenen 
Schuppen, welcher der Luft freyen Zugang laßt, Regen 
und Schnee aber abhaͤlt. . Auch das Erz von La Tolfe 
bey Civita Vecchia enthälf nicht den fertigen. Alaun, 
fondern muß erft geröftet werden, um den Schmefel: zu 
zerlegen, Man brennt diefen fehwefeldaltigen Thon wi 
die Kaltfieine, um den Schwefcl zu zerfeßen, def 
Säure fodann auf die Thonerde wirkt. Dies Brennen 
geſchieht in runden Defen, welche die Form eines um- 

gekehrten abgeftumpften Kegels, vier bis fünf Schuhe im 
Durchmeffer, in der Tiefe aber 5 bis 6 Schuhe haben, 
worin man erft Holz legt, und hierauf den Alaunfk 






den man fo hoch über den Ofen, als ber Ofen tief, alſo 

bis 10 Schuhe hoch, auf.thürmt, fo daß fich der Haufe 
oben in ein Gewölbe erhebt. Man zündet: das Hol; 
durch eine viereckige Deffnung, welche zur Geite an den 
niedrigen Theil der Erde angebracht ift, an, worauf ſich 
das Brennen in den Steinen unterhal. Wenn die 
Flamme weiß wird. und der Geruch der Schwefel- 
faure aufzufteigen anfangt, löfcht man das Feuer. aus. 
Die erfalteten Steine werden anders gefchichtet, a 
die am Rande gelegenen in die Mitte, und Die vor 

in ber Mitte lagen, an den Rand bes frifchen Haufens 
au liegen kommen. Man röftee fie hierauf zum zwey— 
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ser male, daher nennt man ſie Zwieback, weil fie 
zwoenmal geröftet worden. Es ift beffer fie zu ſchwach 
als zu ftarf zu brennen, damid nicht zu. viel von der 
Schorfefäure entweicht. Die Steine find genug ges 
brannt, wenn man fie mit der Hand zerbrechen kann. 
Dieenigen, welche fich Darunter finden die verbrannt 
find, werden weggeworfen, und in diefem Falle giebt 
man ihnen den Namen Schuppen, 

Dies gebrannte Tolfifche Alaunerz wird hierauf in 
verfhiedenen Haufen auf a gefegt, um weiche Waffer- 
gräben gezogen find, und fo lange zu wiederholten malen 
des Tages mit Waffer benegt, bis der gebrannte Siein 
aufihmwillt, locker wird und einen rötblichen Bejchlag 
befümmt. Einige pflegen auch den gebrannten Stein in 
einen von Eleinen Mauren eingefchloffenen Plag zu tra« 
gen, deffen Boden mit vierefigen Steinen dicht ger 
pflajtert und mit fleinen Kanälen verfehen ift, darin ſich 
das Wafler verfammlet. Don den Steinen wird ein 
Haufen zwifchen zwey jolchen Bächen gemacht und ihm 
eine Sange von ı5 bis 18 Schuhen, 5 bis 6 Schuhe 
unten in Die Breite, und 8 Schuhe Höhe gegeben. 
Man macht ihn oben fpigig wie einen Dachgiebel, und 
die Seiten gleich und glatt. Auf diefe Steinhaufen 
mird mit Schaufeln Waffer gegoflen, um das Feuer zu 
döfchen, das in diefen Steinen wie in Kalffteinen ver: 
borgen iſt. Mit diefer Arbeit fahre man Tag und Mache 
inseiner Zeit von 25 bis 30 Tagen fort, fo lange, bis 
die Klumpen ber Steine das darauf gegoflene Waller 
ganz kalt zuruͤck geben; denn vor dem Ablaufe folcher 
Zeit erhigen fie das Wafler, welches davon herunter» 
fließt, nachdem es fie durchdrungen bat, und machen es 
im Anfange fo heiß, daß es kocht. Diefe Hige nimmt 
immer nah und nad ab, nachdem die brennenden 
Steine fich loͤſchen. Diefes Waſſer wird forgfältig aufge: 
hoben, nicht allein, um andere Steine damit zu löfchen, 

fondern auch, um es in die großen Keffel auf die ges 
brannten und gelöfchten Steine zu gieffen. Denn da 
es niche Die fubtilen und baufigen Deffnungen dieſer 


124 Ala 


Steine durchdringen kann, ohne mit vielen Alaunthei— 
‚len angefülle zu werben, fo bilft es den Alaunförnern 
in ben Formen ihre rechte Geftalt geben. Diefes Waſſer 
‚wird Lauge genannt, Wenn diefe Steine vollfommen 
geloͤſcht und in eine weiche flüflige Materie verwandelt 
worden, werben fie zum Verſieden genommen. Siehe 
Alaunfieden, " 


Alaunfaß, iſt ein bölzernes Gefäß, worin die aus 
der Alaunerde gefottene auge gefhlagen wird, um darin 
abzukuͤhlen und anzufchieffen. ©. Alaun, 


| Alaunhaltiger Torf. Wallerii Syft, min. T. 2. 
P. 33. 34... (lat. Alumen turfa mineralifstum, Turfa 
“aluminaris Wall. fr, Tourbe aluminenfe,). In einer Art 
von ‘Brenntorf, welcher aus verfchiedenen vegerabitifchen 
Wurzeln, worin zugleich Müffe und Blätter von Nuß— 
büfchen gelegen, beftanden hat, und melcher mir Erd: 
fhichten und einer Fiegartigen Haut bedeckt mar, ſoll 
ebenfalls Alaun bey Helfingborg, in Norwegen gefun- 
den werden. I 


Alaunholz, (fat. Lithoxylum aluminoſum, Alu—- 
minoſum mineraliſatum vegetabile. Lignum foflle 
aluminofum.  Petrificatum vegetabile ‚bitumine mi- 
neralifatum, . Wall. Fr. Bois vitrifie ‚Bois bitumineux 
et olumineux.) Diefes alaunhaltige bituminöfe He; 
wird in der Erde gefunden, das wahrſcheinlich durch 
Bermüftung des Erbbodens dahinein gefommen iff, mo 
es einige Verweſung erlitten und öfters eine Aehnlich— 
feit mit den Steinfohlen hat. Daher es dann von eini- 
gen für Steinfohlen gehalten und ihm von Diefen der 
Name alaunhaltige Steinfohlen beygelegt worden. Bon 
den meiften Mineralogen aber wird folches"für gearabe: 
nes wirkliches Holz gehalten, das bisweilen den Stein: 
Fohlen in ‚etwas gleichet, aber nichts weniger; als ve: 
eine angefehen werben fan. Wie. denn feine braun: 
liche Farbe, ber innere fafrige Bau, die Leichtigkeit 
u. f. w. offenbar zeigt, daß es Holz mir Mlaunfali 
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durchdrungen ift, und zu Münden als Holz verfohler 
wird. 

Der Alaun wacht oft in baarähnlichen Krnftallen 
aus diefem Holze, das denn auch die Eigenfchaft bar, 
daf, menn man es in Haufen an ber $uft zufammen 
legt, nah und nach heiß wird und vollfommen in 
Brand gerath, wenn es nicht mit Waffer gelöfcht wird. 
Es finder ſich an verfchiedenen Orten: bey Rommothau 
in Boͤhmen, ben Asinfeld in Linteröfterreich, ben Duͤ⸗ 
benin Scchfen, [auch zu Reichenbach im Voigrlande 
und bey Muskau in der Oberlaufiß] in Heſſen zu Weiß⸗ 
ner und Almerode, bey Muͤnden und aan und 
im Sürftenthum Kalenberg wie an mehrern andern Or- 
ten wo Alaun, nachdem diefes Holz erft an der $uft ver- 
brennt ift, daraus gefocht wird. S. Henkels Pyritol. 
©. 759. Wall. syft. min. T. 2. p. 38. Vogels 
praft. Mineralfyft. ©. 274. 


Alaunhuͤtten, Heiße das Gebäude, worin die zum 
Alaunfieden erforderliche Arbeit verichtet wird. Dies 
Gebäude heißt daher auch eine Alaunſiederey oder ein 
Alsunwerf. 


Alaunige Erde, ſ. Alaunerde. 
Alaunkalkſtein, f. Alaunſtein. 
Alaunkeſſel, ſ. Alaunpfanne. 
Alaunkieſe, ſ. Schwefelkies, gemeiner. 


Alaunkryſtalle, kryſtalliſirter Alaun. Lat. Alu- 
men cryftallifatum, Cryftalli aluminis, Cryftallus alu- 
miniformis. Fr. Alun erystallife. Bon der Kryſtalli— 
fation des natürlichen Alauns ift vorher beym gediege: 
nen und beym Federalaun erwähnt worden. Hier wer- 
den die Fünftlichen Alaunkryſtalle, welche unter der kuͤnſt— 
lichen Bearbeitung des Alauns anfchieflen, verftanden. 
Es ift diefe Kryftallifation des Alauns, fo wie das An- 
fehieffen aller andern Salze umzahlig verfchieden. An 
ſich aber hat jede Salzart, wenn nicht bejondere Um— 


126 Ala 


ftände die von der Natur feftgefeste Ordnung in der 
Stellung der Theilchen verändern, ihre beftandige und 
eigenthümliche Form. Die gewöhnliche Form melde 
man dem Alaun beylegt, ift die achtefige. Bey naͤherer 
Unterfuchung aber findet man, daß diefe Figur eine 
bloße Verschiedenheit und Ausnahme von der Hegel, 
und daß die beftändige Figur des vollfommenen Erpftalli- 
firten Alauns ein in vierzehen Seiten ſich endigendes 
Polyedrum ift, wovon zwey große Parallelen fechsedig 
und fo geordnet find, daß die Winkel eines jeden an 
die Seiten der andern ftoßen, und daf in der Dice, 
welche fie in ihrem Parallelismus laffen, 12 kleinere, 
gleichjeitige, dreyeckige Facetten eingefchloffen find, die 
fich wechſelsweiſe gegen einander neigen, und deren Spige 
der Winkel einer jeden großen Seite, die Baſis aber 
eine von den Seiten. der andern Face oder Fläche iſt. 
Ueber das Anfchieflen der verfchiedenen Arten der 
Salze und Kryſtalle in dem Sonnenmifrofeop, haben 
Ledermüller und Baker fehr nügliche Bemerkungen 
gemacht. Erſterer giebt eine leichte Methode an, bie 
Alaunkryſtalle durch das Mifrofcop zu erhalten. Man 
nehme ein Stückchen klaren und fo durchfichtigen Alaun 
als man haben kann, und reibe ihn in einem gläfernen 
Mörfer mit drey mal fo viel Wafler zu Pulver, bringe 
etwas von dieſer Mafle auf den Schieber und fange die 
Beobachtung an, fo bald man mit bloßen Augen be 
merft, daß der Tropfen einen weißen Rand befommt. 
Baker bemerfte nad) fehr vielen Beobachtungen, daß 
einige Alaunfrpftalle regelmäßige Achtecke, aus acht 
gleichfeitigen Triangeln zufammengefegt waren, Andere 
zeigen ſich wie der vorhergehende mit ihren dichtabge— 
ſchnittenen Winfeln und bilden dadurch eine Figur von 
14 Seiten, davon achte, Sechsecke, die andern ſechſe, 
Vierecke find. Auch zeigt fich oft eine Figur, Die dem 
Anfchein nach aus 14 Flächen zufammengefege ift, und 
in 12 vieredigen und 2 fechsecdigen befteht. Kin an 
derer Kryſtall war von acht Seiten und beftand aus 
zwey Dreyedfigen, zwey ſechseckigen und vier gleichfeitigen 
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Flaͤchen, der auch wohl aus acht Flächen zufammenge- 
fegt ift und wovon die unterfte ein großer gleichfeitiger 
Iriangel ift, von deſſen jeder Seite eine vierecfige Fläche 
fchief hinauf laufe. Diefe Flächen find Trapezoides, 
indem eine jede von ihnen eine Seite mit den Seiten 

des Drepefs gemein hat. Cine andere kürzere ift diefen 

gleiglaufend, zwey andere laufen haͤngend, eine gegen die 

andere und gegen die Seiten des Dreyecks ih einem Winkel 

von obngefähr 20 Graden. Die Flaͤche welche dem Drey— 

ecke parallel liegt, ift fechsefig. Drey von deffen Seiten 

beftehen aus den Furzen Parallelfeiten des Trapezii, die 

dren andern, die Fleiner als dieſe und ſenkrecht abgefchnit- 

ten find, fo daß fie an die Winkel des größern Dreyecks 
ftoßen, bilden zwey andere fleinere Drenede, wovon das 

eine die Seiten mit dem Sechsecke, die andern beyden mic 
dem benachbarten Tropezoide gemein haben, 


Delisle, der fehr ausführlich die Alaunkryſtalle be- 
fhreibt, fagt gleichfalls, daß die gewöhnliche Krnftall- 
geftalt diefes Salzes, wenn fie ‚regelmäßig ift, achrfeitig 
ſey, d. 5. fie habe, zwey gleiche. vieredige Endſpitzen, 
melche mit ihren breiten Enden zufammen hängen, wor- 
aus acht dreyecfige Flächen, vier oben, vier unten und 
ſechs Een, eine am fpigigen Ende jeder Pyramide und 
vier am breiten Ende berfelben herausfommen, und 
daß die Seiten der Endfpigen oft nicht in eine Spitze, 
fondern in einer Linie zufammenlaufen, von welcher Art fich 
dee tothe gravenhorſtiſche Alaun finder. 


Delisle führe folgende Abanderungen an: 


1) Die Spigen behder. Enbfpigen abgeftumpft, woraus 
ein zehenſeitiger Kryſtall entſteht. 

2) Eben die Endſpitzen, nicht allein an der Spitze, fon: 
dern auch an allen Eden der Vereinigung ihrer 
breiten Enden gleich abgeftumpft , folglich vier: 
jehen Seiten. 

3) Ein achrfeitiger Kryftall, wovon die fechs Ecken und 
die durch die Jufammentreffung der Dreyecke ge: 
bildeten zwoͤlf Ränder abgeftumpft find, woraus eine 


128 Ala 


Figur von 26 Seiten, acht großen und ı8 Kleinen 
entfpringe. 

4) Eine dreyeckige Endfpige, wovon alle vier Eden ab: 
geftugt find, welches vier breite fechsecfige und vier 
ſchmale dreyecfige Flächen giebt. 

5) Eine fehsfeitige Säule, woran die Seiten eine um 
die andere breit und ſchmal find, oder eine drey— 
efige Säule mit abgeftugten Winfeln, das fehs 
lange rechtwinflicdye Vierecke, von melchen drey 
breite mit drey fchmalen ummechfeln und zwey 
wagrechte Sechsecke giebt. 

6) Eine kurze ſechsſeitige Saͤule, deren Seiten eine 
um die andere nad) einer- gegenfeitigen Richtung 
fhrag ablaufen, mit einer fechsfeitigen, nahe am 
breiten Ende abgeſtutzten Endſpitze. Es zeigt die: 
fer Kıyftall von einer Seite ein Sechseck, deffen 
wechfelsweife größere und fleinere Seiten von 
fechs gleichfalls in Anfehung der Größe abmechjeln: 
den, nur regelmäßigen Vierecken umgeben werden, 
und von der andern Seite ein gleichfeitiges, von 
fehs ſchmalen unregelmäßigen Vierecken umgebe— 
nes Sechseck. | 

7) Eine kurze fechsfeitige Saͤule von ungleichen Sei- 
ten, mit zwey drepfeitigen, furzen und nahe beym 

breiten Ende abgeftugten Endfpigen. Die Eeiten 
der Säulen ftellen drey Sechsecke und drey recht: 
winfliche Vierecke vor, Die mit einander abmwechfeln. 
Jede Endfpige zeigt ein breites, von drey fehmalen 
unregelmäßigen Vierecken umgebenes, Dreyeck: in 
allen 14 Flächen. 


Delisle meint, wenn gleich verfchiedene Kroftalle 
“von der Hauptfigur des Alauns ſich weit genug ent: 
fernten, daß: dennoch die verfchiedenen Sechsecke, recht: 
winfliche, jchräge und ungleichfeitige Vierecke der Alaun: 
kryſtalle, von den verfchiedenen Schnitten und Ber: 
einigungen des achtfeitigen Kryſtalls, oder der Ende 
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fpigen, aus melden er zufammengefegt iſt, entftehen 
fonnen, ohne daß man, um die Abweichungen diefer 
Kryitalle zu erflaren, zu andern Gründen als den bloßen 
mechaniſchen des Anfchiejfens , feine Zuflucht nehmen 
dürfe. Diefe Pegel ift aud) auf die verfchiedenen Kry— 
ftallifrungen des Salpeters, vitriolifirten Weinfteins, 
des Borares, der Vitriole und anderer mehr, wie auch 
der Stein und Erzkryſtallen, anzuwenden, welche leg: 
tere den Abweichungen von ihrer Hauptgeftale nicht 
weniger als die Salzkryſtalle unterworfen find. 

Das Kroftallifationseis der Alaunkryſtalle wird in 
einer nur etwas. erhöheten Temperatur in Waſſer ver— 
wandelt, und das in demjelben gelöfte Salz fließt. 
Das Kryftallifationswafler verfliegt, bey fortgefegter 
Wirkung des Feuers, und die Alaunkryſtalle (fo. wie 
der Alaun überhaupt) verwandeln ſich in eine leichte, 
locere, fhwammige, weiße Mafle (caleinirten Alaun) 
und haben die Hälfte ihres Gewichts verloren; ſo viel 
betrug das Kroftallifationgeis, An der Luft verlieren 
die Alaunkryſtalle oberhalb ebenfalls; einen Theil ihres 
Keyſtalliſationseiſes, und zerfallen oberflächlich zu einen 
weißen. Pulver. | Be 

Alaunfugeln, lat. Globuli aluminofi. Jinperati 
fagt: daß in folchen Gegenden, wo ſich in der Erde 
bisweilen Entzündungen äußern, und zumal dann, wenn 
Dafelbft Schwefel: und Alaungruben. befindlich find, 
fi) oft erdige, weiße Subftanzen befinden, die die 
Form einer Kugel haben, und bald einzeln, bald ‚mehr 
benfammen erfcheinen. Er glaubt, eine alaunbaltige 
Feuchtigkeit und eine mit unterirrdifchen Dämpfen ver 
knuͤpfte Bervegung bringe fie hervor. Von ihrer Ver. 
fehiedenheit fagt er: Horum it«que illi, qui tali ſuccu- 
lentia abundant, magis funt fHoridi, fubllantia aequales 
saporisque acidi ignique appoliti, odorem fpirant sul- 
phureum, idquod non accidit fuperfluo calore, aridis- 
que et dilutis. In den Gegenden mo Alaunfchiefer 
brechen, finden fich fehr oft Schiefernieren von mehr 
oder weniger regelmäßigen Kugelform unb ven ver: 

Dergwerfs Keriton, 1,Ch, - J 
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fchiedener Größe, daher fie denn auch unter den Mamen 
Alaͤunkugeln gerechnet werden koͤnnen, ob fie gleich ge: 
wöhnlich weniger Alaun, als der eigentliche Alaunfchie 
fer in ſich enchalten. In den Alaungruben bey 
Doͤſchnitz follen in den Alaunkugeln Dentaliten liegen. 


Alaunlauge. Das durchs Nöften oder Verwit— 
tern gehörig aufgefchloffene Alaunerz, wird ben den 
mehrften Alaunwerken durch aufgegoffenes Faltes Wafler 
in Gruben, die mie Mauerwerk oder Dielen gut aus 
gefüttert find, ausgelaugt. Zur Erfparung des Feuer: 
materials ijt nöthig, Daß man die Lauge fo concentrirt 
als möglich zu erhalten fucht, welches aber weder durch 
Gradiren angeht, noch durch den Froſt bewirkt werden 
fann, da der Maun das Gefrieren des Waflers verhin— 
dere. Es ift daher die Einrichtung getroffen, daß die 
erfte Lauge des Erzes wieder auf- frifches geleitet, und 
fo immer mehr mit Mauntheilen angefchwängert wird, 
Beſſer wäre es, wenn man fie überhaupt mit Alaunthei— 
len fättigte. Die ausgelaugten Erze werden fo lange 
mit Waſſer übergoffen, als das Waſſer davon noch 
. einen Alaungeſchmack erhäl. Man nimmt auch wohl 
ftare des Waflers ſchwache Alaunlauge. Es merden 
auch wohl nur die erftern Alaunlaugen gefotten und bie 
legtern zum frifchen Auslaugen gebraucht. Die fiebwür- 
dige (rohe) Lauge wird in Behältern zum Verſieden 
aufbewahrt. 


Aaunmehl, auch Saffian, Alumen nativum 
farinarium, gehört zu den gediegenen Alaunarten, und 
wird gewöhnlich durch Auswitterung als ein Mehl auf 
den Alaunfchiefern gefunden. An der Silliz in Kaͤrn⸗ 
then wird es auf einem grauen Schiefer gefunden. In 
den Alaunhuͤtten wird ebenfalls das, was fich bey Berei⸗ 
tung des Alauns als ein Mehl zu Boden fest, Alaun 
mehl genannt, welches gewöhnlich bey dem Schuͤttel⸗ 
kaſten nad) Hinzuthuung des Fluffes gefchieher und zu 
Steyenwalde eine Bank Alaunmehl genannt wird. 
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Alaunpfannen, Alaunkeffel, werden bey Alaun— 
werfen Die eingemauerten, bieyernen Pfannen genannt, 
roorin die Alaunlauge zu geböriger Dicke gefotten wird, 
um dann wirklich anzufchieflen und Alaun zu werden. 
©. Alaunſieden. 


Man bedient ſich zweyerley Arten von Alaunpfan- 
nen, der doppelten und ber einfachen, Beyde Ar- 
ten werden aus Bleyplatten, die auf feinen Eand ge: 
geffen, und ſowohl im Boden, als in den vier Ecken 
jufammen gelöthet werden, übrigens aber + Zoll die 
find, verfertiger. Eine doppelte Pfanne ift 5 Ellen 
breit, 55 Elle lang und 53 Quartier tief, Sie muf 
3025 Kannen $auge halten. Sie wird bey Andrarums 
Alaunwerk in Schweden größtentheils gebraucht. Eine _ 
einfache Pfanne enthält ohngefehr 1663 Kannen, und 
ift 53 Elle lang, 23 Elle breit und 54 Quartier tief. 
Dergleihen Halbpfannen werden befonbers bey Bar; 
phytta in Nerike gebraucht, woſelbſt das Alaunfieder 
nah Rinmanns Erfindung mit dem Schiefer ſelbſt 
verrichtet wird. Dies gefchieher vermictelft einer dabey 
angebrachten Einrichtung von Ofen, welche bier der Be: 
ſchreibung werth feyn dürfte, befonders, da das Alaun- 
fieden an diefem Orte auf feine andere Art ſich vorneb- 
men ließ. Die Pfannenböden müffen auf Gewölbebögen 
ruben, um die koſtſpieligen Eifenfirften zu vermeiden, 
Bey Andrarums und Lafwers Alaunwerk, wofelbft man 
Holj gebraucht, braucht man taͤglich für eine Pfanne 
ı2 Suder Hol. S. Maunfieden. Hier, wo bas 
Sieden mit Alaunfchiefer gefchiehet, bat man gefunden, 
daß zur Feurung einer Halbpfanne in 64 Stunden ein 
Kubiklachter Schiefer, welches 18 Fuder a 54 Lispfund 
enthält, nörhig waren, Es werden alfo um eine foldhe 
Pfanne im fteten Kochen zu erhalten, in 24 Stunden 
7 Zuder Schiefer erfodert. Woraus fich ergiebt, daß 
ein Fuder Schiefer hier gleiche Wirfung als ein Fuder 
Holz unter ber Doppelpfanne * Andrarum bervor: 
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bringe; jedoch mit einem größern Mugen, da der Alaun 

bernac) aus demfelben Schiefer ausgelaugt werden fann. 

Auf welche Art der Ofen für eine ſolche Pfanne einge: 

richtet iſt, wird auf Tab. I. Fig. 2. 3. vorgeſtellt. 

a, a, etc. Die aufere Grundmauer, welche ven grauen 
Feldſteinen aufgeführe iſt. 

» b, etc. Die Pfannenmauer aus gewöhnlichen Ziegeln. 

c, Die Mündung des Ofens, mo der Schiefer zum 
Einfeuern unter die Pfanne geworfen wird, mit 
einer Deffnung und einer Bedenplatte aus Koh: 
eifen. Sie wird mit einer eifernen $ufe ver: 
fperrt. 

d, d, Der Feuerofen durch einen Zwifchenbalfen ge— 

| theilt, deffen Roſt oder Boden von lofen Eifen- 

ſtangen auf die Querfirſten von Roheiſen p, p, 
gelegt, beſteht. 

e, Eine Ganß von gegoffenem Eifen, dem Zwiſcha 
balken laͤngs hinunter, zu deſſen Staͤrke gelegt. 

5 k, etc. Gewoͤlbbogen von beſonders geſchlagenen 
feuerfeſten Gewoͤlbziegeln. 

8. Platten von gegoſſenem Eiſen, einen halben Zoll 
dick, die als ein ebener Boden auf die Gewoͤlb— 
bogen gelegt werden. 

h, Der Schacht des Schornſteins, um den Rauch 
abzufuͤhren. | 

i, i, Zwey Rauchfchächte, welche in den Schacht. des 

Schornſteins hineingehen. 

k, Eine Luke am Schornſtein, wodurch ein ftärferer 
oder ſchwaͤcherer Zug, je nachdem fie verfchloffen 
oder geöffnet wird, entſteht. 

L Der Afchenberd, wohin der ausgebrannte Schiefer 
berabgelaflen, und von mo aus er nach dem u 
gebracht wird, 

m, Ein offnes Gemölbe ober Bugtoc unter dem 
Pfannenboden. 

n. Die Alaunpfanne von Bleyplatten, welche auf 


— 
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den gegoflenen Eifenplatten ftebt, und zwar auf . 
einer einen Zoll dien Schicht von feingefiebten 
trofnen Thon zwifchen dem DBleyboden und jenen 
Kifenplatten. | 
e, 0, Die Ecken von einem hölzernen Rahmen, der die 
Kander des Pfanne umgiebt. 
p, p, Die Firften von gegoffenen Eifen unter den Roft: 
ftangen. 
q, Der bleyerne Krahn, wodurch die Pfanne gewen- 
det und die Alaunlauge ausgelaffen wird. 
r, Ein gedrechfelter Zapfen, welcher in die innere 
Seite der Pfanne gefegt wird. 


Alaunprobe bey den Erzen. Diefe befteht in 
Folgenden: der Schiefer wird, nachdem er entzweh ge: 
fhlagen, in einem bededten Tiegel fo lange geröfter, big 
er im gelinden euer langfam durchgeglübet ift und feine 
Lohe vom Schwefel mehr entfteht. Alsdenn wird er 
in fiedend heißem Waſſer, fo lange er einigen Alaun 
giebt, ausgelaugt, wieder 3 bis 4 Stunden geglühet 
und auf gleiche Weife ausgelaugt. Hierauf wird er et: 
mas feiner geftoßen, gebrannt und aufs neue mit anderm 
fiedendheißen Wafler, bis Fein Alaungeſchmack mehr 
bemerft wird, ausgelaugte. Der Schiefer muß fo Tange, 
bis er fih vom Schwarzen bis zum Rothen durch und 
durch verwandelt hat, geröftet werden. Zulegt werden 
alle Auslaugungen gefammlet, durchgefeibet, abgeraudht 
und zum Anfchieffen zu Kryſtallen hingefegt. ©. Ab— 
handl. der Koͤnigl. Schwed. Afad. für 1774. ©. 232 
u. f. und Scheffers dem. Vorlef. $. 75. 


Aaunquellen, Alaunwaffer, lat. Aqua alumi- 
naris, Aqua foflilium aluminofa. Wall, Fr. Sources 
alumineufes, beißen diejenigen Wafler, welche alaunhal- 
tig find, und alfo eine natürliche Alaunlauge vorftellen, 
welche fehr oft in Maungruben angetroffen werden. Man 
fann zwar ein ftarfes Mlaunmwafler an feinem Geſchmack 
erfennen, fichrer aber ift es, wenn man das Wafler, das 
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alaunhaltig feyn fol, abdunften laßt, und alsbenn Acht 
bat, ob fich über dem Feuer einiges Auffchwellen an 
dem weißen Ueberbleibfel beobachten laßt. Diefes foge: 
nannte Alaunmaffer ift indeffen nicht der eigentliche 
flüffige Alaun, auch nicht das fogenannte Alaunwaſſer 
der Papiermacher, fondern ein Wafler, dag wahren 
Alaun giebt. In Siberien foll ein ftillftehender See 
feyn, ber ein weifles Waffer führt das einen füplichen 
Geſchmack hat, woraus fih) der Alaun in den heißen 
Sommertagen an den Ufern diefes Sees wie ein fan- 
dirter Zucker anfegen fol. Scheuchzer befchreibt in fei- 
nen Alpenreifen ein ähnliches Alaunmafler, das fid) 
bey dem Dorf Linthal am Fuß des Stahelberges 
in einer ſehr jaͤhen und fteilen Gegend finder, das nur 
tropfenmeife flieffet und das hineingemorfene Silber in 
kurzer Zeit fehr ſchoͤn goldgelb maht. Le Pechin 
foll bey der Stade Saretow in Siberien in einem in 
der Stadt befindlichen wilden Graben einige Quellen, bie , 
aus Thon entfpringen, gefunden haben. Es find helle, 
Elare und durchfichtige Quellen, deren Waſſer einen 
ftarf anziehenden Gefchmaf, und zwar wie Alaun im 
Waſſer aufgeößt, bat. Die Silberfolurion macht Dies 
Waſſer augenblilich trübe und giebt ihm eine Molken 
farbe, worauf es fich geſchwind abflärt, Der meiße 
Miederfihlag welcher fic) auf dem Boden des Gefaßes 
fammelte, war mit einem fchmärzlichen Haͤutchen be⸗ 
deft. Der Salmiaffpiritus machte dies Waſſer auch 
meiß und did, worauf ein dem Anfehen nad) gefäfetes, 
milhähnliches Weſen ſchwamm. Won der Kupferfolu: 
tion wurde dies Waffer bläulich, aber nicht erübe, fon 
dern blieb durchfichtig.. Der Sublimat brachte in dem 
Waſſer feine Weränderung hervor, fo wenig als in 
Waſſer aufgelößter Alaun. Bon dem MWeinftein be- 
kam das Wafler eine truͤbe Milchfarbe, worin fleine 
weiße Floͤckhhen ſchwammen. Das Silber verlor in 
dierem Waffer feinen Glanz und wurde ſchwarz. Auch 
das Eifen lief in demfelben ſchwarz an, nur mit dem 
Unterſchiede, daß feine ganze äußere Oberfläche gelblich 
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ſchien. Der Violſyrop machte es ein wenig roͤthlich. 
Eyweiß fanf ganz unverändert zu Boden ohne den ge« 
ringſten Bodenſatz. Alles dies beweißt die Gegenwart 
bes Mauns in diefem Waffer, welchen es von dem 
fetten ſchwarzen Thon befommt, durch welchen es fließt, 
denn auch diefer Thon hatte einen folchen Geſchmack. 


Alaunfchiefer. Sat. Argilla aluminaris fchifiofa 
Wern, Schiftus aluminaris. Alumen commune, Linn. 
Alumen bituminofum lapideum, Walter. Alumen 
fifile inhaerens, Carth. Schiftus aluminofus la- 
mellofus ater. Born. Franz. Ardoife alumineufe. Engl. 
Alın ſtate. Schwed. Alun Skiffer. “tal. Lavagna 
aluminofa. Schifo aluminofo. Ruſſiſch, Schefer kwas- 
fowoi. Ung, Timföpala.. Man hat von diefem zwey 
Arten 1) den gemeinen und 2) den glänzenden Alauns 
ſchiefer. M. f. dieſe Namen. * 


Aaunfchiefer, gemeiner. Lat. Argilla alumi- 
naris ſchiſtoſa vulgaris, Wern. Franz. Ardoife alumi- 
neufe vulgaire, Ung. Tunföpala közönfeges. Ein Schie- 
fer von gewöhnlich graulid und braunlich ſchwarzer, zu: 
weilen auch von einer Mittelfarbe zwiſchen graulich und 
bfaulihfchwarz. - Man trift ihn derb, als Ueberzug, 
auch fugelförmig an, leßtern von verfchiebener Größe 
und gewöhnlich in dem derben eingewachfen. Er ift 
inwendig theils fihimmernd, theils matt, von gemeinem 
Glanze. Er bricht geradfchiefrig, welches bisweilen ins 
Erdige übergeht und auch wohl dem Unebenen nahe 
kommt. Er fpringe in fcheibenförmige Bruchftüce, be: 
ſteht mif unter aus duͤnn⸗ und Erumimfchagligen abge- 
fouderten Stücken, giebt. einen matten ſchwarzen Strich, 
ift weich, fpröde, leicht. zerfprengbar, fühle fih mager 
und wenig Falt an, und ift niche fehr ſchwer, Doc) etwas 
ſchwerer als der Thonfchiefer. Wenn er eine zeitlang 
an der Luft liegt, fo fchlage er aus, und man bemerkt 
alsdann einen Aaungefchmaf. Seinen Gehalt an 
Alaun befommt man durch bloßes Auslaugen und Vers 
ſieden. M. ſ. Asunlauge u ri Der 

4 


136 Alaı 


gemeine Mlaunfchiefer wird von der Phosphorfäure und 
dem Borax vor dem Loͤthrohre mit Aufbraufen, nicht aber 
von dem mineralifchen $augenfatz aufgelößt, obgleich 
er mit diefem brauft, 


Er finder fich zu Bayreuth, in Böhmen, England 
und Schottland, Schweden, bey Andrarum in Scho— 
nen, auf Deland gleich unter der Dammerde in $agern, 
die mic dünnen Flögen von Alaunſchiefer, Sanderde, 
Stinfftein, ſchwarzer Schiefer, wiederum Stinfitein in 
Eleinern Stüden mit dünnen Zwifchenlagern von Schie— 
rer abwechfeln, bis man einem flögartigen Kalkſtein ent: 
gegen fommt, worunter der beſſere Maunfchiefer in der 
Tiefe von 6 Ellen anfängt. Er wird auch gefunden in 
Weftgothland bey Himneberg und Dillingen unter den 
Schichten eines rörhlichen Flögkalfes; er bricht in Me 
delpad und Brunflo Paftorat, auf Roͤdoͤn in Jemtland 
und bey Sagatojerfmi in Tornaa Lappmark, in Nerike 
und Tyſſlinger Kirchſpiel. Der Maunfchiefer bricht da 
felbft in einem mächtigen Lager am Buffe eines feften 
und meitläuftigen Kalkberges, theils unter der Damm: 
erde felbft, theils auch unter einem flößartigen Kalfberte, 
fo mie in einem großen DBergrücden, der fich in eine 
fange von 3 bis 4 Meilen gegen Oſkerſund binzieht, 
indem er dem dafigen großen Landruͤcken von den Seve 
bergen folgt, und fi an mehreren Orten zu Tage zeigt. 
Der Aaunfchiefer ift ferner zu finden in Thuͤringen 
(Saalfeld, Breitenbach im Schwarzburgifchen); Voigt 
land (Reichenbach, Leinbach, Erlenbach); im Wasgau. 


Alaunſ hiefer, glänzender, fat. Argilla alumi- 
naris fchiftofa nitida, Wern. Ung. Timföpala fenyes, 
hat eine Mittelfarbe zwifchen blaulich- und graulichfchmwarz, 
welche zumeilen ins Eiſenſchwarze übergeht. Er bricht 
derb und kuglich, ift gewöhnlich auf dem Hauptbrude 
glänzend und bisweilen ftarf glänzend, und zwar von 
Settglanze, der fi) mehr oder weniger dem metallifchen 
nähert. Er ift im Duerbruche meift matt, von gewoͤhn⸗ 
ich dick- zuweilen auch duͤnn⸗, aber ſtets krumm⸗ 
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fhaafigen Bruch, er fpringt in fcheibenförmige Bruch- 
ftüde, fühle fich glatt an, und kommt Übrigens dem ges 
meinen Alaunfchiefer gleih, nur ift er etwas ſchwe— 
rer als diefer. Der glänzende Alaunfchiefer ift etwas 
reiher an Alaun als der gemeine; übrigens fommt er 
mit diefem in Anſehung der chemifchen Kennzeichen, deg 
Gebrauhs und der Öeburrsörrer völlig überein. Beyde 
Arten von Schiefern aber brechen gewöhnlich auf ein 
und derfelben Lagerſtaͤtte zugleich, da denn letzterer in 
dem erftern meiftens bloß parthienmweife vorfommt. Der 
Maunfchiefer überhaupt ift bloß den uranfänglichen Ge: 
birgen und zwar dem Thonfchiefer eigen, und macht eine 
diefem untergeordnete Öebirgsart aus. M. ſ. Werners 
Giaflification der Gebirgsarten. ©. II. Bergm. Journ. 
1788. B. 2. ©, 500. 501. Magazin fir die Na: 
turfunde. Helvet. B. 2. ©. 204. 205. Emmerlings 
Lehrb. der Mineral. B. 1. ©. 295:299. 


Alaunſchiefer, glimmerreicher, , ſ. Maunfchie; 
Alsunfchiefer fteintohlenähns h fer, glaͤnzen⸗ 
licher, der 


Alaunfieden, (lat. Ebullitio aluminis, fr. Xbulli- 
tion de Palun,) heißt die Art und Weife, den Alaun aus 
feinen Erzen ober aus dem Alaunfchiefer durch Waſſer 
auszulaugen oder zu ziehen und in die Form eines kry— 
ftaflifirten Salzes-zu bringen. Im Alaunfchiefer finden 
fid) zwar beyde Grundftoffe diefes Salzes, nämlich die 
Schwefelfäure und ber Thon. Aber die Saure fann eg 
nicht machen, daß ein beträchtlicher Theil der Thonerde, 
ehe die Hige hinzu fommt, und ehe das dem Schiefer 
beywohnende viele Bergöl vermöge des Feuers ausges 
trieben wird, fich auflöfe, weshalb die Roͤſtung oder Ver: 
witterung deflelben voraus geben mußte, welches unter 
Alaunroͤſtung befchrieben ift. J 

Nach dem Brennen wird der Schiefer. in die foge: 
nannten Materiengefaͤße oder Waſchkaͤſten gebracht, 
welches vieredige, aus Be bis 10 Ellen langen 
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und 7 Elfen breiten Dielen zuſammengeſchlagene Kaſten 
find, wovon vier neben einander, mit einer dazwiſchen 
gefegten Rohlaugenfifte, in welchen Thon niedergebettet 
werden, Diefe Kaften find bey allen Auslaugen auf 
dem Boden mit hölzernen Leiften, und darüber mit duͤn- 
nen ‘Örettern belegt, worauf der Schiefer ausgebreitet 
wird, Alsdann wird auf das erfie Gefaͤß Waſſer ge- 
lafien, nach ſechs Stunden daraus in die Rohlaugen— 
kiſte gezapft, und von da auf das andere, fobann auf 
das) dritte und endlich auf das vierte be 
gefaß, in welchem letztern immer ungebrannter 
liegen muß, gegoflen. Wenn nun das Waffer auf biefe 
Art fo viel Alaun ausgelaugt hat, daß es nad) der Ein- 
theilung des. Saugengewichts 4 bis 6 Pfennigtbeile halt: 
fo heißt es Roblauge, und kann alsdann mit Vorteil 
eſotten werden, Bon bier wird es durch Rinnen oder 
öhren zum Rohlaugebrunnen, und nachdem das mieifie 
Taube fich gefegt hat, weiter zu den Roblaugebebäl 
tern, welche nahe bey ber Alaunpfannen im Pfannen 
hauſe ftehen, geleitet. Hierauf faigert fich Die Lauge 
allmalig durch kleine Röhren in die Pfannen, fo ge 
ſchwind die fauge unter dem beftändigen Kochen ausju⸗ 
dimften vermag. Wenn die Lauge in ein oder zweymal 24 
Stunden fo vielevaporirt hat, daß fie zu einen doppelten 
Gehalt, ober zu 10 bis 12 Pfennigtheilen gefommen iff: fü 
wird fie durch den Krahn oder das Zapfloch vermittelit 
innen in den RüblEaften gezapft, um da einige Stun 
den fich abzufühlen und den Schlamm,melcher aus über: 
flüffigee Thonerde und Eifenocher befteht, abzufeßen, 

Bon hieraus nimmt oder gießt man fie in die ſo genann« 
een Bingen oder Schüttelkaften (f. Binge) wornach die 
$auge In diefen in die Erde eingegrabenen Kuͤhlkaͤſten nad) 
einigen Tagen den meiften Alaun in Eleinen oktoaͤdriſchen 
Kryftallen, die fic) an den Wänden anfegen und Alaunmehl 
Saffian) genannt werden, deponirt. Die uͤbrig gebliebene 
Mutteblguge, die man Mutterwaſſer neunt, wird durch 
Rinnen abgeleitet u, im Mutterwaſſerbrunnen geſamm ⸗ 
Ka Dat Alaunmehl wird zufammen gefchabt und ins Waſch⸗ 
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baus gebracht, wofelbit es mit Waffer abgeſpuͤhlet wird. 
Diefes Spühlmwafler wird in befondern Reſervoiren oder 
Behältern zum Umfochen aufgehoben. Wenn bins 
reihend Alaunmehl gefammler ift, fo wird: es in die 
Raffmirpfanne, oder den Laͤuterkaſten (weicher von 
gleicher Beſchaffenheit wie die Nohlaugepfanne iſt) ge— 
bracht, daſelbſt mit etwas zugeſchlagenem Waſſer und 
durchs Feuer geſchmolzen, und von hieraus durch Rin⸗ 
nen zum Alaun⸗ oder Wachsfaſſe (S. Faß, Faß⸗ 
Ba, Faßwaſſerbrunnen) gelaffen oder gelöfet. 
Hier gebt endlich der Alaun nach acht oder neunmal 24 
Stunden in Klumpen zufammen, und alsdann ift er 
bis zur Kaufmannsmaare gebracht um in Tonnen ge 
packt und verfandr zu werden. : Dies ift Eürzlich die Are 
des Mlaumfiedens in Schweden, und auf gleiche Weife 
mit einigen unbedeutenden Veränderungen bey WHicby in 
Dorffhire. Am lestern Orte ſchuͤttet man der gats 
fochenden Lauge eine gewifie Quantität alkalifcher fauge 
in der Pfanne zu, die von der Aſche des Meertangg, 
(Zoftera marina, Linn.) gemacht ift, und Relp oder 
Kelblauge genannt wird, und zum Niederſchlag des 
Eifenochers, auch zur Berminderung der überfliffigen 
Säure dient. Diefe fauge kann jedoch mehr fehaden 
als nüßen und iſt zugleich mit der Einmifhuyg des 
Urins unnöthig. Der englifche Alaunfchiefer wird nad) 
dem Brennen mehr weiß als roth, und wird daher auch 
wenig Eifen enthalten. | 
Nachrichten vom Alaun und beffen Bereitung ſowohl 
in Schweden als an andern Orten, triff: man am beften 
in der Kürze anı in Dergmanns Abhandi. de con- 
fectione alaminis, in opufc, ehem, ‚Vol. I. p. 279 fgqg. u. 
in ben Abh. der 8. Schwed. Akad. für 1774. ©. 279. f. 
Wie der Maun im allgemeinen, vornämlich aber 
bey Luͤttich zubereitet wird, lehrt Hr. Monnet ( Traite 
de la Vitriolifation et de F-Alunation, ou l"Art de fabri- 
quer les Vitrioles et P Alun, avec une disfertation fur la Mi- 
“ neralifation, et für Petat du [aufn dans les Mines at les, Me- 
taux, d Amt. 1769. 8. mit Kupf. 7% 105) ſehr umftandlich. 
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Beyh der Alaunſiederey zu Kommotau in Böhmen, 
laͤßt man den gebrannten Schiefer ein Jahr unausgelaugt 
liegen. Nachdem wird er dreymal ausgelaugt, doch 
bleibt er bey jedem Auslaugen ein halbes Jahr am 
Tage liegen. Beym erſten Einſieden wird die Lauge in 
der bleyernen Pfanne mit Urin vermengt und zu einem 
Mehle abgeraucht. Dieſes Mehl wird mit Waſſer 
ohne Urin aufgeloͤßt, zum zweytenmale eingeſotten, und 
ſo zum drittenmale, ſo lange, bis die Lauge zum An— 
ſchieſſen bereit iſt. Hierauf wird fie in die Laͤuterkaſten, 
und von da nach einigen Stunden in hoͤlzerne Gefaͤße 
zum Anſchieſſen geleitet. Mehrere Nachrichten davon 
finden ſich in des Hofr. Beckmanns Geſch. der Erfin- 
dungen. B. 2. S. 141. und Archiv der Geſchichte und 
Statiſtik insbeſondere von Boͤhmen. Th. J. Dresden 
1792. 8. 

Dey den Alaunmwerfen zu Scarborugb in Schott 
land, wird der Stein in große Haufen mit etwas 
Kohlen geſetzt und angezündet, wo er alsdann 6 bis ı4 
Monarbe, je nachdem. die Haufen groß oder Flein find, 
fortbrennt. Machdem wird er ausgelaugt. S. Tho- 
ınas Pennant : Tour in Scotland 1769, Chefßer 1771.8. 
Abhandlung zur Maturgefch, Phyf. und Defonom. aus 
den philofoph. Tranfaktionen ꝛc. Bd. J. Th. 2. ©. 
203. ($eipjig 1780..4.) .D 

Bon dem Alaunwerf bey Muskau in ber: Oberlaufig 
giebt Leske (Reiſe durch Sachfen iin Rüdficht der Na: 
turgefehichte und Oekonomie/ Leipz. 1785. 4: ©. 74 
u. f.) eine umftändliche Nachricht. Es liegt am weit: 
lichen Ufer der Neiße, und das Alaunerz findet ſich 
in dem längft diefem Fluſſe ſich binziehenden Sand: 
gebirge. Man gewinnt es ohne viele Kunſt mit Keil: 
hauen. Die Alaunerde wird durch Bergfübel aus den 
Gruben zu Tage geförderte und von da aus in Karren 
auf die Halden zufammen geſtuͤrzt. Hier liege fie me: 
nigftens zwey und mehrere Jahre unbedeckt und jeder 
Witterung ausgefeßt, wo ſich während der Verwitterung 
und der durch biefelbe echöheten Temperatur, der. Schwe- 
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fel durch die Atmosphaͤre ſaͤuert, fich in Schwefelſaͤurẽ 
verwandelt, und in Verbindung mit der Alaunerde den 
Aaun darfiellt. Weil bier die Maunbereitung in meh: 
ten Stuͤcken, vonder in Schweden abweicht: ſo wird 
bier das Weſentlichſte davon in einem Furzen Auszuge 
angemerkt. Eu = 


Die Alaunerde wird von den Halden nad) den Waͤ⸗ 
fihen oder Waſchkaſten gebracht, welche theils unter 
einem hölzernen Schuppen, theils auch ohne Dach mir 
einem doppeiten Boden in die Erde eingehängt find. Sie 
find auswendig und auf dem. Boden mit Then befchla: 
gen, damit fich Die Lauge nicht durchziehen koͤnne. In 
den dafigen drey Wäfchen befinden ſich 20 Kälten, jeder 
gemöhnlih 4 Ellen 8 Zoll lang.und 3 Ellen 8 Zoll 
breit. Der Loppelte Boden ift wie eine Art von Seihe 
eingerichtet, fo daß die Lauge ſich durch den erften,. aber 
nicht die Alaunerde hindurch. ziehen Fann.- In einen 
folhen Kaften geben 20 bis 30 Karren, jeder zu 5o bis 
60 Pfund. Alsdann wird die Mlaunerde auf die ge- 
wöhnliche Art durch mehrmaliges Zugieffen des Waſſers 
ausgelauge. Wenn fie hinlänglich ausgelaugt ift, wird 
fie aus den Käften wieder auf die Halden geftürzt, wo— 
felbfi fie zu einer zweyten, aud) wohl dritten Auslaugung 
wieder zwey Jahre liegen bleibt. Wenn die $auge zur 
Alaunhuͤtte geleitet ift, wird fie durch Pumpen in Tröge, 
die über den Pfannen ftehen, gebracht, damit die Alaun- 
lauge die Pfanne nad) und nad) füllen kann. Hier 
wird fie 24 Stunden lang gefotten, wobey die Lauge 
immer jufäuft, um die Pfannen während des Kochens 
immer voll zu erhalten, Es find bier vier Pfannen, 
welche auf dem Alaunwerk felbft gegoffen werden. Eine 
jede ift 42 Gentner ſchwer, und man rechnet ihren 
Wertb auf 125 Thlr. Sie find 44 Elfen lang, 2% 
Ellen breite und 13 Ellen tief. ne 


Nachdem die fauge 45 Stunden gefotten worden, 
mird fie auf Die gewöhnfiche Weife in den Aublkaften, 
und von ba nach 13 Stunden in sen Schuͤttelkaſten ges 
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bracht, um in dem letztern durch Schuͤtteln gnd Rühren 
dahin gebracht zu werden, daß ſich ein Theil des Alauns 
auf dem Boden anfege, welches oft 8 bis 10 Stunden 
lang dauert. Um aber die ganze Alaunmafje ſinkend 
zu machen, fegt man der kaltgewordenen Alaunlauge im 
Schuͤttelkaſten noch Eeifenfiederlauge oder gefaulten 
U:in hinzu, welches man den Zufchlag oder Fluß nennt. 
Wenn diefe damit umgerührt und wohl vermifcht wich, 
finfe der Alaun vollig. Machdem er fich gefegt, wird 
ber Unrath abgetondert und der gelbliche reine Alaun 
wieder in dem Waſchkaſten durch ein balbtägiges Um: 
rühren mit Meißewaffer von aller Unreinigkeit befrener. 
Diefes wird dreymal wiederholt, nahdem das Waſſer 
abgezapft, der Alaun getrocknet und in der Laͤuter⸗ 
oder Raffinirpfanne mit wenigem Waffer zum Kochen 
aufgelößt, und in große Waͤchſer oder Faͤſſer gezapft, 
morin er in feine eigenthuͤmliche Kıyitallen anfchieft. 
Ein folhes Wachs oder Faß hält gewöhnlich 13 Cent: 
ner, und Die ganze Alaunbereitung berrägt jabrlich 6 :709 
Gentner. jeder Gentner Eojtete vormals 8 bis 3% 
Rthlr. ſaͤchſiſch. Leske theilt nachfolgenden Le: 
berfchlag der jährlichen‘ Einnahme und Ausgabe ben 
diefem Mlaunmwerfe mit. Weil manchem Sefer das Les: 
keſche Werf vielleicht nicht zu Händen kommen moͤchte, 
fo wird es nicht unnüß feyn, fie bier anzuführen. Nimmt 
man nämlich) an, daß jährlich im Durchfchnite 650 
Centner Yiaun fabrizive werden, und der Preis eines 
Gentners 8 Rthlr. 2 gr. 6 pf. fen (wie er es 1782 war), 
fo giebe diefes, die 6 pf. Wägelohn fir den Steiger 
nicht gerechnet, jährliche Einnahme 5254 Rthl. 4 gr. 
Jaͤhrliche Unkoſten: 

1) FE 700 Klafter Kiefernbolz, jebe 

Klafter mir Fuhrlohn zu a vrhl. 700 rthlr. — gr. 
2) Zu jedem Wachfe von 13 Ctr. ge 

hören 52% Ctr. Zufchlag, folgl. zu 

650 Er. Alaun 273,5 Er. Zufchlag, 

à Ct. 19 > 20 gr. davon die Mittels 

zahl 193 gu . . 221 rthl. 21 gr. 
*1*— 
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3) 226 Hofleute oder Fröhner, movon | 
jeder woͤchentl. ı Tag arbeitet, jeder | 
Tag 2 gr. Tagelohn, beträgtjährl. 979 rthlr. 8 gr. 

4) Sur Bauholz und Schwarten jährl. 200 «= — :» 

5) Dem Steigerjährlihenfogn, = 144 = — - 


2245 rthlr. 5 gr. 
Es bleibe alfo, mern man diefe Unfoften von der jährli- 
lihen Einnahme abzieht, reiner Ertrag 3008 Rchlr. 
239g. —. Di 

In der Alaunfiederey ben der Stadt Saalfeld, wo 
übrigens die Bereitung des Alauns die gewöhnliche ift, 
find die Alaunpfannen etwa 5 Fuß lang, 33 Fuß breit, 
und 2+ Fuß rief. Auch bier wird die Lauge mit zuae: 
festem Urin 8, 16 bis 24 Stunden. gefotten. ©. 
Cancrins Befchreibung der vorzüglichften Bergwerke ıc. 
Sranff. 1767. 4. ©. 403. 404. aud) Lempens Mag. 
für die Bergbaufunde. ©. 8: ı2. | I 

Ben Großallmerode in Heffen wird die Alaunerde 
auch Lebererz genannt, und befteht aus einem ſchwar⸗ 
zen, ſehr eifenfchüffigem und mit vielen Glimmertbeilen 
vermifchten Thon, weicher in derben, weifigrauen Diarze 
feljen bricht. | | 

Man brennt auch Alaun aus den alaunhaltigen Koh: 
len, (Schnapperz oder Anftecfer) des nahe liegenden 
Koblenwerfs. Aus 20 bis 30 Karren Maunerde, jeben - 
Karren zu 2 Centner, bekommt man bier einen Gent: 
ner Alaun. . Die übrige Behandlung des. Auslaugeng, 
Siedens ıc. ift beynahe der der andern Alaunwerke gleich. 
Die Pfannen find etwa 10 Fuß lang, 4 Fuß breit und 
6 Fuß tief; und aus drey ftarfen Bleyplatten, die wie 
bey Muskau bier ſelbſt in. befondern Defen gegoflen 
werden, zufammengefegt und. auswendig mit Eiſenblech 
überzogen. ine folche Pfanne kann gemeiniglich niche 
Zinger als ein halbes Jahr gebraucht, und muß doch waͤh⸗ 
rend diefer Zeit fehon 3 bis 4 mal ausgebeffert werben. 
For Gewicht berräge »2 bis 13 Er. und ber Preis 
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Die dafige Alaunfieberey hat ı2 folcher Pfannen in 
beftandigem Gange. Der zugefegte.faulige Urin koſtet 
ber Fabrik allein jahrlidy über zoo Rthlr. Im Jahr 
1785 foftete_ı Ct. des hier zubereiteten Alauns g Rthl. 
Achzig Menſchen, wenn man alle Nebenarbeiter hinzurech: 
net, haben dadurch ihren Unterhalt, wovon jeder wüchent- 
lih 1 Rthlr. verdienet. Der jährliche Betrag des 
ganzen Werkes wird auf einige 30,000 Rthir, geſchaͤtzt, 
wovon ber Lohn. der. Arbeiter, welcher jährlich an 4000 
Rthlr. beträgt, noch abgerechnet werden muß. ©. 
Gaͤtterers -technol: Magazin, Band J. Stuͤck 1. ©, 
34 bis 40... ART: . n. ar 

Nachrichten. vom Alaunmerf bey Chriftiania in Nor- 
wegen findet. man in J. B. Fabricius Reife nad) Nor: 
regen, mit Bemerkungen aus ber Maturgefchichte und 
Dekonomis Hamburg 1779 8. ©. 158 > 164 und 
im Yuszuge in Batrerers:sechnol. Mag..Bv.ıl..St. 2. 
©. 331 337. Der verfectigte Alaun ift bare, Flar, 
weiß und von deutlicher achteckig würflicher Geſtalt mit 
abgeftumpften Seitenecken. 

Das Alaunwerf bey Freyenwalde unweit Berlin, 
liefere jährlich zwiſchen 6. bis 7000 Centner Alaun. 
Die Bereitung deffelben weicht nicht viel von den vor: 
bergehenden Methoden ab. S. Beckmanns phnf. 
öfonom, Bibl. Bd! IX: .S.. 996. Nachrichten von 

sdem Alaunwerfe zu Tolfs aus dem Journale des Abbat 
Aloerto Sortis, vom Jaht 1788; bat Hawkins 
(Bergm. Journ. 1794. Bo. I: ©. 506 u. f.) fo wie 
auch Krünitz-(öfonom. Encykl. Th J. ©. 472) mit 
getheilt. | : Ä 

Bey allen Schwediſchen Alaunwerken werden jeßt 
feine alkalischen Miederfchläge von Waſſer, Urin oder 
Postafche mehr gebraucht, die jederzeit nur einen un: 
nöchigen Aufwand verurfachen, befonders da der Eifen 
ofer fich doch: davon im Kühlfaften abfonderr. 


Hlanfinnter, Tophus aluminaris, nennt $inne 
den grauen fchaaligen Schlamm, welcher fi) bey Alauns 
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werfen im Kanälen und Kaften anfest und nach und 
nach erhärtet. Er hält immer noch etwas Alaun, das 
ben aber eine größere Menge ungefättigten Alauns und 
Eifenerde. Er hat daher einen falzigen Geihmad, 
brauft aber nicht mit Säuren auf. 


Alaunſpiritus, (tar. Spiritus aluminis, fr, efprit 
#ahın,) eine mit vielem Waffer verdünnte Schwefelfaure, 
die man erhält, wenn man den Alaun ın -einer Retorte 
brennt, f. Alaun. Ä ur 


Alaunſtein. Alaunhaltiger- oder afaunreicher 
Steintbon, (lat. Argilla aluminaris tolfenfis, Wern. 
Petra aluminaris.. Alumen Marmoris,. Linn. : Alumen 
calcareo inhaerens, Carth. Calcareus.aluminaris albus, 
Waller. Argilla pura alba, acido vitrioli imbuta, 
Born. Branz. Pierre calcaire alumineufe. Engl. Rock- 
elum, auch Aluminous limeſtone und Sulphurated - clay. 
Schw. Romersk-Alunften. tal, Pietra calcinofa allu- 
minofa. Däaãniſch, Alunrig fteenleer. Ung. Timföskö,) 
wird von graulich und gelblich weißer Farbe, die fich zur 
weilen ins Sfabellgelbe, auch wohl in ein lichtes gelb— 
lichgrau zieht, gefunden. Er ift derb, inwendig matt; 
felten ſchwachſchimmernd, fein Bruch uneben, bisweilen 
nähert er fich dem unvollflommen Mufchlichen, oder 
auch etwas dem Splietrigen. Iſt von unbeftimme 
eckigen Bruchſtuͤcken, nicht fonderlich ſcharfkatgtig, und 
von grobförnigen abgefonderten Stuͤcken. eine Weich⸗ 
beit kommt bisweilen dem Karten nahe. Er farbt etwas 
ab, haͤngt an der Zunge, fühle fih ſehr Falt an, und. it 
nicht fonderlich ſchwer. - Seine Beſtandtheile find nad) 
Bergmann (opufc. phyf. chem. Vol. Ili. p. 271.) 35 
Thonerde; 22 Kiefelerde; 43 Schwefel. , Sein Ver: 
halten im Feuer ift wie bey dem Alaunfchiefer, Er au 
nicht mie Sauren. Loͤßt ſich im Waſſer zum Theil aufs 
wodurch man feinen Alaungehalt gerinnen kann. Mir 
Waſſer beſprengt zeige er ſich durchſcheinend, bekommt 
dadurch rothe Flecken oder Punkte und giebt alsdenn 

Sergwerks Lexikon, I, Th, K 
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einen‘ Alaungeſchmack. Dem aͤußern Anſehn nad), 
komdit er den verhaͤrteten Thone, noch) mehr aber dem 
dichten Kalkſteine nahe, und ift daher von einigen Mi: 
tieralogen “als eine. Kalkart betrachtet worden. 


dan gewinnt aus ihm den (rothen) roͤmiſchen Alaun, 
weshalb man ihn mit Waſſer uͤbergießt, und die,erhaltene 
Salzlauge ſedann verſiedet. M. J. Alaunlauge und 
Alaunſieden. ¶Er ſindet ſich in Toskana und zu Telja 
ohnweit Civita Vecchia im Kirchenſtaate. Am letztern 
Orte macht er ein Stuͤck Gebirge aus. In Oberungarn 
auf dem Parader Grunde, in den. jo genannten Mätraer 
Haupfgebirge Ungarns, 3 Stunden von Gyöngyös im 
dem. Heveſchen Komitar; und andern Gegenden. von 
Dberungarn, finder man ihn auch. 


Unter den Alaunfteinen von Telfa findet man aud 
dichte, thonige Kalkſteine, theils von: einer Mittelfarbe 
zwifchen ſchmutzig graulich und gelblich weiß, theils von 
einer blaßröthlid; braunen Farbe, welche leicht mit dem 
Aaunfteine föniten verwechfelt werden. Sie find aber 
etwas härter und braufen mit den Sauren auf, fo beym 
Alaunftein nicht gefchiehet. Die zum Theil calzinirten 
und marmorirten Afaunfteine find bald harter, bald erdi⸗ 
ger als die natürlichen. Der Alaunftein von Tolfa hat 
zum Begleiter eine zerflüftete Steinarf, die aus grau: 
lich "weißen, marmorirten, thonigen, eiſenſchuͤſſigen 
Dirarze beſteht, der theils derb/ theils ganz Elein ges 
traͤuft erfcheine, und in dem fich parthienweife in Ne 
ftern, Adern und Flecken ockergelbes zerreibliches Stein- 
mark und liche braunrother oceriger Eifenflein "in weni: 
hen fleirlen Brocken eingemengt findet. Die ganz Fleinen 
Kluͤfte des Dukrzes find mie dunkel, ſchwaͤrztichbraunen, 
ganz klein getraͤuften, oberflächlich. gefärbten, und in 
= größern ' Zwiſchenraͤumen diefes Geſteins, iſt die 

Oberflaͤche des Quarzes mit blaß ſabellgelben/ zerreibli⸗ 
chen Steinmarke ganz beſprengt. “Dieſe "Steintor 
wird von vielen fuͤr Lava⸗gehalten, weil fie bin’ * 
wieder das an eines ei Senes batı: 


124, 121 
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Der Mame Alaunſtein ift vermuthlich daher ent- 
fanden, weil er mehr Feftigfeit und ein anderes Ge: 
webe hat, afs die uͤbrigen Thonarten, in welchen ſih der 
Alaun bildet. Mean ſehe: 
@attheufer e lementa mineralog. p. 42. 
Linnei Syſtema naturae. III, p. 202. | 
An ıay towards .a AL fen of by: Cronfeih, 
P- 133.. Se. 124 
A. v. Cronftedts — überſ von Wiedemann. 
S. ı28. $. 124. 2. 
Deſſelben Mineralogie, überfegt von Bruͤnnich. ©. 
142. 2. 


maps Einleitung ur Kenneniß der Beiden... ©. 
ı 40, 8,6; 


— Syſtema — U. p. 34. ſp. 237. | 
Wallers Mineralfpftem, deutfche Ueberſ. Th. 2. ©; 33. 
Bruͤnnichs Mineralogie. ©. 158. Nu 3. u... 
Vogels praft. Mineralfpftem: ©. 204. 9. 32 
Smelins Einleitung in die Mineralogie. a 
i $. 386. 

Bergmanni sciagr. regni mineralis. p- 82. 6. iq. 
Rirwens ae der Minerafapi. 9 210, 
. ter Arc. I 

v. Leiffers Mineral. Taf. ©. 15.. No. EEE 
Kavallos Mineral. Taf. IL UI. 7. 1... —R 
GSerhards Mineralſyſtem. S. 167. Nutzen eat 
Fibigs Handbuch der Mineralogie, DE 250° 
GSmelins Grundr. der Mineralogie, , ©. 32T. ga 
4435 . er Br, 
Ben; mineral. Handbuch. ©. 71, — — 
Suckows Anfangsgr. der Mineral. S. 287 — 
Bergm. Journal 1789. Bd, 1:©, 391. No. 48.4. 
Sr. Breislar Saggio di-ofervazioni — — Tolfa, 


Oriölo ⸗ ‚Latero. Rom 1786, 8. | — 
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J Alaunſtein, roͤmiſcher, ſ. Alaunſtein. 


Alaunſteinkohlen ſind — die einen 
Alaungehalt haben. 


Alaunwaſſer, iſt Waſſer welches von Natır 
Alaun enthalt. Iſt der Gehalt darin betrachtlich, ſo 
wird es-auf Alaun genutzt. InsSiberien iſt z. B. 
ein See, an deſſen Ufer ſich in beiflen-Somterragen der 
Aaun wie Kandiszucker anſetzt. 


Alaunwerk heißt ein Ort, wo Alaunerʒ gebro⸗ 
hen und daraus Alaun bereitet wird. Die Eiürichtung 
deffelben gehört nicht hieher und würde ohnedem auch 
große MWeitläufigkeit verurfachen. Wenn gleich die all 
gemeine Einrichtung vielleicht bey allen Mlaunmerken 
einerley feyn möchte, fo würden doch: verfehiedene Um: 
ſtaͤnde der Gegend. des Alaunwerks, des Alauinerzes 
u. f. w. in Mebenumftanden verjchiedene Abanderungen 
nothwendig maden. Es Fann daher auch hier eben jo 
wenig von den zum Alaunwerk gehörigen Perfonen und 

emtern geredet, Mubern nur noch angeführt werden, 
daß nach Herttwig (Bergbuch, ©. 7.) in den Nie: 
deröftreichifchen fanden die; Alaunbörgwerfe für. ein 
refervatım principis gehalten werden; und daß in $an- 
dern, wo aud) Privatperfonen, Alaunmwerke befißen dürfen, 
diefelben, wenn fie ein ſolches Werf einmal Bergläu— 
figerweife gemuthet haben und beftätigt worden find, 
und alfo die Bergfreyheit und Berggerechtigkeit erhal; 
ten haben, fie nicht ‚mit andern ——— belegt 
werden koͤnnen. 

Die ältefien Alaunwerke ſollen in den Theile von 
Afien, der zur Levante gehört, befindlich gewefen fern. 
In Europa aber find die Alaunwerke ohnfern Eonftar- 
tinopel die älteften gewefen. Nãchſt dieſem foll der Genue⸗ 
fer Antonius im J.458. zu Dolterrh, im Piſaniſchen, 
das erſte europaͤiſche Alaunwerk angelegt haben. Nach 
andern bat der genueſiſche Kaufmann Darehelgmäng 
Perbir oder Pernir das erfte im Jahr 1459 auf der 
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Inſel Iſchia angelegt. Unter den noch gangbaren Alaun— 

werfen iſt Das älteſte in der Gegend von Tolfa, bey 
Civita Wecchia im Kirchenftaat, welches Johann di 
Caſtro, aus Caſtro, der Hauptſtadt im Herzogthum 
Caftro im Kirchenjtaat, gebürtig, im Jahr 1460, nad) 
andern 1465 angelegt hat. Auch zu Oberfaufungen, 
in Heffen, war fchon im Jahr 1554 ein Alaunmerf ange: 
legt. Mebreres von der weitern Ausbreitung der Alaun— 
merke in andern $andern Europas findet man in Beck⸗ 
manns Anleitung zur Technologie, wie auch in den 
Beyträgen zur Gefchichte der Erfindungen. Man fehe 
das Handbuch der Erfindungen, von ©. C. 3. Buſch, 
neue Aufl. Th. I. ©. 12. u. f. 

[In Sachfen find drey Alaunmwerfe. Kines zu 
Schwemſal bey Düben. Eines zu Reichenbach im 
Voigtlande. Das dritte zu Muskau in der Oberlaufig. 
Die beyden erften gehören dem Churfürften, das britte 
gebört Privatbefigern. v. Ch.)] | | 


Alaunwerth, Heißt das zum Reifen auf Haufen 
oder Halden gefarrte Alaunerz. | 


Alberefe, Albarazzano, heißt in Italien ein dichter 
und grauer Kalfjtein, woraus ein guter Kalk ge 
brannt wird. | ' 


Alberefe, Coltellino, ift ein blättricher Kalkſtein, 
auf welchem Linien oder Striche im Winkel übereinay- 
Der gezogen erfcheinen, | 


Alberino, in Stalien ein dendritifcher Marmor, ©, 
Serbers Briefe aus Wälfchland, S. 256, we 

Albſchoß, ſ. Alpſchoß. 

Alcali, ſ. Laugenſalze. 


Alchemie, welche mit der Chemie nichts weiter 
gemein hat, als die Aehnlichkeit des Namens, hat 
sum Zweck, den philoſophiſchen Stein, d. h. eine Ma— 
terie zu finden, durch — alle uͤbrige Metalle in 
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Gold verwandeln laffen, und welche zugleich eine allge 
meine Urzeney gegen alle Krankheiten abgebe. Die 
Alchemie, die erft ihren Urfprung unter der Sekte der 
Meuplatonifchen Philofophie nahm, deren Namen und 
das Problem derfelben erft nach dem vierten Jahrhun— 
dert nach Chriſti Geburt erwahnt wird, hat noch bis 
jest ihre Anhänger, welche nicht nur die Möglichkeit 
des Goldmachens glauben, fondern auch ihr Vermögen 
dadurch aufopfern, den Stein der Weifen zu finden. 
Diefe Goldmacherkunft ift ein Phantom, und nad 
allen erfannten fichern Maturgefegen, der menſchlichen 
Kunft unmöglich. Mithin ift fie noch nie von einem 
Menfchen ausgeübt worden, und wird auch in Zukunft 
nie ausgeuͤbt werden Fönnen, wodurch fich der Ungrund 
der von den Alchemiften angeführten Gefchichten am 
ficherften offenbaret. Mögen auch die Erzählungen noch 
fo wahrfcheinlich, das Alterthum derfelben noch fo groß 
ſeyn, und die ermangelnde Befchreibung aller dabey vor- 
gekommenen Umftande, eine genaue Unterfuchung uns 
möglich machen: fo bleibt dem allen ungeachtet das 
Vorgeben ein Hirngefpinnft, fo bald es in der Matur 
nicht gegründet ift. Wiegleb zeigt die Unmöglichkeit 
‚durch folgenden Beweis. Kine wahre Bermwandlung, 
Verfeinerung, Verbeſſerung, Erhöhung, oder, mie die 
Alhemiften die eingebildere Wirkung genannt haben 
‘wollen, wenn dem DVorgeben nach, eines von den un- 
‚edlen Metallen in Gold verwandelt werden foll, müßte 
auf einer gänzlichen Zertrennung der ganzen Mifchung 
des unedlen Metalles, woburd) ſolches alle feine befon- 
dern Eigenfchaften dergeftalt verldre, daß Feine einzige 
davon mehr finnlich bemerfe werden Fönnte, und jmer 
tens auf einer neuen Verbindung der gefchiedenen Theile, 
nach demjenigen Verhaͤltniß, wie es zur Miſchung des 
Goldes erforderlich aͤre, beruhen; dergeſtalt, daß nun 
derſelbe unterwuͤrfige Koͤrper ſtatt der vorigen Eigen- 
ſchaften lauter neue, zuvor nicht gehabte, bekommen 
‚babe, Die ganze Fuͤgung des Goldes erfodert aber 
deswegen, weil ſolches durchaus andere Eigenſchaften, 
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als 3. B. das Bley hat, auch eine folche Grundmifchung, 
deren geordnete DBefihaffenheit und Wermifchung der 
Elemente nach ihrer Art, von der Beſchaffenheit der 
Grundmifihung des Bleyes eben fo weit unterfchieden, 
als das Bley vom Golde if. Sollte nun bier eine 
Verfehrung Des einen ins andere möglich fenn; fo müßte 
es auch in Den menfchlichen Kräften ſtehen, zu folcher 
Abfiht Die Grundanfaͤnge des Bleyes völlig von ein» 
ander zu ſcheiden, und wieder nach einer gewiflen noth— 
wendigen beftimmten Wahl, Verbältniß und Ordnung 
zwingen zu Fönnen, fid) anders und fo unter einander 
zu verbinden, mie es zur Beſchaffenheit des Goldes er: 
forderlich wäre; das hieße nun aber fo viel: man müßte 
ſelbſt Schöpfer ſeyn. — Da nun aud) noch überdies 
die nothwendig erforderliche, ganzliche Zertrennung der 
Mifchung des unedlen Metalles der Kunft nicht zuge: 
laffen iſt: fo fallt obnedem die anderweite neue Schoͤ— 
pfung, oder Die eingebildete neue Verbindung der auf- 
gelößten Elemente über den Haufen. Ware es möglich, 
Gold oder Silber durch bloße Kunft aus andern Körpern 
zu machen: fo müßte es auch möglich fern, andere Kür: 
per der vorbin angeführten Naturmifchungen, worunter 
Gold und Silber den erften Rang behaupten, noch weit 
leichter in einander zu verwandeln. Weit eher müßte 
diefes möglich feyn, menigitens wäre es nothwendig, 
daß folches eben ſowohl vollbracht werden müßte, als 
eins von Den unedlen Metallen in Gold oder Silber 
jwverwandeln. Die Erfahrung aber widerfpricht dem 
allen, vermöge des erfannten Naturgefeges, daß fich Feine 
von dergleichen einfachen Naturmifchungen in eine andere 
verwandeln laſſe. Da nun doch die Kunft nach allge- 
meiner — bey allen uͤbrigen angefuͤhrten einfach 
gemiſchten Koͤrpern in Abſicht ihrer Verwandlung in 
einander, ihr ganzes Unvermoͤgen offenbar eingeſtehen 
muß, und in der ganzen Reihe dieſer Koͤrper, welche 
dem Gold und Silber, in Anſehung ihrer innigſten 
Miſchung ſo gar nachſtehen, nicht ein einziges Beyſpiel 
einer ſolchen Verwandlung angefuͤhrt werden kann: fo 
84 
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muß es wohl noch unmöglicher feyn, daß Gold und Sil— 
ber, fo von der allerfefteften, genauejten, und unzertrenn- 
bariten Mifchung ſtets befunden worden find, aus jenen 
hervorgebracht oder zufammengejegt werden koͤnnen. 
Man muß alfo auch endlich in Kraft aller vorange- 
führten Naturgeſetze das folgende für eben fo gegründet 
erfennen. Gold und Silber Fönnen durd) Feine Kunft 
vermöge einer Verwandlung aus andern Metallen, ber: 
vorgebracht werden. Denn da folche nicht einmal durch 
die Kunſt zerlegt werden fünnen, fo iſt es auch nad 
unmöglicher, foche jufanımen zu feßen. Ihre natürliche 
fefte Mifchung zeigt von den reinften gleichyartigften und 
einfachften Beftandtheilen, oder von den Dauerhafteften 
und unveranderlichften Elementen der Natur, melde 
eben wegen ihrer Einfachheit, unter fich den ſtaͤrkſten Zu: 
fammenhang befißen, und durch eine viel geringere Gewalt 
andrer darzwifchen gebrachter, zufammengefegter Subftan: 
zen, ſich nicht trennen laffen wie es bey den Beſtandtheilen 
‘der mehr zufammengefegten Bermifchungen erfolge. Die: 
fe einfachen Beftandtheile aber ftehen einzig und allein nur 
den Naturwuͤrkungen zu Dienften, und die Kunft weiß zur 
Hervorbringung folcher einfachen Mifchungen, feinen Ge: 
brauch davon zu machen. Hier find die Örenzen der Kunft. 
Alfo erfennet man daraus, daß die Erzeugung des Goldes 
und Gilbers, fo wie auh bey den übrigen einfachen 
Mifchungen, ein bloßes Vorrecht der Natur fey. 
wie man fihwerlich jemals aus einer Materie, die Feine 
metallifchen Theile ſchon wirklich enthält, ein. ma 
Metall überhaupt wird hervorbringen fönnen, mag it 
ihre Theile verfegen, oder verbinden, mie man wolle; 
mie denn auch eben dies durch Feine einzige ſichere — 
fayrung, als wirklich gefchehen, außer aflen Zweifel 
gejeßt werben Fann. Alle die dergleichen vorgeben 
haben gewiß fich felbft betrogen, und geglaubt, daß fie 
Körper unter den Händen gehabt, die von allen metallis 
fchen Theilen entblößt wären, die es aber doch im Grunde 









nicht gervefen find. Denn afle dergleichen Beſchreibun—⸗ 


gen treffen bey wiederholter, behutfamer Unterfuchung 
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und Nachbereitung nicht ein. Die fünftliche Zuſammen⸗ 
jegung iſt alfo fehr eingefchranfe, und erſtreckt fih nur 
auf die Anmendung folher Körper, die ſchon allbereitg 
von der Natur aus den einfachen Grundtheilen erzeugt 
worden find. Dieſe leßtern aber koͤnnen wir in feine 
andern verwandeln; denn jede Art von ihnen beruht 
auf ihrer befondern innigen DVerbindungsart und dem 
Berhaltniß der einfachern Naturelemente, über welche 
fih das Wermögen der Kunft nicht erſtreckt. 

Alles, was die Kunft auszurichten vermoͤgend ift, 
beftehet darin, daß fie ver Matur in maridyen Stuͤcken 
nachahmen kann, d. h. daß verfchiedene Körper durch 
die Kunft zufammengefest, nicht aber durch Verwand⸗ 
fung hervorgebracht werden fünnen, die mit den wahren 
Natu eine Aehnlichkeit beſitzen, aber niemals 
derſelben Eigenſchaften vollkommen erlangen werden, mit- 
bin auch jenen Körpern nie völlig gleich ſeyn koͤnnen. 
Demnach wird durch chemifche Kunji das Meffing und 
verfchiedene Sorten von Tombak bereitet, welches ver: 
mifhte Metallarten find, fo dem Golde bloß an ber 
Farbe mehr ober weniger ähnlich find, und von allen 
übrigen befondern Eigenfchaften des Goldes aber nichts 
befisen, fo wie fie auch nicht einmal die wahre Gold— 
farbe erlangen. Das weiße Prinzmetrall gleicher eben: 
falls nur an der Farbe dem Eilber, ermangelt aber 
afler übrigen Eigenfchaften deſſelben. Beyderley Arten 
beftehen im Grunde nur aus Kupfer, dem durch einen 
‚andern zjugefegten mineralifchen Körper eine andere Farbe 
6* t worden, welches auch in feiner vorigen Farbe 
mit Allen feinen Eigenfchaften daraus wieder zum Vor— 
ſchein gebracht werden kann. „Eben fo kann dem feinen 
"Zinn das Anfehen, die Härte und der Klang des Eil- 
bers durch etwas zuaefegten Wismuth, oder Spiesalas: 
‘König verfchaft werden, aber es bleibt daben immer Zinn. 
Auf gleiche Weife fönnen durch die Kunft faft alle Ar— 

Zen der Fföftlichen Edelgeſteine nachgeahmet werden, doch 
ebenfalls nur in ber bloffen Farbe. Nimmermehr aber 
wird man ihnen die eigenthuͤmliche Härte und das leb— 
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hafte Feuer ber achten Edelgeſteine verfchaffen Fönnen. 
Sie werden nichts anders, als aefarbtes Glas fenn und 
bleiben. So weit fann es die Kunft in der Mad): 
abmung ber natürlichen Mifchungen bringen, und weiter 
ſchlechterdings nicht; meil die Kunft zu ihren Verbin— 
dungen und Veränderungen der Körper nach dem außer: 
lichen Anſehen ſich lediglich derjenigen einfad) gemifch- 
ten Körper bedienen muß, die von der Natur ſchon in 
einer beftimmten unauflöslichen Mifchung, uns vorge: 
arbeitet worden, Aus dergleichen Verbindungen aber 
fann unmöglich eine ſolche innige Mifchung entftehen, 
wie man fie an den einfach gemifchten Körpern ſelbſt be- 
trachtet, die wir unter einander verbinden. Mithin muß 
es aud) unmöglich feyn, die innigfte Mifchung des Bol: 
des und Silbers auf. eine folche Art bervorzubringen. 

[.Daß jedoch durch die Alchemiften fehr Diele fcyaß- 
bare und wichtige Entdeckungen für bie eigentliche 
Chemie gemacht worden find, ift nicht zu leugnen. Ue— 
brigens fehe man über diefen Artikel: Die Abhandlung 
des altern Hrn. Geoffroy in den memoires de Paris. 
1722. pag. gı. nach; fo. wie Crells neues Archiv. ar. 
Band, Seite 128. Wieglebs biflorifch » kritiſche 
Unterfuchung der Alchymie, neue Auflage. Weimar, 
1793. 8 ». Ch.) 

Alcohol, Clat. Alcohol, fe, — Man be 
legte vormals mit dieſem Namen jedes äufierft feine, 
beynahe unfühlbare Pulver. Einen feften Körper alce- 
bolifiren, hieß ihn außerft fein zerreiben, [ Gewöhnlich 
— man den hoͤchſtrektificirten Weingeiſt darunter. 
v. Ch.)] 

Alcyonienbaͤlle, hierunter verſtehet man verſtei⸗ 
nerte Seebeutel. 

Alcyonienfeigen nenne man verſteinerte See 
feigen. 

Alembick, ldie eigentliche, alte, deutſche Benennung 
vom Helm in der Chemie. Agricola, deſſen Reinheit 
und Richtigkeit in der Kamen Sprade bey Berg: 
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und Huͤtten ſachen fo beruͤhmt iſt, bedient ſich nicht des 


Wortes Alembicus im lateiniſchen, fondern an deſſen 
Statt: operculum ampullae. v. Ch.] f. Helm. 


Aemnbrothialz, lat. sal alembroth, muriaticum 
alembroth Bergmanni; Mercurius muriatico - ammoni- 
acalis, fr. Sad alembroth, ururiate mercurio- ammomical, iſt 
eigentlich ein dreyfaches Salz, das aus Queckſilberkalk, 
überfaurer Salzfäure und Ammoniak beſteht. Gewöhnlich 
wird es von 2 Theilen äßendem Queckſilberſublimat, 
mit Einem Theile Salmiaf, oder auch zu gleichen 
Theilen zufammen gerieben, gemacht. Die Verbindung 
diefer Salze iſt fo genau und. innig, daß man fie weder 
durchs Kryſtalliſiren, nod durch Sublimation fcheiden- 
ann. Wenn diefe Mifchung in Scheidewafler aufge: 
loͤßt wird, fo entftehe daraus ein Dueckjüberhaltiges 
Königsmwafler, worin Gold aufgelößt werden fann. Wird 
dieſe Goldfolurion etwas durchs Abrauchen eingedidt 
und ein Silberdrath hinein getaucht, fo wird er zuerſt 
fhrwarz , aber dur das Abwafchen im Wafler und 
über ein Koblenfeuer gehalten, damit das darauf präci- 
pitirce goldhaltige Queckſilber abrauche, vergoldet. Ku: 
pfer und Meſſing können auf gleiche Weife damit ver- 
goldet werden; doch muß dabey die Solution erft mit 
Hofmannifchen Liquor verdünnt ſeyn. Mit einer fo ver- 
Dimnten Solution fann gleichfalls Eifen vergoldet wer: 
Den, wenn es voraus mit einer dünnen Kupferhaut ver 
mittelſt des Eintauchens in eine ſchwache Kupferauflö- 
fung oder Quickwaſſer überzogen wird, [Siehe übri- 
gens Greens Chemie, 2te Aufl. 3r. Th. ©. 222. und 
Macquers chym. Wörterd,. hl. 5. ©. 394. v. Ch.) 


Alet Heißt im fchweizerifchen Dialeft der Alaun. 


Alfedidam nenne man den Kupfer-, Silber « und 
Eifenfhaum. | 


Alg atrane wird ein uiterirrdifches Pech genannt, 
welches aus der See in der Day der Inſel St, „Helene 
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ausgeworfen wird; indem cs daſelbſt aus einem boche 


vier bis fuͤnf Fuß hoͤher quillt, als das hohe Meer ſteigt. 


Es hat im Anfange die Fluͤſſigkeit eines Theeres, er— 
langt aber, wenn man es ans Feuer bringt, Die Harte 
eines Pehs. Es wird bey hohen Waflern aufgefangen, 
in Krüge gethan, und nachdem. es verhärter ift, wird 
es wie das gemeine Pech gebraucht. 


Alkali, fe Laugenfalz. 


Alkaliſcher Spath, Heißt nach Pott (Lichogeogn. 
Th. J. ©. 15. 47.) der Kalkfpach zum Unterfchiede von 
andern Spatharten. 


Alkaͤliſches Erz, ſ. Vererzung und Silbererz. 
Alterfeinfter Eſchel, f. Eſchel und Smalte. 
Allerfeinfter Kobold, f. Kobold und Smilte. 


Alltage, das in den Münzen zugefegte fchlechtere 
Metall, f. Legirung. 


Allmofen für die Bergleufe werden aus den 
bey jedem Bergamt angelegten Bergknappſchaftskas— 
fen gereicht, wohin jeder Hauer lohntäglich ao Pren: 
nige, ein Knecht 3 Pfennige und ein junge ı bis 5 
Pfennige von feinem Lohn giebt. - Die Gewerken in 
Freyberg entrichten ein Gewiſſes quartaliter an Supple— 
mentgeld. Selbſt der Sandesherr entrichtet von den 
Stollen ein fo genanntes Stollnarmurhsgeld , moven 
franfe und gebrechliche Bergleute und deren Wittwen 
und Kinder. verfehen werden, 


IIIn Sachſen hat das Bergallmofentvefen ober die 
Önsdengelderanftalt folgende Einrichtung: die Berg? 
knappſchaftskaſſe wird von den Knappfchaftsälteften 
‚und einem Rnappfchaftsfchreiber verwalte, Die Zu: 
gange zu diefer Kajle find, und zwar in allen Berg- 
amtsrevieren, folgende ; | 
a) Die vermöge Referipts vom 27° ebr. 1767. be- 
mwilligte Reſtitution der Generalacciſe van 
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Bergmaterialien. Diefe werden jtdart'orbenelich 
vergeben, allein der aus den Regiftern. beicheinigte 
Betrag wird von der Acciſe wiederum. erftattet. . 


b) Der Lohntaͤgliche Geldabzug vom Lohne der Berg- 
arbeiter oder die düchfenpfennige. In Frey: 
berg werden die Büchfenpfennige nach folgendem 
Verhältniffe gegeben: Schichtmeiſter und Oberjtei- 
ger geben vom Thaler 3 Pf. eben fp viel wird 
vom Thaler beym Betrag von ledigen Schichten 
gegeben ; die Unterfteiger bis mit den Lehrhaͤuern 
geben wöchentlich. 5 pf.; die Bergknechte bis mit 
den Erzfegern wöchentlich 3 pf.; die Jungen aber 
nur 2 pf. In Marien» und Metenberg betragen 
fie wöchentlich 3 pf. vom Thaler. In. Annaberg 
und Scheibenberg -giebt vierteljährig der. Steiger 
4:6 gr.; der Häuer 4 gr. der Knecht 3 gr. der 

-. Junge 2 gr. In Schneeberg indiftinfte jeder 
3.gr. 6. pf. In Johann Georgenftadt ein Häuer 
3 gr.; ein Knecht 2 gr.; ‚ein Karrenläufer, der me: 
niger als 17 gr. Lohn hat, ı gr. Im NMeuftädifchen 
jeder Steiger 4 gr. und der Häuer 2 gr. In 
Mannsfeld wird jedem vom Gulden 2 pf. woͤchent— 

lich, abgezogen. 2 

©) Die Lieferantenbeyträge oder ber Bergmateria- 
fienlieferungen, als: z. B..von jedem Centner Pul- 
ver, jedem Centner Stahl u. f. w. 

d) Die Einnahme vom Verkauf verſchiedener Ta— 
beilen, Regifter u. f. m. die auf Koften der Knapp- 
ſchaft gedruckt werdhen.— 

e) Der Abzug von Bezahlung derledigen Schichten, 
welcher vom Thaler 3 :pfı betraͤgt. / 

f) Die Deyträge, welche neu Angeſtellte der 
Knappſchaftskaſſe geben, z. DB. ein Schicht⸗ 
meiſter oder Steiger‘ das .erfie Wochenlohn; je: 
der Hauer ꝛc. bie Bezahlung die auf feine er— 
fie Schicht fommeril Kim. In manchen Re: 


58 Aum 


vieren iſt dafuͤr ein gemiffes Quantum an Gelt 
feft geſetzt. urg at 

g) Die Meiſtergelder; wenn nämlich ein Berg— 
ſchmidt Meifter wird, entrichtet er an Die Knapr— 
fhaftsfaffe ı Thaler. 

h) Die Intreſſen der ausgelichenen £nappfchaftlichen 
Capitale. wir 10 

i) Die Strafgelder wegen Negifterfebler‘ u. dergl. 
Wird aber einer wegen Verbrechen in einem Ur- 
theil zu einer Geldftrafe condemnirt, ſo bekommt 
diefe die Rnappjchaft nicht, fondern wird dem Ober⸗ 
zehndner berechnet. ' 72 


In einigen Dergamtsrevieren finden. noch fülgende 
befondere Behtraͤge Statt, als naͤmlich: — © 
1) In Freyhberg die Supplementgelder, welche ein 
Egewiſſer Theil des Betrags ſaͤmmtlicher Buͤchſen⸗ 
gelder einer Grube find, und von ben’ Gewerken 
entrichtet werden. Sie betragen, went’ die Grube 
a) Ausbeute giebt, die Hälfte; b) wenn fie Verlag 
giebt oder ſich verbaut, drey Achtel * 2 ſie 
Zubuße giebt, Ein Viertel der ſammtlithen Büd;- 
ſengelder. (Regiſterweiſung v. 1764. 9.69). 
In Freyberg die Stollnarmuthsgeld er⸗ Dies 
iſt ein Beytrag den der Churfuͤrſt von allen ihm 
im Freyberger Revier zuſtäͤndigen Stollen der da— 
ſigen Knappſchaftskaſſe ‚giebt und vierteljährig in 
189 Rthlrn. 14: gr. beſteht. — 
3) In Freyberg, Altenberg und Glashütte ein Freykux, 
“den jede Zeche zum Beſten mehrgedachter Kaſſe 
verbauen muß und; der daher Anappkebafte: 
: Eursheiße * 49 
In Fecyberg und ‚Marienberg gewiſſe Knapp⸗ 
ſchaftsſchchten, indem jeder Bergauhniter quar⸗ 
taliter die: Rhezablungeiner ganzen, Schicht, in 
Ehrenferedersdorf und Bener:einen-halben Schicht, 
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der Knappfehaft uͤberlaͤßt. In Altenberg. wird 
eine ganze Schicht, jedoch jährlich nur: einmal, fü 
die Knappſchaft verfahren. - Bar 


5) Verſchiedene Beytraͤge die von den Kobaltgruben, 
Blaufarben- und Arſenikwerken u. ſ. w. gegeben 
werden. Siehe uͤbrigens Knappſchaftskaſſe. 


Aus dieſer Kaſſe wird denn vorzuͤglich das ſo ge— 
nannte Gnadengeld gegeben, welches dann geſchieht, 
wenn ein Bergarbeiter, während daß er auf der Berg: 
arbeit war, verunglüdte oder fonft bergfertig wurde. Der 
Betrag beffelben ift verfchieden, und.richfete ſich chemals 
theils nach den übrigen Umſtaͤnden des Eubjefts felbft, 
theils nach der Quantität dei von, ihm beygetragenen 
DBüchfengelder. So follten einer Hberbergamtsverordnuung 
zu Folge ein Doppelhäuer, nad) zehn und ‚mehrjähriger 
Arbeit, woͤchentlich 8 gr.; - vom sn bis won ‘Jahre der 
Arbeit,.6 gr.; von 2 bis zjahriger Arbeit nur 4 gr. er: 
halten. Ban ein Lehrhaͤuer und Bergknecht ben glei- 
cher Arbeitszeit, 6, 4 und. 2 gr. und Wittwen ı - 2 gt. 
nach Befchaffenbeit ihres Alters u. dgl.; Kinder, eben- 
falls nach: Berfchiedenheis, der, Jahre, wöchentlich ı gr, 
befommen. Dies wurde in der Folge wiederum 
geändert und ein Steiger auf 12; jeder Hauer auf $, die 
Grubenfnechte auf 6 und die Jungen auf 4 Grofchen 
Gnadengeld gefegt, wozu noch, wegen Einführung, der 
Knappſchaftsſchichten, wöchentlich 2 » agr. Fommen. ‚Auch 
gilt wegen der Wittwen und Kinder,gegenwärtig folgende 
Berfügung; daß fie namlich zuſammen die Halfte desjeni- 
gen Seldquanfi befommen, welches dev Mann ader Vater 
als Gnadengeld entweder gehabt hatte, oder im Fall er 
ſo gleich ſtarb, befommen Beben wuͤrde. Die Witwe 
oder Kinder eines Häuers all der 10 en 
hatte, befommenys.gr. ‚Sind ‚aber mehr Kinder da, 
pr dies Geld Orgfehen bettägt, re bey der ehe: 
maligen Eiarichtung nämlish jedes Kind erhalt einen 
Groſchen. ————— 
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Die Austheilung dieſer Gelder geſchieht in jedem 
Quartal zweymal, und betraͤgt gegenwaͤrtig in Freyberg 
quartaliter 3-4000 Rchlr. 

Ueber die Bergallmofenaustheilung am Harz, fiehe 
Freieslebens Bemerkungen über den Harz. ı D. 
S. 384. und die daſelbſt angefuͤhrten Schriften. 

Zu der Huͤttenknappſchaftskaſſe wird jährlich von 
der Generalfchmelzadminiftrarionsfajle ein Beytrag an 
240 Thalern gegeben. In Anfehung der von den Huͤtten— 
arbeitern zu entrichtenden Büchfenpfennige, ift Die Morm 
im allgemeinen 3 pf. vom Guͤlden Sohn. Schmnielzer 
und Borläufer geben wöchentlidy 6 pf. Auch wird von 
Kurgeldern und Bezahlung der Materialienlieferungen 
von jedem Gulden 3 Pfennige Buͤchſengeld — 
Das Gnadengeld. der Huͤttenleute beſteht in 14: 
Groſchen wöchentlich, und beträgt die Austheilung * 
ſelben quartaliter gegen 300 Rebe. vr Ch.) 

In der Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Graͤfl. Schwarz 

burgiſchen und Mannsfeldiſchen, auch, mehrern 
Bergordnungen, iſt über die Allmoſen kein beſonde— 
res Geſetz feſtgeſetzt. Es ſind alſo wahrſcheinlich dieſe 
Allmoſenkaſſen von einem Privaturſprung und von Herr: 
fchaftlicher Beſtaͤtigung, wie andere aͤhnliche Inftitute. 


[(Allochroit, ein zug von Andradaiin S Scherers 
Journal der Chemie, (ar Band, 198Stuͤck) beſchrie⸗ 
benes Foſſil, aus der Wirumsgrube bey Drammen in 
Norwegen. Seine chemiſchen Beſtandtheile ſind nicht 
angegeben; jedoch ſoll fein Verhalten beym Schmelzen 
mit microeosmifchen Salz Veranlafjung. ertheilen, auf 
metallifche Beitändepeiie: ſchluͤſſen zu Dürfen. v. Ch.) 


Alloi, Aloi. In den ‚Münzen das Ko, ober 
die Feinheit. 


Almagro, — Pr — eine ii 
liche Erde oder Der, welcher von Walkerius (S 
min. T. 1. pag. 31.) zur Kälberde ober’ Kreide ge 
rechnet wird. 
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Almandin, Alamandin, Amaldin, Mabandin, 
Ein Stein von dunkler, ins Purpur fallender Farbe, 
wenig hart, übrigens aber wenig befannt, Nach Pli— 
nis ift er zu erſt von der Eradı Alabanda in Parien 
gefommen, und wird zwifchen den Rubin und Amethyſt 
gerechnet, ob er gleich bey weitem keinem an Haͤrte 
gleich kommt. Er iſt von feinem großen Werth, aber, 
wenn er ſehr ſchoͤn ift, wird er dem blaffen Rubin (Ballais) 
gleih geſchätzt. (©. Dürmars Äbhandl. von Edel. 
fteinen. S. 41.) Cine andere Art. des Alınandins ge: 
minnt man aus dem Fluſſe Goͤltſch bey Lengefeld im 
voigtländifchen Kreife in Sachen. Diefe Almandinen 
find pomeranzenfarbige Kiefel von der Größe einer Erbfe 
oder Bohne, und halten ein 24ſtuͤndiges Feuer aus, ohne 
entzwen zu fpringen. Gie erhalten dadurch eine weiße 
Sarbe, welche ihnen das Anfehen von Diamanten giebt. 
Weil fie aber mit der Zeit braun werden, fo find dieſe 
Seine zur Einfaffung nicht tauglih. ©. Serbers 
Min. Gejch. verfchiedener Länder. S.285. M. f. 
Spinell und Granat, edler. [Der Hr. DOberbergrath 
Karſten nenne in jeinen mineralogifihen Tabellen ( Berl. 
1300) den orientalifihen Granat: Almandin, um ihn 
gänzlih von dem edeln oder Böhmifchen Granat zu 
trennen, da Klaproch in diefem 10 pro Cent Talkerde 
fand, im orientalifchen aber feine Spur davon entdeckte, 
Doch giebt es aud) unter den edlen Granat aus Tyrol, 
Schweden und Norwegen, Almandine; fiehe angeführte 
Tabellen. Seite 69. v. Ch.) 


Aloefteinfoblen, heißen die groben Eteinfohlen, 
die fo groß wie Köpfe zur Feurung bey den Feuerbak⸗ 
Een gebraucht werden. 


Alpenerde. Humus alpina. Linn. Eine Art 
von Dammerde, die ſich auf den Alpen finder, die nur 
für die Alpengewäͤchſe, nicht aber für andere taugt, 
welche in niedrigeren Gegenden zu Haufe find. Sie iff 


um ein Deträchtliches brauner uud feiner als Brauſe— 


Sergwerko Lerifon, 1,Th, g 
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erde. Gmelins Grunde. der Min. ©. 94. auch deſſen 
Sinneifches Naturſyſtem des Mineralreihs. Ih. IV. 
©. 430. 

Alpenfalz, f. Bitterfals, natürliches. 


Alpſchoß 
Aipß ſ. Belemnit. 


Aquiſou, oder Archifou, iſt eine Art von ſehr 
ſchwerem Bleyerz, das leicht zu pülvern, aber ſchwer zu 
fchmelzen ift. Es fommt aus England in Stüden von 
unterfchiedener Schwere und Größe. Man wählt gern 
die größten Stuͤcke und diejenigen, die von außen einen 
Glanz haben, weil fie fich leichter verarbeiten laſſen und 
fonft dem meißen Zinne gleich fommen. Die Töpfer 
gebrauchen daffelbe, um ihren Gefäßen eine grünliche 
Ölanzfarbe zu geben. 

Alte, f. Alter. 


Alte Brüche, find Theile vom Bergwerk, wo 
ehemals gebauet worden, worin aber die Zimmerung 
fhon eingegangen, und die Schächte, Strecken oder 
Stollen, niedergebrochen und verſchuͤttet find. \ 


Alte Gebaͤude werden im eigentlichen Werftande 
diejenigen Gebäude genannt, welche feit vielen Fahren 
und über Menfchengedenfen ſchoͤn gebauet worden, und 
noch jegt gangbar find. Gewöhnlich aber werden bar: 
unter bey Bergwerken diejenigen Gruben und Zechen 
verftanden, die vor hundert und aud) wohl mehr Jahren 
gebauet, hernach verlaffen und aufläfig geworden find. 
Wenn diefe wieder aufgenommen werden fbllen, fo müffen 
fie aufs Neue gemuthet und wieder verliehen werden, 
Diefe alten Gebäude fäubern, verzimmern und wieder 
herftellen, beißt folche gewaͤltigen. Man belegt fie 
niche leicht mit neuen Benennungen, fondern behält 
die alten, der alten Nachrichten wegen, by. Will 
man einen alten Grubenbau gewälfigen und neue an: 
legen, fo muß man die Urfachen forgfaltig erforfchen, 
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warum das Werf aufläffig worden; ob etwa die innere 
fhlechte Beſchaffenheit deflelben, oder andere zufällige 
Unftande, Geldmangel, Krieg oder Unmiffenheit, den 
fernern Bau verhindert haben. Im erftern Fall iftg 
nicht ratbfam, ſich damit einzulaffen; in andern Fällen 
erforfhe man erft den Bau der Alten mit möglichfter 
Sorgfalt, und verlaffe ſich nicht auf das Angeben ein» 
zelner ‘Bergleute, laffe fich auch nichr fogleich, von einis 
gen gefundenen. Probeftüffchen blenden, fondern unter 
fuhe, ob die alten Stollen oder Schächte noch brauche 
bar, find; ob fich darinnen Anbrüche finden, oder ob 
man fichrer in frifchem Felde ſchuͤrfe. Auch die Koften 
müflen erft berechnet werden, fo weit man fie berechnen kann. 


Alte Gemerfen, heißen die, welche lange Jahre 
auf einem Gebäude gebauet, daflelbe aber verlaffen has 
ben, wodurch es auflaffig worden if. Werden folche 
wieder aufgenommen, fo behalten die alten Gemwerfen 
immer ihr Recht und ihren Antheil daran, weshalb auch 
ihnen gewöhnlich ihr Bergtheil angebothen werden muß. 
Geſchiehet das nicht, fo find fie berechtiget in den neuen 
Bau zu treten. [Die alten Gewerken haben in Sach— 
fen bey Wiederaufnahme einer Grube nur dann ein Vor: 
jugsrecht, wenn fie bey dem erften Betrieb derfelben 
ihre Zubuße richtig abgeführt haben. Deshalb muß 
der Aufnehmer einen Anfchlag machen und felbigen 
vier Wochen lang ausbängen laflen. Haben aber die 
alten Gewerken ihre Zubuße nicht gehörig entrichter 
oder hat die Grube vier Quartale hinter einander im 
Sreyen gelegen, ohne daß fie mit Frift verfchrieben 
war, fo haben die alten Gemwerfen alles Worzugsreche 
daran verloren und es bedarf gar feines Anfchlags. ©. 
übrigens: Sreymachen, Anfchlagen. v. Ch.] 

Alte Gewerkſchaft, f. alte Bewerten. 


Alte Mann, f. Alter Mann. 
Alte Sfolln aufbehen heißt bey Bergwerken, 


einen Stollen faubern und neu verzimmern. 
2 
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Arte Zeche, f. Alte Gebäude. Die Sächſiſche 
Bergordnung fegt darüber ©. 24 folgendes feft: fo 
nawe Zechen vorliehen oder beftetige werden, foll der 
gehentreger oder Auffnemer feine Gewerkſchaft als bald 
nach der Befterigung dem Bergkmeiſter antworten vnd 
zuftellen. Wenn aber alte Zechen auffgenommen, fol 
nach abnemung der Zupusbrieffe, die name Gemergf- 
fchaft dem DBergfmeifter gleichergeftalt alsbald vberge: 
ben, vnd ins Gegenbuch eingefchrieben werden. 


Alte Zuge, find eine Reihe alter, zu Bruch ge 
gangener Zechen oder Halden, mo die Alten gebauet 
haben. [Gewöhnlich nennt man fie Pingenzüge oder 
Pingenftriche,. v. Ch.) 

Alten Mann erfchiagen, f. Mrer Mann. 


Alter ift bey den Bergwerken der Vorzug an der 
Zeit, der Findung oder Murbung, welchen ein Berg 
gebäude vor einem jüngern hat, worauf bey Bergſtrei— 
eigfeiten überaus viel und beynahe alles anfommt. 
Der Aeltere hat vor dem Juͤngern im Felde gemeinig- 
lich einen Vorzug; daben ift aber die gewifie “Berg: 
regel: Micht die ältere Muthung, fondern die erfte Fin- 
dung des Ganges, giebt das Alter im Felde. Wer 
demnach einen entblößten Gang gemuthet bat, darauf 
beftärigee ift, und ihn nicht wieder in das Freye hat 
£ommen laffen, der hat vor dem Machfolgenden, ob die: 
fer gleich eher Kübel und Geil eingeworfen, oder aud) 
der Gang in der Grube aus feiner Stunde kaͤme, den 
Vorzug und das Alter, und muß der Jüngere weichen, 
wenn bder- Xeltere fein Alter gegen ben Juͤngern ermeis 
fen kann. Fallen Gange zufammen und einander in 
die Vierung, oder machen fonft ein Kreuz, fo ift der 
Süngere dem Aeltern zu weichen fehuldig, aber diefem 
lestern fann deshalb doch noch feine Vierung, melde 
jederzeit vom Hauptgange zunehmen, zuerfannt werden; 
es fey denn, daß er mit feinem belehnten Gange gehörig 
und mit offnen Durchicdhlagen zu dem Juͤngern Eomme. 
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Will alfo der Aeltere die Vierung auf dem ungern 
haben, jo muß er vor allen Dingen das Feld auf bey- 
den Gängen durch Quergeftein, und fo weit fich feine 
Vierung erſtreckt, verfahren, und felche von einem Gan— 
ge zum andern ablangen, damit man augenfcheinlich 
dazu fommen und die, welche jedesmal nad) des Gan— 
ges Fallen Winkelkreuz zu fireichen, zu legen Fönne. . 


So lange ein folcher Beweis auf den Juͤngern niche 
gebracht, und mit offenen Durchfchlägen abgetrieben 
wird, Fann der Jüngere nicht mit Necht aus feiner Be: 
lehnung gefeßt, und ihm die Arbeit nicht verboten werden. 
Kann man aber aus gemwiffen Umftänden, z. B. Niffen 
und andern Dachrichten ſchlieſſen, daß der Juͤngere in 
des eltern Felde baue, fo Fünnen einftweilen (fo fern 
der Jüngere nicht gutwillig von feiner Arbeit abſtehen 
mill), die Erze bis zu ausgemachter Sache geftürzet, zu 
Gurte gemacht, der Zehnde davon geliefert, und nur bleß 
die Berg: und Hüttenunkojten Davon genommen werden. 
Hieben aber fteht es dem eltern frey zur Wermeidung 
alles Nachtheils, zum Stuͤrzen und Zugurmachen der 
Erze, einen befondern Vorfteher von dem Bergamt be: 
ftärigen zu laſſen. 


Wenn aber eine Zeche Er; aus der andern ihrem 
Felde nimmt, und es uͤber die Hängebanf brinat, ehe 
ein bergamtliches Verbot deshalb ergangen, oder Auf: 
bewahrung der Erze bis zu Yustrag der Sache anbefoh- 
len worden ift, fo verbleibt es derjenigen Gewerkſchaft, 
die es gehauen bat. 


Triffe eg ſich, daß der Gang des Aeltern ſich gerabe 
an dem Drte theilt, wo‘ er die Vierung auf dem Juͤn— 
‚gern erhalten will, und daß die Trümmer noch in der 
Bierung des eltern find, fo pflegt man’ das Anbalten 
im. Mittel: zwifchen den benden Trümmern zu nehmen, 
die Bierung ber 3% Sachter, entweder ins Hangende oder 
Liegende, nach dem Winfelfreuz der Trümmer oder Fal- 
fen des Ganges des eltern, aegen den Juͤngern, zu ge= 
ben. Iſt aber des Aeltern Gang unzertruͤmmert, ſo 


J 
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ift das Anhalten der Vierung an den GSaalbändern 
im Hangenden und $iegenden. 


Wenn fic) ein Gang in des Aeltern Feld theilt, und 
von einander fällt, und der jüngere verlangt, daß der 
erftere ein Trum- davon wählen (Fiefen) jolle, fo muß 
man in diefem Fall den Aeltern, weil die Trümer in 
der Vierung, oder feine 3%-Lachter von einander find, 
zum Wählen (Kiefen) nicht zwingen. Fallen fie aber 
außerhalb der VBierung, fo muß der Aeltere eins davon 
wählen, wenn es für ein.rechtes Trum von dem belehn: 
ten Gange erfannt wird. Hat aber der Xeltere ein jol 
ches Trum außerhalb der Vierung ſchon gebaut, fo bat 
er durch folches Abbauen diefes Trum fihon gewählt, 
und man darf ihm nad Bergwerfsgebrauch nicht ge- 
ftatten, daß er auf das andere noch nicht abgebauete 
Trum fiefe. 


Hat Jemand fein beftätigtes Lehn, mit Frift ober 
Steuer beym Alter erhalten, fo darf ihn Feiner austrei- 
ben; er fann aber den Juͤngern, der ihm in fein Feld 
fommt, austreiben, wenn gleich der Jüngere in Hands 
arbeit ift, und der Xeltere nicht, f. Dierung, Muthen 
und Gaͤnge. ©. Herttwigs neues und vollfommnes 
Bergbuch ıc. Dresden und Leipzig, 1734. Fol. ©. 8 
bis 10. Lempens Magazin für die Bergbaukunde. 
Th. VI. S. 177. uf ° 


[Das Recht des Alters zeige fich nicht allein bey ges 
genfeitigen Bauen auf Gaͤngen wirffam, fondern aud) 
5. B. bey Stollen; wenn nämlich einer nebft einem ans 
bern bey gleicher Teufe mit jenem, in das gevierte. Feld 
eines Gebäudes durchfchlägt, fo erhält derjenige Stoͤliner 
die Stollengerechtigfeiten, der fein Alter vor dem andern 
beweifen fann. Ferner bey gemutheten Aufjchlagemaflern, 
bey Schmiede: und andern Werkftätten u. .w. Die 
ältere Muthung giebt alfo, wie fehon oben bemerkt wor: 
den, nur in Subſidium und bloß dann das Recht des 
Arers, wenn die ältere Findung nicht darzuthun iſt. 
Kann aber dies geſchehen, ſo muß der aͤltere Muther 
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dennoch dem ältern Finder weichen, felbft wenn jener 
eher Kübel und Geil eingeworfen hätte. Durch das 
Alter auf Lagern von. Zinnftein, Kies und Eifenftein 
erlangr mar aber nicht das Recht der Vierung auf über: 
fahrne Sıtbergänge, wenn dieje gleich jünger gemuthet 
find. S. Bergordnung von 1589. Art 22. v. Ch.] 


Alter arıgenfcheinlich machen Heißt fo viel als 
das Alter ermweifen. Giehe Beweis anf Gängen. 


Aiter Der Gebirge. Die Beurtheilung des 
Alters der Gebirge gründer fih auf Beobachtungen in 
Anfedung ihrer Verbindung, wo uͤberhaupt ſolche Ges 
birge älter genannt werden fünnen, auf welche andere 
von neuerm Urfprung aufgefegt find, wiewohl diefe 
Schlüffe noch durch weitere Beobachtungen in — 
gemeinheit zu beſtimmen bleiben. In jener Ruͤckſicht 
unterſcheidet man inzwiſchen die Gebirge 1) in uran— 
fangliche oder Grundgebirge; 2) in ſtratificirte Gebirge; 
3) in geſchuͤttete und 4) in vulfanifche Gebirge, (ſiehe 
unter dieſen Mamen). [Die natürtichfte Eintheilung iſt 
mohl die: a) in uranfängliche Gebirge, die man aud) 
Urgebirge nennt, und b) in Gebirge neuerer Entjiehung. 
Diefe legtern find entweder augenfcheinlich durch Waſſer 
und Flauthen entftanden (aufgeſchwemmte oder neptus 
rifche Gebirge ) * durch das Feuer (vulkaniſche Ge⸗ 


— 


birge). v. | 

Alter erhalten, wenn das in Lehn habende Feld, 
welches nicht belegt ifl, durch Erlangen und Verrejeſſen 
bey feiner Gerechtigkeit erhalten wird, oder das. be 
fiätigte Lehn mit Frift und Steuer. unterhalten wird, 
Damit es nicht ins Freye Fommen fann. Def: 
ters gefchiebet es, daß man durch baubaftbals 
ten, die Zeche für das auflafig erden fichert, 
Gefchieber diefes nicht, fo fallt das Werk ins Freye, 
und bat alsdenr ein jedweder andere das Recht auf 
diefem Drte zu bauen. Kann jemand das Alter bemei- 
fen, Die zuerst gefthehene Bindung und erlangte Muthung, 

| ar 
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und das Necht zu einer Zeche darthun: fo muß er ent- 
weder als Gewerke mit zugelaffen, oder abgefunden wers 
den. [Jedoch finden hier die bey dem Artifel: Alte 
Gewerken, angezeigten Ausnahmen Statt. v.Ch.] 


Alter Raften, ſ. Roften. 


Alter Mann Heißt 1) das in Gruben ausge 
hauene und wieder mit Bergen ausgefeßte, oder ausges 
ſtuͤrzte Feld, Geſtein, Schmand und dergleichen, fie 
mögen in Die, verlaffenen Strecken oder Stolln mit 

leiß geftürze feyn, oder durch Verſchlemmung und 
ufall fich dajelbjt befinden, Daher jagt man: den 
alten Mann finden, oder in den slten Mann ſchla⸗ 
gen oder erfchlsgen, wenn man,mit der Arbeit in alte 
verftürzte Baue geraͤth. 2) Iſt, von den Vorfahren 
das. Erz bereits gewonnen oder ausgehauen, . fo pflegt 
man zu fagen: ‚Der, te, oder der alte Wann if 
da gewefen. 3) In den alten Wann bauen heißt 
ferner, die alten Halden, oder den vor die alten Werke 
ejtürzten Berge gewältigen, die noch darin befindlichen 
* heraus klauben, welche zuweilen noch in betraächt— 
licher Menge und pochwürdig angetroffen werden. 


Altoer Vorrath, heißt uͤberhaupt, was bey 
den Gruben und Huͤtten an Erzen, Gezaͤhen, Gelde 
und andern Dingen vom vorigen Quartal uͤbrig ge— 
blieben iſt. | | 


Altes Eiſen, zählen die Huͤttenleute unter die Zur 
fhläge, und wird mit unter den Fluß der ſchwefelichen 
Erze genommen. ‘Unter Air Eiſen wird auch alles 
abgedrauchte, abgenussce und verroftete Eijen, das nicht 
mehr gebraucht werden kann, und in dem Frifchfeuer 
wieder eingejchmofzen und umgearbeitet wird, vere 
flanden. li Br EL N | | - 
Alte Stras nenne man die alten Hölzer auf dem 
Stöllen, worauf das Tragwerk gemwefen, fie werden von 
den Stöllnern, wenn fie verfault, wieder ausgewechſelt. 
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Altgeſell, (Mäfterfven), ift bey der Hammer 
fehmiede derjenige Arbeiter, welcher nacht dem Meiſter 
dt. S. Hammerlage. | 


Aludel oder Sublimirröpfe, (lat. Aludel Capis 
tellum fublimatorium, fr, Aludel,) fund chemiſche Ger 
raͤthſchaften, die aus Ihon verferfiget und oben und ume 
ten offen ſind, und bey trocdinen Gublimationen ſelbſt 
im Großen, z. B. bey Dejiilivung des Queckſilbers aus 
defien Erzen, gebraucht werden. Fr | 

Den manchen Sublimationen werden. mehrere .diefer 
Helme über einander geſtuͤrzt, woducch ein geraͤumiget 
Helm entſteht, deilen oberer Teil weit vom Feuer ent 
ferne ift, worin ſich die aufgeltiegenen Dampfe bequem 
abfüblen koͤnnen, z. B. bey Idria. ©. Ferbers De 
ſchreibung des Queckſilberbergw. zu Idria. Berl. 1774. 
8. Tab. 2. 3. | — 


Alvariſcher Staubſand ‚, Alvarmo. Beym 
inne und andern eine Kalferde, weldye mit etwas Thon, 
Sand oder Staubjand vermifchr iſt. Sie har ihren 
Namen von Alvaren oder dem innern Theil von Deland, 
wofelbit fie gefunden wird. Alvarmo nennt Cronftedt 
(Mineral. ©. 83.) einen gemeinen vothen Thon, den 
“man bey Kinnekulle finder. 


Alvarftein, fo nennt man befonders den theils 
grauen, und theils rörhlichen, flögartigen und dichten 
Kalkſtein, welcher auf den fo genannten Alvaren, oder 
Dem inneren Theil von Deland gefunden wird, und all: 
gemein unter dem Namen des Oelaͤndiſchen Golf⸗ 
oder Wetzſteins befannt ift. Er beſteht aus einem 
mit Thon vermifchten Kalk, und ift daher nichr der 
befte zum Kalfbrennen. Man trifft ihn an vielen Stel— 
fen in Schweden an, 5. DB. in Oft: und Weftgothland, 
auf Kinnekulle, in Nerife und auf Sröfon in Famtland. 


Morolen. Alveoli Belemnitarum. Eine Art Ver: 
fteinerung von Schneden oder Schaalenthieren. Wal- 
25 
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lerius Syft. min. Ih. 2. pag. 471. 473. 474. und 
Vogel praft. Mineralſyſtem, ©. 217. balten fie für 
eine Art von DBelemniten. Gie find eigentlich nichts 
weiter, als Steinferne in Echneden und Schaalenthie: 
ren, mofelbft der Steinftoff den Raum des Wurms 
oder Thiers eingenommen bat. Es hat dies bey eini- 
gen den Gedanken veranlaft, daß nadte Erdfchneden 
mit feinem Kalfmehl zufammen verbunden, den größten 
petrificirenden Stoff abgeben fünnen. Sie haben daher 
vorgefchlagen, ſich beym Bau der Schleufen einer ſolchen 
Mifchung, zu einem Waflercement zu bedienen. Kine 
DBefchreibung und Abbildung merfwürdiger Alveolinges 
haͤuſe oder DBelemniten auf der Halbinfel Jasmund, 
findet fih in Weigels Magazin für Freunde der Ma: 
tur, Maturgefch. ıc. Bd. IL St. 2, 


Amaldin, ſ. Almandin, | | 
Amalgam, nstürliches, (fat. Hydrargyrum ar- 


gentatum Wern. Argentum amalgamatum Brünnich, 
Sr. Amalgame natif), ift eine Art Queckſilbererz, wel: 
ches aus Silber und Queckſilber beftede , und deflen 
Farbe das Mittel zwifchen Silber- und Zinnweiß ifl, 
welche fidy bald dem einen, bald dem andern nähert, je 
nachdem eg mehr oder weniger Queckſilber enthält. Es 
wird felten derb, fondern gewöhnlich auf andern Queck— 
filbererzen angeflogen und eingefprengt gefunden. Oft 
fonımt es auch in Fuglichen Geftalten, und zuweilen 
auch in undeurlichen faulenformigen, oder pyramidalifchen 
Geftalten vor. JDie Kryſtalliſationen des natürlichen 
Amalgams find a) das Granatdodecaeder, mit ſphaͤriſch⸗ 
converer Oberfläche, theils vollfommen, theils mit abge: 
ftumpften Kanten, b) die vierfeitige Säule, mit vier auf 
die Seitenfanten aufgefegten Flächen zugefpigt. Dies 
fer legtern Kryſtalliſation ift diejenige ähnlich, die Wi⸗ 
denmann (‘Bergm. our, Bd. 2, Sr. 8.) von einem 
Stuͤckchen kuͤnſtlichen Amalgams befchreibt, welches man 
ben Wegreißung eines Ofens auf dem Amalgamirmerf 
Hau Soachimsihal fand. Sie beſtand aus einer gefche: 
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benen vierfeitigen Säule, die an beyden Enden zuge 
fhäarft und Die Zufchärfungsflachen auf die jcharfen Sei- 
tenfanten aufgejest waren. v. Ch.]) Es ift äußerlich ent 
weder glart oder rau), und geht vom ftarf Glaͤnzenden 
bis zum wenig Ölänzenden über; und iſt von metallis 
fhen Stanze. Seiner Confiftenz nach, wechſelt es vom 
Halbflüffigen bis zum Seiten ab. Im Bruche ift es mu= 
ſchlich; es ift weich, fpröde, zerbricht leicht, und knirſcht, 
wenn e8 gedruct oder zerjchnitten wird; dabey ift eg 
außerordentlich ſchwer. Mach Alsprorbs Unterju- 
hung, (Beytraͤge zur dem. Kenntn. der Miueralk. B. J. 
©. 183.) enthalten 100 Theile, 64 Queckſilber und 36 
Silber. Geyer (Crells chem. Annalen 1790. DB. II. 
©. 33.) will Dagegen in ıco Theilen 74 Theile Queck— 
fiber und 25 Theile Silber gefunden haben. [Diefe 
Verſchiedenheit ift ſehr leicht zu erklären, da man beym 
natürlichen Amalgam beynahe eine völlige Stufenfolge 
vom reinen Queckſilber bis zu dem reinen Silber bat, 
Das feite natürliche Amalgam enthält das meifte Sil— 
ber und das menigite Queckſilber; bey dem weniger feſten 
findet der umgefehrte Fall Start. Dis jest fennt man 
bloß natürliches Silberamalgam. v. Ch.) Das 
Queckſilber verdampft im offnen Feuer, und laßt ein 
Eilberforn zuruͤck, in verfchloffenen Gefäßen aber laͤßt 
erfteres fich in laufender Geſtalt übertreiben. 


Das natürliche Amalgam ift außerft felten, und 
£ommt beym gediegenen Quecdfilber, Zinnober, Queck— 
filberlebererz, u. ſ. wm. vor. Es finder fih am Mor 
fchellands - und Stahlberg, im Zweybrudifchen, beym 
Salberge in Schweden, und zu Rofenau in der Komorter 
Gefpannfchaft in Ungarn. M. f. | 
Suckows Anfangsgr. der Mineral. ©. 329. 
Widenmanns Handb, ber Mineral, ©. 722. 

Pens Verfuch ıe. Ih: 2. ©. 76. 
SEmmerlings Lehrb. der Mineral, Th. 2. ©. 134 
bis 136. 
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Amalgama, (Amalgama, amalgame). So heißt 
‘in der Chemie die Verbindung des Queckſilbers mit 
Metallen. Das Queckſilber laßt ſich mit den Metallen 
auf eine vierfache Art zu einen Amalgama machen: 1) 
indem man entweder das kalt aufzulöfende Metall in 
das ebenfalls Falte Queckſilber eintragt, 2) indem an 
das aufzulöfende Metall fhmilze und das Queckſilber 
unter beftandigem Umruͤhren hinein gieft, oder, 3) in 
dem man das Queckſilber erhitzt, und das ebenfalls er: 
hitzte, feinzertheilte Metall, unter Umrühren hineinſchuͤt— 
tet, und 4) auf zufammengefegten Wegen. 

Die Vereinigung des Quecfilbers mit fehmelzenden 
Metallen läßt fich nicht gut ben folchen Metallen anmwen- 
den, die zum Schmelzen eine fehr große Hitze erfodern, 
welche viel größer ift, als die Siedhitze des Queckſilbers, 
“weil dann daſſelbe in Dämpfe verwandelt werden, und 
ſolchergeſtalt fortgehen würde, Mit den gefauerten Mes 
fallen, oder fogenannten Metaflfalfen fann das Queck— 
filber Feine Vereinigung eingehen, und man Farin Daher 
das Amalgama, wenn demfelben gefäauerte Metalltheil— 
chen anhängen,- durch bloßes Wafchen mit Waſſer da 
von reinigen. ° Das Quecfilber Iöfet faft alle Metalle 
und Halbmetalle auf, wenn fie fich fehr rein. in dünnen 
Samellen befinden, oder aus ihren Auflöfungsmitteln in 
metallifher Form (aber nicht durch Saugenfalze) nieder: 
geſchlagen find. Hiervon muß gleichwohl Eiſen, 
Braunſteinmetall, Kobald und Nickel ausgenem- 
men werden, die mit Queckſilber nicht vollfommen amal 
gamirt werden. koͤnnen. Das Gold ift mit, dem Qued: 
filber ftärfer. verwandt, als andere Metalle, ‚und verbin- 
det fich Damit ungemein leicht. Das Queckſilber hängt fich 
bey der Berührung fogleich an das Gold an, und macht ei» 
nen weißen Fleck, der beym Erhitzen des Öolddes Teicht wie: 
der vergeht. Wenn man Goldfeile oder Goldblaͤttchen mit 
Queckſilber zufammen reibt, fo. wird auch ſchon in der 
Kaͤlte das Gold voͤllig aufgelöft. Dies Goldamalgama 
ſieht deſto gelber aus, und hat eine deſto dickere Eonfiften;, 
je größer das Verhaͤltniß des Goldes zum Queckſulbber 
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if. Sonſt erhält man das Goldamalganra fehr leicht, 
wenn das Gold zu dünnen Blaͤttern gearbeitet, oder 
mit fehwefelfaurem Eijen niedergefchlagen ift; und wenn 
zu dem in einem Tiegel gluͤhendem Goide vier bis ſechs— 
mal jo viel QDuedjilber gegoffen wird. Diefes wird 
nachher in einem gläfernen oder eifernen Mörfer mit 
Wafler gerieben, und heißt alsdenn gemahlnes Gold, 
Dieje fchnellere Amalgamation durch das Feuer, findet 
auch bey andern Metallen Start, und ift bey denen um 
fo nothwendiger, die ſich nur ſchwer mit dem Quecjilber 
vereinigen. Die Platina wird duch das Mahlen in 
einem gläfernen Mörfer mic Waffer, wenn etwas Salz— 
faurb damit -verfegt wird, amalgamirt.“) Die übrigen 
Metalle werden auf gleihe Arc durchs Mahlen alicin 
amalgamirt. Diejenigen Metalle, welche vor oder in 
der Gluͤhung ſchmelzen, als Bley, Zinn, Wismuth und 
Zink, werden gleichfalls fehr leicht mie dem geringjien 
Zufage von Quedjilber, wenn es im Schmelzen gerade 
dazu gegofjen wird, amalgamirt. Diefe Metalle löfen 
ſich ſchmelzend am gefchwindeften auf, nacht ihnen das 
Gold, alsdenn das Silber und endlic) das Kupfer. Mit 
eifenhaltigem Spießglasfönig laßt fihs mit wohl erhig- 
tem Queckſilber verrichten. *“) 

=) [ Ohne Zufag von etwas Salzfäure verbindet fich, 
den bis jegt vorhandenen Erfahrungen zu Folge, die Platina 
nicht mit dem Quedfilber, und auch jelbft mit dieſer Wer: 
fegung erft nach einem lange anhaltenden Reiben. Diefe 
äußert ſchwere Vereinigung ded Quedfilberd mit der Marina, 
ift auch der Grund, dag man fi in Amerifa des Anquicens 
der goldhaltigen Platinerze bedienen foll, um das Gold daraus 
zu erhalten, und folihergeftalt die Platina davon zu reinigen. 
Dieſes vermuthete ſchon Marggraf in feinen chemiſchen Schrife 
ten, da er ben der Deſtillation der Platina eiwas Queckſilber 
erbielt. v. &h. ] 

“*) [ Gellert giebt folgende Methode zur Verbindung tes 
Epiefiglafed mit dem Quedfilber an. Man muß nämlid) letes 
res wohl erhigen, fodann den feingepülverten Epiefglasfönig 
darauf thun und Maffer darüber gieffen, Jedoch ſcheidet fich 
das Spießglas bald ven ſelbſt wieder vom Queckſilber. Dies 
fann man verbindern, wenn man das Epiefialasmerall mirtelft 
des Eifend oder einer alfaliichen Erde bereitet hat. v. Eh. ] 
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Die Auflöfungen der Metalle im Duecfilber Haben 
das mit fo vielen andern Auflöfungen gemein, daß, wenn 
fie in der Wärme flüffiger gemacht worden find, fie, 
beym ruhigen Erfalten eine regelmäßige Sage ihrer 
Theile, oder eine mwirflihe Kryfiallifation annehmen. 
Hiervon giebt Bergmann (phufifalifche Beſchreibung 
der Erdfugel nad) Roͤhls Ueberfegung. Greifsw. 1780. 
gr. 8. Th. 11. ©. 281.) nähere Nachricht, zum Be: 
weife, daß man von kryſtalliniſchen Anfchieffungen nicht 
fiher auf die Gegenwart eines Salzes ſchlieſſen Fönne, 
[ Auf diefer Eigenfchaft fcheint mir die bey dem Amalgami- 
ren der Erze vorfommende Operation des Siltrirens oder 
Auspreffens des mit Silber oder Gold verbundenen 
Quedfilbers zu beruhen. Diefe Verrichtung ift theils 
im folgenden Artifel, theils unter dem Worte Auspreſſen 
beſchrieben. Das Krnftallifiren des Amalgams hat 
v. Dorn (Ueber das Anquiden ©. ı55.) umftandlid 
angegeben und beobachtet, daß das ausgeprefite Amal- 
gam im Winter bey ftarfem Froft, beynahe mie das 
©piesglas, im Bruch Erpftallinifch und aus lauter kur— 
zen, nadelförmigen Kryftallen beftehend erfcheine; bey 
Freyberg hat man fo etwas noch nicht wahrgenommen. 
Vebrigens bin ich überzeugt daß fi) das im Dueckfülber 
aufgelößte Silber, ſowohl vor als bey dem Ablaffen 
deflelben aus den Anquidfaflern, in Verbindung mit 
einem Theil Queckſilber bereits in Fleine fefte Theilchen 
— welche in dem uͤbrigen Queckſilber ſchwim— 
men. enn da z. B. bey Freyberg das abgelaſſene, 
ſilberhaltige Queckſilber aus 251 bis 220 Theilen Queck⸗ 
ſilber und nur aus 1 Theile Silber beſteht, ſo glaube ich, 
daß beym Filtriren deſſelben durch einen zwillichnen 
Sack, dieſer eine Theil Silber gewiß mit durch den 
Sack gehen wuͤrde, wenn es ſich nicht ſchon in kleine 
Kryſtallen gebildet hätte. v. Ch.) 

Amalgamation, Amalgamirung, Verquik⸗ 
kung, (lat. Amalgamatio). Hierunter verſteht man 
die Operation ein Metall mit Queckſilber zu einem Amal⸗ 
gama zu verbinden, | 


Ama 175 

Die Amalgamation ift lange Zeit, (f. Beckmanns 
Gefhichre des Erfindungen. Bd. J. 5 Abhandl.) befon- 
ders ben :Bergmerfen, gebraucht worden, um dadurch aus 
folhen gepochten und gemwafchenen Erzen oder Schlis 
chen, welche feine Blätter, Fliefen oder Körner vom 
gediegenen Golde oder Silber enthalten, diefe Metalle 
zu gewinnen, fie in Queckſilber einzutränfen oder auf: 
julöfen, und fie aufdiefe Weife von den DBergarten ab: 
jufondern. So werden Gold und Silber von andern 
Metallen in gewiſſen Gefrägen durch die Amalgamirung 
befreyet, wenn die unedlen Metalle zuerft durch die 
Eäurung in Metallhalbfauren verwandelt find, die vom 
Queckſilber nicht aufgelöße werden. Wie diefes in eige— 
nen aus gegoffenen Eifen dazu verfertigten Amalgamir- 
müblen gefchiebt, ſieht man aus Schlüters Hürtenwerf. 
. 211. 212 u. f. Vogels praft. Mineralfuftem. 
Eeite 422. Cramers Metallurgie. Th. J. ©. 150. 
Don Engeſtroͤm, Laboratorium chym. St. 2. S. 89. 
(f. Goldbereitung und Quichmüble.) Aus dem 
Grunde, daß Gold und Silber gefäuert, fich nicht in 
mineralifirenden Stoffen auflöfen, fondern in der Ma: 
tur metallifch, und nur als feine, und dem Auge ganz un- 
merfbare Partikeln in andern fremdartigen Mineralien und 
unedlen Merallhalbfäuren eingewickelt gefunden werden, 
fo wie auch zur Erhaltung ihrer metallifchen Befchaffen- 
beit, einzig einen gemiffen Grad von Wärme ohne die 
unmittelbare Berührung der Kohlen, welches zur Re: 
duftion der unedlen Metalle unausweichbar ift, bedürfen: 
fo hat man es nachher möglich gefunden, den fihon ers 
zablten Amalgamationsprozeß; zu einem mehr gemein: 
nüßen Gebrauche zu ermeitern, oder denfelben bey meh— 
tern Arten Erzen, als folchen, die Gold und Silber in 
fihtbarer gediegener Form enthalten, anzuwenden. Denn 
die unendlich feinen Theilchen Diefer edlen Metalle, Eön- 
nen durch Amalgamation mit Quedfilber aufgelößt und 
ausgezogen werden, wenn man Diejenigen Stoffe, wor: 
in fie verborgen, oder eingewickelt find, zuerft durch mecha= 
nifche Einrichtungen zu Pulver gertheilt, und zugleich 
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auf dent chemifchen Wege, vermittelft aßender Mittel 
fo zerftore, daß fie gejauert werden, Damit ſie weiter 
feinen Zuſammenhang, oder einige genaue Vereinigung 
mit den feinften Theilen der edlen Metalle haben fönnen. 
- Diefe befinden ſich in einem metallifchen Zuſtande, und 
fönnen alfo in Queckſilber eingerranft, oder aufgelößt 
werden. Um diefe Auflofung zu bewirfen, muß zuerjt 
eine gelinde Hitze, in welcher fich die unedlen Metalle 
fauren, zu Hülfe fommen, fo wie ein Zufaß von ſolchen 
leicht fangenden Stoffen, welche nidye alleın Die unedlen 
Metalle fauern, oder den Abgang der flüchtigen befür= 
dern, jondern aud) eine glatte Oberfläche, ſowohl bey 
dem losgebundenen edlen Metalljtaube, als bey den 
Duedfiber Partikeln erhalten und befördern, damit fie 
unter einer dienlichen Zufammenreibung, von einander 
angezogen werden fünnen, Das gemeine Kochjalz hat 
man zu diefem Endzweck am dienlichiten und wohlfeil— 
fien befunden, weil deſſen Saure durd) die den meilten 
Erzen beywohnende Schwefeljaure gelöfet wird, und alfo 
das befte agende Mittel, fowohl für die Säurung der 
unedlen Metalle, als auch fiir das Anquicken des Qued: 
filbers und der edlen Metalle ausmacht. Diefe und 
noch mehrere chemijche Grunde, die fowohl von den 
Eigenſchaften der Metalle, als deren beygemifchten frem: 
den Stoffen und von ihren Auflofungsmitteln hergenem= 
men find, bat der Kaijerliche Hofr. von Born fehr 
umftandlich und geündlich in jeinem vortrefflichen Werke: 
Ueber das Anquicen der Gold- und Silberhaltigen Erze, 
Rohſteine, Schwarzfupfer und Hüttenfpeife. ( Wien 
1786. 4. mit Kupfern) ausgeführt, worin zugleich die 
fiherften Befchreibungen der altern und neuern Amal— 
gamationsprozeffe, deren man ſich bey den fpanifchen 
Gold: und Silberbergwerfen in Südamerifa bedient, 
erwaͤhnt werden. Uebrigens findet man hier die nunmehr 
verbefjerte Amalgamationsmerhode, fo mie fie in Un— 
garn bey den größern Werfen mit vielem Vortheil, 
Zeiterfparniß und mwenigern Kohlenabgang zum .erften, 
male bewerfftelliget worden, mit allen dazu gehörigen fo: 
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genannten Calciniröfen, Amalgamationsmafchinen und 
Einrichtungen aufs deutlichite befchrieben. 


Der ganze Amalgamationsprozeß im Großen be- 
ſteht in folgenden Arbeiten, namlid): 


2) Dem Pochen, Mahlen und Sichten der Erze. 


b) Dem Döften mit einem Zufas von Kochfalz in 
den Dazu dienlichen Galeiniröfen, 

e) Der Amalgamation, oder dem Zufammenreiben 
mit Duecfilber, welches nad) der erften Erfindung 
des Herrn von Born in Fupfernen Keffein unter 
ſie dendheiſſem Waller geſchah, und alfo Feu: 
rung bedurfte; jest aber wird fie an verfchiede- 
nen Orten in herumlaufenden Tonnen ohne Wär: 
me verrichtet. 


d Dem Wafchen und der Reinigung des Amalgams. 
e) Dem Auspreffen des Duedfilbers. | 
f) Dem Ausglühen des gepreßten Amalgams. 
g) Der Deftillation des geglühten Amalgams. 
bh) Dem Einbrennen des geglühten Amalgams. | 


3) Den Zugutemadhen des Kefts, in. fo fern er ſil— 
berhaltig ift. 


Mehrere Bemerfungen von diefem Amalgamations: 
prozeß und überzeugende Beweiſe des beträchtlichen 
Gemwinnfies, welcher hierdurch, durch Erfparung des 
Holzes, der Zeit und des Arbeitslohnsıc. erhalten wer- 
den kann, findet man unter dem Worte Silberbereis 
sung, und noc ausführlicher in Ferbers Nachrichten 
von dem Anquicen der gold- und filberhaltigen Erze, 
Kupferfteine und Speifen in Ungarn und Böhmen 
1787. wie auch in einer andern Abhandlung über die 
Frage: Iſt es vortheilhafter die filberhaltigen Erze und 
Schmelzhüftenprodufte anzuquiden, als fie zu ſchmel— 
jen? (Leipzig und Wien, 1787. 8.). Hieraus erfennt 
wan die Amalgamation als einen unftreitigen Vortheil, 

DBergwerks Lerifon, I, Th, M 
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durch. verfchiedene Gutachten oder Antworten von meh: 
rern berühmten Metallurgen, als der Herren von Char⸗ 
pentier, d'Elhuyar, Serber, Hawkins, „Henkel, v. 
Trebra und Weber, die als Gegenwärtige Gelegenheit 
hatten, diefen Prozeß im Großen bewerfftelligt zu feben, 
um ihre Urtheil, oder ihren Beyfall auf eine genaue Un— 
terfuhung und Kenntniß aller Umſtände, Die bey einer 
vollftandigen Vergleihung zwifchen dieſem und Dem ge 
wöhnlihen Schmelzungsprozeffe in Acht genommen wer: 
den müflen, zu gründen. ne 


Die Verfuche der Hrn. Bergraͤthe v. Charpentier 
und Gellert zu Freyberg über das Anquicken der Sil— 
bererze nac) der Manier des Hrn. v. Dorn, find um: 
ſtaͤndlich erzäple im DBergmannifchen Journal 1788. 
Bd. U. St. 7. ©. 574. u. f. von ©. W. Ortmam. 
Einige Nachrichten von der Amalgamation zu Joachims— 
thal in Böhmen, f. ebendaf. St. 8. ©. 693. 701. 
Weber die Amalgamation des Eiſens von WPidenmann 
f. ebendaf. Bd. L ©. 62. Don der Amalgamation 
zu Freyberg, Crells chemiſche Annalen 1789. Bd. J. 
S. 117. und zu Joachimsthal ebendaſ. S. 299. in 
Amerika ebend. B. I. ©, 196. und in Nerrtſchinſk, 
B. II. S. 49. 


Um alle Furcht, welche in Abſicht der Bearbeitung 
des für den Menſchen ſchaͤdlichen Queckſilbers entſtehen 
duͤrfte, zu benehmen, hat der Berg- und Kammer— 
medicus in Schemnitz D. Hoffinger in ſeinem Send— 
ſchreiben über den Einfluß der Anquickung der gold: 
und filberhaltigen Erze, auf die Gefundheit der Arbei: 
ter, Wien 1791. 8. verfichert, daß diefe Art von Amal— 
gamation, wo das Quedfilber weniger angeruͤhrt zu 
werden braucht, fir die Gefundheit der Arbeiter weit 
weniger fehadlich fen, als die fonft gebrauchlichen Schmel⸗ 
jungen. Diefe Entdeckung bat ſchon dadurch eine 
weitere Anwendung erhalten, daß der Amalgamations- 
projeß bey mehrern Bergwerken mit Veränderungen 
und Berbefferungen angenommen ift, wozu viele fpatere, 
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theils vom Hrn. von Born, theils von andern erfahr: 
nen Berg- und Hüttenleuten angefiellte Verfuche, ge- 
gründere Anleitung gegeben haben. Man hat es alfo 
möglich gemadt, den Gehalt der Gold- und Silbererze 
durch Falte Amalgamation, oder obne Wärme heraus 
zubringen. Deshalb braucht man nunmehr Eeine Eupfer- 
ren Keſſel, fondern dfe Operation geht in runden, her— 
umlaufenden hölzernen Gefäßen oder Tonnen vor. Hier- 
durch wird auch das Holz gefpart, welches ben ber 
warmen Amalgamation zur Feurung verbraucht ward. 
Die Amalgamation der Silbererze hat zugleich ein 
weiteres Nachdenken erforder, weil fich nämlich wahrend 
der Roͤſtung aus den, den Erzen beygemengten Schwefel: 
Fiefen, Schmwefelfäure entbindet und bey Zerfegung des 
bengemengten Rochfaljes, Salzfaure erzeugt, welche wie: 
derum fich mit dem Silber vereiniget und folcherge- 
ftalt ein Hornſilber bilder, woraus das Silber, bevor 
es vom Duecjilber aufgenommen werden fann, erft in 
metallifcher Form dargeftelle werden muß. Die Ber: 
fuche der Herren von Charpentier und Gellert haben 
es ebenfalls bewiefen, daß das Eiſen das dienlichite 
Miederfchlagsmittel zur Befreyung des Eilbers von 
der Salzſaͤure fen, und man vermuthet auch, daß es 
durch feine flärfere Attraktion dem Angreifen oder 
Srefien des Duedfilbers durch die beymohnende Schwe— 
felfäure, vorbeugen fünne. Es wird alfo bey Freyberg 
in Sachfen, zugleih mit dem geröfteren Erz in bie 
Amalgamationsgefäße zugefegt, wojelbft alle Silbererze, 
die feinen, oder nur einen auferft unbeträchrlichen Bley 
gehalt haben, durch die Amalgamation ausgebracht 
werden. | 

Eine genauere Unterfuchung derjenigen Theorie, 
worauf fich dieſes ganze Verfahren gründet, Bat Hr. 
de Elhuyar in zwey Abhandlungen, in den Schriften 
der Societät der ‘Bergbaufunde 1789. 1790. befannt 
gemacht. 

[Der Amalgamationsprozeß zu Freyberg weicht von 
dem oben angegebenen ungarifchen des Hrn. v. Born 


In) 
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und auch von dem zu Joachimsthal in Böhmen einge: 
führten, ab. Was die chemifche Debandsung der Erze 
bey dem Amalgamiren anlange, fo ift man in Gachfen, 
einige nothwendige Aenderungen abgerechnet, n elche die 
Natur der däfigen Erze erfoderte, derjenigen Merhede 
völlig treu geblieben, welche der Hr. v. Dorn, ben 
man in Hinfiche auf Deutſchland unbezweifelt als dea 
Erfinder und für Europa als den Wiederherſteller der 
Amalgamation verehren muß, angegeben und Dadurd 
einen Beweis abgelegt hat, mit. weldyer Zuverläfligfeit 
und mit welchem Vortheil eine richtige chemifche Theorie 
fo gleih im Großen auf huͤttenmaͤnniſche Operationen 
angewendet werden fünne, da man Durch) bloß empirifche 
Verſuche diefelben Nefultate entweder nur durch Zufall 
oder nad) einer großen Menge angejtellter Proben er 
halten haben würde. Verſuche müffen zwar allerdings 
oft entfiheiden, allein die Grenzen, innerhalb welcher 
fie anzuftellen find, Lehre eine richtige eheorerifche Chemie 
kennen. Die ſaͤmmtliche Anlage des Amalgamirwerks 
bey Frenberg wurde von meinem Vater entworfen und 
ihm die Ausführung von Sr. Churfürftl. Durchl. ganz 
fpeciell anvertrauet; in wie fern er von der Dornifchen 
Mechode, befonders in Hinficht des Technijchen, abge: 
gangen ift, ſieht man aus. der Defchreibung felbft; haupt 
fachlich war.er bemuͤhet die Arbeit durch Menfchenhande, 
fo viel als nur möglich, zu erfparen, da ben jedem Hin— 
und Hertragen des Erzes oder Salzes oder Queckſilbers 
u. dal. felbit bey vieler angewendeter Vorficht, dennoch oft 
etwas verfihüftet oder vergoffen wird, woraus nicht nur 
eine große, Unreinlichfeit, fondern oft ein beträchtlicher 
Verluft entſteht. Deshalb füchte er, wenn das Erj, 
Salz, Quedfilber u. dgl. in die Höhe gebracht werden 
müffen, kleine Göpel dazu anzuwenden, und, wenn jene 
Dinge in etwas eingefüllt oder übrigens berabgelaflen 
werden müffen, dies Durch Lotten oder Röhren ꝛc. zu bes 
werfftelligen, fo daß diefe Körper gleichjam von felbft 
und beynabe einzig durch ihre Echwere dahin Fommen, 
wo fie hinkommen follen. Hierdurch wird an Reinlich— 
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feit, Zeit und Arbeitsloͤhnen anfehnlich gewonnen und 
ein Verſtreuen, Verſchuͤtten ꝛc. fehr verhuͤtet. 
Ueberhaupt aber iſt zu bemerken, daß in Freyberg 
bloß Silbererze amalgamirt werden und daß bey dem 
ganzen Verfahren kein warmes Waſſes, welcher man 
ehedem für unentbehrlich hielt, angewendet wird. 


Die Hauptarbeiten beftehen in folgenden: | 
1) in der Beſchickung oder dem Schicht machen; 
2) in dem Röften der Erje; 

3) in dem Sieben der Erze; 
4) in dem Mahlen der Erze; 
5) in dem Anquicken der Erze; 


6) in dem Siltriren des mit Silber vereinigten 
Queckſilbers. 


7) in dem Ausgluͤhen des Amalgams und Ein⸗ 
ſchmelzen des ausgegluͤhten Silbers. 


Wozu noch 
8) das Verwaſchen der Ruͤckſtaͤnde kommt. 


Ich muß mich hier begnuͤgen die Arbeiten nur im 
allgemeinen zu beſchreiben, da, wenn es den Socalver- 
. bättniffen völlig gemäß gefchehen follte, ziemlich große 
Kupferplatten erfoderlich wären, welche bier beyzufuͤgen 
weder Die Zeit noch der Zwed des Ganzen erlauben 
würde. Kupfer nach einem fehr fleinen Maßſtabe, wie 
fie bereits bey ein paar Schriften über die fächfifche 
Amalgamation geliefert worden find, verlieren durchaus‘ 
die erfoderliche. Deutlichfeit und mithin beynahe den 
ganzen Nutzen. edoch werde ich die Befchreibung der— 
jenigen Mafchinen beym Amalgamirmwerf, die an andern 
Orten nicht auch, wenn ſchon zu anderer ‘Beftimmung, 
vorfommen, ausführlich auseinander fegen, da dies in 
feiner der bis jetzt erfchienen Abhandlungen über das 
ſaͤchſiſche Amalgamirwefen gefcheben ift, und Das Woerf 
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meines Vaters über diefen Gegenftand, deſſen Heraus: 
gabe in ein paar Schriften angefündigt ift, (menigftens 
vor der Hand) nicht erjcheinen wird. 


Was demnach 


A) die Beſchickung der zum Amalgamiren be: 
ſtimmten Erze betrifft, fo ift vorher nöthig zu fagen, 
daß dazu bloß die fogenannten durren Erze genommen 
werden. Man verjtcht aber auf den fächfijchen Huͤtten 
unter den dürren Erzen: alle Silbererze, und theilt, 
fie in: a) dürre Erze im eigentlichen Sinn, welche nam: 
lich völlig opne Schwefelfies find und mithin gar feinen 
Rohfteingehalt haben; b) Eiefige Dürverze, welche Schwe— 
felfies enthalten und bisweilen gegen go Pfund Koh: 
fteingehale im Centner haben; c) bleyiſche Dürrerze, 
welche von 16 bis 30 Pfund Bley im Eentner halten; 
denn ift ihr Bleygehalt über 30 Pfund, fo werben fie 
zu den Bleyglanzen oder den Bleyerzen gerechnet. 
Zum Amalgamiren werden bloß die beyden erften Arten, 
namlich die eigentlichen dürren Erze und die Ficfigen 
duͤrren Erze genommen, und zwar darf ihr Silberge— 
halt niche unter ı Loth, und nicht über 4 Marf 6 Loth, 
ober 70 Soth im Eentner ſeyn. im erftern Fall werden 
fie, mwenigftens als Silbererze, gar nicht angenommen, 
weil fie die Koften nicht tragen würden; im legtern 
Ball fegt man fie lieber bey der Bleyarbeit zu, indem 
man eine fo genannte reiche Shicht made. Auch 
unterfcheidee man die dürren E.zje überhaupt in Hin- 
fiht ihrer verfchiedenen Aufbereitungsmethoden in 
Waſcherze und in trocden gepochte oder Pocherze. 
Erftere werden auf den Gruben in Pochwerfen mit Zu: 
tritt des Waflers gepocht und fodann auf den Stoß— 
berden verwafchen; fie find meiftentheils, jedoch nicht 
immer, Fiefige Dürrerze. Die Pocerze werden auf 
den Gruben bloß trocken in den Pochwecken, bis zur ge: 
börigen Feinheit gepocht und find gewoͤhnlich, jedoch auch 
nicht ımmer, dire Erze im engern Sinn, namlich 
Sealbererze ohne Rohſtein und Vleygehalt. Dieſe bey: 


Ana | 183 


den Arten Erze nimmt man nicht einzeln zum amalga- 
miren, fondern macht daraus nach einem gewiflen Maß: 
ftabe ein Gemenge. "Es Fünnten zwar beyde Arten, 
jede für fich allein amalgamirt werden, dies wiirde aber 
fo wohl in chemifcher als oͤconomiſcher Hinfiche nicht fo 
vortheilebaft fenn, als wenn man aus benden ein ge: 
wies Gemenge macht. Denn häufige Verſuche haben 
gelehrt, Daß man die vortheilbaftefte Beſchickung dann 
erhält, 1) wenn die zufammengemifchten Erze einen Roh— 
fieingehale von 30 = 35 Pfund im Centner haben. Die 
Wafcherze, allein genommen, haben aber gewöhnlich weit 
mehr, mithin würde zu Zerlegung des in fo großer Menge 
bengemengten Schwefelfiefes auc) eine weit längere Roͤ— 
fiung erfoderlich feyn, welches Zeit: und Holjaufwand, 
fo wie auch Arbeitslöhne vermehren würde. Zu den 
Pocherzen müßte man hingegen noch befondern Kies 
zufeßen, welches ebenfalls die Koften dnfehnlich ver- 
größern würde. Cine gleiche Bewandniß hat es 2) mit 
dem Silbergehalt; denn man hat gefunden, daß 7-8 
Loth Gehalt im Centner das vortheilhaftefte Gemenge 
ift; Waſcherze haben aber gemeiniglich weniger und 
Pocherze mehr Gehalt. Aus diefen Gründen dürfte die 
Nothwendigkeit einer Dermifchung diefer beyden Arten 
dürrer Erze ziemlich einleuchtend jeyn. 

Um nun diefe gehörig bemwerfftefligen zu Fönnen, 
werden Die von einer jeden Grube angelieferten Wafch: 
und Pocherze in ein großes Erzhaus in befondere Hau: 
fen oder Poften, aufgeftürzt; ihr Silbergehalt, ihre 
Centnerzahl u. f. w. wird in dem Erzeinkaufsbuch 
aufgezeichnet. Den Rohſteingehalt weiß der Amalga- 
inirmeifter entweder aus Erfahrung oder laßt die Erze 
darauf prebiren. Da diefe Erze bereits auf. den Gru— 
ben felbjt zu einem hinlänglich feinen Korn bereitet 
werden, fo braucht dies nicht, wie es in Ungarn ge- 
ſchah, erft auf dem Amalgamirmerf verrichtet zu wer— 
den, fondern der Amalgamirmeifter macht fo gleich, ver- 
mittelft jener Angaben, eine fogenannte Beſchickung 
von vier Hundert Gentnern, als namlich) obngefähr in 
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acht Tagen von vier Defen geröftet werden ſoll; d. h. 
er berechnet wie viel von den verfchiedenen Erzhaufen 
genommen werden müffe, um ein Öemenge zu erhalten, 
welches aus Waſch- und Pocherzen beſteht und deſſen 
Gehalte im Ducchfihnitt_in 7 = 8 Loth (am bejten 7% 
Loth) Silber und 30 bis 35 Pfund Rohſtein in einem 
Centner beträgt. 


Da nun das Queckſilber fih nur mit dem Silber 
in metaflifcher Geſtalt zu einem Amalgam vereinigt, das 
Silber aber in diefem Zuftand, oder gediegen, fich in 
jenem Gemenge von 7 = 8 Loth Silbergehalt meiſten— 
eheils nur zu einem fehr geringen Antheil im Eentner 
befindef, fo muß man den übrigen, vererzten, d. h. mit 
Schwefel, Arſenik u. dal. verbundenen Theil des Gil: 
bers durch eine chemifche Operation ebenfalls in reguli— 
nifchen Zuftand berzuftellen fuchen. - Hierzu ift eine 
Roͤſtung der Erze mit einer gewiffen Quantitaͤt Koch— 
falz vermifcht nörhig. 

Das Verhaͤltniß des erfoderlichen Kochfalzes zum 
Er; hat man nach mehrern Verfuchen wie ı zu 10 ge 
funden, daß man alfo auf 10 Gentner Erz, ı Centner 
Salz rechnet, oder fürzer ausgedrüct, man nimmt 10 
pro Gene Salz. Um aber das Erz mit Kochfalz ge: 
börig zu vermifchen, wird erfteres aus dem Erzhaufe in 
Karren über eine Brüce unmittelbar auf dem fogenann- 
ten Schichtboden ( Befchifungsfaal, Schichrfaal ) 
gelaufen, welcher im erften Stockwerk der Amalgama: 
tionsgebaude befindlich ijt.*) Dies gefchieht mit jeder 
der Erzpoſten einzeln, welche ſodann auf der einen Seite 
des Schichtbodens, welche gedielt ift, ausgeſtuͤrzt, mit 
Krücen ausgebreitet und überall zu einer gleichen Hoͤhe 
von etwa 4 bis 6 Zoll ausgejogen werden. 

®) Hier ift zu bemerken, daß das Amalaamirwerf aus drey 
Hauptgebäuden beftebt, die in der Geftalt eined an der ſchma— 
len Seite offenen Rechtecks fteben. Die benden Haͤuſer, melde 
die langen Seiten deffelben ausmachen, find soo Ellen lang; 
das tritte aber, welches quervor fteht, nur 40 Ellen; alle 
ſind 26 Ellen breit. In jedem der drey Häufer iſt ein 
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Ueber ven Schichiböden find die Salstammern in 
welche Das Kochſalz, welches in Wagen von den Sa— 
Inen zum Amalgamirwerk geholt wird, in Tonnen vers 
mittelft eines Fleinen Göpels, den 2 Menfchen treiben, 
geihaft wird. Jede diefer Tonnen hat 3 Fächer, in 
weile 6 Käften gejegt werden, die man auf den Wa- 
gen mit Salz füllt. Um das Salz zu zerfleinen, 
welches oft in Ballen zufammen gebaden ift, und auch 
„ Stücken Pfannenftein und dergleichen Dinge abzus 
fondern , find vor den Galjfammern vierecfige hölzerne 
Kalten angebracht, welche einen trichterformigen Boden 
haben, der bis durch die Dede des Schichtſaales hinab 
reicht und fich in eine Sotteendigt. Dieſer Boden kann 
vermitteljt eines Schiebers geöffnet und gefchlofien, uͤber 
den Kaſten ſelbſt aber ein eifernes Sieb gehangen wer: 
den, in welches fodann das Salz geſchuͤttet und das zu: 
fammengebacdene mit einem hölzernen Klögchen zerfleint 
wird. Iſt in dem Kaften das beftimmte Duancım, 
weiches man vorher abgewogen hatte, jo öffnet man den 
Ecieber und das Salz fällt fogleich, durch jene Sotte 
auf ven Schichtboden und zwar auf dag darunter aus: 
gebreitete Erz. Auf felbigem wird es ebenfalls mit 
Krücden gleichgejogen und fodann wiederum Erz, dann 
wieder Salz und dies abwechfelnd fo lange geſchuͤttet, 
bis die gehörige Anzahl Gentner des zu beſchickenden 
Erzes aufgelaufen find. Dieſe Maſſe formire einen 
prismatifchen Körper von,der fange des Echichtjaales, 
der Breite der gedielten Seiten deffelben und von 24 
bis 3 Fuß Höhe: die Geitenflachen. defjeiben fallen 
ſchräg ab, damit das Erz und Salz von den obern 
Schichtungen nicht herunter rolle, 

Iſt Dies gefcheben fo wird an der einen ſchmalen 
Seite diefes Haufens, der aljo aus abwechfelnden Sagen 
Erz und Salz befteht, der Anfang mit dem Vermijchen 
gemacht, indem die Arbeiter mit einer eifernen Krage 


Schichtboden; jeder 27 Ellen lang und fo breit ala das Haus; 
Der gedielte Theil anf den Schichrbövden geht längft feinen Sei: 
‘ ten herum und bat 54 Ellen zur Breite, 
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von oben herab, nach der ganzen Höhe des Haufens er: 
was herunter harfen, und dieſes forgfältigen untereinan: 
der mifchen, damit das Salz und Er; in den moͤglichſt 
fleinen Partbien unter einander komme. Auf diefe Art 
macht man den ganzen Haufen zu einem gleichformigen 
Gemenge, und füllt damit Schubfarren an, wovon je 
der nicht völlig 2 Centner faſſet, und ftürzt je zwey und 
zwey dieſer Karren auf die Mitte des Schichtbodens, 
welcher dafelbft mit Ziegeln gepflaftert und etwa 10 „fl 
tiefev als der gebdielte Theil if. Das ausgeſtuͤrzte 
Erz wird in Fegelförmige Laufen gefchüttet, Deren jeder 
an Erz und Salz im Durchfchnite 34 Genener halt, 
und die man Röftpoften nennt. Da fich unter diefem 
gepflafterten Platz die Röftöfen befinden, fo ift er immer 
erwarmt, wodurch die aufgelaufenen Roftpoften ſchon ei- 
nen Theil der ihnen anhangenden Feuchtigkeit verlieren, 


“Bevor ich zu DBefchreibung 


B) des Boͤſtens der Erze fchreite, muß ich in Er. 
mangelung von Kupferjtichen erft etwas von der Ein- 
richtung der Röftöfen felbft fagen, Diefe find Never 
beriröfen und zwar diejenige Art die man ungariſche 
Roöftöfen nennt. Die Haupttheile derfelben find: 1) 
der Seuerberd oder Windofen, der einen Roſt und 
unter diefem das Afchenloch hat; 2) neben dem Wind: 
ofen der Röftherd, auf welchem die eigentliche A) 
fiung der Erze gefchiehet. Dieſer ift durch eine 6 
bis 8 Zoll hohe Spannmauer von dem Windofen ar 
erenne und hat übrigens eine mit dem Roft gleichtiefe 
Sage. Der Boden ift aus einer Art thonigen Porphyrs, 
da diefer theils die Hiße gut aushalt, theils von dem 
geröfteren Erz nicht angegriffen wird. Indeſſen macht 
man ibn auch aus breiten Ziegeljteinen, welche frenlic) 
nicht fo lange halten, jedoch leichter zu bearbeiten und 
eher auszubeffern find. Vorn, oder an der Geite, die 
mie der Lange des Windofens einen rechten Winkel 
macht, ift die Hauptöffnung des Röftofens, durch welche 
man mit langen eifernen Inſtrumenten das Erz behan- 
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deln kann, zu deren leichtern Handhabung, quer vor die: 
lem Loche eine eiferne Walze angebracht iſt, auf welcher 
Jene Inſtrumente liegen, wenn fie in den Roͤſtherd bin 
und ber bewegt werden. Auf der andern Seite des 
Roͤſtherdes, dem Windofen gegenüber ift 3) der um 
3 Zoll höhere Trockenherd, welcher fein eignes Dfen- 
oder Schurfoch hat. Aus diegem Herd geht cine runde, 
gemauerte Lotte, bis in und durch den gepflafterten Theil 
des Schichtbodens, und kann dafelbit mir einem runden 
Dedel zugedeckt werden. Ueber fammtliche drey Herde 
find 4) die fogenannten Geſtuͤbe⸗ oder KTich:Fammern 
angebracht, welches ein gemauerter Raum mit drey 
Unterfchieden ift. An dem einen Ende find fie mit dem 
Trockenherde durch ein vierediges Loch in Verbindung, 
en dem andern ift die Feuereſſe befindlich. 

Die bauprfahlichften Dimenfionen eines Roͤſtofens 
find folgende :. die ‘Breite des Feuerherdes 21 Zell; die 
Laͤnge deffelben und des Roͤſtherdes 5 Ellen; die Breite 
des Roͤſtherdes 33 Ellen; die Höhe defleiben ı Eile; je⸗ 
doch iſt zu bemerken, daß der Roͤſtherd nicht ganz 
waagerecht iſt, ſondern ſowohl von vorn nach hinten, als 
auch vom Windofen weg nach dem Trockenherd zu um 
einige Zoll anſteigt. Die Laͤnge des Trockenherdes iſt 
4 Ellen und feine Breite 34 Ellen. Die Hoͤhe der 
Nichtkammem ı Elle 9 Zoll. 

Unter jedem Schichtboden find vier Röftöfen an ein- ' 
ander gebauet, fo daß zwey den Feuerherd zur Rechten 
und zwey ihn zur Linfen haben, mithin die Feuerherde 
zweyer Defen neben einander find, dergeftalt daf die 
vier Feuereſſen dicht bey einander liegen und gleichfam 
nur eine durch ein Kreuz in vier Theile getheilte Effe 
bilden. 

Um fammtliche vier Defen herum iſt ein fogenann- 
tes Mantelgewoͤlbe aufgeführt, welches an feinen 
beyden fchmalen Seiten, den Deffnungen der Trocken— 
berde gegenüber, eine Mantel⸗ oder Dampfefie bat, 
damit die, .froß des innern auten Windzuges, zumeilen 
aus den, Defen getriebenen Dämpfe, den Arbeitern nicht 
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beſchwerlich fallen, fondern durch diefe Dampfeffen ab: 
geben. 

Will man alfo mit dem Röften den Anfang ma: 
chen, fo wird durch die gedachte Sorte eine Roͤſtpoſt auf 
den Trocfenherd gelaffen, woſelbſt fie in einer Zeit von 
# Stunde, durch die aus dem Roͤſtherd heruͤbergehende 
Warme binlänglich ausgetrocfner wird. | 

Iſt dies erfolge, fo wird dieſe Nöftpoft mit einer 
langen eifernen Kruͤcke die man durch das Schurloch 
des Trocenberdes ſteckt, auf den etwas tiefern Roͤſtherd 
gefchoben. Hier wird das Erz gleihformig ausgebrei: 
tet und die entitandenen Ballen zerdruͤckt und zerflopft. 
Wahrend deffen hat man mit der Feuerung angefangen 
und fahrt damit ununterbrochen fort; das Erz aber 
wird durch die Hauptöffnung des Roͤſtherdes mit einem 
langen eifernen Nechen (Kraͤhl) jtets durchruͤhrt, theils 
damit alle Theile deffelben nach und nach_einem gleichen 
Feuersgrade ausgefest werden, theils damit das Erz 
nicht in Ballen zufammen badfe. Nach ungefähr einer 
3 Stunden fangen Zeuerung fängt das Erz an zu glüben, 
und zwar zuerft dem Windofen zunaͤchſt. Deshalb 
wird es gewendet, d. h. das an der Windofenfeite lie: 
gende Erz wird mit dem Ruͤcken des Kraͤhls weg, und 
das von ber Trockenherdsfeite an deflen Stelle geſcho— 
ben, damit das Gluͤhen durchgängig gleichrötmig erfolge. 
Waͤhrend diefer Periode, melche die Arbeiter das Anz 
feuern nennen, fteigen weißliche Dampfe aus dem Erz 
empor, welche theils noch verdünftende Feuchtigfeiten, 
theils ausgetriebener Spießglanz, Arſenik und Kos 
bold find. . N 

Eine und eine halbe Stunde nach dem Anfange der 
Röftung tritt die zweyte Periode ein; das durchaus 
glühende Erz namlich, ſcheint von felbft zu brennen, in 
dem der darin enthaltene Schwefelkies fich entzündet hat 
und das ganze Gemenge mic einer blauen Flamme über: 
zieht. Man nennt dies abfchwefeln oder im Schwe; 
feln liegen. So wie man den Anfang des Abſchwe— 
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telns bemerkt, hört man mit.der Feurunganf. Das Erz 
verliert bierbeny jehr am Zuſammenhang der Theile, indem 
das Ganze beynabe einer fluͤſſigen Maſſe ahnlich wird. 

Während des Abjchwefelns gehn folgende chemifche 
Zerfesungen und PVerbindungen vor: der aus dem 
Schwefelkies getriebene Schwefel wird durch die Hiße 
und den Beytritt der $uft orndirt oder in Schwefel— 
faure verwandelt. Hierdurch wird aber auch zugleich 
das mit dem Erz vermengte Kochfalz zerlegt; denn we: 
gen der nähern Berwandtfchaft des im Kochſalz ent 
haltenen Mineralalfalis zur Schwefelfäure, verbindet 
es ſich mit diefer zu Glauberſalz, und die’ Salzfäure 
wird aus dem Kochfalz gefchieden und frey. Diefe ver: 
Binder fi) nunmehr mit dem größten Theile des in dem 
Er; befindlichen Silbers, welches theils gleich anfangs 
gediegen inden Erzen vorhanden war, theils durch Ber: 
flüchtigung der Halbmetalle während des Roͤſtens und 
duch Erzeugung balbmetallifcher Vitriole, aus dem ver: 
erjten Zuſtand gieng. *) 

©) Jedoch gebt vielleicht die Vereinigung der freygeworde⸗ 
nen Salzſaͤure mit dem Silber zu einem Hornfilber nicht fo uns 
mittelbar vor. Denn es ift befannt, daß diefe Säure das Sil— 
ber nicht geradezu angreift. (Grens Chemie, ate Aufl. zr Ih. 
S. 162. Macquers chem, MWörterb. durch Leonhardi. Or Th. 
S. 86. Girtanners antiph. Chemie, 2te Aufl. ©. 315.) 
Man könnte daher annehmen, daß die aus dem Schwefelfies 
eutbundene Schwefeljäure, fich mit dem Silber erfi zu einem 
ſchwefelſaurem Silber oder Silbervitriol vereinigte, welcher jo: 
dann erft durch Verbindung mir der Salzſaͤure, das falzfauıre 
Silber over Hornfilber darftellte. Diefe Erflärung bat frenlich 
auch die Schwierigkeit, daß die Schwefel: oder Vitriolſaͤure das 
Eilber nur dann angreift, wenn fie fehr concentrirt und ſehr heiß 
ift. (Gren a. a.D. ©. ı61. Macquer, Seite 85. Girtam 
ner, ©. 313.) Letzteres ift fie beym Roͤſten der Erze allerdings, 
erfteres aber wohl faum. Hierzu kommt noch die Bemerfung 
Macquers (a. a. O. ©. 86.) daß die Salzfäure allerdings das 
metalliiche Silber anareifen fünne: „woſern fie äußerft entwaͤſſert 
amd fo zu fagen trocken iſt; wofern fie ferner durch eine betraͤcht⸗ 
Ihe Wärme unterftüßt und in Dampfsgeftalt an dieſes Mer 
tall gebracht wird,“ Alle dieſe Erfoderniffe fcheinen aber bey dem 
Roͤſten völlig vorhanden zu ſeyn, fo dag man nach meiner Meynung, 
ſowohl die eine als die andere Erklärung gelten laffen kann. 
i Ä 
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Diefe Periode dauert ohngefahr 23 Stunden, ' und 
wenn man bey deren Ablauf an den abnehmenden 
Schiwefelflammen die Beendigung des Werbrennens 
des Schwefels wahrnimmt, ſo wird noch ein fFurzes 
aber ftarfes Feuer gemacht, damit die erjeugte unvoll 
fommene Arſenikſaͤuere noch völlig verflüchtige werde; 
auch wird das Erz zum zweytenmale gewendet. Die 
ganze Maſſe ſcheint wahrend diefer Periode immer noch 
wie naß zu ſeyn und fchwille auf, welches wahrfcyein: 
lich von dem fich bildenden Hornfilber herkommt. Auch 
wird nunmehrein Iheilder Salzfaure verflüchtige, welches 
man an emporfleigenden weißlichgrünen Dämpfen wahr: 
nimmt. Das Erz wird nunmehr, etwa 3 Stunde nad dem 
Aufbören des Abjchwefelns, zum drittenmale gewendet, 
aud) werden mit einem eijernen $öffel Proben genommen, 
um ducch den Geruch zu erfennen, ob noch zu viel frene 
Saljjaure vorhanden ſey oder ob man mit dem Roͤſten 
aufhören müffe, indem man die hier nöthige Beltime 
mung aus Erfahrung Fennt. 

Jetzt wird auch ſchon zur folgenden Röftung neues 
Erz vom Schichtſaal auf dem Trockenherd gelaffen und 
nach Beendigung der dritten Periode die etwa ı Stunde 
dauert und welche die Arbeiter das: gute machen nen- 
nen, oder nach einem 5ſtuͤndigen Roͤſten überhaupt, wird 
das noch glühend heifie Erz mit einer eifernen Krüde 
zum Ofen heraus in einem eifernen zweyräderigen Wa— 
gen, einem fogenannten Hund, gejogen und nicht weit 
von den Nöftöfen auf einem leeren Plag (dem Aus 
kuͤhlplatz) geſchuͤttet, damit es auskuͤhle. 

Das Roͤſten iſt gewiſſermaßen die wichtigſte Arbeit 
beym Amalgamiren, wenigſtens erfodert ſie die meiſte 
Genauigkeit und folglich die größte Aufſicht der Offician- 
ten, weil aus fchlecht geröftetem Erz nicht der volle 
Silbergehalt gezogen werden kann, und fehr viel auf 
die gehörige Behandlung des Feuers und der zu rüften: 
den Mafle von Seiten der Arbeiter anfümmt. 

Damit die feinen Theile Erz, die der Luftzug mit 
dem Rauche fortführt, nicht verloren geben, muß diejer 
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erft durch Die oben erwähnten Geftübfammern geben, che 
er in Die Eſſe gelangt, wo ſich fodann der feine Erz— 
ftaub abſetzt, indem er durch die in diefen Kammern 
angebrachten Abrheilungen (Flugwaͤnde) genötbigt 
wird, einen fchiangenförmigen NBeg zu nebmen, wodurch 
die iym Durch den Luftzug ertheilte Gefchwindigfeic ver: 
mindert wird, fo daß die Echwere der Erztheilchen die 
Oberhand gewinnen und diefe zu Boden fallen Fönnen. 
Diefe Kammern werden aller 6 Monate geöffnet, wo 
man fodann uber jedem Roͤſtofen, etwas über 4 Gent: 
ner des feinften Erzmehls findet, welches aber nur einen 
Eilbergebalt von 5 Loth hat. Diefes wird fodann mit 
gleichen Theilen Wafcher; und 10 pro Gent Kodyfalz 
wiederum befchicft und geröfter. : 


Die Feuerung gefchieht mit Fichtenholz, in ſechs 
viertel Ellen langen, dünn gefpaltenen Echeiten, und 
man verbrennt bey Röftung von 100 Eentnern befchicften 
Erzes 2 Schragen Holz. Das Röften felbft gebt unun- 
terbrochen Tag und Nacht fort; die Hälfte der Defen ge— 
ben auch über Sonntags, während daß die andere ruht; 
jeder Dfen hat 4 Arbeiter (Nöfter), zwey bey Tage, 
zwey ben Macht, jeder zu 12 Stunden. Außerdem 
gehören zu 4 Defen noch 3 Vorläufer, die das Erz aus 
dem Erzhaufe auflaufen, das Salz und das Mengen, 
auch das Abtheilen des gemengten Erzes in Nöftpoflen 
beforgen. In 25 Stunden werden in 4 Nöftöfen, 
etwa 20 Möftpoften oder 65 Centner beſchicktes Erz 
geröftet. ”) | 

2) Es koͤnnte bier ein Widerfpruch zu fenn ſcheinen, da doch 
oben das von vier Defen in einer Woche zu röftende Quantum 
auf 400 Centner angegeben ift;.ich will daber bier nur im vor: 
ans enväbnen, daß ein Theil diefer 400 Centner Erze, naͤm— 
u das Köfigrobe einer zweyten Möftung unterworfen 
Ted, 

Die dritte Hauptarbeic ift | 

C) das Sieben der geröfteten Erje. Denn da es 
unvermeidlich iſt, Daß nicht, trotz des forgfaltigfien Klo: 
piens und fleißigſten Ruͤhrens der Röftinafle, dennoch 
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mehr oder weniger große Klümpchen oder Ballen darin 
enejtehen, wodurch Die in dem Innern derfelben befind: 
liihen Theile nicht gehörig geröftee und zum anquiden 
geſchickt gemacht werden, jo ift es nörhig dieſe Ballen 
von dem feinern Erz zu jcheiden, um fie durch eine an- 
derweite Behandlung ebenfalls zum anquicken fahig ma: 
chen zu koͤnnen. ’ 

In diefer Hinficht wird das geröftete Erz, wenn es 
auf dem Kuͤhlplatz hinlaͤnglich kalt geworden ift, in 
hölzerne Kaftchen gefüllt, wovon jedes fo groß ift, daß 
es einen Centner faſſet. Sechs diefer Kaftchen werden 
fodann in eine hierzu eingerichtete Tonne geſetzt und auf 
den Durchwurfsboden, welcher unter dem Dad, im 
dristen Stockwerk befindlich ift, gejogen, und zwar eben- 
falls vermittelft eines Fleinen Göpels, wie bey dem Salz. 
Auf diefem Durchwurf wird das Erz Kafichenweije auf 
zwey unbewegliche Siebe geſtuͤrzt. Dieſe find 3 Ellen 
lang und ı Elle 3 Zoll breit, und ftofien mit ihren ſchma— 
len Seiten unter einem rechten Winfel zuſammen. 
Uebrigens find fie mit ‘Bretern verjchlagen, fo daß fie 
eine Art von Kaften bilden. Ihre andern fchmalen 
Eeiten reichen nicht bis auf die Erde, damit Käften 
untergefegt werden Fünnen, in welche jodann dasjenige 
von dem Erze, welches nicht durch das Sieb, fondern 
Darüber weg. geht, fo wie die Eleinen Ziegeljteinftüd: 
chen, die während des Roͤſtens darunter gefommıen find, 
hineinfallen. Da diefe Siebe ohngefähr 3 Zoll weite 
Oeffnungen haben, fo iſt das, was darüber meggeht, 
natuͤrlich noch größer und bis zu der Größe einer waͤl— 
fhen Nuß. Man nennt es Roͤſtgroͤbe, auch VRoͤſt⸗ 
ballen, Boͤſtgrobes. _ Die Ziegelſtuͤckchen werden her⸗ 
aus geleſen und das uͤbrige auf einem ſtarken hoͤlzernen 
Tiſch mit einem hoͤlzernen Hammer etwas jerflopft. 
Die fernere Behandlung deffelben wird weiter unten er— 
zahle werden. Dasjenige von dem geröfteren Erz aber, 
weldyes durch Das Sieb durchgegangen ift, wird aus 
dem Kafien, in welchen es fiel, herausgenommen, indem 
man zwey an felbigen angebrachte Schieber aufziehen 
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fann, morauf es fogleich von felbft in zwey auf dem 
Boden befindliche korten fallt, Durch diefe kommt es 
auf die in dem zweyten Stockwerk befindlichen Sieb; 
maſchinen, mo das eigentliche Sieben geſchieht. Diefe 
beſtehen aus zwey hölzernen 5 Ellen 15 Zoll langen, 
ı Eile zo Zoll breiten und ı Elle 17 Zoll hoben Kaͤ— 
ften, die ziemlich dicht neben einander ftehen. In jedem 
diefer Käften wird durch eine Vorrichtung, vermittelft 
eines Wafferrades.und DBorgeleges, ein Sieb von Ei: 
fendrath, welches etwa 10 Grad Fall hat, hin und ber 
bewegt. Diefes Sieb hat 2 Abtheilungen, der obere 
Theil, wo das Erz zuerft darauf falle, ift von einem 
feinern Gitter, auch etwas langer als der untere Theil, 
indem jenes 4 Zoll, diefes aber -; Zoll weite Oeffnun— 
gen bat; beyde aber find von Eiſendrath. Es theile fich 
alſo hier das Erz in drey Klaffen, (weshalb auch in 
dem Kaften, unter dem Siebe, drey Abtheilungen gemacht 
und das engere Stud des Siebes von dem weitern durch 
ein ı2 Zoll breites Bretchen getrennt ift); namlich in das, 
was Durch den feinen Theil des Siebes gebt; in das, 
was durch Den gröbern geht und in das, was über das 
Sieb mwegfallt. Das erfte heiße Sicbfeines; das 
zweyte Siebmittleres und das dritte Siebgrobes 
oder auch Roͤſtgroͤbe, wie. das beym Durchwerfen er: 
haltene. Ä 

Beyde Arten Röftgröbe werden zwar gemahlen, je: 
doch nicht völlig fein, da jie uͤberdies zum anquiden noch 
nicht tauglich find, jondern fie werden mit 2 pro Cent 
Kodyfalz wiederum befchikt und einer nochmaligen Roͤ— 
ftung unterworfen, bey welcher man die namlichen Er- 
fcheinungen nie bey der erften wahrnimmt, nur daß fie 
ſchwaͤcher find und weniger Zeit erfodern, indem 6% 
Centner oder 2 Röftpoften in 5 Stunden hinlanglich 
geröjtet find. 

Die Separation in Siebmittleres und Siebfeines ift 
deswegen nöthbig, weil man aus Erfahrung gefunden bat, 
daß ſich jede Sorte fir ſich allein beffer mablen läßt, 
als wenn fie mit der andern vermengt ift. 

Bergwerks Lerifon, I, Th, 
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Von 100 Centnern geroͤſteten Erzes erhält man 
gemöhnlich beym Durchwurf und beym Sieben 15 Cent: 
ner Roͤſtgroͤbe; Ferner 103 Centner GSiebmittleres umd 
87% Centner Siebfeines. - Es find nur zwey Durch— 
wuͤrfe und zwey Siebmafchinen, und jwar in jedem. der 
beyden laugen Gebaude. Durch jede Siebmaſchine, welche 
aus zwey wie oben beſchriebenen Siebkaãſten beſteht, werden 
in einer Schicht von 8 Stunden, 100 Centner verarbei⸗ 
tet: Zu "jeder gehoͤren zweh Arbeiter (die: Sieber) 
welche zu 8 Stunden, jedoch nur bey Tage arbeiten. 


Ob nun gleich das Siebfeine und Siebmittlere hin⸗ 
laͤnglich geroͤſtet find, fo find fie ‚doch. zum Anquicken 
noch nicht fein genug, und dies iſt die Urſache der, 


D) vierten Hauptarbeit, nänifich des Mahlens des ge: 
ſiebten Erzes. Die Muͤhlen ſelbſt find völlig wie die gewoͤhn⸗ 
lichen Getreidemuͤhlen eingerichtet; der Laufer und der do: 
denſtein ſind vom Granit des Greifenſteiner Felſens, bey 
Ehrenfriedersdorf und ı+ Elle im Durchmeſſer. Die 
Höhe des Laufers iſt ı Elle ı Zoll, und fein Gewicht, 
wenn er noch nicht ſehr abgenust ift, gegen 16 Gent: 
ner, Die Beutel find von fogenanntem Beuteltuch. 
In jeden der beyden langen’ Gebaͤude find. 5 Mahl: 
gaͤnge; zwey im erften Stockwerk und dren im Erdge— 
fhoß, beydes unter den Siebmafchinen. Außer diefen 
beyden Mühlen, ft noch eine außerhalb der Amalgamir— 
gebäude zu 4 Gängen erbaut, po daß er 14 
Mahlgaͤnge find. 


Das gefi ebre Erz, ſowohl das Siebfeine, ats das Sieb— 
mittlere, jedoch jedes beſonders, wird von jedem Siebboden 
durch eine Lotte, deren Oeffnung gleich neben ben Siebkä— 
ſten iſt, auf die Muͤhle des erſten Stockwerks herab ge 
fehüctet, wofelbit es in einem großen Kajten-fällt, der an 
der einen Seite einen Schieber hat. Will man alfo 
zum wirklichen Mablen ſchreiten, fo ſetzt man eine 
Buͤtte (Aufſchůttfaß) unter dieſen Schieber, zieht ihn 

auf, laͤßt das Erz heraus und traͤgt es auf die Muͤhle 
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auf, (man ſchuͤttet auf). Um das gefiebte Erz auf 
die Mühlen des Erdgefchoffes zu bringen, wird es aus 
den Siebfäften ‚in Fleinere Gefäße gefüllt und fodann 
in einem großen Kaften geftürzt,. welcher zwar auf dem 
Siebboden felbft befindlich ift, aus welchem aber eine 
Sotte bis in die Mühle des Erdgefchofles herabgeht. 
Auf die dritte Mühle, die außerhalb des Amalgamir- 
werfs ift, wird das Erz in einem Hunde gefahren. 


Das gemahlne Erz; oder Erzmehl, welches durch den 
Beutel falle, ift nunmehr hinlänglich fein um angequickt 
ju werden; es wird daher aus dem Beutelkaſten in 
hölzerne Käftchen, wovon jedes 1 Gentner faſſet, ge 
Iaffen, und dieſe über einander aufgefeßt. Däsjenige 
Erzmehl aber, das über den Beutel weggebt, wird noch: 
mals gemablen. | 


Bey fammtlihen 14 Mahlgaͤngen find 28 Arbeiter 
(die Muͤller) angeftelle, weldye Müller von Profeſſion 
ſeyn müffen. Ihre Schicht iſt achtftündig; in welcher 
Zeit ein Mahlgang zwiſchen 7 und 8 Centner fein mahlt. 
Dies giebt in einer Schicht von ſaͤnmtlichen Mablgaͤn— 
gen: 98 bis 112 Gentner, und da die Mühlen taglich 
ı6 Stunden lang gehen, fo erhält man auch täglich die 
nöthigen 200 Gentner gemahlnen Erzes. 

Die nunmehr folgende oder - _ a | 

E) fiinfte Hauptarbeit befteht, in dem Anquicken. 
Um diefe Dperation deutlich erzaͤhlen zu fünnen, will 
ich erft eine Beſchreibung der Mafchinerie geben, Das 
Anquicken geſchieht naͤmlich auf dem Anquickſaal 
(Quickſaal), wovon auf dem Amalgami:werf nur 
einer, und zwar in ber erften Etage des. einen langen 
Gebäudes befindlih if. Die. hierzu beftiminten Ge— 
fäße find hoͤlzerne Faͤſſer, welche horizontal um ihre 
Are gedreht werden, welches vermirtelft eines 14 Ellen 
hohen, eberfchlägigen Waflerrades dadurch bewerkſtell gt 
yird, daf an dieſſen Welle noch ein Stirnrad von 8% 
Eile Höhe befindlich if, Dieſes greife auf beyden 
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Seiten in zwen Gerriebe, welche an zwey 16% Eile 
langen Wellen befindlich find. Auf diefe Arc werden 
dieſe beyden horizontalen Wellen, die mit einander pa: 
rallel und 10 Elfen weit, neben einander find, in Um— 
trieb gebracht. An jeder diefer benden Wellen, die man 
die Anquickwellen nennt, find wiederum 5 Stirnräbder 
von 3 Eilen 3 Zoll Hoͤhe. Zu beyden Seiten einer je: 
den Anquickwelle find: nun die Anquicfäffer parallel mit 
ihnen, jedoch etwas hoͤher und. dergeftalt angebracht, 
daß fie liegend und mir den Boͤden einander zugefehrt 
find, fo daß, wenn man. fic) ihre Axen verlängert vor: 
stellen wollte, felbige nur eine gerade Linie ausmachen 
wuͤrden. An jedem Faß ift ein Stirnrad, in welches 
die Stirnräder der Anquichwelle eingreifen und mithin 
unidrehen. Da fünf dergleichen Stirnräder find, fo 
find auch in jeder Reihe fuͤnf Faͤſſer neben einander, 
mithin ben jeder Anquickwelle zehen, und zwanzig über: 
haupt: Die Fäaffer jeder Reihe hängen zwifchen zwey 
Reihen von fehs Säulen aus Eichenholz, welche 2 El— 
len 6 Zoll nach der Laͤnge des Faſſes, und ı Eile 
14 Zoll nach der Breite oder dem Durchmeffer des 
Fafles von einander abftehen. in legterer Entfernung 
find ſie durch eingezapfte Querhoͤlzer mit einander ver: 
bunden, auf welchen die. Aren der Faͤſſer in Zapfen: 
lagern, aus gegoffenem Eifen, ruhen. Ueber jeder An- 
quickmwelle ift eine Art von Boden gemacht, melder 
etwas höher als der oberite Theil der Faͤſſer ift, fich je: 
doch nicht bis über felbige erftrecft, fondern einen ſchma⸗ 
fen Gang zwifchen ihnen bilder, deſſen Benugung meiter 
unten angegeben wird, Br | 

Die Faͤſſer felbft anlangend, fo find felbige von 
Fichten - oder fogenanntem weichen Holz, da das Ei— 
chenholz beym mirffichen Gebrauch zu ſchwinden anfteng 
und das Faß folchergeftalt Fugen befam. Die Dau: 
ben und Böden find 3 Zoll di. Uebrigens find die 
Faͤſſer im Lichten ı Elle ro Zoll fang, und haben we 
nig Kruͤmmung oder Bauch, fo daß ihr Durchmeffer 
zumaͤchſt den Böden im Lichten 1 Ele 7 Zoll, und in 
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der Miete bloß ı Eile 9 Zoll groß if. Giebt man 
ihnen mehr Bauch, fo haufen ſich die Theile der Anquick— 
mafle zu ſehr in der Mitte an, und nußen die Dauben 
bier ftärfer, als mie nad) dem Boden zu, folglich nicht 
aleihformig, ab. Wollte man fie aber ganz ohne 
Bauch oder völlig cylindrifch machen, fo würde ſodann 
die Maffe nicht gut abgelaflen werden können. Um je: 
des Faß find 6 eiferne Reifen gelegt und an den Böden 
der Faͤſſer find gegoffene eiferne Scheiben angebracht, 
in Öeftalt eines Wagenrades mit fechs fehr ftarfen Epei: 
hen; auch find an diefe Scheiben die Zapfen oder Aren 
angegoffen, jedoch natürlich nur auf einer Seite, die fie 
mit der andern platten Seite, durch fechs eiferne Schie— 
nen, die ber das Faß nach deflen Laͤnge weggehen und 
fih in Schraubengänge endigen, feft an die Faßboͤden 
angefehraube werden. Die eine diefer Scheiben oder 
Kader (das Scheibenrsd) ift im Durchmeffer wenig 

großer als Das Faß und ragt nur etwa ı+ Zoll-über 

ſelbiges bervor. Das andere hingegen (das Stirnrad 

am Faſſe) bat auf der Stirn angegoffene, eiferne Zähne 

und vertritt folchergeftalt die Stelle des Getriebes an 

dem Faſſe, in welches das dazu gehörige Stirnrad an 

der Anquickwelle eingreift. Im Durchmeſſer ift diefes 

Stirnrad am Faß zwey Ellen groß, die Zähne mit: 

geredjnet. 


So wohl zum Füllen als Ablaffen des Faſſes ift 
"in deſſen Micre ein fünf Zoll weites Spundloch, welches 
dur einen hölzernen Spund verfchloffen werden Fan, 
Durch dieſen Spund geht eine fleine $ Zull ftarfe 
Oeffnung hindurch, die ebenfalls mit einem Stöpfel 
verſtopft wird. Damit nun weder der große noch der 
tleine Spund während der Umdrehung ‚der Faffer her- 
aus geworfen werden fönne, ift auf dem Fafle ein be: 
roeglicher eiferner Bügel angebracht, den man über den 
Epund dreht und diefen mit einer Schraube, die durch 
den Bügel gebt, felt an das Faß andruͤckt. Ein fol: 
ches Faß wiegt leer vierzehn Gentner. 
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Durch das Deffnen oder Schlieffen ber Schuͤtze, die 
das Waffer auf das Waflerrad fallen laßt, welches die 
Anquickwellen treibt, Fann man alfo fammtliche Faller 
in Bewegung feßen oder ihren Gang fo gleich hemmen, 
und zwar um fo gefchwinder, da von der Schüße eine 
eiferne Stange bis in den Anquidfaal herab gebt, ver 
mittelft deren man an» oder abſchuͤtzen kann; auch wird 
durch das gehörige Deffnen der Schüße, die Menge 
Aufjihlagewafler beftimme, damit die Fajler weder zu 
fehnell noch zu langfam umgehen. Um aber auch ein 
einzelnes Faß arretiven zu Eönnen, ohne den Gang der 
übrigen zu ftören, iſt das eine Zapfenlager jedes Fafles 
und ‚zwar dasjenige, welches an der gezaͤhnten Scheibe 
ift, fo eingerichter, daß es vermitteljt einer Schraube 
oder einer waagerecht liegenden Winde, vorwärts, d. h. 
von feinem Stirnrad an der Anquickwelle weg gerüdt 
werden Fann, damit dieſes nicht mehr eingreifen koͤnne. 
Dies Ausruͤcken Eann gefchehen, während daf die 
andern Fafler in vollem Gange find; allein das Wieder: 
einruͤcken nicht füglich, weil, wenn die ganze Maſſe auf 
einmal wieder in die volle Bewegung Fommen follte, 
leicht ein paar Zahne, der in einandergreifenden Stirn 
rader, fpringen koͤnnten. 


Was nun das Füllen der Faͤſſer besrift, fo gefchieht 
dies für jedes Faß: mit 10 Centnern gemahlnen Erz; 5 
Centnern Quedjilber; 3 Centnern Wafler und an ges 
fhmiedeten Eifenplättchen, mit 6 bis 7 pro Gene des Erz» 
quantums, d. i. mit 66 bis 77 Pfund. 


Das Waffer wird zugefegt, um ſich mit dem Erz 
mehle zu einer breyartigen Mafle zu verbinden, damit 
fodann das Queckſilber ſich gleichförmig durch das Ganze 
verbreiten fönne. Die gehörige Quantität Waſſer ift 
ſehr wohl in Acht zu nehmen, da, im Fall man zu we 
nig nahme, die Maffe zu di und von dem Queckſilber 
nicht binlänglich durchdrungen ‚werden würde; im Fall 
man aber zu viel nahme, wuͤrde die Maffe zu duͤnn und 
das Queckſilber wuͤrde fi) beym Umgang der Fafler, 
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vermöge feiner meit größern fpecififchen Schwere und 
der davon abhängenden größern Fliehkraft, an die Sei: 
ten des Faſſes anlegen, ohne fich durch die Maffe zu 
verbreiten. Die Menge des zuzufegenden Waffers 
weicht jedoch bisweilen von der obenangegebenen ab, 
je nachdem Die den Erzen beygemifchten Gangarten 
mehr oder weniger erfodern. Die Arbeiter müffen da: 
ber von Zeit zu Zeit in das daß fehen ob die Maſſe 
die gehörige Dicke habe. 2 | 

Die Nothwendigkeit des Zufages von Eifenplattchen, 
die etwa ı 5 Zolllang und breit und 3 Zoll die find, erbel- 
letaus folgendem. Das geröftete und gemahlene Erz be: 
ſteht Hauprfächlich aus fochfalzfayurem Silber oder Horn— 
fiber, aus Glauberſalz; aus einigen wenigen, fogenann: 
ten Dnlbmetallen nebſt deren Vitriolen und aus Erb» 
arten. Mun ift befanne daß fih das Qucdjiiber nur 
mit reguliniſchem Silber, oder mit Silber in metalli- 
ſchem Zuftande, zu einem Amalgam verbindet; man 
mußte daher auf einen Zufaß denfen, vermitteljt deſſen 
man berm Angquiden die Salzfaure non dem Horn: 
fiber wiederum frennen fünnte, Hierzu wahlt man das 
Eifen, weil die Salzfaure zu demfelben eine nähere Ver: 
wandtfehaft bat, ala zum Silber. Um ſich aljo mit je: 
nem vereinigen zu fünnen, trennt es fi) von dieſem und 
ſtellt es in metallifcher Geſtalt ber, worauf fich Das mes 
talliſche Silber mit dem Quedfilber vereinigen und die⸗ 
fes gieichſam anreichern kann. in zweyter Umſtand, 
welcher den Zuſatz des Eiſens noͤthig macht, iſt ders es 
entiteht namlich während des Anquickens leicht fo ger 
nanntes zerſchlagenes Queckſilber. Diefes ift nicht 
fe wohl aufgelößtes oder verfalftes Queckſilber, ſondern be⸗ 
ſteht vielmehr aus einer ſchaumaͤhnliche Maſſe, deren Theile 
kleine Parthien metalliſchen Queckſilbers ſind, faſt wie 
Bläschen, welche ſich nur ſchwer wieder zu flieſſendem, 
gewoͤhnlichem Queckſilber vereinigen laſſen. Dies zer 
fchlagene Queckſilber entſteht daher, daß die in Der Ans 
quickmaſſe zerftreuten, Fleinen Kügelchen Quockſilber 
von den Säuren auf ihrer Oberfläche etwas angegriffen 
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und mie mit einer Haut, welche wahrfcheinlich orpdirt 
wird, überzogen werden. Diefe Haut aber verhindert 
die Vereinigung jener Theilchen zu größern. Setzt 
' man aber eine gehörrge Menge Eijen zu, fo verbinden 
fi die Sauren eher mit diefem, als daß fie das Queck— 
filber angreifen follten. 


Das Kinftillen des Waſſers, welches die erfte 
Arbeit beym Füllen We Safer ift, geſchieht fo: es ift 
namlich bey jedem Faß, über den einem Zapfen deſſel— 
ben, zwiſchen zwey der oben erwähnten hölzernen Sau: 
len, ein aus Bley gegofleneg, vierecfiges Käftchen, welches 
3 Centner Waſſer faſſet. Alle diefe Wafferfäftchen wer— 
den durch eine bleyerne Röhre gefirflt, deren Mündung 
durch ein Ventil gefchloffen und geöffnet werden fann; 
auch find die Kaftchen am Boden mir einem Hahn ver: 
fehen. Iſt alfo das Faß ausgeruͤckt, der Spund ber: 
ausgenommen und das Spundloch zu oberft gedreht, 
fo halt man einen langen hölzernen Trichter in das Faß 
und mit der weiten Deffnung unter den Hahn, öffnet 
diefen und läßt das ganze Kaftchen auslaufen, weil es 
juft das gehörige Maß enthalt. 


Das Einfüllen des Erzes geſchieht auf folgende 
Art: das gemahlne Erz wird in den Mühlen in hölzerne 
Käftchen, jedes zu einem Centner Inhalt, gethan. 
Sechfe davon werden in den Mühlen in die Tonnen ger 
fhoben, in welcher auch das Erz vom Ausfühlplag 
zum Durchmwurf gezogen wurde, indem der Echacht, in 
welchem diefe Tonnen geben, Thüren bat, durch welche er 
den Ausfühlplag mit den Mühlen in Verbindung bringt. 
Sodann wird das gemahine Erz bis auf den Siebboden 
gezogen, mithin eine Etage höher als wie der Anquid- 
faal ift; dort werden die 6 Kafichen in eine andere 
Tonne auf zwey Rädern oder eine Art Hund gefchoben 
und auf dem Fuͤllboden gefahren, welcher unmittel— 
bar über den Anquickſaal iſt. Auf dieſem find 20 Fuͤll— 
kaͤſten, welche mit Deckeln verſehen und ſo groß ſind, 
daß jeder 10 Centner Erz faſſet. Jeder ſteht genau uͤber 
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einem Anquickfaſſe und hat im Boden eine Oeffnung, 
aus welcher eine runde hoͤlzerne Roͤhre oder Lotte 2 Ellen 
9 Zoll tief in dem Anquickſaal herab geht, und deren 
Ende etwa 13 Eile hoc) über dem zugehörigen Faffe 
abſteht. Am Ende diefer Lotte ift ein Schlauch von 
Zwilih mit einem blechernen Mundſtuͤck angebrad)t. 
Wird alfo der Kaften mir Erz voll geſchuͤttet, fo fälle die- 
fes bis in den Schlaud) und damit es nicht zur Unzeit her- 
ausfalle, wird Diefer etwas zugedrebt und aufwärts an- 
gehangen. ft auf diefe Arc das Erz in alle 20 Fülle 
faiten geftürzt, und will man nunmehr die Faffer mit 
Erz füllen, fo wird auf das Faß, welches arıerirt und 
bereits mit Waſſer verfeben ift, eine Art vierediger, böl- 
zerner Trichter gefegt, fo daß er uber das geöffnete weite 
Spundloh zu ſtehen fommt, und in diefen wird das 
blecherne Mundſtuͤck des zwillichnen Schlauchs geftedt, 
der Schlauch felbft aufgedreht und folchergeftalt das 
Er; in das Fafi gelaffen. 

Das Kinfüllen des Adueckfilbers wird auf eine 
mehr zufammengefegte Art bewerfftellig, Es ift nam: 
fih neben dem Anquickſaal die fogenannte Fuͤllkam⸗ 
mer. In dieſer iſt für je zo Fafler auf einer Art von 
Tifh eine aus Eifen gegoffene Vaſe, mit einer Deffnung 
im Boden, melche mit einer Schraube geöffnet und 
geichloffen werden kann. Diefe Deffnung liegt hoͤ⸗ 
ber als die Fäffer und es geht aus felbiger eine ge 
ſchmiedete eiferne Röhre, (das Auleirungsrobr,) durch 
die Mauer der Füllfammer in den Anquicfaal und zwar 
mit etwas Fall, bis zu Ende des ſchmalen Ganges, der 
über jeder Anquicwelle oder zwifchen 2 Reihen Fäffer 
if. Auf diefem Gange ift fie fo conftruirt, daß fie 
aus fünf Stuͤcken befteht, die aneinander gefchraubt find 
und fich einzeln, in der Zange ihrer Are, umdrehen laflen 
ohne auseinander zu gehen oder etwas durch die Fugen 
zu laffen. Auf jedes diefer 5 Stücken ift ein Fleineres 
Rohr, von efwa 9 Zoll Länge fenfrecht angeſchweißt, 
fo daß ſich alfo aud) diefes mit dem Stud, auf welchem 
es ift, auf beyde Seiten nad) den Fäßern zu drehen 
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Laßt. Diefes ganze, artifulirte, eiferne Rohr ift zum 
Einfüllen des Duecfilbers beftimmt. Die Deffnung im 
Boden der eifernen Vaſe in der Fuͤllkammer wird 
namlich verfchloffen; fodann die für ein zu füllendes 
Faß beftimmeen 5 Centner Duedfüber hinein gegofien, 
and hierauf die Deffnung etwas aufgefchraubt, fo daß das 
Queckſilber nach und nad) in das eiferne Zuleitungsrohr 
riet, und, weil diefes etwas Fall hat, nach dem andern 
Ende deffelben zulauft; dasjenige bewegliche Stud des 
Zuleitungsrohres, welches vor dem zu füllenden Faß iſt, 
wird nunmehr fo gedreht, daß die kleine ſenkrecht auf 
ihm befindliche Anfagröhre die Mündung in einen unter: 
gehaltenen hölzernen Trichter neigt, deſſen fpigiges Ende - 
über den Gang weg in bas Spundloch des Fafles geſteckt 
iſt; aufwelche Art alfo das Queckſilber in dic Faͤſſer gelei— 
tet wird. Es verftehr ſich übrigens, daß, wenn 5. B. Das 
erfte Haß, namlich dasjenige, welches am weiteften von 
der Fuͤllkammer entfernt ift, gefüllt werden foll, die vier 
andern beweglichen Theile des Zuleitungsrobres fo ge 
dreht feyn müffen, daß die fenfrechten Anfagröhrchen der 
felben in die Höhe gerichtet find, damit das Queckſilber 
nicht durch dag erſte, das befte, unterwärts gerichtete 
herauslaufe. 

Es find zwey ſolcher Vaſen und auch zwey Queck⸗ 

ſilberzuleitungsrohre, indem ein jedes von ihnen zwey 
Reihen oder zehn Faffer verforge. Um die Arbeit mög: 
lichſt zu erleichtern werden fowohl in der Fuͤllkammer, 
als auch im Anquickſaal durch angebrachte Klingeln 
oder Glocken von den Arbeitern Zeichen zum Auffchraus 
ben der Deffnung in der Vaſe, oder zum Unterhalten 
des Trichters u. ſ. m. gegeben. 

In Anſehung des Zufaßes der Eifenplättchen ift zu 
bemerten, daß felbige fters im Faß bleiben und nicht 
mit abgelaffen werden; find fie fehr. angegriffen, welches 
man leicht an der Entſtehung von etwas zerfchlagenem 
Queckſilber wahrnimmt, fo werden neue zugefegt, da 
aͤbrigens ein paar Dfund zu viel bier feinen großen Un- 
derſchled machen, 
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Ein dergeſtalt gefuͤlltes Faß hat von der Maſſe 
weg bis an den obern Theil der innern runden Faßwand 
etwa 12 Zoll hoch leeren Raum, welcher alſo etwa den 
dritten bis vierten Theil des Ganzen ausmacht. 


Das Waſſſer wird übrigens, wie ſchon oben bemerkt 
iſt, zuerſt eingefülle und dann fogleich das Erz; hierauf 
wird das Faß mit dem Spund verfchloffen, eingeruͤckt 
und man läßt es ohne Queckſilber etwa eine Stunde 
lang umgeben, bis das Erz und Wafler fich zu einer 
gleihförmig dicken Mafle vereinigt haben deren gehörige 
Confiftenz man. aus der Erfahrung Fennen gelernt bat 
und der man, im Fall viel thonige u. dgl. Gangarten 

bey dem Erz find, mit noch etwas Wafler nachbeifen 
kann. ft fie aber bereits zu duͤnn gerachen, jo wird 
noch etwas weniges Erz nachgefülle, | 


Hat die Maffe ihre gehörige Dicke, fo wird nunmehr 
auf oben befchriebene Art das Queckſilber eingefuͤllt; 
das Faß mie dem Spund verfchloffen, eingerüct und 
folchergeftate in Umgang gebracht. Die Dauer deflel: 
ben hat man aus der ‚Erfahrung 16 bis 18 Stunden 
lang für hinlaͤnglich befunden; auch darf die Gefchwin- 
digkeit jeder einzelnen Umdrehung des Fafles nicht zu 
groß ſeyn, weil fonft das darin befindliche Queckſilber 
zuviel Schmungfraft erhalten und fi, ohne die Maffe 
gehörig zu durchdringen, an die innern Wände anjegen 
winde. Für eine Minute ift die Anzahl der Umlaͤufe 
am beften achtzehn bis zwanzig. 


Man Bart felbft im baärteften Winter nicht nöthig 
den Anquickfaal zu beißen, da ſich in den Faflern, durch 
die Vereinigung der Salzfaure mit dem Eifen, vielleicht 
auch einigermaßen durch das mechanifche Aneinander— 
reiben der Theile, Wärme erzeugt, welche zu Ende der 
Arbeit am ftärfften und zwiſchen 32 und 35 Grad nach) 
dem KReaumürfchen Thermometer, im Sommer aber noch 
einige Grad beträchelicher ift. Auch entſteyt ein Bes 
ruch, wie nad) nafien Thon und der auch etwas fauer- 
lich, aber nicht unangeneym iſt. F 
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Waͤhrend des Umganges der Fäffer wird jedes etwa 
aller 4:6 Stunden einmal ausgerücft, um nachzufehen, 
eheils ob der größere und Fleinere Spund gehörig 
fchlieffen und fein Queckſuber durchlaffen (weshalb fie 
gewöhnlich mit etwas alter feinewand u. dergl. umlegt 
werden), theils ob etwa jetzt noch nöthig fen, etwas 
Wafler, oder Eifen rc. nachzufuͤllen. 

Die Hauptprodufte die maährend des Anquidens 
entftehen, find das mit Silber angereicherte Queckſilber 
und die fogenannten Rückftände, unter denen man das 
ganze übrige Gemifch von Gangarten, Glauberfalz, 
aufgelößtem Eifen, Waſſer u. ſ. w. verfteht, Da in je- 
dem Gentner Er; 7 = 3 Loth Silber enthalten war, und 
man in jedes Faß 10 Gentner Erz und halb foriel 
Queckſilber füllte, fo beftehet das angereicherte Dueckfil 
ber, fo mie es in dem aß ift, aus 251 bis 220 Theis 
len Duecfilber und ı Theile Silber, woraus man leicht 
fehen kann, daß es in Anfehung feiner Fluͤſſigkeit wenig 
von dem reinem Queckſilber unterfchieden if. Um deſto 
feichter geht mithin feine Trennung von den Ruͤckſtän— 
den oder das Ablaffen deffelben von flatten, welches ge 
fhiedt, nachdem unmitfelbar vorher. die fogenannte 
Schöpfprobe genommen worden ift, von melcher ich 
weiter unten beym Verwaſchen der Ruͤckſtaͤnde fprechen 
werde, 

Das Ablaffen des mir Silber verbundenen 
Oueckſilbers mird folgendermaßen unternommen: nad) 
einem erma ıgftündigen Umlauf der völlig, d. h. ſowohl 
mir E53 und Waffer, als auc mit Queckſilber gefüllten 
Sifier, fülle man fie mit Waffer ganz voll, (welches 
bas Verdünnen genannt wird) wobey auf jedes beys 
nade noch 2 Centner Waſſer fommen. Dies gefchieht 
bloß um die Maffe dünnen zu machen, Damit ſich das 
angereicherte Queckſilber defto Teichter vereinigen und 
b ym nachmaligen Stilleſtehen deſto eher zu Boden 
jener fonne. Das Faß wird nun noch, etwa zwey 
Stunden fang, in Umlauf gefegt, jedoch in etwas lang- 
famern, etwa mit 12 Umdrehungen in einer Minute. 
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Hierauf wird Das Faß ausgeruͤckt; der Epund. in die 
Höhe gerichter; der Fleinere herausgenommen und. an 
defien Starr ein hölzerner Hahn in den größern geftedt : 
der Bügel wiederum über den größern Spund und über 
den Hahn gefchraubt und diefe feſt angefchaubt; der 
Hahn feibft aber, der fich in einen 14 Zoll langen, leder: 
nen Schlauch endigt, durch Zufchrauben diefes Schlauchs, 
vermittelft- einer angebrachten Schraube, verfchlojien ; 
fodann wird Das Faß fo gedreht, daß der Spund 
und der Hahn zu unterft, fommen. Mun liege aber 
vor jeder Meibe Fäſſer, gleich) unter dem Fußboden, 
ein hölzernes Öerinne, aus welchem fünf hölzerne Roͤh— 
ten und zwar jede nach. der Mitte eines Faſſes 
—— In eine ſolche Roͤhre ſetzt der Arbeiter 
einen kurzen Trichter, und richtet den ledernen Schlauch 
des Hahns in ſelbigen; ſchraubt den Schlauch ſodann 
auf, damit Das ſilberhaltige Queckſilber, welches ſich 
vermoͤge feines eigenthuͤmlichen Gewichts in dem Fafle 
zu unterft gefenft bat, in das hölzerne Gerinne laufe. 
Wenn der Arbeiter merft, daß das Queckſilber bald zu 
Ende fey und daher die Ruͤckſtaͤnde mit darunter kom— 
men würden, fo ſchraubt er den Hahn wieder zu; dreht 
den Spund in die Höhe; nimmt den Hahn heraus: und 
verſchließt die Deffnung mit dein Fleinern Spund, wor— 
auf fodarın das Faß wieder eingeruͤckt und noch einige 
Minuten in Umtauf gefege wird, damit die während 
des Stillftandes fich feſt gefeßten Rücdftände wiederum 
unter einander fommen, welches: jedoch nicht wefentlich 
nöthig it. BR 

Das Queckſilber muß mit- einiger Worficht in die 
Gerinne abgelaffen werden, welche es Durch eine hölzerne 
Röhre in die Amalgam⸗ oder Siltrirfanımer führen, 
die ein Stockwerk tiefer als der Anquickſaal und unter 
der Fuͤllkammer befindlich ift. Auch darf der Arbeiter 
beym Ablaſſen, den Hahn zum Ablaffen nicht eher anf- 
fchrauben, als bis er durch das Anziehen einer Glocke den 
Arbeiter in der Amalgamfammer davon benachrichtige 
und von dieſem durch eine. andere Glocke ein Zeichen, 
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daß auch er, fertig fey, zur Antwort erhalten 
bat. 

Das Ablaffen der Rückftsnde gefchieht auf fol: 
gende Art! unter jeder Reihe Faͤſſer ift langft derfelben 
ein weites hölzernes Öerinne (das Ruͤckſtandsgerinne) 
welches von beyden Seiten nach der Mitte zu fuͤnf Grad 
Fall hat; in der Mitte hat es eine Deffnung Die auf die 
zum Verwaſchen ber Rücftände beſtimmten Mafchinen 
führt. Will man demnach die in einem Faffe befindfi- 
chen Ruͤckſtaͤnde ausleeren, fo ruͤkt man das Faß aus; 
drehe den Epund zw unterft, fo daß er über das Ruͤck⸗ 
ſtandsgerinne zu fteen kommt und zieht ihn fodann her= 
aus; wotauf die Ruͤckſtaͤnde heraus» und durch bie 
Oeffnung im Gerinne ablaufen, Man dreht jedoch das 
Epundisch nicht völlig zu unterft, damit die Eifenplärt: 
chen nicht mit herausfallen, weiche jedoch nur bis an 
bie Deffnung des Gerinnes fommen fönnten, da diefe 
mit einem Gitter verfeyen iſt. Durch das Oeffnen einer 
bfeyernen Roͤhre, die aus einem über ben Faffern be 
findfichen, bleyetnen Wafferfäftchen fommt, wird fodann 
das Ruͤckſtandsgerinne ausgefpült und gereinigt. | 


Die ganze Arbeit des Anquickens wird in 24 Stun 
den beendigt, und fammeliche 20 Faͤſſer werden durch 
4 Arbeiter (die-Anquigker) und 2 Saufburfchen ver> 
ſehen. Dieje haben jedoch ‚nur ‚Die Tagefchiche von 12 
Stunden; des Nachts; über find zwey andere Anquider 
zur. Aufſicht ühedie' Arbeit hinlaͤnglich. Die Arbeir ift 
übrigens fo eingetheilt, daß die Tagefchicht früh um 
4 Uhr anfängt; zuerſt werden die Schöpfproben ge: 
nommen und fogleich darauf das Faß mir Waſſer voll: 
gefülle (verdünnt). » Gegen 6 Uhr wird abgelaflen, 
fowohl das Queckſilber, als die Ruͤckſtaͤnde. Um 7 Uhr 
wiederum gefüllt, jedoch bloß mir Waſſer und Erz; ge— 
gen g Mär aber kommt fodann auch das Duedfilber 
binzu. | 

Beym Anquicken verliere man (jedoch mir Ein: 
fchluß defjen was auch -beym Verwaſchen der Ruͤckſtaͤnde 


verloren gebe) nicht mehr als 14 Loth Duecffilber auf 
r Cenrner angequidtes Erz. Da nun bey jedem Anz 
quicken in Den 20 Fäſſern 200 Centner Erz find, fo iſt 
der Verluft einer jedesmaligen Arbeit 7 Pfund 26 Loth. 
Um dieſes ganz genau zu erfahren, wird das Queckfilber 
in der Amalgamkammer alle Duartale mit Genauigkeit 
gewogen. eu En a 


Ehe ich zum Verwafchen der Kückftande fihreite, 
will ich zuVor . . | TEE 

F) vie fechfte Hauptarbeit oder das Kiltriven des 
angereicherten Queckſilbers beſchreiben, welches in der 
ebenerwähnten Amalgamtammer gefchiehti.::Linter ‚den 
hölzernen Röhren nämlicd) ‚durch welche jenes Queck⸗ 
filber aus den Fäflern'berunser fommt, ſtehen ein paar 
aus Porpbyr gehauene Tröge; in dieſen hängen einige, 
r Eile lang, ‚und 9 Zoll weite Beutel aus Zwillich. 
Defomme der Arbeiter: alfo mit der Glocke das Zeichen; 
daß im Anquickſaale abgelaflen werden folle, fo hängt 
er einen folchen Beutel (Preß⸗ Durchlaßs Filtrir⸗ 
Amalgambeutel) unter die Röhre, worauf ſodann 
das filberhaleige Duedfilber ‚hinein laͤufte ft Dies mit 
fünf Faͤſſern gefchehen, fo wird der Beutel, ohne ihn 
aus dem Troge zu nehmen, feitwärts geſchoben und ein 
anderer an feine Stelle‘ gehangen, bis alle 20 Fäfler 
abgelaffen find. Durch .diefe Filtrirbeutet läuft fodann ein 
heil des Queckſilbers hindurch und läßt. das Amalgam als 
eine ziemlich fefte Maffe in den Beutcin zurüc, ivelches 
man, ebe es beräus genommen wird, noch etwas gegen 
win Bret drückt, und dann aus einem Theile Metall mid 
Es bis fieben Theilen Queckſilber beſteht. Dag 
Durchgelaufene Queckſilber enthält zwar noch etwas 
Silber, allein da es wieder zum folgenden Anquicken 
genommen mird, fo geht diefer Silbergehalt nicht ver 
foren; Daher man es auch nicht, wie in Ungarn gefchab, 
deſtillirt. Es wird hingegen bloß in Fleine Faͤßchen ge 
fiiffe, Deren jedes, bis auf eine gewiſſe Höhe 4 Centnet 
halt; zmanzig folder. Fäßchen werden fogleich. zum naͤch⸗ 
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ſten Anquicken in eine Tonne gefegt, die den Stein: 
erögen gegenüber und ebenfalls in der Amalgamfamme 
befindlich ift, worauf fie durch einen Fleinen Göpel wie 
derum in Die Füllfammer gejugen werden, wofelbft man 
‚fie heraus nimmt und zum.fernern Gebrauche anwendet. 


Die nunmehr folgende oder 


G) fiebende Hauptarbeit ift das Ausglüben des 
filtrirten Amalgams, welcdes in einer fogenannten 
unterwärts gehenden oder Deftillation nach unten be: 
ſteht. Es find. hierzu zwey Ausglühöfen vorhanden, 
die in dem Ausgluͤhgewoͤlbe, neben der Amalgam: 
fammer, und an einander gebauet find. Ein ſolcher 
Dfen ift rund und oben offen 13 Elle Hoch. und ı4 Eile 
im Durchmeffer, jedoch nach ‚oben. zu um einige Zoll 
enger. Durch diefe Verengerung und einige in der 
Mauer gelaffene Züge, wird: der Luftzug befördert. Auf 
ber einen Seite, oder.vorn ifter nach ſeiner ganzen tänge 
und etwa. 22 Zoll breit offen, kann jedoch mit einer 
fonfaven eiſernen Thuͤre verfchloffen werden. Auf dem 
Boden bat. der Ofen eine runde Deffnung von ı Elle 
im Durchmeffer, und darunter fteht ein hölzerner vier- 
efiger Kaften, in welchem wiederum ein rundes, 15 
Zoll hohes und 1 Elle 6; Zoll breites Gefäß, aus ge- 
goſſenem Eiſen, geſetzt wird; beyde, ſowohl der runde 
eiſerne als hoͤlzerne Kaſten werden mit Waſſer, welches 
immer neuen Zufluß und auch gehoͤrigen Ablauf hat, 
vollgefuͤllt. In den eiſernen wird durch die im Boden 
des Ofens befindliche Oeffnung eine ſtarke, 15 Elle lange, 
eiferne Stange geftellt, welche auf: drey Fuͤſſen ruht 
und. in der Höhe über dem Boden des Dfens eine 
Borfprung hat. Munmehr nimmt man gefchmiedete, 
eiferne Schaalen, die einen aufwärts gebogenen Rand 
und in der Mitte eine aufwärtsgehende Huͤlſe haben, 
lege das Amalgam in Stücken darauf und ſteckt die erſte 
Schaale, welche die größte iſt, auf jene eiferne Stange 
bis an den Vorfprung; fodann ſteckt man Die zwepte, 
etwas E£leinere, auf. die Hülfe der. erſtern und thut ein 
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gleiches mit einer dritten, vierten und fuͤnften. Man 
nennt fie ıssglühteller und macht die obern deswegen 
etwas fleiner, damit im Fall etwas von Amalgam ab» 
falle, dies Durch den größern Teller darunter aufgefar« 
gen werde. Sit alles Amalgam, welches in einem 
Dfen ausgeglüht werden foll, aufgefegt, fo wird über 
die eiſerne Stange mit ihren fämmtlichen Tellern eine 
Art Glocfe oder ein zugewölbter Kegel aus aegoffenem 
Eijen von 2 Ellen Höhe, 18 Zoll innerer Weite und 
ı Zoll Stärfe, vermittelft einer Kette und einer 
Schraube ohne Ende dergeftalt niedergelaffen, daß er 
bis in Das runde eiferne Gefäß, in welchem die Stange 
fiebt, Hinabreicht, dafelbit auf dem Dreyfuß der Stange 
auf- und eıma 8 Zoll tief unter Waffer ſteht. Diefe 
Gliocke heißt der Ausglübropf, ift nur etwas coniſch 
oder faft ganz cylindrifh und oben gewölbt. Um ihn 
— wird auf den Boden des Ofens ein 5 Zoll 
reiter, eiferner Ring gelegt, damit bey der nachmaligen 
Seuerung feine Kohlen u. dgl. in den Waſſerkaſten 
falten. Um Diefe anzufangen wird zu unterft im Ofen 
eine Schicht Hobeljpäne gelegt und angezüunder; die 
eiferne Thüre, welche vorher an ihrer innern Seite mit 
Lehm befleidee worden, zugemacht und oben Torf und 
zulegt Kohlen in den Ofen gefchütter.*) Auf diefe Art 
wird der Ausglübtopf glühend und das im Amalgam 
befindliche Queckſilber verflüchtige. Da aber die Queck— 
filberdämpfe nicht zu dem Topf heraus Fönnen und 
immer zunehmen, fo fallen ſie in das Waller in wek 
chem der Topf fteht und werden dafelbft wiederum mes 
talliſches Queckſilber, welches man nad) beendigtem 
Ausgluͤhen in dem runden eifernen Gefäß finder. Ans 
fangs feuert man nur fehr gelinde, theils um den Topf 


*) Man bat nämlich die Erfahrung gemacht, daß ber 
Torf eine gleichförmigere Hige giebt, und daß dies theils für den 
Ausgluͤhtopf felbit beffer ift, theild auch weniger zerichlagenes 
Duedfilber verurfaht. Nur zu Ende der Feuerung wird die 
Hige, etwa eine Stunde lang, verftärft und Holzkohlen dazu 
genommen | | 
DBergwerfolerifon, I, Th, : (2) 
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bloß nach und nad) zu erwärmen, theils um zu verhüten, 
daß das), Quedfilber im Amalgam nicht zu jäbling in 
Dämpfen aufiteige und einen Theil Silber mit fort 
nehme, „welches zwar ebenfalls wieder erhalten, jedoch 
die Arbeit unnoͤthiger Weiſe verzögern wuͤrde. Auch 
hat, damit Das affer in den Kaften nicht zu fieben 
anfange, diefer, wie bereits oben bemerft worden ift, 
ftets neuen Zufluß von Falten Waſſer. 


Es werden 3 Centner Amalgam in einem Ofen auf 
einmal ausgegluͤht, wozu ein 8 bis gfiindiges Feuern 
hinlanglich iſt. Man lat ſodann das Feuer ausgehen 
und zieht den Topf, nachdem er erfaltet, in die Hoͤhe; 
hebt die Zeller mit dem ausgeglühten Eilber ab; 
nimmt die eiferne Stange weg ; zieht den hölzernen 
Kaften mit Wafler unter dem’ Herd hervor; läßt das 
Waͤſſer aus dem runden eijernen Gefäß etwas ablau- 
fen ; reinigt das darin befindliche Queckſilber vollends mit 
einem Schwamm, fehöpft es fodann aus und gieft es 
in der Amalgamfammer in Die dafelbft befindlichen 
fteinernen Troͤge, wo es zu fernerem Gebrauch beym An 
quicken aufbewahrt wird. Auch diefes Queckſilber, ob 


es gleich nicht ganzlich ohne Silbergehalt ift, wird wie 
das filteirte, und zwar aus gleichen Gründen, nicht 


deſtillirt. 
Der Verluſt des Queckſilbers beym Ausgluͤhen be— 
traͤgt, wenn man ihn für 1 Centner angequicktes Er; 


berechnet, nie mehr als 4 Loth, es wäre denn daß ein 


Topf ſpraͤnge. Diefer. Abgang entſteht aus der Ver: 
"Faltung des Queckſilbers, indem fid) ein Theil defjelben 
beym Verflüchtigen mit dem Sauerſtoff der unter dem 
Ausgluͤhtopf befindlichen atmofphärifchen $uft verbindet ; 
auch wird hierbey zerfchlagenes Duedfilber gebildet. 


Es wird wöchentlich ungefähre 4 mal ausgeglübt 
und zwar mit beyden Defen. Zu einem Ausglühen, 
d. h. für einen Ofen oder für 3 Centner Amalgam, 
braucht man 3 bis 34 Korb Torf und 2 Korb Kohlen. 
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Es ift zu benden Defen nur 1 Arbeiter (der Aus⸗ 
glüber) deſſen Schidyt zu ı2 Stunden ijt, und der 
ah beym Kinfhmelzen des ausgeglühten Amalgams 
gebraucht wird. 


Ein Ausglühtopf halt bisweilen gegen 230 Aus: 
glühen und mehrere aus, ohne zu zerfpringen; gefchiche 
aber diefes, fo nimmt es der Arbeiter daran fogleich wahr, 
daß ſich an Der innern Seite der Feuereffe, die fih in 
ein Mantelgervölbe um die beyden Ausglühöfen endigt, 
die Duecffilberdämpfe ganz weiß anlegen; er laßt ſodann 
das Feuer ausgehen und das Amalgam wird unter 
einem neuen Topf, wovon ſtets einige in Vorrath vor⸗ 
handen ſind, vollends ausgegluͤht. 


Das ausgegluͤhte Silber iſt von der Geſtalt der 
Teller, an der äußern Seite baumfoͤrmig und aͤſtig, ine 
wendig aber fehr poroͤs. Auch bar ein und Daffelbe 
Stuͤck nicht an allen Stellen einen gleichen Gehalt, weg- 
halb man es, um eine richrige Probe nehmen zu fönnen, 
vorher in großen Ipſner Schmelztiegeln, in jedem etwa 
409 Marf, einfchmelzt, um eine dichte, durchaus gleich- 
fürmige Maffe zu erhalten, Aus diefen Tiegeln gieße 
man es in runde eiferne Pfannen, in jede 40 bis 50 
Mark; zugleic, gießt man auch fogenannte Öranalien, 
um fie aufs feine zu probiren, damit man dag Aus: 
hubnehmen mit dem Meifel erfpare, 


Das eingefchmolzene Metall halt in der Marf, d. i. 
in 16 Loth, zwiſchen 12 und 13, ſelten gegen 14 Loth 
reines Silber; das Fehlende ift Kupfer, Bley und fo 
genannte Halbmetalle. Mit dem Einfchmelzen endige 
fid) der Amalgamationsprozeß, indem das Silber fodann 
in dem Treibeofen auf die gewöhnliche Are mit Bley 
abgetrieben und darauf vollends feingebrannt wird, 
Was aber 


H) die oben erwähnte achte Arbeit, oder das Ver; 


wafchen der Ruͤckſtaͤnde berriffe, fo ift der Zweck 
derfelben der, daß man die = in.den Ruͤckſtaͤnden ge 
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bliebenen kleinen Theilchen filberhaltigen Queckfilbers da- 
durch zuerhalten fucht, daß man die Ruͤckſtaͤnde verwaͤſcht, 
d.h. dergeftalt mit Waffer verdünnt und umruͤhrt, daß ſich 
jene Theilchen mit einander verbinden und zu Boden fallen 
fönnen. Dies gefchieht in dem Waſchgewoͤlbe, mel: 
ches auf dem Erdgeſchoß und unter dem Anquickſaal 
befindlih if. Hier find 4 bölzerne ‘Bortiche (Die 
Waſchbottiche) von 3 Ellen 6 Zoll Höhe: deren 
obere Weite 3 Ellen 8 Zoll, am "Boden aber nur 2} 
Elle betragt. Diefe Bottiche ftehen je zwey und zwey 
neben einander, fo daß der Mittelpunft eines jeden fich 
ungefähr unter der Deffnung eines der vier Ruͤckſtands— 
gerinne befindet, Ueber je zweyen Bottichen liegt eine 
esse: Welle, an welcher 2 Kammräder find. 

iefe beyden Wellen fommen durch ein Waſſerrad, ver: 
mittelft eines WBorgeleges, in Umtrieb und jedes ber 
vier Kammräder greift in ein horizontales Stirnrad, 
welches auf zwey über den Bottich gelegten Balken 
ruht und deſſen hölzerne, vertifale Are beynabe bis auf 
den Boden des Bottichs herabgeht. Durch diefe hölzerne 
Are find zwey horizontale 2 Zoll fiarfe eiferne Stäbe 
gefieft, die beynahe bis an die Seiten des Bottichs 
reichen und dazu dienen, daß man durch fie andre eiferne 
Stäbe von + Zoll Stärfe, aber fenfrecht, bis faft auf 
den Boden ftecft, welche alfo eine Art Rechen bilden, 
der fich beym Gange der Mafchine fters um feine Are 
dreht. Werden demnach die Rücftände auf dem An: 
quickfaal abgelaffen, fo laufen fie von einer jeden der vier 
Reihen Fafler durch die im Ruͤckſtandsgerinne befind: 
liche Deffnung und eine bafelbft angebrachte Lotte in ei 
nen der vier MWafchbortiche. Jeder Wafchbortich be 
kommt alfo aus 5 Faffern an Nücftänden, ohne das 
beygemengte Waffer, gegen 50 Centner, als fo viel 
namlid) die Menge des angequicten Erzes beträgt. 
Die Mafle wird mit Waller verdünnt, jedoch darf fie 
nicht zu dünn ſeyn, meil fonft die feften Theile zu fehr 
nieder fallen, auch die Arbeit unnöthig verlängert wer: 
den würde; aber dieMaffe darf auch nicht zu dick ſeyn, 
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fonft würden die fleinen darin befindlichen Queskfilbers 
theide ſich nicht vereinigen und zu Boden feßen koͤnnen. 
Ferner Darf der Rechen nicht zu fehnell geben, weil fonft 
den kleinen Queckſilberkuͤgelchen zuviel Fliehkraft mitge- 
teilt und fie Demnach ebenfalls vom Niederſinken abge: 
halten werden miürde; gienge aber der Rechen zu lang« 
fom um, fo würden auch die feften Theile der Ruͤck— 
fiande mit zu Boden finfen, die ganze Arbeis ihren 
Zweck nicht erreichen, ja wohl gar der Rechen felbft zer- 
brechen. 

Man fieht leicht ein, daß wenn die Ruͤckſtaͤnde ge 
hörig verduͤnnt ſind und gehörig in den Waſchbottichen 
umgerübhre werden, die Fleinen angereicherten Queckſilber— 
theilchen, vermöge ihrer weit größern fpecififchen Schwere, 
nah und nach ſich tiefer und tiefer fenfen, fo daß der 
obere Theil der Rücftände immer mehr und mehr von 
jenen Iheilchen frey werden muß. Theils um zu er: 
fodren, wenn dies der Fall fey, theils um fodann diefen 
völlig Dueckfilberfreyen Theil aus dem Bottich weg— 
fhaffen zu Pönnen, find an felbigen 7 Haͤhne oder hoͤl— 
jerne Zapfen, einer immer 6 Zoll tief unter dem an— 
dern angebracht. Man öffnet demnach den oberſten 
Hahn etwas und laßt von derjenigen Schicht Ruͤckſtaͤnde, 
die im Bottich über diefen Hahn fteht, eine ro Zoll 
breite thoͤnerne Schüffel mit einem einwarts gekruͤmm— 
ten Rande volllaufen. Diefe halt man ſodann in einen 
Trog mit Waſſer und durch beburfames Umrühdren, 
Verduͤnnen und Wegfpilen der leichtern Theile, bleibe 
am Ende nur noch ſehr wenig zuruͤck; nimme man nun 
Darunter noch fleine Kügelchen des angereicherten Queck— 
filbers wahr, jo if es ein Zeichen, daß jene Nückjtande 
noch niche Hinlanglich verwafchen find, und mithin noch 
nicht abgelaffen werden duͤrfen; man wiederholt bie 
Probe fodann. in einiger Zeit noch einmal und zwar fo 
lange bis man gar nichtsmehr von Amalgam oder Queck⸗ 
filber in den Rüdftanden fpürt. Iſt dies der Fall, fo 
öffnet man Denjelben Hahn, durch welchen man die Probe 
abjapfte, und laßt die Ruͤckſtaͤnde bis auf die Höhe 
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diefes Hahns aus dem Bottich in ein Gerinne laufen, 
aus welchem fie in Suͤmpfe, die außerhalb des Amal: 
gamirgebaudes angebracht find, gehen. Hier fließt der 
flüffige Theil ab oder wird aud; unter den Namen: 
Amalgamirlauge, in ein nahe bey dem Amaigamir: 
werf erbautes Siedehaus geleitet, um bdafelbft das in 
ihr aufgelößte Glauberfalz zu gewinnen. Der feitere 
Theil aber fest fi und wird von Zeit zu Zeit ausge 
ſchlagen, in Karren gefüllt und- weggelaufen. 


Wenn man-auf die befchriebene Art jeden Bottich 
‚ bis zum sten oder 6ten Hahn abgelaffen hat, fo ijt die 
Arbeit vollendet, weil man das filberhaltige Quedjilber, 
welches fich auf dem Boden fegt, nur aller 4 Wochen 
einmal heraus nimmt, wozu ein Arbeiter in den Bots 
tich bineinfteigt. 


Das Bermafchen fammtlicher Ruͤckſtaͤnde, movon 
so Centner oder die Nückftande aus 5 Fäflern allemal 
zufammen in einen Wafchbottich gelaffen werden, ge 
fehieht in 12 Stunden. Zu allen vier Wafchbortichen 
find 2 Arbeiter (die Waſcharbeiter) und ein Lauf— 
burfche zureichend. 

Das angereicherte Queckfilber, welches man aus den 
Wafchbottichen erhält, wird in die Amalgamfammer 
gefchaft, von den anhängenden Ruͤckſtaͤnden und Schmuß 
gereinigt, in die Filtrirſaͤcke gegoſſen und wie dasjenige 
behandelt, welches man aus den Faflern erbielt. 


Wenn die Arbeiter auf dem Anquicfaale beym Ab» 
lafien des angereicherten Queckſilbers mit der gehörigen 
Sorgfalt zu Werke gehen: fo ift die Quantität die man 
davon in 4 Wochen durch das Verwaſchen der Kid: 
ftände von 10 Faffern erhält, 4:bis 5 Centner; mithin 
kommt auf ein Faß in 4 Wochen: 2 bis $ (enter 
oder für einen Tag oder auf einmal Anquicen, gegen 
15 bis 27% Pfund, an in den Ruͤckſtaͤnden zurück geblies 
benen filberhaltigen Queckſilbers, welches alfo ungefähr 
den 300 bis 240ften Theil desjenigen ausmacht, mas 
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durch das bloße Ablaſſen erhalten wird. ch firhre dieſe 
Bergleichung nur an, damit man fehen fünne, bis zu 
weichem Grad der Vollfommenheit die Einrichtung des 
Anquickens in den Fäffern gebracht ift. | j 


Um den Silbergehalt der Ruͤckſtaͤnde zu erfahren, wird 
beym Verduͤnnen vor dem Ablaffen die oben erwähnte 
Schoͤpfprobe genommen. Dies gefchiehe mit einem 
Schoͤpfloͤffel; das Ausgefchöpfte wird in einer Waſch— 
ſchuͤſel verwaſchen, die Amalgamtheilhen weggethan, 
die Ruͤckſtande von den Amalgamirprobirern mit Pro— 
birbiey verſetzt und wie gewöhnlich auf Silber probirt. 
Man finder ihren Gehalt von + bis 3 Loth Silber im 
Eentner, jedoch nicht darüber. | 


. Es werden auf dem Amalgamirmwerfe zu Frenberg 
jahrlih im Durchſchnitt 58 bis 60,900 Centner und 
‚mebr, dürrer Erze amalgamirt, wovon das Ausbringen 
gegen 28 bis 30,000 Marf Eilber beträgt, welches 
ungefadr die Halfte bis drey Fünftheile des fanmtlichen 
Eilberausbringens ausmacht. Hierzu verbraucht man 
an & elligem Flößholz zum Nöften: 1200 Schragen; 
ferner ungefabr 100 bis 110 Wagen Torf zum Aus» 
glüben und gegen 70 Wagen Kohlen, ſowohl zum Aus: 
gluͤhen, als Einfchmeljen des ausgeglühten Amalgams 
und zum Probiren der Rückftande. Berechnet man alles 
zu Kohlen,”) fo erhält man den für 1 Centner Erz nöthi- 
gen Kohlenaufwand: 4 Korb. 


Won jenen 60,000 Eentnern Erz erhält man bey- 
nahe daffelbe Duantum Nückftande, da das abzuziehende 
Gewicht des Sildergehalts zu 7 bis 3 Loth im Centner 
nur etwa 127 Centner ausmacht. Nun halten aber die 
Ruͤckſtaͤnde im Centner niche mehr als z bis 3 Loth 
Silber; dieſer Gehalt macht ‚bey 60,000 Cent— 


*) Man rechnet.auf ı Schragen oder 3 Klaftern $ellis 
ges, weiches Floͤßholz, 18 Körbe Kohlen; 12 Körbe Koblen 
rechnet man auf ı Magen: den Torf rechner man zur Hälfte, 
fo daß 2 Körbe Torf einen Korb Kohlen machen, Der Eus 
bikinhalt eines Korbes iſt 14,5 — | 
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nern Ruͤckſtaͤnden einen jährlichen, unvermeiblichen Sil- 
beroerluft von ungefahr 2 bis 4 Eentnern, welches ver 
64ſte bis 32fte Theil des Ausbringens ift. 


Der Verluft des Queckſilbers beym Anquicken und 
Verwaſchrn betragt für ı Cenener Erz 14 Loth; beym 
Ausgluͤhen 4 $otb; mithin überhaupt ı4 Loth. Dies 

macht er 60 Taufend Eentner Erz: 253% oder 254 
Gentner Quedfilber. Der Verluft bey dem bismeiligen 
Zerfpringen der Töpfe ift jährlich felten über 4 Centner, 
fo daß man bey 60,000 Kentnern anzuquickender Erze 
jährlih nie mehr als 25 bis 26 Gentner Quedfilber 
verbraucht. 


Der Abgang des bey dem Anquicken zugefegten Ei: 
fens betragt jährlich zmilchen 70 und go Centner, von 
denen einer etwas über 7 Rthle Fofter. 


Der Vorzug, den das Amalgamiren überhaupt vor 
dem Schmelzen hat, ift hauptſächlich die Holzerſparniß. 
Bey der Amalgamation zu Freyberg erhellet er ins be 
fondere aus Folgenden: man hat nämlich nad) einem 
gjährigen Ducchfchnitt gefunden, daß, um ehemals ı 
Gentner dürrer Erze zu ſchmelzen, ı+ Korb Koblen er: 
fodert wurde, dafs hingegen beym Amalgamirenm nur 
3 Korb noͤthig iſt; dies macht bey 60,000 Centner 
jährlich anzuquickender Erze eine Erfparniß von 60,000 
Korb Kohlen, oder nad) Holz berechnet (mo man nam- 
lih 18 Korb Koblen für ı Schragen Holz; nimmt) 
jährlich 3333+ Schragen oder 10,000 Klaftern Holj. 


Ferner wurden zum Ausbringen von 30,000 Marf 
Silber durch das ehemalige Schmeljen 20,000 Gent: 
ner Kiefe als Zufchlag erfodert; diefe machten an Geld 
5000 Rthlr. den Gentner Kies zu 6 gr. gerechnet. 
Diefe Summe wird alfo auch durd) das Amalgamiren 
erfpart und übertrifft den Aufwand an Quecfilber und 
an Eifen noch gar fehr. 


Eine andere anfehnliche Erfparniß, welche durch die 
Amalgamation gegen dag Schmelzen gemacht wird, be 
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trifft das Bley. Da nämlich bey der fegenannten 
Bleyaroeit, wo man ehemals fammtliche Roh- und 
Anreicherfteine, fo wie die dürren Erzen, deren Gehalt 
über zz Loth war, mit ‘Dleyglanzen und bieyifchen 
Produften verfegte und das in ihnen enthaltene Silber 
in das Werkbiey brachte, ein Theil des Bleyes ganz 
unvermeidfich verbrannt und in Dampfen fortgetrieben 
murde, jo gieng dieſer natürlich verloren. -— Da aber 
gegenwärtig die Amalgamirerze nicht in die. Bley— 
arbeit genommen zu werden brauchen, fo erfpart man 
diefen ‘Bleyverbrand, welcher in der Ihar nicht unbe 
trächtlich war, fich jedoch nicht genau angeben laßt. 


DE unvermeidliche Sitberverluft war beym Schmel— 
zen fo groß, wie er beym Amalgamiren ift, indem man 
ebenfalls 60,000 Centner an Schladen erhielt, wo in 
einem Gentner auch von + bis 4 Loth Silber zurüd 
blieb, wie dies bey den durch das Anquicden erhaltene 
Ruͤckſtaͤnden der Fall ift. | Ä 

Aus diefer fürzlihen Erzählung der Amalgamir— 
arbeiten Fann man übrigens Die große Reinlicjfeit, mit 
welcher fie gefcheben, genüglich einjehen und daraus auch 
fhiüffen, wie wenig nachtheilig diefe Arbeiten der Ger 
fundheit der damit befchöftigten Perfonen find; ich will 
fie jedoch in diefer Hinficht nochmals kuͤrzlich wieder: 
holen. 

Beym Beſchicken oder Auflaufen und Mengen des Er- 
jesund Salzes, entiteht nicht der mindefte Staub, da bie 
Erze ſtets etwas feucht find. Auch fann aus den Röft- 
Öfen kein Dampf auf den Scichtfaal dringen, da Die 
Erzlotte, welche auf den Trocfenheerd herabgeht, mit 
einem gut pafienden Deckel verfchloffen ift, defien Fugen 
über dies noch mit etwas Erz von den Roöftpoften be- 
deft werden. 

Beym Röften entftehen Schwefel: und Arfenifvam- 
pfe und Salzſäure. Alle geben bey günftigem Wetter 
fehr gut durch die Effen, und follte etwas zu den DOfen« 
Löchern herausfommen, fo ur: es fi) im Mantelge- 
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mölbe und wird durch die Manteleffen abgeführt. Ben 
widriger Witterung aber ziehen aud) auf jeder Schmelj» 
hütte die Schmwefel- und Arfenifdampfe, welche übrigens 
der Geſundheit wenig nachtheilig find, nicht gut fort, fon. 
dern werden in den Hüttenraum herabgedrüdt. Won der 
Salzfäure wird ein fehr geringer Theil verflüchtige, in 
dem ber bey weiten größte Theil im geröfteten Erz 
felbft bleibe; auch geht dieſe Werflüchtigung nur eine 
furze Zeit über während der Röftung vor. Bey wei: 
tem ftärker ift fie bey den Salinen, und doch hört man 
nicht von ihrer großen Schaͤdlichkeit dafelbft. 

Beym Durchwerfen, Sieben und Mahlen des 
Erzes entfleht allerdings Staub, welcher aber nicht 
ſcharf und durch das viele Glauberfalz, welches er ent- 
halt, mehr auflöfend als verftopfend, mithin bey weitem 
nicht fo fchadlich ift, wie der beym Bearbeiten der Steine, 
beym Getreydemahlen u. f. m. um den bey den Arfenif- 
werfen gar nicht einmal zu erwähnen. Die Arbeiter 
haben; übrigens den Mund verbunden und es ift auch 
durch angebrachte Zuglotten fehr für die Verminderung 
des Staubes geforgt. Es gehen nämlich fowohl aus 
dem Kajten, in welchem die Durchmwurfsfiebe befindlich 
find, als aud) von der Decke der Mühlen, Zug: oder 
Staublorten, bis in einen fehr großen hölzernen Kaften, 
welcher noch über dem Durchwurfsboden befindlich if. 
Durch diefe Staublotten zieht der Erzitaub in den Staub— 
Faften und falle dafelbft nieder; man vermindert aljo 
nicht nur hierdurch den Erzftaub in den Arheitsraumen, 
fondern erhält ihn auch, indem er fich in den Kaſten 
fammelt, aus welchem man ihn etwa zweymal im jahre 
heraus nimmt und anquickt. 

Deym Anquichen und Derwafchen ift nicht die 
aeringfte Gefahr, indem das Queckſilber nicht nur 
immer unerhigt bleibt, fondern auch meiftentheils mit 
Waſſer bedeckt if. In den wenigen Augenblicfen wo 
es beym Ablaflen ꝛc. der Luft ausgefegt ift, kann eg, 
| rent bey fehr heißem Werter, faft gar nicht ausdam- 
pfen, 
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Beym Siltriren ift es derfelbe Fall, und das Duec- 
filber irn Der fteinernen Troͤgen der Filtrirfammer wird 
mit Waſſer übergofien. Beym Herausnehmen des 
Amalgams aus den DBeuteln, und im Fall diefe 
der Arbeiter nocd etwas mit den Händen zufammen 
dreht und auspreßt, muß er fic) freylic) für fettige oder 
verwundete Hande in Acht nehmen. 

Beym Ausglüben ift ebenfalls gar nichts zu ber 
fürchten, ſelbſt wenn wein Ausglühtopf ſpringt. Die 
Eile hat nämlich fo guten Zug, daß die durchgehenden 
Quedfilberdampfe fih nicht in dem Ausgluͤhgewoͤlbe 
verbreiten, fondern emporfieigen und ſich bloß innerhalb 
der Eſſe anlegen, Kin gleiches finder bey dem Ein— 
fchmelzen Statt, wo übrigens die Menge des etwa 
im ausgeglübten Silber zurüd gebliebenen Queckſilbers 
aͤußerſt unbetraͤchtlich iſt. | | 


Der befte Beweis für die Unfchädlichfeie der beym 
Amalgamiren vorfommenden Arbeiten, ift eine 9 bis 
10 und mehr jährige Erfahrung, binnen welcher Zeit 
fih) bey dem Amalgamirmerfe zu Freyberg noch nicht 
ein einziger Fall zugetragen hat, daß ein Amalgamir- 
arbeiter Durch das Queckſilber ungefund geworden fen, 
da die ‚Folgen der eingeſchluckten Duedfilberdämpfe 
fit) doch befanntlich fehr bald äußern. Eben fo wenig 
haben binnen der erwähnten Zeit die Müller und Sie: 
ber Nachebeil an ihrer Gefundheie, der vom Erzftaube 
berrühre, wahrgenommen. 


Außer in den oben Seite 178 angeführten Schrif- 
fen, welche die fächfifhe Amalgamation betreffen, ift in 
neuerer Zeit diefer Gegenftand noch behandelt worden 
in des Herrn Profeffor Lampadius Handbuch ber all: 
gemeinen Huͤttenkunde. ır präparativer Theil. Goͤttin— 
gen, ı801. 8. Da diefes Buch nur ein Compen— 
Dium zum Behuf von Vorlefungen ift, fo hat der Hr. 
Verfaſſer verfprochen, in einem folgenden Theile die Amal— 
gamation zu Freyberg ausführlicher abzuhandeln. — 
Auch Hat ein Herr von Fragoſo, aus Portugall, wel— 
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cher einige Zeit in Freyberg ſtudirte, eine kurze de 
fhreibung aller Amalgamir⸗ und Schmelzarbeis 
ten bey Freyberg, (Dresden 1800. 4.) in deutſcher 
und frangöfifcher Sprache herausgegeben, und darin das 
Amalgamiren befchrieben. Dur Schade daß fehr viele 
Angaben falfch und die nahern Umftande des Techni« 
ſchen meiftens mweggelaffen find. Die oben angeführte, 
ſehr fhagbare Abhandlung des nunmehr verftorbenen 
Ortmanns, weicht zwar auch an mehren Orten von 
der bier gegebenen Erzählung ziemlich ab; die kommt 
aber keinesweges von einer Unrichtigfeit, fondern von 
dem Umftand her, daß DOrtmann bloß die erften Ver: 
fuche, die zu Freyberg in Nücficht des Amalgamirens 
angejftelle wurden, befchrieb und daß damals zu dem 
eigentlichen Amalgamirmerfe, deffen Befihreibung ich ge: 
genmartig zu geben verfucht habe, kaum erft der Grund 
der Gebaͤude aufgeführt war, fo daß man natürlid von 
dem Gange diefer Verfahrungsart im Großen noch gar 
nichts wiſſen Fonnte. 


Für die Michtigfeie der von mir angegebenen Be 
ſtimmungen, fowohl der Arbeiten felbft, als der Ge 
mwichte und Maße kann ich übrigens bürgen. v. Ch.) 

Daß die Amalgamation ebenfalls zur Abfonderung 
des Gilbers aus dem Rohkupfer mit beträchtlichen 
Gewinn vor dem koſtbaren Saigerungsprozejfe anzus 
ftellen fey, ift unter dem Worte Seigern angeführt. 


Die Einrichtung zur Amalgamarion der girldifchen 
Kiefe bey Aedelfors Goldbergwerk in Smäland, (Ueber 
die Einricytung der Amalgamation bey Aedelfors vom 
Bergrath Hermelin, f. Crells chem. Annal. 1792 
S. 377. f.) ift nicht minder ein Beweis von dem un« 
leugbaren Vorzuge diefer Erfindung, vermittelfi welcher 
das Gold aus Kiefen, die wenig mehr als & Loth auf 
den Gentner enthalten, und zwar mit geringern Koften, 
als durch das ehemals gebräuchliche Schmelzen und 
Prägipitiven, heraus gezogen werden fann, Ein Wei 
teres davon fı das Wort Goldbereitung. 
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Ben diefem Verfahren follen nad) der Angabe des 
Hrn. v. Porn nicht mehr als 1% oder höchftens 2 Loth 
Queckſilber verlohren gehen. [Nämlih auf ı Gentner 
Erzberechnet; dies fand aber bloß bey der warmen Amal: 
gamation ſtatt; bey den Verfuchen mit der Falten, die 
in Ungarn angeftellt, jedoch freylid) nicht ſehr weit verfolgt 
murden, belief er fich hingegen bey weitem höher und bis 
auf Ein Sechstheil des Duedfilberquantums, oder bis 
auf 5 Pfund auf ı Gentner Erz gerechnet. Allein 
dies war freplich das Nefultat von nur anfaͤnglichen 
Verſuchen, welche, wenn fie weiter fortgeftelle worden 
mären, gewiß auch bey den ungarifchen Erzen vortheil: 
bafter ausgefallen feyn würden. Bey Freyberg, wo 
bloß kalt angequickt wird, ift der Quedfilberverluft auf 
ı Gentnee Erz nie über ı3 Loth. v.Ch.] Bey den 
weftindifhen Silberbergwerfen nach der alten unvoll: 
fommenen Methode die Erze und das Quedfilber zu be: 
handeln, hat er fih bis zu 12 Unzen auf jede Mark 
des damit berausgebracdhten Gilbers belaufen, bis 
d'Elhuyar, unter deffen Auffiht diefe reichen Berg: 
werfe jeßt ‚betrieben werden, ſchon angefangen hat, im 
Großen des Hrn. von Born oftermähnten Amalga- 
mationsprozeß dafelbft einzuführen, | 


Das Gold Amalgama wird von ben Goldfchmieden 
und Metallarbeitern zu Vergoldungen, oder zum Ueber: 
ziehen der Dberfläche mit einer Goldhaut auf Silber, 
Kupfer, Meffing, Pinfchbet und Eifen gebraucht, nad)» 
dem diefe vorher durch die Anwendung eines dienlichen 
Quickwaſſers angequidet, oder mit Queckſilber uͤber⸗ 
zogen worden. ©. Ouickwaſſer und Vergoldung. 
Mir dem Silberamalgam hingegen kann feine Verfil- 
berung angejftellt werden. | 


Mie dem Auedfilber wird auch die Zinnfolie am 
Spiegelglafe befeftiger, indem die Folie zuerft auf dem 
Giaſe ausgebreitet und das Quedfilber darüber gegoflen 
wird, Diefes macht zugleich mit dem Zinn ein Amals 
gama aus, welches ſich an das Glas befeftiget, wer 
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das Queckſilber durch Preſſen herausgedruͤckt wird. 
Bold, Silber und Rupfer koͤnnen nur durch Ab: 
rauchen über dem Feuer, wieder vom Queckſulber ge: 
trennt werden; Wismuth, Zinn, Bley und Zink hin- 
gegen gar nicht, oder dod) nur fehr wenig. Bey diefen 
legtern muß das Queckſilber durch Deftillarion mit jur 
gefegten Kifenfeiljpanen abgefundert, oder auch das 
Amalgama zuerft mit Echwefel zu einem Mohr, oder 
am beften zu Zinnober vereint werden. Hernach muß 
man es mit Eifen, Alfali oder ungelöfchten Kalf deſtilli— 
ren und endlich durch Leder preflen, Da es alsdenn von 
allen metallifchen Einmifchungen und allem Schmutze 
vollfommen rein wird. 

[Befanntlich bedient man ſich auch der Terbin- 
dung des Quedfilbers mit Metallen zu Hervorbringung 
der Glas: oder fogenannten pofitiven Elektricitaͤt. Ge 
woͤhnlich nimmt man zu diefem Endzweck, Zinn oder 
auch Zinf. Das Amalgam des Hrn. von Rienmeyer ift 
en das befte und beſteht aus 2 Theilen Qucckſuber, x 

heile reinem Zinf und ı Theile Zinn. v. €h.] 


[Amalgamationsmethoden; man fann fie füge 
lich. in folgende Abtheilungen bringen: 
A) in chemifcher Hinſicht, in: 

1) Amalgamation mit Beyhuͤlfe beym Anquicken 
beſonders angewandter Waͤrme; (warme Amal⸗ 
gamation). 

2) Amalgamation ohne Beyhuͤlfe beym Anquicken 
beſonders angewandter Warme; (kalte Amalga⸗ 
mation ”), 

Beyde Arten koͤnnen wiederum ſeyn: 

1) Amalgamation ohne Waſſer, mo naͤmlich das 


*) Kalte Amalgamation im Großen giebt es eigentlich 
im firengften Sinne genommen gar nicht, da ſich waͤhrend des 
Anquicensd in dem Quickbrey felbft Wärme erzeugt, welche 
3. B. bey renberg auf 32 bis 35 Grad Neaum. ſteigt; m. f. 
Seite 203. Um diefe Wärme von der zu unterfcheiden, melche 
angewendet wird, wenn man die Quickmaſſe noch außerdem ers 
hitze, habe ich mich oben des Ausdrucks: befonders, bedient, 
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Queckſilber fogleih unter das zu amalgamirende 
Erz gethan wird; und 

2) Amalgamation mit Waſſer, mo zu diefem Ges 

menge noch Waſſer hinzu gefegt wird. 

Noch kann man in chemifcher Hinficht unterfcheiden: 

ı) Amalgamation mit rohen, d. b. nicht geröfteten 

Erjen. 

2) Amalgamation nach vorbergegangener Roͤſtung 

der Erze. 

Da die Vereinigung des Silbers mit dem Queck— 
filber nichts anders ift als eine Auflöfung des erſteren 
in dem legteren und Wärme jede Auflöfung befördert, 
fo ift es gewiß, daß die Wärme bey der Amalgamirung 
der Metalle zuträglich ift. Die Anwendung derfelben 
bat aber, befonders im Großen, fehr viele Schwierig: 
und Unannebmlichfeiten. Sie wird zwar faft ftets mit 
Beyhuͤlfe des Waflers unternommen; jedod) findet man 
vom Gegentheil ein Benfpiel in dem Bornifchen Werke 
Seite 23. angeführt: da nämlich, wenigſtens ehedem, 
zu Potofi die Erze "mit Salz und Quedfilber unter 
einander gefnetet und fodann in, einem Ofen gethan 
wurden, unter welchen man, um die Bereinigung des 
Silbers mit dem Queckſilber zu bewirfen, Feuer an: 
machte. Daß bey diefer Methode ein erftaunend großer 
Abgang an verdampften Quedfilber Statt fand, ficht 
man auch aus der dafelbft angegebenen ‘Berechnung, 
wo nämlich auf 1 Eentner Erz, 2 Pfund Queckſilber 
Verluſt fam. | 

Ben der warmen Amalgamation mit Waffer Fofter 
aber niche allein die Erhigung des Waflers eder 
der anzuquickenden Maffe. felbft viel Brennmaterial, 
wodurch ben der Amalgamation auf der einen Seite 
dasjenige wiederum verlohren geht, was man auf der 
andern Seite durch fie zu gewinnen hofft, fondern Die 
Erhaltung der Wärme während des Anquicens iſt 
ziemlich fehrwierig. Wollte man namlich die Duicfmaffe 
oͤloß mie heißem Waſſer vermengen, und dann in Die 
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gehoͤrige Bewegung bringen, ſo wuͤrde das Waſſer bald 
feine Wärme verlieren. Wenn man hingegen, wie Dies 
auch in Ungarn geſchah, die Warme der Duicfmaffe 
felbft unterhalten. will: fo werden nicht nur die Gefäße 
oft angegriffen und fchadhaft, man brauch: niche nur 
um fo mehr, Brennmaterial, fondern duch das Vers 
dampfen des Quedfilbers werden oft die Arbeiter ge: 
fahrdet. Da übrigens bey der warmen Amalgamatien, 
z. B. in Ungarn, die unterhaltene Wärme der NQuick— 
mafle nur 5o bis 60 Grad des Keaumürfchen Thermo: 
meters zu erreichen brauchte (v. Born: vom Anquik— 
fen; ©. 141); bey der falten Ymalgamation aber eine 
natürliche Wärme von 32 bis 35 Grad und darlıber 
entfteht, fo erbellet hieraus die Vorzüuͤglichkeit der letz— 
tern Methode vor ber erflern gar fehr. Hierzu kommt 
noch, daß die Ymalgamation in Faͤſſern, welche fich um ihre 
Are drehen, fo fehr viel Vortheile in Hinficht der Rein— 
lichfeit und der Genauigkeit der Arbeit gewährt, und 
bey ihr die unterhaltne Erwärmung faft gar nicht an« 
zuwenden if. Auch ift noch ein anderer Wortheil der 
falten Amalgamation der, daß ben ihr das Eilber, 
welches man durch das Ausglühen des filtrirten 
Amalgams erhält, reiner ift, als bey ber warmen, in- 
dem bey legterer die Fupfernen Keffel bey jedem Ans 
quicen etwas vom Quedfilber aufgelößt werden und 
folglich etwas Kupfer unter das Amalgam fommt. 
Die Amalgamation obne Wafier ift bey Ge 
winnung der Metalle aus den Erzen wohl nur in felt- 
nen Fallen anwendbar und vielleicht in feinem zu em⸗ 
pfehlen. Iſt namlich das Metall gediegen in den Er— 
jen, fo kann man freylich die Vereinigung deffelben mit 
dem Duecffilber erhalten, wenn man nur legteres aud) ohne 
Waſſer hinzutraͤgt. Auf diefe Art amalgamirte man ehe⸗ 
dem ſehr viel in Amerifa. Allein das Wafjer iſt auch 
felbft bey dem Erz mir gediegenem Metall nöthig, da 
es nicht nur ein Verſtaͤuben verhütet, fondern auch bie 
Fleinen Erztheilhen mehr zufammenhält, fo daß fie 
befjer mie dem Queckſilber in Berührung kommen und 
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und die Meralltheilchen fich leichter mit ihm vereinigeh 
fönnen. Den folchen Erzen aber, in denen das Me: 
tall nicht gediegen enthalten ifi und wo es Daher mäh- 
rend Des Anquidens felbjt noch eine chemifche Zer- 
fesung ausftehen muß, (mie bey Freyberg, mo das in 
der Quicfmafje enthaltene Silber mit Salzſaͤure ver- 
bunden ift, und mo dieſe erft durch das zugefegte Ei- 
fen davon gefchieden wird,) ift ein Zuſatz von Waffer 
um fo unentbebrlicher. 

Im Kleinen, 5. DB. beym Anquicken des Gefräges 
der Gold- und Siülberarbeiter, mo noch dazu das Me: 
all bios gediegen vorhanden ift, Fann man übri- 
gens auch ohne Waſſer feinen Endzwed erreichen. 

Die vor dem Anquiden vorzunehmende Roͤſtung 
der Erze ift noch weit weniger willführlich, als die 
Anmendung des Waflers, fondern haͤngt vollig von der 
Natur und Befchaffenheit der anzuquidenden Erze ab. 
Enthalten nämlich) dieſe das fammtliche, durch die Amal- 
gamation zu gewinnende Metall in meraflifcher Ge— 
ftale oder gediegen: fo bedarf es feiner‘ Röftung, wenn 
man diefelbe nicht etwa in der Hinfiche für nörhig fände, 
um die Erze weicher 2 machen, daß. fie ſich defto eher 
pufderifiren ließen. Da aber, mo das Metall entweder 
ganz ober: zum Theil mif andern Stoffen verbinden, 
oder in vererztem Zuftande, in den Erjen vorfommt, 
ift eine Möftung verfelben und ein Zufag von Subſtan— 
zen, die jene Stoffe. auflöfen ober ſonſt zweckmuͤßig 
veranderti, unumgänglich nöthig. : Die Art und Duan- 
tirät der. zu zuſetzenden Subſtanzen richtet ſich natürlich 
nach der Beſchaffenheit und dem Miſchungsverhaͤltniß 
der. mit dem Metall verbundenen Stoffe, und muß 
die Quantität, mwenigftens in.den meiften Fallen, blos 
durch Werfuche beftimmt we 'en. J | 


B. In technifcher Sinficht Taffen ſich die bis 
jest bekannten Merhoden die Erze zu amalgamiren in 
folgende Ueberſicht bringen, welche von der Befchaffen: 
heit der Gefäße hergenommen ift, in denen das Anquik⸗ 

BSergwerkolerikon. I, Th, P 
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Fen (welches doch die hauptfächlichfte und charafteri: 

firende Arbeit des Amalgamirens ift,) verrichtet wird. 

Die zwar einfachfte aber fehr unvollfommene Art if: 

1. Das Anquicen in Haufen; man ſchuͤttet naͤmlich 
das Erz in Haufen, gießt das Queckſilber |dar: 

— auf, oder drüct es durch $eder u. dgl. Uber dem 

7 Erze aus; worauf fodann das Gemenge entwe: 

der ruhig liegen bleibt oder mie Schaufeln ꝛc. mehr: 

mals umgeftochen wird. Diefe unvoliftändige Me 
thode fand ehemals zu Porofi in Peru, in Chili 
u. ſ. w. State. Noch zwecwidriger war: 

2. das Anquiden in Oefen oder Gewoͤlben, unter 
denen man Feuer machte, und die Quicfmaffe 
gar nicht unter einander ruͤhrte. Diefe Methode 
befolgte man ehemals in Porofi, 

3. Das Anquiden in Moͤrſern und ausgehoͤhlten 

. Steinen iſt ſchon befler, „weil dabey theils weni: 
ger verfireut, theils die Quickmaſſe beſſer umge: 
ruͤhrt werden kann. Im kleinen bedient man ſich 
ihrer beym Zugutemachen des Gold- und Silberge— 
kraͤtzes ꝛc.; im Großen geſchah es in Amerika 
und zwar bey Erzen mit gediegenem Gold und 
Silber. Allein die geringe Menge der auf dieſe 
Art anzuquickender Erze und die Langſamkeit der 
Arbeit ſelbſt zeigt ihre, Unzulaͤnglichkeit. | 
4. Weit beffer iſt das Anquiden in feſt ftehenden 

«1... efäßen,: deren Form: theils cylindriſch iſt, theils 

von dieſer Geſtalt „mehr - oder weniger abweicht. 

Hierher gehoͤrt: .  : | 

" a) ‚die! Kongeberger Amalgamirmühle, melde 

vr Schhüter (Unterricht von Huͤttenwerken Seite 

212. u. f.) befchreibt und aufder 3 3ſten Tafel 
‚2... » abgebildet bat. Sie befland aus einem großen 
horizontalen Stirnrade, weldyes durch ein Waſ— 
ſerrad mit, einem Vorgelege in Umgang gebracht 
wurde, . ‚Seine; Zahne griffen in Getriebe, 
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welche eine -fenfrechte Are oder Spindel hatten, 
die fih unten in ein eifernes Kreuz endigte. 
Diefes lag auf einem Zapfen auf, welcher auf 
dem Boden eines Fäfschens ruhte, in mel: 
ches die Quickmaffe gefchüttet wurde, Schügte 
man alſo an, fo wurde die Quickmaſſe durch das 
Umdrehen des eifernen Kreuzes unter einander 
gemengt. Gegenwärtig findet dieſe Anftalt in 
Norwegen nicht Statt, wie denn überhaupt, fo 
viel ich weiß, die Amalgamation bafelbft im 
Großen nicht eingeführt iſt. 
Eine ähnliche Vorrichtung befchreibt Agricola 
im sten Buche feines Worfs vom Bergbau, 
und hat auf der 234ften Seite (der lateini- 
ſchen Ausgabe von 1622) eine Abbildung da— 
‚von gegeben; übrigens: aber, nicht gefagt, wo 
diefe Vorrichtung : vorhanden geweſen fey, fon- 
‚bern blos bemerkt, daß man. das Golderz auf 
dieſe Art behandelt habe. : . 


b. Die Ungarifche oder Bornifche warme Amal- 
gamation in fupfernen -Keffein*). Die Ein- 
richtung derfelben war *) fürzlich folgende: es 
waren zwey Reiben fupferner Keflel von coni- 
fcher Geſtalt, faft wie umgefehrte Glocken, wel- 
che in gemauerte DBertiefungen pafiten, unter 
denen Feuer angerhacht wurde. In jeden Kef- 
fel reichte eine Spindel herab, welche unten 
eine Art von Rechen, wie bey den Wafchborti- 
chen, hatten, oben aber. mit einem Getriebe oder 
Drilling verfehen waren. Die Drillinge wur- 


=) Alonfo Barba, der zu Anfang bed 17n Jahrhunderts 
lebte, war der erſte Erfinder diefer Methode, welche 
in Amerifa Statt fand und die man gemeiniglich die Bor⸗ 
nifche nennt, weil fie Born in Europa einführte und 
verbefferte. 3 

"2) In den Kaiſerlichen Staaten ift gegenroärtig blos noch 
zu Joachimsthal in Böhmen die Amslgamation im 
Gebrauch. 
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den durch einen mit Zähnen verfehenen Balken, 
welcher durch ein Waflerrad vorwärts und rüd: 


waͤrts gefchoben wurde, in Bewegung gefeßt, 


welche ſich alfo auch den Rechen in den Kef: 
feln mittheilte. . Waren die Keffel eingehan« 
gen, die Spindeln gehörig eingerichtet und die 
Mafchinerie in Bewegung: fo wurde zuerft das 
Waſſer, fodann das Erz und zulegt das Qued— 
fiber, alles durch Menjchenhände, eingetra- 
gen, und Die Keſſel mit pafienden Decfeln be: 
deckt, um das Herausfprüken der Quickmaſſe 
zu verhindern. War die Zeit des Anquidens 
vorbey, fo wurden die Keſſel ausgehoben ; 
vermittelft eines Haspels und Flaſchenzuges 
über die Wafchbortiche gehoben und in Diefe 
ſowohl Amalgam als Ruͤckſtaͤnde gegoffen. 
Die Wafchbottiche waren ohngefähr mie bie 
bey Freyberg befchaffen, nur daf fie im Boden 
einen Hahn — durch welchen das fammt: 
liche, mit Silber verbundene Queckſilber ab: 
gelaffen wurde. 


Diefe Art des Anquickens hat jedoch folgende 
Mängel, welche durch die Methode mie Fäf- 
fern gehoben werben. Nämlih: «) das öf- 
tere Schadhaftiderden der Keffel, welche nicht 
nur an und für fich koſtbar find, fondern auch, 
wenn fie während ber Arbeit Löcher befommen, 
die Quickmaſſe in das Feuer fallen faffen, wo- 
durch dieſe nicht nur größtentheils verloren 
geht, fondern auch durch das Verdampfen des 
Duedfilbers der Gefundheit der Arbeiter ſehr 
geichadet wird, fi Aufwand an Brennma— 
terial zur Heißung. , y) Unbequeme Handha— 
bung der Keſſel, ſowohl beym Füllen, als Aus— 
leeren und d) daraus entjpringende Unreinlich 
Feit, Berftreuen des Erzes und Queckſilbers, 
fo wie DVergrößerung der Arbeitslöhne. 
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ce. Zum falten Anquicken ftellte man auch in Un— 
garn Verjuche in einem‘ Gefäße aus Kupfer: 
blech an, dejlen Geſtalt die eines halben, nach 
der Lange der Are getheilten, hohlen Cylinders 
war. Diejer Halbeylinder war liegend und es 
bewegte ſich laͤngſt feiner Are eine hölzerne, mit 
Eleinen Armen oder Schaufeln verfehene Welle. 
In ihn wurde die Quickmaſſe gethan und durch 
Umörchen jener Welle unter einander gemengt; 
auch ward über ihn ein hohler Deckel gefegt, 
um das Herausfprüßen zu verhüten. Allein 
man gieng bald von Diefer Anquickungsart 
ab, da fie unvermeidliche und große Unrein- 
fichfeit und andere Nachtheile hatte. 

d) Das Anguicden in hölzernen, fiehenden Cylin» 
dern, in denen fich, zur Vermiſchung der Quid- 
maſſe, ein durchbrochner Stempel oder eine 
horizontale Scheibe auf und nieder bemegt. 
Diefe Merhode war eine Erfindung des ver- 
ftorbenen Bergrath GBellerts, welcher wuͤrdige 
Greis noch in feinem hohen Alter durch An« 
ftellung wichtiger Verſuche der Metaflurgie 
zu nügen fich beftrebte. Diefe Anquickungsart 
wurde bey den erfien WBerfuchen im Großen 
auf der Muldner Hütte bey Frenberg, und 
auch nachher zu Joachimsthal in Böhmen ein- 
geführe.*) Die Hauptmängel, welche diefe Me: 
thode hat, find: Unreinlichkeit; geringer In: 
halt der Gefäße; und der Umftand, daß ſich 
die feften und ſchwerern Theile der Duicfmaffe 
Teiche fo fehr zu Boden ſetzen, baß fie durch) 
die Scheibe nicht gehörig in die Höhe gebracht 
werben können; vornehmlich fand dies bey dem 

) Die Gellertihen Verſuche und befonbers über das 
Angquiden in ftehenden und ‚unbeweglichen Enlindern 


find von Ortmann im Bergmännifchen Journal vom 
Jahr 3788, im fiebenten Stuͤck ausführlicher angege- 
ben, . 


P 3 


250 


5 * 


Ama 

Queckſilber ftart, welches daher die Maffe nicht 
hinlänglich durchdringen konnte, wodurch ent: 
weder die Zeit der Arbeit verlängert oder der 
Gehalt der Rücftande vergrößert wird. Die 
fen Nachtheil harte auch gemwiffermaßen die 
Bornifche Merhode, wie wohl nicht in fo 
hohem Grade, 


Die bis jegt mit dem beften Erfolge eingeführte 
Methode ift die, bey welcher das Anquicen in 
horizontal liegenden Faffern, die fih um ihre Are 
drehen, vorgenommen wird. Man hat hier jwener- 
len Acten der Bewegung: nämlich die eine, wo 
die Faffer fih ununterbrochen nad) einer und der 


ſelben Richtung bewegen; die andere, wo fie ſich 


bald rechts ‚bald linfs herumdrehen. Das leg: 


tere war ber Fall bey den erften Verſuchen ben 


*) 


Freyberg und bey den Verfuchen des Falten Amal. 
gamirens in Ungarn. Allein die ftere Ber 
wegung nach einer Nichtung ift der andern Art 
weit vorzuzieben: benn bey der abwechfelnden Be: 
wegung, Jeidet nicht nur die Mafchinerie wegen 
des ungleichen Ganges mehr, fondern die Ruͤck— 
jtande werden reicher und es entſteht ſehr feicht 
zerfchlagenes Quedfilber. Die Vorzüge die das 
Anquicken in umlaufenden Saffern vor allen vor: 
her erwähnten Methoden hat, find: 


a) gleichförmiger Gang der Mafchinen, wodurch 
ihre Dauer erftaunend gewinnt; *) 


b) bequemes Einfüllen der Subftanzen; 
Das Gewicht aller zwanzig Fäffer bey Freyberg, wenn 


fie gefüllt find, beträgt gegen 700 Gentner. Dieſe be: 
trächtliche Laft, ohne noch die beyden Anquickwellen 


. zu rechnen, bewegt fich auf dem Anquickſaal mit einer 


ziemlichen Gefchwindigfeit, indem ein Punfr an ter 
Aufenfeite der Faͤſſer beynahe 35 Fuß in einer Sefunde 


durchlaͤuft; und dennoch, fpürt man kaum eine Ers 
ſchuͤtterung. 
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c) große Reinlichkeit und mithin Vermeidung bes 
Verſpritzens und ſonſtigen Verluſtes der Quick— 
maſſe und beſonders des Queckſilbers; 


d) der Umſtand, daß durch die gleichfoͤrmige Be— 
wegung der Faͤſſer, deren Geſchwindigkeit man 
voͤllig in der Gewalt hat, auch ein ſehr gutes 
Vermengen der Quickmaſſe erhalten wird, ſo 
daß das Queckſilber alle Metalltheilchen ſehr 
gut aufnehmen kann; 


e) ſehr genaue Trennung des ſilberhaltigen Queck— 
ſilbers von den Ruͤckſtaͤnden, wie ich dies oben 
Seite 61. angegeben habe; 


PD) leichte Arbeit beym Ablaſſen und 


g) Koftenerfparniß, fo wohl an Arbeitslohn, als 
auch an Bezahlung der Gefäße. 


Die große Zweckmaͤßigkeit des Anquicens in Faffern, 
fcheine man jegt faft allgemein anzuerfennen, da ‚nicht 
nur Die Amalgamation zu Freyberg auf diefe Art be 
reits ſeit mehr als zwölf Jahren mit dem beften Erfolge 
betrieben wird, fondern man auch an andern Orten, wie 
3.38. in Mormegen, auch, wenn ich nicht irre, in 

neuerer Zeit zu Joachimsthal dag Anquicen in Faffern 
verfuche bat. | | 

Amalgamiren, f. Amalgama. 


Amalgamnirlaug‘, fo nenne man bey Freyberg 
den flüßigen Theil der durch das Amalgamiren der Erze 
erhaltenen Ruͤckſtaͤnde, welcher ſich in den Suͤmpfen, 
wohin die Ruͤckſtaͤnde aus den Waſchbottichen geleitet 
werden, von den feſten, unaufgeloͤßten Theilen derſelben 
trennt und abklaͤrt. Sie wird in ein beſonderes Siede— 
haus geleitet, woſelbſt man durch ihre Verſiedung, das 
in ihr aufgelöfte Glauberfalz erhält. Diefes ift aber 
zu mediciniſchem Gebrauche nicht rein genug, indem es 
noch phosphor- und arfeniffaures Mineralalfali, fo wie 
Eifenvitriol und Kochfalz — um es daher von 
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reinem Glauberſalze zu unterſcheiden und eine mebici- 
nifche Anwendung Ddeffelben zu verhüten, nennt man es 
Quickſalz. Seine Bereitung ift erft feit ein paar ah: 
ren eingeführt worden und hat den ‘Bemühungen bes 
Herren Profefjor Lampadius viel zu verdanfen, wel 
cher fie übrigens im dritten Bande feiner Sammlung 
prafeifch = chemifcher Abhandlungen (Dresden, 1800. 8. 
Seite 169 u. f.) ausführlicher befchrieben hat. 

Man benugt diefes Quickſalz, theils indem man es 
bey Glashuͤtten anwendet, theils indem man es mit 
Kalf verfege und ein Düngefalz davon bereitet. Ben 
den Blaufarbenwerken fann man das, aus dem Quid: 
falz erhaltene Mineralalfali nicht anwenden, da es dem 
blauen Glaſe eine vörhliche Farbe mittheilt. v. Ch.] 


Amslgamirmüble, f. Quickmuͤhle. 


[Amalgamirofficianfen; Diefe beftehen beym 
Srenberger Amalgamirwerfe aus einem Amalgamir⸗ 
meifter, aus zweyen Amalgamirſchreibern und aus 
zweyen Amalgamirprobirern. Diefe haben die fpecielle 
Unteraufjicht über das Amalgamirwerk und ftehen zu: 
nachft unter dem Oberhuͤttenmeiſter, und mit diefem 
unter dem Oberhürtenamte. Die Amalgamirfchreiber 
und Probirer ftehen in fo fern unter dem Amalgamir: 
meilter, daß fie namlich die ihnen obliegenden Arbeiten 
nach des legtern befonderer Anmeifung verrichten muͤſſen. 
Die Schicht des Amalgamirmeifters gebt früb um 6 
Uhr an, die der andern Officianten aber um 4 Uhr und 
dauern bis Nachmittags um 4 Uhr. Die Probirer 
"haben. jeboch abwechfelnd auch die Nachtſchicht, welche 
Nachmittags un 4 Uhr anfänger und bis früh um 4 Uhr 
dauert, Die allgemeinen Obliegenheiten ſaͤmmtlicher 
Officianten find: fleißige Durchgehung des Amalgamir: 
werfs, verbunden mit genauer Aufjicht über die Arbei- 
ien. Die befondern, und zwar a) die des Amalga— 
mirmeifters find, ı) die Annahme der Amalgamirerze, 
indem er fih mit dem Hüttenmeifter über die zur Ge— 


\ 
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aeralſchmel zadminiſtration gelieferten Erze beſprechen und 
die amalgamirfaͤhigen ausſuchen muß, 2) die bey dem 
Bort: Amalgamation erwähnte Beſchickung der Erze. 
Nicht minder muß er 3) das Beſchickungsbuch, das 
Amalgamationsbuch oder die vierteljährige Dexerhs 
nung allee Einnahme und Ausgabe nebft Inventario und 
Nusungsberechnung, fo wie das Lohnbuch halten. 
b) Die Amalgamirfchreiber follen 1) fleißig beym 
Köften und beym Füllen und Ablaffen der Fafler ge- 
genwartig feyn, 2) das Salz zum Beſchicken heraus: 
geben und verwiegen laffen; 3) beym Abladen des Gal: 
jes, wenn es von den Galinen fommt zugegen fern; 4) die 
Derehnung des Büchfen- und Duartalgelder beſorgen; 
fo wie 5) Beyhuͤlfe zu mehreen andern Rechnungen, die 
teils vom Amalgamirmeifter allein, theils in Gemein— 
fhaft mit den Ymalgamirfchreibern geführt werden, leiften. 
Die befondern Arbeiten c) der Amalgamirprobirer 
find, daß er, ı) in feinem Beyſeyn die Schöpfproben 
nehmen läßt, die Sumpfproben aber felbft nimmt und 
folhergeftale die Rüdftande auf Silber probirt; 2) die 
Amalgamirerze erforderlichen Falls ſowohl auf Silber 
als auch auf Rohſtein probire; 3) das Einfchmelzen des 
ausgeglühten Silbers beforge; 4) bey Annahme des 
Salzes gegenwärtig fey; 5) derjenige Amalgamirpro- 
birer der die Nachtſchicht hat, muß vorzuͤglich die ſaͤmmt⸗ 
lihen Gebäude durchgehen, daher er denn auch Eeine 
Proben zu machen hat. v. Ch.] 


[Amalgamfugeln, Quickkugeln, fo nannte 
man in Ungarn das filtrirtee Amalgam, meil man es, 
wenn es aus ben Fitrirbeuteln genommen worden war, 
ju der Geſtalt Fleiner Kugeln druͤckte. Sie wurden 
nah Born (ange, Werf, ©. 156) nicht über 2 big 
3 Pfund ſchwer gemachte. Ben Treyberg wird dag 
Amalgam nur in ungeformten Stuͤcken beym Ausglüben 
aufgefegt, weil auf die Geſtalt nichts anfommt; daher 
it auch in Sachſen der Ausdruck: Amalgamkugeln, 
nicht gebrauchlich. v. Ch. ]. j 

5 
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Amandole. Ein grüngelber' cellulöfer Marmor 
mit weißen Flecken, melcher einer Bienenwabe gleicht: 
Er enthält + Theil Schiefer, der ihm ein Filtenför« 
miges Anfehn giebt, und etwas weniges Eiſen. ©. 
Rirwans Mineral. ©. 58. 


| Amaril, ſ. Schmirgel, 
Amaufen, ſ. Schmelsglas. 


Amazonenflein ift eine Art Feldſpath von einer 
apfel: fmaragd-» und olivengrünen Farbe, und findet 
fich in Eleinen Gefchieben in dem Amazonenfluffe in Suͤd⸗ 
amerika. M. f. Feldſpath gemeiner, 


Ambold, ſ. Amboß. 


Amboß. Sat. Incus, Enclume, ſchwed. Ambaldfiäd, 
Ein allgemein befanntes Werfzeug, morauf Eiſen und 
andere Metalle gefchmieder werden. Seine Geſtalt ift 
mancherley. In den Stangeneifenfchmieden aber jmd 
fie meiftens alle gleich, entweder von Roheiſen gegoflen, 
oder von gefchmeidigem Eifen in der Hammerfchmiede 
gemacht. Zu einen gefchmiedeten Amboß geftatter man 
nach der Königl. Schwed. Hammerfchmiedeordnung vom 
Sabre 1766. $. 12. zwey Schiffspfund Roheifen, vier 
Stiege Kohlen, und fünf Thaler Arbeitslohn, wofür 
der Amboß zugleich mit Stahl belegt werden muß. Ge: 
goffene Amböße aus Roheiſen, wenn fie von hinlaͤnglich 
ftarfem und hartem Eifen find, werden mit Recht für 
die beften angefehen, und find auf dem Harze überall 
gebräauchlih. Sie fönnen theils in der Bahn fehr eben 
gehalten werden, Foften weniger, und erhalten im Stode 
eine beffere Befeſtigung; theils werden fie weit ſchwerer 
gemäd;t, und diefes gereicht beym Schmieden zu einem 
großen Vorzuge. Sie find gemöhntih 16 bis 18 Zoll 
‚ fang und 33 Zoll breit in ber Bahn, mit einem breiten 
Fuſſe, und koͤnnen gegen ı bis 3 Schiffpfund oder 3 big 
8 Gentnev wiegen, Defters werben fie mit doppelten 
Babnen verjeben, fo daß, wenn eine Bahn unbrauchbar 
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zeworden' iſt, Der Amboß umgewanbt' und die’ ändere 
Dahn benuge wird. Cs gefihiehet dies gewoͤhnlich bey 


den fchweren Blechamboͤßen, kann aber. auch) bey den 


Friſchamboͤßen angewandt werden, 


Bey der gröbern Schwarzfchmiede werben ungleiche 
Amböße zu verfchiedenen Endzwecken gebraucht, als zu 
Platten, Planir » Zain: Nägel» und Tiefbpammern. Eben 
fo für die Sattelſchmiede mit eingefchlagenen Satteln, 
ſewohl im Amboß, als im. Hammer, für das runde 
Bolzeneifen, Leifteneifen, Balleriefchmiede, Rohr⸗ 
haͤmmer u. ſ. w. die alle bey Wafferwerfen gangbar 
find. | | 

Bey Kleinfchmieden werden unterfchiedene Arten 
Amböße unter verfchiedenen. Namen he als: 
Armbule oder Ambule, ein eiferner Klumpen in fubi- 
fcher oder parallelopipedifcher Form, auf der einen Seite 
geftahlt und fehr eben, auf der enfgegengefeßten Seife 
aber mit einer Spige ober Zange, womit er in den 
Amboßſtock befeftige wird. Bankamboß wird ein folcher 
Amboß genannt, welcher auf die Feilbanf ohne Zange 
geftellte wird. Sperramboß oder Sperrborn, 
Sperrbafen, ift ein Amboß mit einer ebenen Bahn in 
der Mitte, und mit zwey ausftehenden vierecfigen oder 
runden Armen, melcher meiftens von Goldfchmieben und 
Kupferfchlägern gebraucht wird. Der Sperrhafen ver 
Huffhmiede Hat Einen runden und Einen vierecigen 
Arm. | 


Amböße von verfchiedener Größe gebraucht man aud) 
im faboraterio, um darauf Stuͤcke Metall zu zerfchlagen, 
und Geraͤthſchaften, als Zangen, Hacken u. dergl. zus 
richten. ı den Goldproben wird befonders ein vorge— 
ſtaͤhlter feinpolirter Amboß-von ohngefähr 4: Bis 5 Zoll 
ins Gevierte erfordert, den man, um ihn vor dem Roſte 
ju verwahren, mit einer Rappe von Hutbfilz bedeckt. 


Amboßbahn, f. Friſch⸗ Zain⸗ oder: Blech⸗ 


amboßbahn. 
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Amboßmodell, iſt ein Hölzernes Modell, welches 


die Form des Ambofes hat, und beym Eindammen 
‚gebraucht wird, um diefe Form im Herde abzubämmen, 
und nachmals beym Laufenlaſſen mie Eifen anzufüllen. 
Diefe Modelle find nad) der VBerfchiedenheit der Am: 
böße auch verfchieden. | 


Amboßfchaale ift eine gewöhnlich 4 bis 7 Zofl 
dick gefchmiedete oder gegoffene Eifenplatte, die in * 
Amboßſtock unter den Amboß gelegt wird, um 
Niedertreiben deſſelben in den Stock zu verhindern. Eine 
nuͤtzliche und lange verſuchte Erfindung von Amboß— 
ſchaalen findet ſich im Hushältsnings Journal für ven 
Monat Febr, 1783. En | 

Diefe Verbefferung der Befeſtigung des Amboßes 
ift ſchon vor mehrern Jahren vom Hüttenbaumeifter 
Olof Sorsgren auf Eiffar-ön erfunden, und ſowohl da: 
felbft bey zwey Hämmern, als aud) beym Stabhammer 
zu Harnäs vorgerichtet, auch ſeitdem mit großem Vor— 
eheil bey der Stabfchmiede angewandt mworben. Sie 
kann mehrern Eigenthümern von Hammerwerken zur 
Nachfolge empfohlen werden. Diefe Verbeſſerung, 
welche der Verfaſſer im Auszuge mittheilt, füge ich hier 
. "ganz mit den eigenen Worten deſſelben bey, theils, 
weil diefer Auszug für deutſche fefer mir ohne Zeichnung 
nicht verftändfich genug fehlen, und theils, weil ich aud) 
wohl vorausfegen darf, daß die Quelle für Die meiften 
Leſer unbefannt feyn möchte. | 

Die Erfindung befteht eigentlich darin, durch eine 
Ausfütterung des Amboßraumes im Amboßſtocke durd) 
einen ftarfen Ring von Roheiſen, dem Abnugen und 
der Verbrennung, welcher das Holzwerf gewoͤhnlich un: 
terworfen ift, vorzubeugen. Die beygefügte Zeichnung 
erflärt diefe Vorrichtung deutlich. 

Fig. 4,2, b. c. d. iſt das Profil deg Ambopftockes 
nach ber $inie ı, 2 Fig. 5, der aus vier Holzſtuͤcken 
von ber geringfien anwendbaren Sönge mit feinen 16 


Amb 237 


Kingen zufammen gefest ift. Der oberfte derfelben bey: 
a, b muß 4% Zell breit fepn, fo daß er 14 Zoll über 
die Kante des Stodes hervorftehe, um das Waffer ein- 
zuſchließen, welches das Holz für das Verbrennen ſichert, 
und den Ymboß fühl erhalt, | 


e, eine Amboßfchesle von ftarfem grauen Robeifen, 
285 Zoll lang, 275 Zoll breit und, 8-10. Zoll dick. 
Unter derfelben legt man Birfenrinde kreuzweis und 
fo eben als möglidy 3 Zoll hoch mit ‚der innern Seite 
aufwaͤrts übereinander. “ 

ff, ein viereckig gegoffener Ring von Robeifen (f. Fig. 
6.7.) welcher in die dicke Amboffchaale eingeiaffen 
wird, an der Außerri Seite: Aufwärts etwas dünner: 
ift, und an der obern Kante der innern Seite. mit. 
einer fleinen $eifte 1, 1, verfehen, welche die Verruͤckung 
der Amboßkeilung hinaufwaͤrts verhindert. Diefer 
Ming wird im Amboßftode auf die Arc Befeftige, daß 
das Holz daherum mit ellenlangen Keilen. von’ feften 
moosfichten Holze, hart an das Roheiſen, auf gleiche: 
Weiſe, wie eine Are in einer Radwelle, gefeilt wird, 


g, eine Iofere Fleinere Amboßſchaale ven Roheiſen, 
welche wie gewoͤhnlich auf die untere gelegt, und wenn 
es erfordert wird, ausgetauſcht, oder erhoͤht werden 

kann. = 

h, der Hammerfchmiedeamboß von "hartem Robeifen, 
weicher auf die Amboßfchaale geftelle, und innerhalb 
dem vierecfigen eifernen Futter oder dem Ringe mit 
fleinen Kloͤtzern befeſtigt wird. Diefe werden auf 
Einem Ende veemittelft einer. möglichit ftarfen Ber: 
Feilung, um fein Waſſer durch zu laſſen, hineinge— 
trieben. Da aber dies doch mit der Zeit gefchehen . 
Fönnte, fo wird am umtern Boden der Amboßſchaale 
ein Loch durch das Eck des Amboßſtockes bey m, 
Das ſich zunächit dem Sohlſtuͤcke aegen den Herd kehrt, 
gemacht, damit dafelbit das Waſſer abfließen und 

- ebenfalls die Amboffchaale ben vorfommenden Fallen 
mit einer Stange aufgehoben werden koͤnne. “ 


j,i, bezeichnen durch Punkte den Ort, worbie Keile in 
das Holz beym ‘Befeftigen der Fuͤtterung von Roh 
- eifen, mie ſchon gefage ift, eingetrieben ‚werben. 
k, ein. vierecfiger hoͤlzerner Klotz von Eichen oder Kie: 
ferholze, der mitten durch‘ den Amboßſtock angebradt 
- wird, um die vier Hoͤlzer in ihrer: Lage zu erhalten. 
J, }, die Leiſte an der innern Seite des Ringes von 
Roheiſen (Big. 7.): 
m, Das oben erwaͤhnte Soc) für das eingeſchloſſe ene Waſſer. 


eg; Fig. 8 Plan des — no der —* 4 
4), . 

a,b, c, d. Ecken von 4 Hölgern des Amboffnde 
e, bie große Amboßfhaate 

k. £ der Ring von Kobeifen. (Fig. 6 n BEN 


; 4, ‚etc, Punftirung für die Verkeilung, wenn die 
Saftringe des. Holzes einwärts Fnaurig'find. 


i; b, bedenret das Bodenloch durch das Eck des Am 
boßſtockes⸗ deſſen ſchon erwaͤhnt iſt. | 


i;. d, eine ſchiefe Einfenfung ſowohl im obern Ed des 
Amboßflockes, als in der Fürferung von Roheiſen, ne- 
durch der Schmidt vermitrelſt eines Spießes den Ambof 
aufheben, oder denfelben nach Öefallen, ehe er befeſtigt 
wird, einpaffen kannß äuc) kann dadurch beym Ver: 
mechfeln des Amboßes die Verkeilung gelößt werden, 

_ Diefe: Einfenfung muß ſich näher an ben Boden 
gegen den Herd zu Fehren. 


Fig. 6. Pan der. Fütterung oder des Ringes von 
Kopeifen, 
f, £,. die obere Kante des Hingesi 


i, z = och für den Spieß an ber obern Kante bes 
es. 


Big. 7. Profil oder Durchſchnitt des ertwähnten 
Ringes, 
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i, d. das ſchon erwähnte Soch für den Spieß. 


1, die Seiften an der innern Seite des Ringes. Wird 
diefer King umgekehrt im Sande gegoffen, fo muß 
diefe Seifte auf dem hölzernen Modelle los fenn, und 
in vier GStüden, wenn das Modell hinuntergefege iſt, 
und ehe der Sand zugepackt wird, hineingelegt werden. 

z Sig. 8. Plan der untern großen Amiboßfchaale e. 

(Big 4) | Wo: 

Fig. 9. Profil von derfelben. | 

Big. 10. Plan der lofen Amboßfchaale g. (Fig, 4.) 

Big. 11. Profil von derfelben.. 

Da der Amboß auf dieſe Art mitten, im. Stode 
und parallel. mit den, Seiten deſſelben zu ſtehen 
koͤmmt, aber gleichwohl, wie es bekannt und gewoͤhn⸗ 

Lich iſt, mit der hintern Ecke von den: Armen oder ſtan⸗ 

genrecht gedreht ſeyn muß, welches in dem engen Ringe 

von Roheiſen nicht wohl angeht: a, muß der Amboß- 
fiock .beyns Hineinfegen auf die Weife ftangenrecht ge: 
dreht werben, daß bie’ eiferne Stange 'mährend des 

Stellens von den Armen. nicht geftoßen, oder vom Am- 

boße geworfert werben koͤnne. DE EEE Br 

Bor vielen Jahren find ſchon mehrere Verſuche zur’ 

Erfparung des Holzwerkes in den Amboßſtoͤcken ange⸗ 

ftelle worden unter allen aber hat feiner mit geringern 

Koftert und mit längerer Dauer gluͤcken wollen, als ber 

gegenwärtige. Vergleiche die Anleitung zur Kenntniß 

der gröbern Eifen und Stahlveredlung von Rinnman: 


Amboßſchuh ift ein nach: der beſtimmten Laͤnge 
und Breite einer Amboßbahn gegoſſenes Eifer, deſſen 
eine Geite, fo wie die Bahn ſeyn fol, Hohl ge— 
goflen if. Weil aber nach dem Abgiefien eines fol: 
chen Schuhes, die Bahn in denfelben nicht. die erfor: 
derliche Stätte bat, fo muß man folde.derfelben durch’ 
Scheuren mit Sande auf die möglichfte Weife zu geben, 
und fo auch Vertiefungen in benfelben wegzubringen 
fuchen. An dem Ende auf dem Herde, wo die Bahn 
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des Amboßmodells eingebammt war, wird ſtatt diefer 
— der Amboßſchuh eingedaͤmmt, wo die Bahn dieſes 

Schuhes wie natuͤrlich nach dem Modell oder Abdruck 
im Herde zugekehrt ſeyn muß. Der Amboßſchuh, wel: 
cher vorher warm gemacht ift, und hinter welchen, da— 
mit er jtets warm bleibe, glühende Schlacken gelegt ſind, 
muß erſt kurz vor dem Laufenlaſſen eingedaͤmmt werden, 
damit er nicht erkalte, indem ſonſt hierdurth bey Be: 
rührung des Falten Schuhes mit dem fluͤſſigen Eifen, 
leßteres fprudeln und aud) wohl den Abdruck auseinan⸗ 
der treiben wuͤrde. 

Bey Amböfen, welche doppelte Bahnen haben follen, 
wird Dies: alles an zwey Enden beobachtet : Es muß 
aber auch beym Eindämmen ein ſolches Auboßmodel 
dazu genommen ſeyn. | 

Übrigens find die Amboßſchuhe fo verſchieden wie 
es die Bahnen der Amboͤße find; Ä 


Ambohfiod. IR in den Hammerbirtten ber loth— 
rechtftehende- hölzerne "Bloc, in deſſen obern Ende ver 
Schmiedeamboß, feine Defeftigung hat. Defters wird 
er aus vier Stufen Holz gemacht, im dei Mitte mit 
einem eifernen Querblock, und, mit vielen eifernen Kin: 
gen zuſammen geflammert., Oefters beſteht er aber auch 
aus Einem Stuͤck eichenem Holze. Als allgemeine 
Regel kann es gelten, daß, je fchwerer der. Amboßſtock 
zugleich mit dem Amboß iſt, und je mehr er auf einer guten 
Unterlage federartig ſteht, deſto leichter läßt. ſichs darauf 
ſchmieden, und deſto weniger beruht es auf dem Schafte 
des Hammers und: dem übrigen Bau: Die Uhter- 
beffung wird gewöhnlich aus kreuzwelſe gelegten Schich⸗ 
tem von Stangen. junger. Baͤume, ober auch, (welches 
noch beffer iſt) Yon bienlichen Bretſtuͤcken gemacht: 
Wie dieſes Holzwerk dürch eine dicke Unterlage von 
brauchbarem Brauſethon erfpart werben kann, fiebe in 
Hushältuings Journal. vom Sept. 178 1. 

Um den Amboßſtock gegen das ſtarke Verbrennen, 
weiches er von ben heißen Eiſenſchlacken leiden wuͤrde, 
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zu ſichern, pflegt man eine dazu dienliche Eiſenplatte 
darüber zu legen. Weil aber dies zuweilen Unbequem- 
lichkeit verurfacht, fo ift es weit beffer, einen Amboß⸗ 
ſtock aus Gußeiſen verfertigen zu laſſen, welcher ſeiner 
Figur nach viereckig, mit etwas abgeſchnittenen Ecken 
iſt, wie etwa die gewoͤhnlichen hoͤlzernen Amboßſtoͤcke, 
aber nur 4 bis 5 Quartier hoc), mit einem etwas breis 
ten und runden Suffe, welcher mit den Boden auf einem 
Eleinen, aus Enden von Baumftangen verfertigten $ager, 
über die gewoͤhnliche Unterlage, in der Erde ſteht. Der 
vierefige Raum für den Amboß muß fo groß fenn, daͤß 
ber Schmied den Amboß nad) belieben drehen, und daß 
er mit Holzpfloden befeftige werden fann. Auch muß 
er. bey einer etwanigen Ausbeflerung, oder beym Um: 
tauſchen mit einem andern Amboß bequem aufgewuchtet 
werden, und Das Waſſer bey dem Boden des Loches aus: 
fließen koͤnnen. Ein folder aus Roheiſen verfertigter 
Amboßftof wird mit 4 Bolzen auf dem fogenannten 
Sager befeftige, und braucht aufs böchfte niche über 8 
bis 9 Schiffspfund zu wiegen. Bey Barbenberg in 
Sedemora Dergrevier foll neuerlich eine ſolche Vor— 
rihtung gemacht worden fon. Wo man nicht 
mbeit bat, eine fo große und derbe Gieffung aus 
Roheifen zu erhalten, da ijt es eben fo gut an deren 
Stelle um den Amboß eine in den Amboßſtock eingefaßte 
ſtarkgegoſſene Hülfe zu legen. S. Amboßfchaslen. 


Amethyſt, lat. Amethystus, fr; Amethyste, ital, 
Ametista, ſchwed. Amethyft, engl. Amethyste, ruſſiſch 
Ametift, ung. Amethiszt aud) Bänya virag, daͤniſch 
Amethyst). ft ein gefärbrer Quarzfrpftall von ver- 
fhiedener violblauer Farbe, fo zuweilen ins Braune und 
Schwarze übergehet, fo wie auch milchweiß und grau, 
wovon bisweilen zwey diefer Farben in einem Stuͤcke 
vorfommen. Er findet fi) derb in ſtumpfeckigen Stuͤk⸗ 
fen (Gefchieben) und 1) in etwas ftumpfen fechsfeitigen 
Prramiden, Die da, wo fie angewachfen find, zuweilen 
einen . oder zwey Anfänge von Gäulenflächen zeigen, 

Sergwerkolexiton, I, Th, a 
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woraus 2) die ſechsſeitige Säule entſteht, die an bei 
den Enden mit fechs auf die Geitenflächen aufgefekten 
Flächen, ſehr fpisminflich zugefpige ift. Aus Diefer 
fechsfeitigen Säule entfteht durch ihre Ausdehnung 3) 
die theils duͤnne, theils dicke und lange fäulenförmige 
ſpitzwinkliche Pyramide, die an einem, öfters aber an 
benden Enden mit fechs, theils gleichen, theils langen 
oder furzen auf die Geitenflachen aufgefegten Flächen, 
ſpitzwinklich zugeſpitzt iſt. 4) In einfachen etwas 
ſtumpfen ſechsſeitigen Pyramiden, mit drey breiten und 
drey ſehr ſchmalen Seitenflaͤchen. Dieſe ſind nur von 
der erſten Geſtalt darin unterſchieden, daß die Seiten— 
flachen abwechſelnd größer und klein find, und nicht 
gleichfeitig wie jene von der erften Geſtalt. Auch an 
diefen Pyramiden findet man öfters da, wo fie gleich? 
fan angewachfen find, Anfänge der fäulenförmigen 
Geftalt, und zwar von abwechfelnden drey breitern und 
dren fehmälern Seitenflächen,: die den Mebergang in die 
folgende Geſtalt machen. 5) In theils kurzen, theils 
fangen ſaͤulenfoͤrmigen Prramiden mit drey abwechieln- 
den breiterh und drey ſchmaͤlern Seitenflächen, die an 
einem, oder an beyden Enden mit drey arößern und 
drey Eleinern, oft fehr und ganz:Fleinen auf die Seiten: 
flächen aufgeſetzten Blächen ſcharfwinklich zugefpigt find, 
Wenn die drey ſchmaͤlern Geitenflächen See spe 
fih gegen die Spise nod) mehr verengern und an bie 
dren Kanten der größern Zufpigungsflächen anjtoßen, 
ober fich mit denfelben vereinigen, ſo haben fte auch zu- 
mweilen nur drey große Zufpigungsflächen. - Oft find aber 
die drey Eleinern Zufpißungsflachen fo Flein, daß folche als 
Abftuinpfungsflächen der Kanten der größern Zuſpitzungs⸗ 
flächen erſcheinen. Diefe letztern Kivftalle kommen t 
etwas. bauchig vor und gehen ih die folgende Geſtalt 
über, Wenn diefe Krnfialle in den Bergkryſtall Aber⸗ 
gehen, fo haben fie nicht felten zwey gegenuͤberſteh 

Breitere und vier fehmälere Seitenflächen, und ſind an 
einem Ende, feltner an beyden mit vier größern und 
zwey Eleinern auf die Geitenflachen aufaefeßten Flächen’ 
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ziemlich ſcharfwinklich zugefpist. 6) In einfachen mehr 
oder weniger langen fechsfeitigen bauchigen Ppramiden, 
die felten ganz vollfommen find, mweil man beynahe 
allegeie noch drey abwechfelnd größere und drey Eleinere 
Zufigungsflächen, entweder an Einer, oder an beyden 
Endipigen findet, die von der fechsfeitigen Säulenge- 
fialt, aus welcher diefe Pyramiden berftammen, zuruͤck 
geblieben find. | 

Die Seitenflächen diefer Kryſtalle, oder vielmehr 
die Kryſtalle ſelbſt, find durch Zufammenhäufung meb- 
rerer Fleinerer und ganz Fleiner fäulenförmiger Pyrami- 
dalkryſtalle gebildet worden, mwelches man’ auch öfters 
an unferer angegebenen erften Kryſtallgeſtalt bemerkt, 
weil die Anfange der fäulenförmigen Geftalt bey den 
einfachen; fechsfeitigen, niedrigen Pyramiden, nicht fel- 
ten ganz mit pyramidalen, faulenjörmigen Kryſtallen 
befegr, oder vielmehr aus mebrern dergleichen Fleinern 
Kryftallen zufammengehäuft, oder über foldye durch eine . 
zweyte Formation aufgefegt find. 7) In niedrigen 
doppelten fechsfeitigen Pyramiden, die Seitenflächen der. 
einen auf die Der andern aufgefeßt. 

Die einfachen Pyramiden von der erften Geftale, 
find geroöhnlich von mittlerer Größe, auch Flein und 
groß; jene won mittlerer Größe und die Fleinen fommen 
theils in Achat- und Amerbuftfugeln, tbeils auf zelligen 
mit würflichen ober rhomboidalifchen Eindrücken bezeich- 
neten Amethyſtquarz vor; zumeilen find fie auch auf 
Hornftein und Ehalcedon auffryftallifirt und meiftens 
in Drufen beyfammen, wo fie zum Theil dicht neben 
und an einander, zum Theil auf und über einander, 
und niche felten fnospen- und fugelförmig zufammen- 
gehäuft find. Die ganz Fleinen bilden öfters einen Ue- 
berzug auf dem geträuften und nierenförmigen Chalce- 
don, auch machen fie öfters einen Gemengtheil bes 
Achats aus, befonders jene, die ſchon Anfänge von faus 
lenfoͤrmigen Seitenflächen zeigen, und die gewöhnlich 
an dem Ende, mo fie anftehen, in unordentlich ſtaͤng⸗ 
liche Stüsfe ausgehen ober aufanmengeßäufe find, Die 
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großen, wenn fie feine Anfänge zur faulenförmigen &e- 
ſtalt zeigen, endigen fih da, wo fie anftehen, wie erft- 
benannte. Daher ftehen diefe Pyramiden immer in 
Drufen dicht an einander. Die Kryftalle von der zwey— 
ten Geftale find am gewöhnlichften von mittler Größe, 
. feltner groß, und fehr groß; leßtere findet man gewoͤhn⸗ 
lich lofe oder einzeln. Die großen liegen in Druſen 
benfammen, wie die fleinen, theils auf, über und durch— 
einander, und find mit ihren Seitenflachen gleichjam 
an= und zufammen gewachfen. - Die fleinen und jene 
von mittler Größe liegen auch öfters an beyben Enden 
ausfruftallifire, mit ihren Seitenflächen auf den Seiten 
flächen der fechsfeitig pyramibalen Kryſtalle reihenfor: 
mig auffrnftallifirt, oder bedecken. diejelben zum Theil 
ober ganz bis an ihre Endfpisen. Die fehr und ganz 
£leinen kommen bisweilen einzeln in thonartigen Stei- 
nen eingemengt, zumeilen auch auf Flußſpath, Eifen- 
fpach oder gemeinen Quarz u. a. m. auffrnftallifirt ver. 

Die Kryſtalle von der dritten Geſtalt kommen von 
allen Größen vor, die von mittlerer Größe und Fleinen 
finden fi in Drufen, wie jene von der zweyten Ge- 
ftalt. Die fehr und ganz Eleinen find auch manchmal 
buͤſchel⸗ und fternförmig zufammen gehäuft. Die Krpftalle 
von der vierten Geftalt fommen in ähnlichen Drufen 
wie jene von ber erften Geftale vor, und es jcheint 
auch, daß die größern Kınftalle durch Zufammenhäu- 
fung der fleinern gebildee worden, ober durch eine 
zweyte Formation über andere fo verfehiedentlich auf- 
Eryftallifire find, daß fie bisweilen wie die Dachziegel 
reihenmeife auf Den größern Kryſtallen liegen, oder. au 
in einem Kreife fo herum ſtehen, daß fie manchmal 
viele Aehnlichkeit mie dem Körper eines flachlichen 
Igels haben, 

Die Krnftalle von ber fünften Geſtalt zeigen ſich in 
verfchiedener Größe in Drufen, und die Fleinern find 
nicht felten in ben hohlen Drufen fo auffryfiallifirt, daft 
bie innern Seiten ganz mit dergleichen fäulenförmigen 
Pyramidalkryſtallen bedeckt werden: Auch find fie zum 
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Theil mit zelligen und mit verfchiedenen Eindrücken be: 
zeichnetem derben Amethyſtquarz gemengt, und die fehr 
und ganz Fleinen machen öfters, abmwechfelnd mit den 
fehr und ganz fleinen einfachen fechsfeitigen Pyramiden, 
den Ueberzug der Schemniger und Kremniger After: 
Frpitalle aus, die auch nicht felten auf und zwifchen dem 
zelligen Quarz einfryftallifire find, und die zartzelligen 
Duarze bilden. 

Die Krnftalle von der fechften Geftalt find gewoͤhn— 
lich von mittlerer Größe und flein, felten groß und fehr 
groß. Erſtere beftehen meiftens aus Zufammenhäufun: 
gen von mehren fleinen Kryſtallen. Sie finden fich 
in Drufen, auf welchen fie neben, an, auf und über: 
einander liegen, auch zum Theil büfchelfürmig zufam- 
men gebauft find und verfchiedene aͤußere Geſtalten bil: 
den, Die großen und fehr großen find gewöhnlich lofe; 
die von mittlerer Größe und Fleinen in: Drufen zu: 
fammengehäufte, find zum Theil an ihren untern En- 
den in unordentlicdye Stengel zufammengewachfen, zum 
Theil fiehen folche auch auf ftängelihem oder zelligem 
Quarze auf. 

Die Kryſtalle endlich von ber fiebenten Geftalt find 
gewöhnlich Flein, und theils in andere Eteinarten ein- 
gemengt , theils in Eleine Drufen zufammengehäuft ; 
und wenn fie lofe gefunden werben, fo find fie durch 
eine äußere Gewalt von ihrer Bergart getrennt worden. 

Die Seitenflähen der einfachen fechsfeitigen Ppras 
miden find gewöhnlich glatt, wenn fie aber Anfänge der 
ſaulenfoͤrmigen Geitalt zeigen, öfters druſig. Zumeilen 
ift die Dberfläche diefer Kryſtalle auch mit bunten Far: 
ben angelaufen, oder mit Eifenocher, Braunftein, Sped: 
ftein u. dgl. m. überzogen. Jene der fechsfeitigen Saͤu— 
len find eheils glatt, theils in die Quere geftreift, theils 
deufig mie rothem oder braunem Eiſenrahm gefarbt, 
theils mie einer Chalcedonhaut überzogen. Jene von 
der dritten Geftalt find in die Quere geftreift, zuweilen 
mit Kalkſpathkryſtallen bedeckt, oder mit geträuftem 
Chalcedon überzogen. Jene ai vierten und fünf: 

-. | 
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ten Geftalt eheils in die Quere geftreift, theils drufig, 
auch öfters mit Braunfpath überzogen. Jene von ber 
fechften Geſtalt drufig, und dort, mo ſich die drufige 
Dberfläche endigt, in die Quere geftreift. Die Seiten 
flächen von der fiebenten Gejtalt find gewöhnlich glatt, 
fo wie alle übrigen Zufpisungsflächen. 

Er ift Außerlih und auch innerhalb nach bem 
Grade feiner Durchfichtigfeie zumeilen ftarf glänzend, 
bisweilen nur gewöhnlich glänzend, oft nur wenig alan- 
zend. Der Starfalänzende bat Glasglanz, die übrigen 
einen ifettartigen Glanz, welcher leßtere dem fafrigen 
Amethyſte eigen zu feyn ſcheinet. Sein Bruch iſt ent: 
weder mufchlich, fplittrig vder von einem Mittel zwifchen 
fplittrig und grob und auseinanderlaufend fafrig. Der 
derbe findet fich oft in ftänglichen abgefonderten Stüden, 
welche fich dem förnigen nahern und eine etwas fehle 
in die Quere geftreifte Oberfläche haben, aud oft in 
dieffchaaligen, abgejonderten Stücken, welche pyramibale 
Biegungen machen, und daher im Durchichnicte oft ein 
fortififationsartiges Anfehen haben, oft nur von beyden 
zugleich vor. Die letztere Abänderung des Bruchs hat 
insgemein gar feine abgefonderten Stüdfe. Die Ge: 
jtalt feiner Bruchſtuͤcke ift unbeftimmt, eckig und fcharf: 
kantig. Er finder ſich durchfichtig, auch halbdurch— 
fihtig und durchfcheinend. Komme übrigens mit den 
andern Arten des Quarzes uͤberein. 

Nah Achard enthalten 30 Gran Amethyſt 18 
Gran Mlaunerde, 9 Gran Kiefelerdve, 23 Gran Kalt: 
erde und + Gran Eijen. [Mad) der Analyfe des Hrn. 
Aſſeſſor Roſe ( Karfiens mineral. Tab. ©. 23) enthält 
der Amethyſt in 10,000 Theilen: 9750 Kiefelerdr, 
0,25 Thonerde, 0,50 Eiſen- und Braunfteinfalf. v. Ch.) 
Die fpecifirche Schwere beffelben ift 2,6535. Der 
Dlivengrüne aus Schlefien aber nach Werner, 2,7350. 

Er ift im gewöhnlichen Feuer für fich unfehmelzbar, 
verliert aber darin feine Farbe und Durchfichtigkeit. 
In dephlogiftifirter Luft aber ſchmelzt er zu einer hellen 
durchſichtigen Kugel, wobey er feine Farbe fehr bald 
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verliert. Der Durchfichtige Amethyſt wird zu King: 
fieinen, Perfchaften, Dofen u. f, m, verarbeitet, 

Man findet den Amethyſt in Amerifa (Meriko); 
Aſien, (Perfien, Zeylon, Katbarinenburg in Siberien) ; 
Dihmen, (St. Güntherus); Churfachfen, (Wieſen— 
bad bey Annaberg, Drebach bey Ehrenfriedersdorf, 
Schneeberg, Seifen, Marienberg, Schlottwig, Kun— 
nersdorf bey Freyberg); Island; Schweden (Donne— 
mera); Ungarn (die Hoͤdritſch). In der Pfalz bricht 
er auf Gängen, auch nebft den beyden folgenden Arten 
in Achatnieren; Schlefin und in ber Graffchaft Glaz. 
Am legten Orte finder fich der Grüne. Zu Straß 
berg am Harz trift man grauen Amethyſt an. 

M. ſ. Emmerlings S$ehrbuh der Mineralogie, 

"B.r. ©. ı1>15, 

Fhrmanns Schmelze. mit Feuerluft. ©. 231, 

Gmelins Grunde. der Mineral, ©. 292. $. 398. 


399. 
Suckows Anfangsgr, der Mineral. ©. 223. 
Lenz mineral. Handb. ©. 19. 
Bergm. Journal, 1783. Bd. 1. ©. 263. 


Amethyſt, faftiger, fo nenne Werner einen 
Amethyſt, der einen Fettgianz und fafrigen Bruch zeigt, 


Amethyſt, gemeiner Bierunter verfteht derfelbe 
einen Amethyſt, welcher einen Ölasglanz und ftets dichten 
Bruch. bat. Beyde Arten find unter dem Wort Amer 


thuft begriffen. : 
Amethyſt, orientalifcher, hat uneigentlich diefen 
Namen, und ift ein Spinell, M. f. dies Wort, 
Amethyſt, unaͤchter, fo benennen einige den 
Flußſpath. M. f. Flußſpath.. Ä 
Amerbyfifluß, f. Fiußſpath. 
Amerbyftguars, ſ. Amethyſt. 
Da 
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Amianth, Bergflachs, Berghaar, Berg 
wolle, Federweiß, Federartiger Asbeft, woeicher 
Asbejt, tadenartiger Asbeſt, reifer Asbeft. (lat. 
Talcum asbestus. amianthus Wern. Amianthus asbes- 
tus Linn. Asbestus plumofus Carth. Asbestus maturus 
Wall. Asbestus febrofus albus Born. Bysfus aud) 
linum montanum, franz. Amianthe, audy lin Fofle, 
eng. Mountain. Flax aud) Amiantus, ſchwed. Berglin, 
ital, Amianto, dänifc) Bierghor, ruſſiſch Amiant, ung, 
Amianth, auch Kö-len). Diefe Talfart gehört zum 
Asbeft; hat verfchiedene Farben von grünlichweiß, fo 
fich öfters ins Sauchgrüne verläuft; filber- und gelblid: 
weiß, lichteberggrün ins Grünlichgrau fallend ; oliven- 
grün auch fleifchrorh und ocfergelb. Letztere beyden Ar- 
ten haben ihre Farbe von Eiſenocker. Er wird gemöhne 
lich derb, felten in einzelnen Eleinen Büfcheln gefunden. 
Iſt inwendig wenig glänzend, zumeilen nur fchimmernd 
von vollfommnen Seidenglanze, und meift von gerad: 
und gleichlaufend fafrigen Bruche. Die Bruchſtuͤcke 
find langſplittrig. Gewoͤhnlich ift er undurchfichtig, bie 
weilen aber felten etwas an den Kanten durchfcheinend, 
fehr weich, milde, leicht zerfprengbar, gemein biegjam, 
in dünnen Faſern aber elaftifch biegfam, fuͤhlt fich etwas 
fett und nicht ſehr Ealt an, ift auch nicht ſehr ſchwer 
und ans $eichte grenzend. Seine fpecififche Schwere 
ft nach Muſchenbroeck 2,444. Seine Beftandeheile 
find nach Bergmann am a. D. pag. 163. 18,6 Talk— 
erde; 64,0 Kieſelerde; 3,3 Ihonerde; 6,9 Kalferde; 
6,0 Schwererde; ı,2 Eifen. 

Der Amianch ift für fich in einem ftarfen Feuergrade 
fhmelzbar, läßt fih mit Mineralalfali, Borax und 
Posphorfäure ohne Aufbraufen in Fluß bringen. Mit 
Sauerluft ſchmelzt er fehr bald zu einer grünen, gelben, 
aud anders gefärbten ziemlich balbdurchfichtigen Kugel, 
und eben fo auch in concentrirten Sonnenfeuer. 


Der Amianth bricht gewöhnlich in Serpentinftein 
gebirgen, findet fich aber nur trummeife und gewöhnlich 
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u fhmalen Adern. Er geht zumeilen in den gemei« 
nen Asbeft über, und wird mit diefem und verfchiedenen 
Arten des Strahlſteins oft verwechfelt. 


Der Amianth wird in den Apotheken unter dem Na⸗ 
men Federweiß — Man gebraucht ihn in der 
Vieharzneykunſt. Von den Alten wurde hieraus unver⸗ 
brennliches Papier und unverbrennliche $einewand vers 
fertiget. Auch Bänder, Beutel, Schnuren, Gürtel und 
io genannte immermwährende Tochte in Dellampen berei- 
sete man fonft daraus. Man gebraucht es auch zu Stein» 
papier, welches dem Feuer und Waſſer widerfteht, und 
vortheilhaft zum Dachdecken und verfchiedenen andern 
Sachen angewendet werden kann. 


Er findet ſich in Schlefien (Neichenftein); Chur: 
fachfen (Zoͤblitz); Böhmen ( Kuttenberg); auf der 
Inſel Eypern und Kandien im mittelländifchen Meere; 
Italien ( Korfifa, Tarentaife, in Savoien, Val de Serre 
in Piemont); Dberungarn (Seutfchau in der Graffchaft 
Zips); Portugall; Schweden (Salberg); Siberien 
(Schelkowa Gora am. öftlichen Uralifchen Gebirge); 
BVoigtland. 

Gerhardts Mineralf. ©. 110. 
Sibigs Handb. der Mineral, ©. 46. $. 63. 64. 
Sen; mineral. Handb. ©. 97. 
Werners Berzeichn. des Pabiil. Kab. ©. 304. 
Emmerlings $ehrb. derMineral. Th. 1. ©. 402 f. 
Bergm. Journal. 1789. Bd. ı. ©. 162. : 
von Crells chem. Annalen 1785. Bb. 1. ©, 556. 
1786. Bd. ı. ©. 331. 17388. Bd. 1. ©. 56 
und Bd. 2. ©. 229. 
er Schmelzfunft mit Feuerluft. ©. 193. 
. 226, _ 
Amiarth, blättricher, f. Bergkork. 
Amianth, holzicher, f. Bergholz. 
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Amianth mit kurzen zerſtreuten Faͤden, f. 
Strabiftein, gemeiner. 
Amiten, f. Hammiten. 


Ammoniak, (lat, Ammoniacum, fr. Alcali volı- 
tile, Sal urinofum, Ammoniague, flüchtiges Alkali, fü) 
tiges Laugenſalz). Es unterfcheidet fich von den feuer: 
bejtändigen tqugenfalzen durch einen fehr Iebhaften, 
ftechenden und erftifenden Geruch, und durch feine 
große Fluͤchtigkeit. Es ift nicht blos dem Thierreiche 
eigen, fonbern findet ſich auch in vegetabilifchen und 
einigen mineralifchen Subftanzen. Das Weitere hier: 
von finder fich in nachfiehenden Schriften, 

Berfuche über die -Zufammenfesung des flüchtigen 
Alkalis von Hildebrand in Erells chem, Annal, 
1795, 1B. ©. 303. | 

Lavoifier Traite eltmentair. ı Bd, ©, ı70, in 
Hermbſtaͤdts Ueberfegung, ©. 190. 

Girtanners Anfangsgründe der antiphlogiſtiſchen 
Chemie. ©. 195, 2te Auflage, 

. Scherers Grundzüge der neuen chem; Theorie. ©, 

262 und Nachträgen zuden Örundzügen ze. ©. 518. 

Ahnalyfe de F alcali volatil par M. Berthollet, Al. 
moires de #°_ Acad. par P anne 1785. ©. 316. 

Journal de phyf. Sept. 1786. Tom. 29, p. 175. Ue 
berfegt in Grells chem, Annalen. Jahr 1791, 
2 2b. ©. 196, Fu 

Memoire fur P une production de P Alcali volatil par 
Hausmann Fournal de phyfig. Jan. 1787. T. 30, 
Ein Auszug davon ift in Crells Beyt. zu den 
hen. Annalen 3 Bd. ©. 278, auch in Hermb⸗ 
ftadts Bibl. ©. 208 zu finden u 

Mimeire fur la decompafition de P Alcali volatil par 
M. Woulfe Journal phuf. Nov. 1787. Tom. 31. p- 
62. iſt überfegt in Crells Beyträgen zu den chem. 
Annalen, 3 Bd. ©.345. Im Auszug in Hermb⸗ 
ſtaͤdts Bibl. ste Bd, ©. 55. | 
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Experiences fur la formation de PAlcali volatil ets. PM. 
Auflin Annales de Chym. Tom. 11, 1789. p. 200. 

ein Auszug aus den phylos. Trans. 1788, Bd. 2. 

überfege in Crells Beyer, zu den chem. Annalen, 

4 Bd. ©. 349. (Hermbjt. Bibl. 3 Bd. ©. 4m) 

Extract d’un memoire fur Pablion veciproque des 

oxydes metelligues et de P’ammoniaque par Mr. de 

Fourcroy. Annales de Chymie, Tom. Il. P. 219. 

225. Üüberfegt in Crells chem. Annal. 1790. ı 3. 

©. 555. Hermbſtaͤdts Bibl. 3 Bd. ©, 45. 

Obfervations fur la formation de l.acide nitrigue qui 
a lieu pendant la d’ erompofition reciproque de 
P oxyde, de mercure et de Vonmoniague, par IM. 
de Fourcroy, Aunales de Chymie, Tom. VI. p. 293. 
Ueberfege in Crells chem. Annalen 1793. 2 Bo. 
©. 313. in Örens Journal der Phyſik, 4 Bd. 

S. 127. Ein Auszug in Hermbſt. Bibl. 3 Bd, 

S. 45. Mehr dergleichen Schriften finden ſich 

auch uͤberſetzt in Grens Journal der Phiſik, in 

Hermbſt. Bibl. in Voigts Magazin und in Crells 

chem. Annalen. 

Ammoniak, Kochſalz geſaͤuerter, ſ. Salmiak 
natuͤrlicher. 

Ammoniakalſalz. Eine jede Verbindung einer 
Saͤure mit dem Ammoniak. 

Ammoniten, ſ. Ammonshoͤrner. 

Ammonitenmarmor, ſ. Kalkſtein, gemeiner 
dichter. 

Ammonshoͤrner, Ammoniten, (Cornu Am- 
monis, Helmintholitus Hammonites Linn.) find ver: 
fleinerte Schneden, die in Spirafform um ihren Mit- 
telpunft gewidelt find, und den Hammelhörnern der 
Geftale und Farbe nach, gleichen. . Der Name berfel- 
ben fihreibe fi) von dem Umftand her, daß Jupiter 
Ammon, von den alten Aegnpriern unter der Geſtalt 
eines Widders verebre ward; weshalb fie auch vom 
Plinius: Sacrisfima Aethiopiae gemma genennt werden. 
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Die Hriginale der Ammoniten find noch nicht entdeckt. 
Sie finden fi) von verfchiedener Größe; J Zoll bis 
ı und 2 Fuß im Durchmefler, welche 10 Pfund und 
drüber wiegen, und theils im Kalf, theils im Stein: 
thon, öfters im fteinharten Eijenthon wie in England 
und zumeilen mit Kies überzogen, gefunden werden. 
[Die Eleinften findet man im Sande bey Bologna, 
welche oft nicht eine Linie breic find, Das größte Am- 
monshorn, welches man bis jeßt Fennt, ift wohl das in 
London —— deſſen Gewicht vier Centner be 
trägt. Hamb. Mag. ıoter Bd. ©. 389. ».Ch.] 
Ihrer Geftalt-nach find fie fehr verfchieden, und 
laffen ſich die Abanderungen berfelben vorzüglich auf fol- 
gende bringen: 
a) Ammoniten mit fcharfen Rüden, zufammenge: 
drücter Fläche und einfachen Näthen, 
b) mit gefurchten | 
1) ungeferbten Rüden und zweyfpaltigen Naͤthen. 
2) geferbten Ruͤcken, und breiten zwifchen den 
Surchen erhabenen Abtheilungen. 
c) mit ftumpfen Rüden, und 
ı) etwas zufammengedruckter und geftreifter Fläche. 
2) eingedruckter Fläche und zweyſpaltigen Furchen. 
d) mit eingedruckten Rüden | 
1) und Fnotiger Fläche, 
2) fcharfen hervorragenden Abtheilungen. 
e) Von breiten ftumpfefigen gefurchten Rüden und 
entfernten fcharfen Abtheilungen, 
f) Mit rundlichen flumpfen knotigen Ruͤcken und ges 
fhweiften Auerfurchen, 
Nach ihrer Struftue feheinen fie zu den Nautiliten 
zu gehören. ©. Bergmanns phyſik. Erdbeſchr. B. 1. 
Vogels prakt. Mineral. Syſt. ©. 220. de Jursfien 
über den Urfprung und die Bildung eines Ammonshorn 
genannten Gteines, in phuf. Abb. der Akademie zu 
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Paris, überfest von Herrn von Steinwehr, Tb. 6. 
©. 126 u. fi 

"Die Ammonshörner find wohl unbezmweifele aus 
dem Schnecfengefchlecht, welches Linnee mit dem Mamen 
Nautilus belegte; daher fie auch bisweilen Mauriliten 
genannt werden. Die Schaalen haben das Unterfchei- 
dungszeichen, daß die Windungen in ſich felbft gekruͤmmt 
oder auch verlängert und in Kammern oder Fächer ge- 
theift find, Durch welche eine Röhre geht. Won. den 
verfteinerten Arten hat man bis jet beynahe noch gar 
feine in ihrem natürlichen, ſchaalenartigen Zuftande ent: 
deft ausgenommen etwa den Orthoceralit. Nautilus 
orthocera Linn. v. Ch. ] 


Amorphen, Amorphi nennen die Minerafogen 
die Steinarten, welche Feine gewiſſe Form haben. 


Ampeliten, f. Atrsmentftein. 


Amphibioliten, Amphibiolithi, werden Verftei- 
nerungen yon Amphibien genannt, die aber nicht oft 
vorkommen. Verſteinerte Fröfche, Schlangen und Krö- 
tenföpfe find gleichwohl bey Glaris angetroffen worden, 
und zuweilen Abdrüde von Eidechfen bey Meinungen 
und Eifenah. In Thüringen und an mehrern Orten 
hat man Gerippe von Crocodillen aufgegraben. Ganze 
Schildkroͤten find ebenfalls in Sandftein bey Berlingen 
und Gerippe bey Glaris gefunden worden. M. |. 


Wall. Syft. min. T. 2. p. 547 u. f. 

Bergmanns phyſ. Erdbefchr: Bb. 1. ©. 237.238. 
Vogels praft. Min, Syſt. ©. 231. 232. 
"Widenmanns Handb. ıc. ©. 139. 140, 


Am Tane entblößek, bezeichnet ben Bergwer— 
fen dasjenige Erz, fo ausgefchurft und aus der Grube 
gebracht wird; im Gegenfag deffen, fo noch in ber 
Grube gebrochen wird, 
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[In Sachſen bezeichnet mar mit diefem Ausdrude 
nicht das gewonnene und berausgeförderte Erz, fondern 
eine Eigenfchaft des Gebirges oder eines Ganges und 
fagt ſowohl bey Gaͤngen als Gebirgen: daß derjenige 
Theil derfelben am Tage oder zu Tage ober über 
Tage eneblöße fey, von weldyem die Dammerde u. dgl. 
weggeraͤumt ift, fo daß man ihn an feiner Oberfläche 
an der Erde fehen fan. Der Öegenfaß ift, wenn man 
einen Theil des Geſteins durch Wegfprengung oder Weg: 
hauen des andern in der Tiefe frey gemacht hat. v. Ch.) 


Amts probe iſt ein Fleiner Theil Erz, das der Ge: 
ſchworne von den zur Mitte gelieferten Erzen nimmt, 
und folches in zwey Behältniſſen verfiegeli, bas eine 
dem Probirer zur Probe übergiebt, das andere aber zu 
anderweitiger Unterfuchung beylegt. B. W. ©. 20. 


Amtsrechnung, ſ. Bergrechnnng. 


Amtstäge beiffen die Tage, an welchen fih die 
Bergbeamten verfammien, um ſich über Bergangelegen: 
beiten zu berathfihlagen, oder vorgefallene Klagen zu 
entfcheiden. ©. Bergbeamte. In Freyberg geſchieht 
dies Mittwochs und Sonnabends. 


Amuliren. 1) Eine Art von Mahlerey im 
Feuer, wozu die Farbenglaͤſer aus metalliſchen Koͤrpern 
eſchmolzen werden, ſ. Schmelz. 2) Eine Arbeit der 
ilberarbeiter, Figuren mit Goldblattchen auf Erz zu 
machen. Weil die Figur in der Hitze eine blaulich grüne 
Farbe annimmt, fo nennen es die Handmwerfer das Gold 
blau arilaufen laſſen. Bergm. Wörterb, 


Anacarditen. Ein figurirter Stein, wie Ana- 
cardium (eine Art ausländifcher Frucht, die bey feuer: 
fpeienden Bergen waͤchſt,) 


Analyſe, (lat. Analyfıs, fr. Analyfe,) bedeutet in 
der Chemie eine Operation, durch welche man einen zu: 
fammengefegten Körper in feine Beſtandtheile zerlegt, 
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md wenn die Arbeit vollftändig fern foll, auch das Ver- 
haltniß der Duancität derfelben angiebt, welches Ichtere 
aber in Den mehrften Faͤllen fchwierig, ja öfters wohl 
beynahe unmöglich ift. 


[Anbähen, das, des Schwefelmännchens, 
Ehe der "Bergmann den Zünder in den Schuß ſteckt, 
macht ev zuvor. das Schwefelmannden daran feit, in- 
dem er Das eine Ende deſſelben am Grubenlicht etwas 
anbrennt Daß der Schwefel zu ſchmelzen anfanar und 
flebrig wird, um folchergeftalt beffer an dem Zuͤnder 
haften und nicht herunterfallen zu koͤnnen. Ehe das 
Schwefelmaͤnnchen aber an den. Zünder anacbracht 
wird, fo wird auch das andre Ende etwas angebrannt, 
damit beym wirklichen Anſtecken der Schwefel nicht vom 
Faden abfpringe und etwa. brennend auf den Zünder falle, 
Diefes Anbrennen, um den Schwefel an dem Maͤnn— 
chen etwas zu fchmelzen, » nennen die Bergleute An: 
baden. v. Eh.] Ä 


Anbotb. (lat. Jus oblationis, fr. Droit de prefe- 
rence) ft ein Bergwerfsrecht, nad) welchem ‚den al- 
ten Gewerken, die vormals eine Zeche betrieben, fren 
ftehet, wenn diefe alten Gebäude oder Stollen von 
einem andern mieder aufgenommen worden, ihre vor- 
mals gehabten DBergtheile ferner mit zu bauen, wovon 
ihnen vorher Machricht gegeben, und dag neue Werf 
angebothen werden muß. Herttwig führt Darüber fol 
gendes an: „Dafern Gewerken in ihrem Felde Gange 
und Klüfte überfahren, und außer dem. Vorſieher der 
Zehen jemand diefelben aufnchmen wollte; fo foll der 
Dergmeifter felbige nicht verleihen, er habe fie denn zu— 
vor den Gewerken, als erften Kindern, durch den Ge 
ſchwornen anbieten, und das Anfagen mit Meldung der 
Zeit, Perfonen, Gebäude und Teufe ins Bergbuch ein- 
verleiben laffen. So aber viefelben in 14 Tagen nach 
Dem Anboth von ihnen nicht gemuthet, beftatigee und 
beleget würden, andern, die fir) Darum anmelden, ohne 
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ferneres Anbieten verleihen, und der Muther nicht ſchul⸗ 
dig feyn, einige Gewerken der Zeche in die Sehnfchaft 
mit einzunehmen. Das Anbieten aber darf regulariter 
nur einmal gejchehen. 

Würden Gemwerfen in eines andern Stolln anfısen, 
ein Stollort in ihre Gebäude zu treiben, und treffen 
mittlerzeit, ebe fie mit ſolchem Ort bis in ihr belehnres 
Geld gefommen, einen Gang: fo Fann dem Stöllner 
biervon nichts benommen, und dem Angefeffenen einge: 
raumt werden, fondern die Gewerken find ſchuldig, fol: 
chen Gang dem Stöllner, nicht aber demjenigen , in 
deſſen Maaße oder Felde er — worden, anzu⸗ 
bieten, unangeſehen, obgleich die Maaßen den vierten 
Pfennig zum Stolln gegeben. Denn ſo fern ſich des 
Erbſtollns Gerechtigkeit in die Höhe und Weite erſtrecket, 
haben ihm die Maaßen Beinen Einhalt zu chun. Ueber: 
fahre ein Stöllner in jemandes Maafien Gänge, trift 
aber fein Erz an: fo mag er denen Maafen, das Ort 
aus ihrer Vierung zu treiben, anbieteg, und da fie es 
binnen 14 Tagen nicht belegen, felbft treiben; und da 
er damit in der Vierung Erz erlanget, daflelbe für ſich 
behalten. Laſſen Gewerfen ihre Stollörter auf, und die: 
felben verftuffen, daß fie gar Fein Dre mehr treiben 
wollen: fo ift man nicht fehuldig, ihnen die überfah: 
rende Gänge oder Stollörter anzubieten, fondern der 
Dergmeifter fol fie, mer fie begehret, verleihen. So 
Gänge und Kluͤfte mit Erbftollen überfahren feyn wuͤr— 
den, die follen dem Stöllner nicht eher angebothen mer: 
ben, fie wären benn mit ihrem Gerinne und Wafferfeihe 
vorüber. Da aber außerhalb eines Erbftolln, in 
Schaͤchten, Streden, oder fonft Gange und Klüfte ver: 
ſchroten, die mögen zu aller Zeit angebothen werben. 
Härte ein Etöllner Gange und Klüfte überfahren, zu: 
vor und ehe er feine Erbteufe befommen, die follen dem 
Stoͤllner vermöge der Ordnung angebothen werden, mo 
fie unbehauen; denn die alten Beraleute wollen, daß fei: 
ner in feiner Wafferfeipe ohne des Stöllners Machlaflung 
ein= und anjıgen folle. Und da einer Erbitolln, Kluͤfte 


Anb 257 


oder Gänge überfahren hätte, und würde biefelben nicht 
mutben, noc) darauf ausbrechen, fondern mit feinem 
Stollore uͤber berührten Gang 14 Sachter fort: und 
verüber fahren: fo foll der Bergmeifter denfelben Gang, 
wer ihn zu muthen begehrt, verleihen, und dem Stoͤll— 
ner weder Fundgruben noch Maafen anzubieten, fchul: 
dig fnn. ©. übrigens die Worte: alte Bewerten, 
Freymachen und Serttwig Bergb. S. 13. Bergm. 
Wörterb. ©. 21. WMineropbili Bergw. Ser. ©. 23: f. 
Deutfche Encykl. Ih. 1. S. 472. 


Anbruch wird die Stellung an einem Ort oder 
in einer Senkung, mwofelbft einige Arbeit getrieben wird, 
genannt; fo auch das Innerſte eines Orts, welches 
auch Stoß heißt. Daher fagt man, der Ort hat eine 
Erzſpalte, einen Bang, oder die und die Bergart 
vor dem Bruche, welches bedeufet, daß fie vor dem 
Ende des Dres oder dem Stoß ſtehet. Vor dem Ana 
bruch fteben wird von folchen Erzen gefagt, welche 
enebiöße find, und offen in der Grube ftehen. Srifcher, 
Anbruch heißt, wenn ein Stein von der Feuchrigfeif 
der Luft nicht angelaufen, oder ſchmutzig gemorden,. fon: 
dern kaum erſt abgefchlagen if. Anbruch oder Anz. 
brüche bebauen heiße: wenn die anftehenden Erze. 
mie Eifen und Echlägel unterfucht werden; fo von ben. 
Bergbeamten in verfchiedenen Fällen, vorzüglich dann 
gefthiehet, wenn Zechen liegen bleiben, und gefchieht die 
Unterfuchung ‘blos wegen zufünftiger Nachricht. An⸗ 
bruch machen Dee Erze enrblößen und fündig machen: 
Anbruch beißt ferner, wenn man einen Gang überfährt,’ 
ober antrift. Anbruͤche vom Blickfilber: find Stuͤck⸗ 
chen Eilber, bie nach ausgenommenen Blick, am Spor 
des Treibberbes fiehen geblieben find, die man fucht, 
ohne den Herd auszubrechen. [Anbrüche find naͤmlich 
sbgebrochne Stuͤckchen vom Blickſilber. Mit ihnen 
fommen . auch vor, die Hanen und Körner, welches 
ebenfalls Stuͤckchen Blickſuber find, die ſich in rundli— 
chen Geftalten während des Treibens von dem Blick-⸗ 

Sergwerkolerikon. 1, Ch, R | 


258 Anf 


ſilber ſeparirt und auf den Herd angeſetzt haben. S. 

Schlüter, Seite 338. In Sachſen nennt man 

dieß überhaupt: Wurzeln, vorzüglich aber -menn 

fi) das Silber in kleine Spalten des Spors einge: 

fogen hat. v. Ch.) | 
Andena, f. Andenon. ' 


An den Kanten Durchfcheinend find diejeni- 
ger Foffilien, welche nur an den dünnften und für: 
fien Stellen, wie die Kanten find dem Licht einigen 
Durchgang verftatten, welches nur alsdann erft merk— 
bar ift, wenn die Fofftlien gegen das Licht gehalten 
werden. Man findet diefen Grad der Durchſichtigkeit 
bey dem Hornfteine, den dunfeln Feuerfteinen, dem Önps, 
dem meiften Kalfftein u. ſ. w. 


Andenon. Eine Art Stahl, der aus bem Mor: 
genlande kommt und das Eigne hat, daß er wie ein 
anderes Metall im Feuer gefchmelzet, und in Formen ges 
goffen werden kann. Deutfche Encykl. Th. 1. S. 475. 


Andermaͤnner heißen in dem Salzwerk zu 
Halle die beyden Traͤger, die auf den Vormann, oder 
Firſtemann folgen, welche die Schichten anfangen. 
Die folgenden ‚heißen Drittmaͤnner. D. Encykl. 1. c 


Andreaskreuz. Man ſagt daß zwey Gaͤnge ein 
ſolches Kreuz machen, wenn ſie ſich nicht unter einem 
rechten, ſondern unter einem ſchiefen Winkel ſchnei— 
den und. in dieſer Geſtalt: X ‚einander durchſetzen. 


‚Aneignung, f. DVerwandtfchaft. 

An einem Gebirge fich einlegen Heißt: an 
einem Gebirge ſchuͤrfen, und .dafelbft ein Bergwerk zu 
bauen anfangen. Ä 

Anfänger, f. Bohrfaͤuſtel. 


Anfahren Heiße beym Berg: und Huͤttenweſen 
überhaupt, an feine Arbeie gehen. Herttwig führe in 
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feinem Bergbuche ©. 13 u. f. darüber folgendes an: 
Die Achtſtuͤndner follen früh mit Schlag 4 Uhr an: 
fangen, und volle 8 Stunden ‘auf dem Öeftein ftehen. 
Die Zwoͤlfftuͤndner aber follen früh um 5 Uhr en- 
fahren, und wenn die Steiger um halb eilf Uhr in die 
Grube eingezeichnet, und fie vor Dre gefaubert, aus— 
fodann aber um ı2 Uhr Mittags abermals ein- und 
wenn Halb fünf Uhr Abends wieder in die Grube ge- 
meldet und ausgeklopfet, ausfahren. Wird ein Ges 
baude Tag und Nacht getrieben: fo foll man allezeit 
früh 4 Uhr die erfte Schicht, die andere zu 12 Uhr, und 
die dritte Machts um 8 Uhr anfahren, und alfo jedwede 
Schicht 8 Stunden vollfommen an der Arbeit, jedoch nach 
Gelegenheit, wie es die Nothdurft erfordert, bleiben, und 
ehe der Steiger ausflopft, nicht vom Ort fahren, und 
zu jeder Schicht fol man eine Stunde zuvor anlauten, da- 
mit fich die Arbeiter darnach zu richten haben, um defto 
weniger Das, mas fie verabfaumen, entſchuldigen zu koͤnnen. 
Solche achtſtuͤndige Schichten verfähre man nur auf 
der ordinären Arbeit. Auf Weilarbeit werden auch 4 
und 6ftiimdige verfahren. Saͤchſ. Bergordn. ©. 39. 
Art. 70. Verſchiedene Bergordnungen die Herttwig 
anführt fagen nur von 7 runden. Wäre es aber, 
daß man an einem und anderm Orte Feuer fegen müßte, 
oder würbe wegen Werter und Wafler verhiudert; fo 
Hat man das Aus- und Anfahren nicht unbillig darnach 
einzurichten. m Fall nun ein Arbeiter hierinne unreche 
betreten würde, dem full daſſelbe Schichtlohn aufgeho- 
ben werben: mare es aber ein Steiger, der felbft die 
Schicht nicht, recht abgewarter, fo full er das erftemal 
um das ganze Wochenlohn geftraft, das anderemal 
aber des Dienftes ganz entfegt werden. Fremden, 
fo nicht wirflid allda bauen, foll ohne der Obern Vor: 
beruft und Nachlaffen, in die Gebäude zu fahren 

nicht geftattee werden. Wer es aber gleichwoßL 
thun würde, der foll an $eib und Gut geftraft wer: 
den. Die Churfürftl, Saͤchſ. Bergordnung erklärt 
ſich daruͤber deutlicher, ur über das Wort 
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Fremde; und fagt, es foll feiner dem andern ‚in feine 
Zeche fahren, weder bey Tag noh Madıt, er habe 
denn des Bergmeifters Erlaubniß; wer es aber dennoch 
thun wuͤrde, der follte an Leib und Gut geftraft werben. 
Ja ſelbſt ein Mitgewerke darf nicht einfahren, ohne 
daß er zuvor des Bergmeiſters Erlaubniß Ba 
bat, wenigſtens nicht ohne deffen Wiſſen. 


[Im engern Sinne bedeutet jedoch Anfahren.nur 
das infteigen. oder Hineinbegeben in die unter ber 
Erdoberfläche getriebenen Baue, es mag auf Skolln 
oder in Schächten gefcheben, ‘Ben Dergmwerfen auf 
Bängen fann das Anfahren auf Stolln und Strek— 
Een nicht anders gefcheben, als das man gebt, welches, 
je nachdem die Streden hoch oder niebrig find, “ 
giemlich gebuͤckt geſchehen muß. 

In Schaͤchte, wenn ſie ſeiger ſind, fährt man 
— auf der Fahrt oder auf dem Rnebel ar 
Erjteres iſt eine Leiter und wird unter dem Wort Sabtt 
beſchrieben. Seßteres ift ein Stuͤck Holz, in deſſen 
Mitte ein Strick befeftige ift, fo daß man fich auf das 
Holz fegen, beybe ‘Deine um ben Strick thun und ſich 
vorn anhalten muß, worauf man fodann vermittelft eines 
Haſpels oder dergl, heruntergelaffen wird. In Sad) 
fen ift diefe Art: des Anfahrens, wegen ber großen Ge— 
fahr," welcher der Anfahrende beym Zerreißen des Seils 
ausgefege iſt, nicht gebräuchlich. In Ungarn finder fie 
aber Statt, und. man bedient ſich dafelbjt ſtatt des Hol: 
zes einer Are Sättel. 


Auf flachen Schaͤchten fährt man entweder auch 
auf der Fahrt an, oder, beſonders wenn ſie noch wenig 
Teufe haben, auf den Stroſſen, d. h. auf in das Ge— 
ſtein gehauenen Stufen, oder man rutſcht oder 
rutſchert herunter. Letzteres, welches z. D. auf ben 
Salzwerfen in Salzburg gebräuchlich ift, befteht darin, 
daß fi) die “Bergleute auf das Leder fegen und hinab: 
gleiten, wobey fie fich jedoch an ein ftarfes Seil halten, 
welches oben über den Schacht befeftige ift und big ganz 
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hinunter reicht. Diefe verfchiedenen Arten des An— 
fahrens kann man im Agricola de re metallica zu Ende 
des 6ten Buches in Holzſchnitt fehen. 

Ben Slörzbergbau, wo die Flöge nicht mächtig 
fmd, findet wiederum eine andere. Art des Anfahrens 
Statt. Es hat namlid) da der Aufahrende ſowohl an 
den einem Oberarm als aud) an ben einem Schenfel 
ein Bret geychnallt, an welches auf der äußern Seite 
en paar Stuͤckchen Eiſen befeftigt find, Auf dieſe 
Weiſe fchiebt er fih, auf der Seite liegend, auf den 
Etrefen hinter. Diefe Breter, wovon das am. Arm 
das Achfelbrer, das am Bein das Trerfbrer (d. i; 
Ziebbrer) beißt, werden fo angefihnallt, daß wenn man 
das Achſelbret auf der rechten Seite hat, das Treckbret 
oben auf dem linken Schenfel befeftige wird, indem 
man mit dem Achfelbret auf der Sohle liegt und ſich 
mit dem andern an der Firfte forerüft. .Diefes An« 
fahren und die Arbeiten dabey nennt man Rrumm⸗ 
bölfers oder auch Rrummbätzer Arbeit. Erſteres ver: 
muthlich weil die teute oft fchiefe Haͤlſe bekommen, letzteres 
weil man ſich an manchen Orten frummes oder ausge: 
fhmeiftes Holz anband. Diefe Merhode fommt 5. B. 
im Mannsfeldifchen, in Schweden u. a. a. D. vor, 
Wegen Schweden fiehe Schwed. Abhandl. Hamburg 
1750. zr Bd. ©. 281. v. Ch.)] 


Anfabraeld muß jeder neu angeftelleer Bergmann 
feinem vorgefesten Steiger oder Geſchwornen für die 
Annahme bezahlen. Da dies aber öfters gemißbraucht 
wurde, und bisweilen ein Untüchtiger mehr bot, und 
dadurch der gute Arbeiter zurücftehen mußte, fü hat 
man diefe Beftechung in einigen Bergordnungen un: 
terfagt. 

Anfahrſchacht, eine flach abgefenfte Bergteufe, 

in die fich Die Bergleute auf: Fahrten oder Leitern bege⸗ 

ben, um in die tiefiten Gebirge auf Streden, Stroffen, 

Feld- und Fiillörter an ihre Arbeit anzufahren. [Man 

nennt fie in Sachſen nn nur Fahrſchaͤchte und 
AZ, 
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verfteht Darunter jeden Schacht, er fey feiger ober flach, 
der zum Fahren eingerichtet und beftimme ift, und 
zwar im ©egenfaß der Treibe- Kunſt- Lichtſchächte 
u. ſ. w. v. Ch.] 


Anfall, hat in der Bergſprache verſchiedene Be— 
deutungen 1) heißt Anfall ein Schacht, oder ein Ge— 
ſenke, wo das Gebirge ſehr bruͤchig iſt, das man ſehr 
feſt und mit aller Vorſicht verzimmern muß. Man 
ſchiebet die Tragſtempel in das auf der einen Seite 
in das feſte Geſtein gehauene Buͤhnloch, auf der andern 
Seite wird ein Schram, oder ein Anfall nach der Dicke 
des Stempels von oben ſchraͤg herunter, bis auf den 
Ort, wo das Holz hinzuliegen kommen ſoll, in das Ge— 
ſtein gehauen, worin man den Stempel herunter treibt. 
Es heißt dieß auch einen Anfall hauen; 2) heißt 
Anfall oder Angfahl ein in der Mitte ausgehauenes, 
oder mit einem Buͤhnloch verſehenes Holz, worin ein 
Tragſtempel gelegt und befeſtigt wird, damit dieſer 
nicht verruͤckk werden kann, und Schaͤchten und 
Strecken mehr Sicherheit giebt; 3) heißen auch 
diejenigen Hölzer Anfälle, welche das Hangende 
im ange halten müffen. Ben feigern ober fenfred): 
ten Schächten, bedarf man folcher Befeftigungen oder 
Anfälle, Tumbhölzer, Wandruthen, nicht. 


Anfall hauen, f: Anfall Nr. ı. 


- Anfanarbohrer ift derjenige Bergbohr, der unter 
ben zweymaͤnniſchen Bohrern der Fleinfte oder der erfte 
ift, und womit da, wo man nicht mit Schlägel und 
Eiſen im Geftein arbeiten kann, Söcher gebohrt werden, 
um das Geftein durch Schießpulver zu fprengen. 
wird von zwey Männern durch das Fauftel hinein ge: 
trieben, und wird um ein Achtel berumgedreher. Er 
ift 13 Fuß lang, und entweder als ein Kolben, oder 
Meißelbohr geftalte, M. f. Bohrpoſt und Berg: 
fprengen. | 

Anfangsförftbohrer, fe Bobrer, 
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Anfangsortbohrer, ſ. Bohrer. 
Anfangsſtange, ſ. Erdbohrer. 
Anfsngeftroßbobrer, f. Bohrer. 
"Anflug, ſ. Angeflogen. 


Anfrifchen Heiße 1) ein verfalftes Metall im 
Großen in den regulinischen Zuftand zurück bringen. 
Es gefchiehee vorzüglich beym “Bley und Kupfer, m. f. 
Schlackenſchmelzen und Srifchen. Im kleinen heißt 
es reduciren, m. f. dieß Wort ; 2) eine Pumpe an: 
friihen heiße beym ‘Bergwerk, wenn oben in die Pumpe 
Waſſer gegoffen wird. Geſchiehet dieß nicht bisweilen 
und die Pumpe ift lange nicht gebraucht, fo trocknet fie 
ein, und der Kolben ift gegen die Deffnung des Rohrs 
zu flein. Es gebet dann beym Stoß des Kolbens 
zwiſchen diefem und dem Rohr Luft durch, weshalb die 
Pumpe kein Wafler ziehen und ausgießen fann. [Bey 
den Kunftgezeugen nennt man dieß in Sachfen einen 
Satz angießen. Es gefchieht fo oft.ein neuer oder 
neu gelicderter Kolben eingehangen wird, um dag Leder 
des Ventils gefchmeidiger zu machen, damit es beffer 
auf die Ventillöcher fchließe und damit bey dem Auf: 
gange des Kolbens Feine Luft durchdringen koͤnne. 
Vahrend des fernern Ganges der Kunftgezeuge braucht 
man die nicht zu wiederholen, weil das Leder feucht 
genug erhalten wird. v. Ch.] 


Anfrifcher heiße derjenige, der die Anfrifchfchladen 
zu gute macht, oder zu vegulinifhen Metall wieder 


herſtellt. 


Anfrifchofen. Ein Ofen, worin die Anfriſch⸗ 
ſhlacken zu gute gemacht werden. In der Grafichaft 
Derby und. andern Orten Englands (Jars metall. 
Reifen Th. 4. S. 95 3.) ‚bedient man ſich dazu eines 
Reverberirofens, welcher aber vorn feine Oeffnung bat, 
ſondern einen eifernen Örapen ber zum Vorherde dient. 
Die Glätte wird, wenn man fie. mit grabgepochter 
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Steinfohle gut vermengt bat, um ihr den Sauerftoff 
zu entziehn und Wärmeftoff wieder zu geben, durch die 
Ihür neben dem Schornftein aufgegeben, wo auch bie 
Materie umgerührt wird. Die Sohle des Dfens wird 
von Beinaſche gefchlagen, melche der noch darüber zu 
liegen fommenden Thonlage die Feuchtigkeit ertziehet. 
Die Sohle ift nad) dem Stich zu, der ftets offen bleibt, 
abfchuffig, damit das Bley beflandig in den Vorherd 
laufen kann. Die Schlafen die man aus dieſem Fri— 
ſchen erhält, werden, ohne daß man das oft nod) darin 
enthaltene Bley vorher davon abfcheidet, in den Fluß 
geworfen. Gewoͤhnlich werden die Anfrifchfchladen 
durch Zufaß, oder auch für fich in den ordinäaren Schmelz 
öfen zu gute gemacht. 


Anfrifchfchladen werden bie Schlafen, melde 
beym zu Gute machen der Metalle abfallen, genannt. 
©. Friſchſchlacken. 


Anfühlen dag, ift nach Eſtner Mineral. 2.1. 
©. 254. das dritte allgemeine generifche Kennzeichen, 
wodurch man fette und magere, falte und ſchwere Sub: 
ftanzen von einander unterfcheidet. 


Anführen heiße das Dergeifen bey der Arbeit 
auf das Geſtein gehörig anfegen. 


Angabe der. flachen Schächte, die Art, wie 
man einen flahen Schacht recht anlegen fol. Man 
beſtimmt zu diefem Ende den Ort genau, mo ber 
Schade, um der zugewinnenden Erze, oder der Berg: 
und Waflerlofung willen, am beften abgefenfe merden 
fann. Man giebt alsdenn die Breite und $änge deſſel⸗ 
ben an, und macht ihn von ı bis 4 Sachter lang, und 
$ bis 1% Sachter wei. Man muß alsdenn das Ab: 
teufen fo einrichten, daß man den Gang wo möglich in 
der Mitte der Schachrfohle behält, oder in der beftimm: 
ten fchiefen Flaͤche abfinfer. 
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Angabe der Schaͤchte ift die Anlage ber 
Schächte in einem Grubenbau. Die Angabe der 
Schächte Fann auf folhe überhaupt, und auch auf bie 
einzelnen insbefondere von jeder Art erftredft werden. 
Ben der Angabe der Schaͤchte überhaupt richte man 
ſich nach folgenden Regeln: 1) Setze man foldhe, wenn 
es feine befondern Umftande verhindern, an folchen 
Orten an, wozu man leicht mit einem: Wagen fommen 
fann, damit man das Grubenhol; ohne große Mühe 
herben bringen, die Erze aber bequem abfahren laffen 
farn. 2) Gebe man einen Schacht, er mag in dem 
Gebirge, in einem Thal oder nicht mweit von einem 
Sluffe zu fteben. fommen, wo möglich nie fo an, baf | 
iem die Schnee und Regenwaſſer zufallen, die das 
Abteufen befchwerlih, und manchmal ohne Kunftgezeuge 
ganz unmögli machen. Im nöthigen Fall mache 
man zur Abfchneidung diefer Wafler einen Graben um 
den abzufinfenden Schacht. Damit auch der Schacht 
feinen Mangel am Werterzug babe, fo feße man 3) 
denſelben fo viel wie möglich in eine folche Gegend, wo 
man ihm durch Stoflen, Streckenoͤrter und Querfchläge 
leicht gute Wetter verfchaffen fann, Auch merke man 
fih, daß man durch einen folchen Schacht leicht einen 
Bau zu dem Gewinnen der Erze vorrichten fann, und 
feße ihn mit dem langen Stoß nad) dem Streichen des 
Ganges. 4) Weil die Schächte bald um der Berge, 
der Wafler- und um der Werterlofung willen gemacht 
werden müflen: fo muß man fein Augenmerf in 
allen diefen Fällen dahin richten, daß man ben wah— 
ren Endzweck nicht verfehle, Insbeſondere aber fehe 
man wegen der Wetter und vornehmlich der Förderung 
Darauf, Daß man die Schächte, wenn es feine befondern 
Umftände nothwendig machen, nicht über 40 $achter 
weit von einander feße, und diejenigen, woraus gefördert 
und einmännifcy an einem Seil gezogen werden fol, 
nur 10, 12 bis ı5, die aber, aus welchen zweymaͤnniſch 
gezogen werden muß, nicht über 20 bis 24 $adıter tief 
mache, damit die Förderung nicht zu befchmerlich werde. 

u 
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a nun, wo ber Schacht abgefegt wird, Tafle man 
dren Sachter zur Seite des Schachts eine Hornftatt 
brechen, die man bey flachen Gaͤngen an den Schacht, 
und um der Bequemlichkeit willen in das Hangende 
feget. So mie fih die Schächte nad) ihrem weſent— 
lichen Unterfchied in flache Schächte, ER 
Brennſchaͤchte, Richtſchaͤchte u. f. w. abtheilen, fo 
iſt auch derfelben Angabe verfchieben, wenn fie ihrem 
Zweck gemäß feyn follen. (f. daven an feinem Orte 
unter. obigen Namen und übrigens Schacht). 


Angabe des über fich brechend. Der Ort, 
mo man dieſe Deffnung anfangen foll, muß da beftimmt 
werden, wo man in einer gewiflen Höhe mit einem 
Schacht, einem Stolln, oder einer Strede durch— 
fhlägig werden will. Mach Befchaffenbeit der Um: 
fiande laßt man daffelbe + bis $ Sachter weit, und 3, 
4 bis 13 Sachter lang machen. Man richtet hierauf 
das Ueberfichbrechen fo ein, daß man damit, es mag 
flach oder feiger gemacht werden follen, entweder den in 
der Höbe feftgefeßten Dre trift, oder den Gang in der 
Mitte behält. Ueberfichbrechen wird auch überhauen 
genannt, fiede daher diefes Wort. 


Anaecben, ift ein Kunſtwort der Marffcheider und 
bedeutet: die Endpunfte einer innerhalb des Berges 
laufenden Linie zu Tage durd einen Pfahl oder fonfti- 
ges Merfzeichen angeben. Es wird in einem Stolln 
ein Punft vorgefchrieben, auf melchem ein feigerer 
Schade, der noch abzuteufen ift, zutreffen fol. Wenn 
man ben Punft oben auf dem “Berge beftimmt und 
einen Pflock dafelbft einfchlägt, mo Die von jenem Punkte in 
Stolfn in die Höhe fteigende fenfrechte tinie auf der Ober: 
fläche des Berges ſich endiget, fo heißt dieſes: diefen 
Punkt und zugleich den feigern Schacht zu Tage 
angeben. Auch wenn ein Stolln auf. eine gemille 
Strecke in einer gemiffen Stunde getrieben, und ber 
Punkt in der Strecke beftimmt und. bezeichnet wird, 


Ang 267 


fo heiße dieß: den Punkt und zugleich den Durch; 
ſchlag des Stollns in der Grube angeben. Ser: 
ner, Die verlangte Stunde einer Linie, die durch 
einen gewoifjen Punkt gehet, angeben, heißt, ihre 
tage gegen die Mittagslinie durch einen anderswo in 
denfelben eingefchlagenen Pflod, ein in diefer Richtung 
befeftigtes Richtſcheid, oder fonft ein anderes Mittel 
beftimmen und ſichtbar machen. Wenn man einen Zug 
oder Riß fühlig und feiger zuzulegen weiß, (dasjenige, 
was gemefjen worden auf einer horizontalen und verfica« 
len Fläche gebörig zu entwerfen): fo fann man leicht 
begreifen, rote dieß Angeben zu verrichten if. Man 
muß daben fehr genau verfahren, wenn man, zumal in 
großen Weiten nicht merklich fehlen will, 3. B. Wenn 
ein Durchfchlag eines Stollns in der Grube angege- 
ben werden fol. Wenn man die Strede fühlig zuleget 
(f. Zug zulegen), und den Punft auf dem Kiffe be- 
ffimme hat, mo das Mundloch des Stollns hinfommen 
foll; fo ziehe man von dem legten in den erften eine 
gerade Linie in der vorgefchriebenen Stunde des Stollns, 
das heißt eine Linie, die denjenigen Winfel mit ber 
Mittagslinie macht, melche der Stolln mit derfelben 
madıen fol. Man mefle auf dem Riſſe nach dem ver: 
jüngten Maaßftabe die Entfernung des Punftes, wo 
Die angeführte Linie in die Strede einfällt von, bem 
Anfange oder Ende derfelben. Man rechne ferner aus 
der befannten Thonlege der Strede, d. b. aus dem be- 
kannten Winfel, den fie mit der Horizontallinie macht, 
die Entfernung des genannten Punfts vom Anfange 
oder Ende der fehiefliegenden Strede aus, oder trage, 
um noch geſchwinder davon zu fommen, diefe horizon- 
tale oder föhlige Entfernung in den feigern Riß, richte 
in dem abgeftochenen Punfte einen: Perpendifel auf, 
und meffe die Entfernung des Punfts, wo der. Perpen- 
dikel die Thonlegſtrecke durchfchneidet, von ihrem An: 
fange oder Ende. Endlich trage man dieſe berechnete, 
oder in dem feigern Niffe gemeflene Entfernung in die 
Grube feibft vom Anfange oder Ende der Thonlegen 
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Strecke vermittelft der Sachterfette oder Schnur auf, fo 
wird man den Punkt erhalten, der angegeben merden 
follee. Angeben heißt auch noch bey dem Probiren, 
die Anzeige des Gehalts, welcher in einem zum Probi- 
ren übergebenen Erze gefunden worden. 


Angeflogen, Anflug nenne man die gemeine 
Geftale einer mineralifhen Subftanz, wenn jelbige 
auf der Oberfläche einer andern hie und da ganz dünn 
aufliegt. Diefer dünne Anflug kann verhältnifmafig 
dif, dünn und fehr dünn feyn. So bat man ;. B. 
‚auch dünn angeflogenes gediegenes Silber auf Quarz, 
ganz duͤnn angeflogenes Rothguͤltigerz auf Kalk: 
ſpath, dünn ‚angeflogenen gediegenen Wismuth auf 

uarz u. dgl.m. Von ben Angeflogenen hat man fol: 
“ gende Abanderungen: ı) als Ueberzug und 2) in 
Form einer Haut. Als Ueberzug wird jene Subftanz 
genannt, wenn folche die ganze Oberfläche derjenigen 
bedeft, auf welcher fie aufliegt, Man. bat ;. B. 
Kupferſchwaͤrze als Ueberzug auf Kupferkies, Fablerz 
und Kupfergrün als Ueberzug auf Quarz. Rothen und 
braunen Eifenrabm als Ueberzug. auf dichtem Kifen: 
ftein, Glaskopf, Quarz u.a.m, Sn Form einer Haut 
aufliegend nennt man jene Subftanzen, welche auf einer 
andern Subſtanz etwas dicker aufliegen, ober felbige 
ganz einhüflen. Man bat haarfürmiges Spiesglaser; 
oder fogenanntes Federerz, welches in Form einer dien 
oder dünnen Haut auf Quarz aufliegt; Kalcedon mit 
einer binnen Quarzhaut überzogen von Kremnitz, der; 
gleichen Afterfruftalle von einer dünnen Quarzhaut aus 
Schemnig in Miederungarn; Schwerfpatbtafeln ganj 
mit einer Quarzrinde überzogen u. a. m. 


Anaelaufene Farben. Die Foſſilien befigen 
öfters in einem Stuͤcke zwey oder mehrere Farben ju: 
gleich, und zwar ift die Farbe ber Oberfläche von der 
eigentlichen Farbe bes Foſſils oder des Bruchs ver: 
ſchieden. Jene nennt man, zum Unterfchiebe von dieſem, 
angelaufene Farbe. Dieß entfteht, daß entiveber Die 
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Foſſilien mit einer Auflöfung eines andern Foſſils ganz 
dünn auf ihrer Sagerftätte überzogen werden, oder daß, 
mirtelft. der in der Armofphäre befindlichen Auflöfüngs: 
mittel, die Mifchung auf der Oberfläche eines Foſſils 
verändert wird, und zwar gefchieht dieß, entweder wenn 
der Oberfläche eines Foſſils ein gewiſſer Beftandtheil 
in größerer oder geringerer Menge entriffen wird, oder 
indem fich der Oberfläche ein fremder Beſtandtheil bey: 
miſcht, welches entweder gleich auf der Sagerftätte, oder 
et nach einiger Zeit an der freyen Luft geſchieht. 
Dieſe Farben unterfcheiden fih wider darin, ob fie 
Mach, als: grau, gelb u. f. w. find, oder aus meh— 
ren Sarben zugleich beftehen, welche man bunte Far— 
ben. nennt, von welchen folgende Abänderungen ange: 
nommen werden, als: Pfauenfchweifig, Regen; 

| ; Taubenhälfig und Stahlfarbig. ©. 





— u 
"Nngeleat Eifen, Angelo t Eiſen, Anlage. 
Ein Bergeiſen, das aus zwey abgenutzten zuſammen⸗ 
geſchmiedet worden. 7 
Angelogt Zifen, ſ. Angelegt Eiſen. 
Angeſchmaucht, ſ. Angeflogen. 


Angeſotten, iſt das Particip von Anſieden. S. 


daher letzteres Wort. 


Angewachſen ſagt man ı) fen ein Gang, wenn 
er Innig mit dem Mebengeftein verbunden iſt. Die Yet 
der Berbindung des Ganges mis dem Mebengeftein ift 
verfchieden. Er ift entweder von dem Hangenden und 
fiegenden des Gebieggefteiris durch einen mehr bder 
minder, breiten Streifen, der aus verfchiedentlich gefärb- 
ten, Thon oder Letten befteht, und den man das Beſteg 
nennt, abgeſondert. Da das Beſteg eines Ganges von 
dem, das andere führen, haufig verſchieden iſt, ſo giebt 
Diefes ein wichtiges Unterfcheidungszeichen des Ganges 
ab, auf welche man bey vorfallenden Streitigkeiten ſehr 
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genau zu achten hat. Wahrfcheinlich haben fich die 
Gange nad) Eniftehüng der Gangmaffe von dem Meben- 
geftein losgezogen, fo daß fi) nun der Thon oder fetten 
in dieſe neue Spaltung binein ziehen konnte. [?] Die 
zweyte Art der Verbindung des Ganges mit dem Me: 
bengeftein ift, wenn erfterer von dem leßtern vermittelft 
einer duͤrren Kluft ganz glatt abgeloße if, (der “Berg: 
mann fagt dann: der Bang führer einen glatten 
Harniſch). Diefe Ablöfung aber ift nicht immer ganz 
glatt, fondern bisweilen aud) drufig und bucklich. Die 
dritte Art endlich ift, wenn die Gange unmittelbar mit 
dem Mebengefteine verbunden find, und fich meder 
‚durch eine duͤrre Kluft noch fetten, Thon u. dgl. an 
feinen Salbandern vom Mebengeftein fcheider, fo daß 
er gleichfam einen unmerflichen Uebergang mad. 


Angewaͤge, — Anwelle, Anw 
hoͤlzer, die Unterlage bey Raͤdern, worauf die Zapfen- 
lager fommen und mithin das ganze Rad ruhet. Wie 
fie bey den Kunſtraͤdern befchaffen feyn, ſiehe diefes Wort. 
Dei Hohöfen und Hammermwerfen wird es ein Anmell 
genannt. — 7 
Angewittert Heiße fo viel tie angeflogen, f. Ans 
flug. Eigentlich verfteht man darunter, wenn ſich durch 
Ausdänftung, Witterung und Bergſchwaden etwas an 
das Geſtein angelegt hat. 

[Angießen, die Kunftfäse, f. Anfrifchen unter 
Mr. 2. v. Ch.)] | 

Anglefeyfchiefer, f. Thonſchiefer. 

Angußftein, f. Achat. Bu | 

Anhängen das der feften Mineralien an ber 
Zunge iſt nach Eſtners Mineral. Bd. 1. ©. 243. 
244. das funfzehente befondere generifche Kennzeichen, 
für das Gefühl aber das fünfte. Einige Subftangen, 
wenn fie an die Zunge gebracht werben, faugen bie 
Feuchtigkeit derſelben ein, und kleben an der Zunge an. 
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Nah dem Werzältniffe, als ſolche an ber Zunge an— 
hangen, werden folgende Grade beftimme: | 
ı) farf an der Zunge anhängend ; 

2) jiemlich ftarf an der Zunge anhängend; 

3) tmas an der Zunge anhängend; 

4) menig an der Zunge anhangend, und 

5) gar niche an ber Zunge anhängend. 

Starf hängt fid) an die Zunge an, der fo genannte 
Meerſchaum, das fo genannte Weltauge, u.a.m. 

Ziemlich ſtark das verhärtete Steinmarf, manche 
Kreide u. a. m. 

Erwas Bängt fid) an die Zunge an, das Berg: 
holz, ver Töpferthon u. a. m. 

Wenig hängt ſich an die Zunge an, ber verhärtete 
Thon, Zrippel u. a. m. 

Gar nicht, die Porzellanerde, der Talk und viele 
andere mehr. 

Subſtanzen, die fi) an die Zunge anhängen, haben 
gewöhnlich Feinen Glanz, find undurchfihtig, und manche 
erhalten im Wafler einen Grad von Durchfichtigfeit; 
felten, daß folhe ganz durchfichtig werden, z. B. Die 
fo genannten Weltaugen, Bruchftüfe von ausgegrabe- 
nen Zaͤhnen von Thieren werden öfters, nachdem fie 
einige Zeit in einer Flüffigkeie gelegen haben, mehr 
oder weniger durchfcheinend. Erdarten, die fich an die 
Zunge anhängen, bleiben immer undurchfichtig, und nur 
jene Subftanzen, die vorher einen Grad der Durd)- 
fichtigfeit hatten, und durch die allmälige Austrocknung 
noch nicht ganz die Fähigkeit folchen wieder zu erlangen 
verloren haben, hängen fich fehr ftarf an die Zunge an, 
und erhalten durch Einfaugung des Waflers wieder eine 
Art von Durchfihtigkeit, die alfo den fogenannten 
MWeltaugen nicht allein eigen ift. 

Acch die zerreiblihen Subſtanzen haben mit den 
feflen das Anhängen an der Zunge gemein, Man muß 
ſich aber diefes Kennzeichen bey den zerreiblichen Sub: 
ſtanzen mit Vorficht bedienen, befonders ben einigen 
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Metallarten, 3. DB. bey dem meißen und grauen Ar 
feniffalf. 


Anhängen, die Baͤlge, heiße bey den Hütten- 
merfen bie Dberfaften ber Bälge an das Gehänge der 
Balgwaage oder Wippe befefligen. Anbängen,. wird 
auh vom Kobold gefagt, wenn eine Zeche anzeigt, 
mas hievon vorräthig if. Anhängen heißt ferner im 
Mannsfeldifchen, wenn die Kahresrechnung gefchloflen, 
und alles aufgearbeitet ift, daß man im fünftigen Jahre 
von — zu arbeiten anfaͤngt, und neue Rechnung 
macht. — 


[Anhaͤngen, Die Kunſtſaͤtze, bedeutet ſoviel als die 
Kolbenſtangen und mithin die Kolben ſelbſt an die Korb: 
fange anſtecken ober anſchließen. Man fagt daher: bey 
dem Kunfigezeug find fo und fo viel Säge angehangen; 
oder es geht mic fo und ſoviel angehangenen Sägen. 
S. Kunſtſatz. v. Ch) — 


Anbaͤngig oder Anhaͤngiſch machen, heißt 
auf einen Zubußzettel nicht die ganze darin angegebene 
Summe, ſondern nur einen Theil abbezahlen. Hier: 
durch macht fich zwar ein Gewerke verbindlich auch das 
übrige abzutragen, allein das Retardat wird baburd) 
gehindert. [Das rüdftändige mußte aber ehemals nad) 
Maafgabe der Sächf. Bergordnung. Art. 38 und der 
DBergrefolut. von 1709. $. 18. längftens bis Schluß 
ber fechften Woche des nächftien Quartals bezahlt und 
folchergeftale der Zubußzettel völlig gelößt werden. Ge 
ſchah dieß zur angegebenen Zeit nicht, fo tar ber 
Kur im Retardat verftanden und der Getverfe hatte 
auch dasjenige, mas er bereits theilmeife abgetragen 
hatte, verloren. Wegen der auswärtigen Gewerken 
aber, zu-denen die Zubußborhen oft erft weit fpäter, 
als, jelbft die hier angegebene Zeit beträgt, kommen, 
um die Zubuße zu übernehmen, iſt vermöge eines neuern 
Referipts diefe Frift auf 3 Quartale verlängert wor 
den. v. Ch.)] 
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Anbalten Heißt 1) derjenige Punkt, von welchem 
bee Marfficheider zu mefjen anfängt, oder, mo er feine 
Schnur oder Kette befeftiger. Diefes gefchiehet befon- 
vers ben Stredung des Feldes auf Fundgruben und 
Mafen, bey Führung eines Beweiſes über Gang—⸗ 
fireitigfeiten, beym Ausmeſſen der Bierung u. dgl. Der 
hiebey gebrauchte und am Tage an dieſem Punfte ein: 
geſteckte Pfahl, heißt in der Sprache des Markfcheiders 
ver Anhaltpfahl. Das Anhalten ober der Anhalte: 
punfe ift im verfchiedenen Fällen anders zu beftimmen; 
Herttwig Führt darüber folgendes an: Bey Streckung 
einer Fundgrube, mwofern andere im Felde find, ge 
ſchiehet das Anhalten regulariter, wo der Gang ent 
biößet, und zuerft Kübel und Seit eingeworfen, auf 
Dem Mictel des Aundbaumes, und wird die Fundgrube 
bald Hinauf, bald hinunter vermeflen. ft aber fein 
Nachbar im Felde, und das Anhalten bald anfangs 
anders genommen, und in den Büchern alſo verfchlie 
ben mworben: fo bat es aud) nachgehends babey fein 
Verbleiben. Es ift auch auf ſolche Maaße bem Finder 
nachgelaſſen, nur etliche Sachter von der Fundgrube hin⸗ 
auf oder Hinunter, und die übrigen alle auf eine Seite 
fortzuſtrecken. Wird ein Gang unten in des Berges 
Fuß entbiöße: fo iſt zuläffig, daß die Fundgrube gan 
lih das Gebirge hinangeſtrecket werden mag. Jedoch 
ift folches auch alfo bald in der Muthung zu melden. 
Wird ein Gang in einer Röfchen getroffen: fo ift das 
Anhalten, wo derfelbe im Geſtein Fennthich if, Wenn 
Maafen zu vermefjen, fo gefchieher das. Anhalten am 
Sochfteme der Fundgrube, oder am nädften Lochſteine 
in Maaßen. Entblöße einer einen Gang, toirfe nicht 
Kübel und Seil ein, fondern fängt aljobald auf dem 
Gange, der Fundgrube zu Gute einen Erbftofln an: 
ſo foll der Bergmeifter vorn im Mundloche, oder an dem _ 
Der, wo man den Gang zuerft in der Wafferfeihe angen- 
ſcheinlich erfennen kann, anhalten, und die Fundgrube 
und Maafen daB Gebirge hinan und nicht zuruͤcke ge: 
ben. Wird ein Gang mit einem Stolln oder Quer— 

Bmgwerkolesiton, 1, Ch, © 
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fchlag überfahren, eber in einem Gebäude erbrochen: fo 
ift daffelbe Dre. vom Dergmeifter und Gefchwornen mit 
ihren Namen ins Geſtein zu zeichnen, und durch den 
Marfjcheider nad) der Seigergeraͤde an Tag zu bringen, 
und alda ein Sochftein zum Anhalten zu feßen, und ſtehet 
bem Finder frey, ob er die Fundgrube ganz oder halb, 
ober nur etliche Jachter davon, hinauf oder herunter 
ftrecfen wolle, doch daß es alles zuvor in der Muth— 
und Betätigung genreldet werde, oder fonft noch ganz 
frey Feld vorhanden fen; außerdem foll demjelben feine 
Sundgrube anders nicht, als halb hinauf und Halb her: 
unter geftreckt werden. Wenn der Aeltere eine Fund: 
grube bat, und darinnen nicht Erz bauet, oder feine 
Ausbeute giebt, der Jüngere aber, dem die nächften 
Maaßen nach der Fundgrube zuſtehet, foll nichts defto 
weniger vermeffen laffen, und hat doc) fein Anhaltens, 
es werde ihm dann von dem Fundgruͤber gemadit: fo 
foll der ‘Bergmeifter dem Aeltern auferlegen, daß er 
feine Fundgrube überfchlagen und einen $ochftein feßen 
faffe, damit von demfelben dem Juͤngern feine Maafien 
erblich vermeflen werden Fönnen. Denn Sochfteine ver- 
foren und feine Erbftufen in der Örube vorhanden, alfo, 
daß andere gefegt werben müflen, iſt das Anbalten an 
dem nächften Sochfteine, der noch auf dem Gang fiehet, 
ober dem Erbfchacht zu nehmen. Theile fich bey Trei- 
bung eines Beweiſes des Xeltern Gang an den Ort, 
wo er die Vierung auf den Juͤngern erhalten will, und 
die Truͤmmer find nod) in des Aeltern Wierung: fo iſt 
gebräuchlich, daß das Anhalten im Mittel zwifchen fol- 
chen beyden Trümmern genommen, und die Wierung 
der viertehalbe Lachter entweder ins Dangenbe oder Sie- 
gende, bes Aeltern Trümmer oder Ganges Fallen Win- 
Felreug nach, gegen den Jüngern gegeben werde, Go 
aber des Aeltern Öang ungertrümmert, fo ift das Anhal- 
ten der Vierung an dem Salbande im Hangenden und 
fiegenden zu ‚nehmen. ft man irrig, von welchem 
Zrum bie WVierung zu nehmen, und mo angehalten 
werden foll, folchen alles ftehet dem Aeltern frey ein 
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Trum zu kieſen, und darauf anhalten zu laſſen, jedoch 
in ſo fern das Trum augenſcheinlich von dem belehnten 
Gange ſey. Auf einem mächtigen Gang, der zertruͤm⸗ 
mert und nicht ganz ift, an dem auch wegen bes fchnei- 
digen und fqulen Gebirges, weder Hangendes noch $ie- 
gende gewiß zu erkennen, und daher die Vierung 
davon nicht gewiß genommen werden kann: in diefem 
Fall foll der Marffcheider in dem zertrümmerten Gange 
beydes gegen dem Hangenden und Liegenden zwey Span 
nen anhalten, und der Stunde, des Ganges Streichen 
nah), die Vierung zu legen. Ueberfaͤhrt der Aeltere 
mit feinem Gang einen andern fo jünger, und will die 
Vierung abgegeben mwiflen: fo wird nicht in der Mitte 
auf des Aeltern Gang, fondern an deflen Salbandern 
angehalten, und alfo die Bierung von den Salbändern, 
daß der Gang im Mittel frey ftehen bleibt, zugelegt 
Der Aeltere aber, fo die Vierung auf den Juͤngern ha- 
ben will, für allen Dingen das Feld auf benden Gänr 
gen, durch Duergeftein, und fo weit fich feine Vierung 
erſtreckt, verfahren, und diefelbe von einem zum andern 
Gang abhängen, damit.man augenfcheinlich dazu kom⸗ 
men und folche zulegen fönne, die jedesmal des Gan— 
ges Fallen Winkelkreuz nachzuftrefen. ft eines 
Stolls Dertung an Tag zu bringen, fo hält man bey 
den Mundloche, entweder an einer Spreigen, oder an 
einem Thürftofe an. Ben Abwägung der Erbftolln 
Teufe muß das Anhalten außen am Tage an dem Ra» 
fen oder der Hängebanf gefchehen. 2) Dem Ropftein, 
zumal dem weichen, welcher fehr hitzig geber, ſchlaͤgt 
man, um dieſes zu verhindern, den vierten Theil Knieft 
zu, und dies heißt auch ein Anhalten geben. 


Anbalter Heiße beym Salzwerke derjenige, der 
unter dem Küftel einen großen Hammer an denjenigen 
Dre Hält, wo der andere etwas von außen an oder ein- 
ſchlaͤgt. D. Encykl. Th. 1. ©. 498. Anhalter 
nenne man auch die eifernen Pflöde, die.auf dem Werk⸗ 
tiih oder der Ziehbanf die Aebe gn halten. Zuweilen 
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find fie auch von Holz ımb heißen alsbann Stoͤcke, 
f. Anfuͤhrungstiſch. M. vergl. Jacobſ. Techn. Wör- 
terb. Th. 1. | 
Anhaſpen Heiße eine Sache durch eiferne Hafpen 
befeftigen. Die Fahrt anhaſpen heißt daher, fie mit 
eifernen Hafpen befeftigen. 

Anhengiſch machen, ſ. Anhaͤngig machen. 


Andholen Heißt beym Bergwerk, mit dem Haspel 
anfangen zu ziehen, während der Anfchläger, der den 
Kübel vor dem Füllort belader, hol an! ruft. 


Ankehrſchuͤrfe heißen bey den Salzſohlen bie 
zweyte Art von Schächten, welche von den Schaͤcht⸗ 
critten weg zu ben Sinkwerken führen, um diefelben ver: 
mittelſt Röhren mie füffem Waſſer anfehren und füllen 
zu können, Es müffen daher bey jedem Sinkwerk ein, 
und wenn es von großem Umfange ift, auch mohl jwey 
foicher Ankehrſchuͤrfe beftehen. Sie find von der naͤm⸗ 
lichen Weite wie die Tagſchuͤrfe; werden aber nicht 
ordentlich gezimmert, fondern, wo es erfordert wird, 
bie und da verfpreigt, oder abgefpannt. Und weil mit 
jedem Anfehren des Sinkwerkes 2, 3 auch bisweilen 
4 und 5 Stufen durch die Erhöhung der Sohle ver- 
fhlämme werden, fo pflege man die Anfeprfchürfe 
ziemlich tief abzufinfen, damit fie nicht zu gefchwind 
außer Gebrauch geſetzt werden. | 


Anker find bey den Hohöfen und bey andern 
Defen ftarfe geſchmiedete oder gegoffene Stäbe, womit 
das Mauerwerf des Dfens zufammen gehalten wird, 
damit eg bie Hiße des Ofens nicht zerfprengen fann. 
Sie müffen ah den Enden, welche außer dem Gemäure 
zu Siegen. kommen, $öcher haben, damit fie verſpletet 
werden fönnen ; an den Orten: aber, mo fie zufammen, 
treffen, enthalten fie einen Salz, Damit fie beffer in ein- 
änder fchließen. Zu Verankerung des: Ofens, werden 
gewöhnlich 10 Stuͤck lange und 12 Stuͤck kurze Anfer, 
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* ohngefaͤhr 60 bis‘ 55 Centner wiegen,er⸗ 
ert. 2 y a 
Ankerfliegen, : Ankerflügeln, Ankerflunken, 
Ankerhelin, Ankerkreuz, Ankerruche, Anke 
ſchaufeln, ſ. Anterfchymiebe. 
3,4 Ir” 2 17 1 1 Ze a LEER 
Anferfchmicde für Schiffsanten. Ein Schiffe: 
anfer befiehe vornaͤmlich aus. folgenden Theilen: 1) der 
Anterruche oder Ankerhelm, weiche dem eigentlichen 
Körper ober bie fange des Anfers ausmacht; 2), den 
Armen, oder den zwey ausfiehenden. Klauen, welche 
fi in dem. Boden der See feitheften ; 3) den Anker⸗ 
flugeln, Ankerfliegen, Anferflunten, Ankerſchau⸗ 
feln, oder den breiten und -fpißigen Enden der Armez 
4) dem Aintertheil, ober dem Viereck, der Rut 
unter dem Ringe, woran das. Querbolz hefeſtigt iſt, 
und 5) dem Binge, ‚welcher durch dies Viereck oden 
Hintercheil geht und worin das Ankerthau befeftige wird, 
Das Anferfchmieben wird befonders »auf zwey ver⸗ 
fchiedene Arten: verrightet... Es wird, wie in Holland) 
Sranfreich und andern Orten, die Anferruthe ſelbſt von 
eifernen. Stangen 'verfertiget, die zu einer. geröiffen An- 
zahl nach der. Stärke des Ankers in .ein Bündel pr 
fammen gebunden, geſchweißt, unb mit Handfäufteln 
in ein Stuͤck zufammen gefchmiedet werden. Da aber 
die Hiße durch ein dies Eifenbündel nicht völlig durch? 
dringen Fann, fo gefchieht eg gemeiniglich, daß. Die inner⸗ 
fin Stangen nody los ſeyn koͤnnen. Einer andern 
Methode bedient man fi) bey Soderfors Anker 
fchmiede in Schweden. Die Anferruthe wird ven 
Schmelzſtuͤcken, deren jebes 3 bis 5 Lispfund wiegt, 
formire: Diefe Stüde find. feilförmig; werden mit Dei 
ungleichen Enden gegen einander gefchiveiße, und unter 
einem. befondern Waflerbammer, zuſammen "gefchmiebet; 
Auf diefe Art machen. fie endlich" ein einziges Stuͤck 
aus, das fo lang mie die Ankerruthe, und burch und 
Durch Dicht und wohl: zufammen geſchweißt feyn muß: 
Die Arme, mit. ihren Flügeln ee ge: 
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fehmiedet, und nachher am Ende: der) Anferrurhe ange: 
ſchweißt. Weil aber der Waflerhammer bey dieſer 
hauptſaͤchlichen Winkelanſchweißung (Ankerkreuz oder 
Bolbe, Halsgeſtalt genannt). nicht gebraucht: werden 
kann, und die Handfäuftel-dazu zu ſchwach find, fo 
nimmt man dazu eine eiferne Keule, welche Der Herz 
kules heißt. Diefe ift ı oder 14 Sciffpfund ſch 
an dem einen Ende dick und rund, am andern * 
ſchmal. Sie hat gegen das dicke Ende ein Oehr, worin 
ein Seil oder ein Tau liegt, welches Carnat heißt, und 
über einer einzelnen Blockrolle an einem Balken unter 
dem Dache befeſtigt ift, geht. - Mit dieſem Carnat wird 
der Herkules von 4 Männern hinaufgezogen und 2 
kuͤhrlich los gelaffen. . Derjenige aber, welcher das 
fhmale Ende hält; muß fteuren, damit ber 
genau auf die auszufchweiflende Stelle falle, weiße al 
mit mehrern Schlägen zugefchlagen wird, dm mit der 
Anferruthe verbunden zu werben. Hiernach wird es 
durch Fleinere . Echweisjungen vermittelſt Handfäuftel 
ausgeflickt um damit endlich zw. Einem Stüde zu 
werden. yartarı 

. Die Anker werden hier von ber Schwere von 1 bis 
18 Schiffspfund und drüber. verfertiget; werden abet 
in und aus. dem Herde von einem einzigen Menschen 
vermittelft eines dazu eingerichteten Rrahns oder eine 
Bauminde gehoben und regiert. Won der Ankerſchmiede 
‚zu Soderfors f. Jars Voyages metaliurgiques etc. 
Tom. 3. Vom Ankerfchmieden ‚überhaupt, f. Schau: 
plaß der Künfte und Handwerfe, aus dem Franz. von 
Herrn von Juſti und Schreber. Bd. 1. ©. 107 bis 
290. Jacobſ. Techn. Wörterb. Th. 1. ©. zouf. 
Außerdem ftehen in Recueil‘des pieces qui ont remporti 
le prix. Tom. 11. noch einige fehr gute Abhandlun- 
gen über eben dieſen Gegenftand,. und zwar ©. 149. 
Joh. Bernoulli uͤber die vortheilhafteſte Geftalt der 
Anker. S. 181. Treſaquet uͤber die beſte Art Anker 
zu ſchmieden. ©. 195. ‚Daniel Bernoulli über bie 
zuverläfligfte Anferprobe. ©. 133. Marquis Poleni 
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Abhandl. uͤber alle diefe drey Fragen. .S. Beckmanns 
phyſ. öfonom. Bibl. Bd. 1. ©. 102. 

In den englifchen Eifenwerfen bey Newcaſtle 
werden Anfer bis zu 7000 Pfund ſchwer gefchmiebet, 
Nur find die Mafchinen dabey noch nicht fo mannid): 
faltig als in Schweden. Das Schmieden der Anker 
mird nicht vermittelft Waſſerhaͤmmer, fondern von Men: 
fhen bewerkſtelligt. M. f. Arthur Poungs ſechs⸗ 
monatliche Meife durch die nörblichen Provinzen von 
England. Th. 2. ©. 6.7. feipz. 1772. gr. 8. | 

Um ein auserlefenes gutes Eifen zu.diefer mißlichen 
Arbeit zu erhalten, wird das. fogenannte Warmfrifchen 
gebraucht, mobey das Eifen dreymal umgefhmoßen 
wird. ©. Warmfriſchen und Rinmanns Gefchichte 
des Eifens. Th. 1. ©. 344. es 

Sn Holland braucht man zu den Ankern mehrere 
Sorten Eifen, nämlich fpanifches, deutſches, ſchwedi⸗ 
fehes und fiberifches, in der Meinung, daß ſolche fich 
eher als eine Sorte zufammen ſchweißen laflen follen. 


Anlagen, Anlogen. Hierunter verfieht man alte 
Bergeifen, die durch vielen Gebrauch abgeniefelt, d. h. 
abgenuße find, und deshalb den Schmieden zur- Verfertis 
gung neuen ezähes gegeben werden. Anlagen beißen 
auh 6 bis 8 Zoll breite geſchmiedete eiferne Stäbe, 
von 3 bis + Zoll Stärke, welche in der Landwirthſchaft 
zu verſchiedenen Sachen gebraucht werden. | 


Anfaffen, bedeutet bey den. Hohöfen das’ Ge: 
bläfe durch Anlaffung oder Epielung der. Bälge in 
Gang bringen. Es wird dieg Wort vorzüglich, zu Ans 
fang, wenn bet Ofen wieder in Gang gebracht wird, 
gebraucht, und gefchiehet, wenn bie erften aufgegebenen 
Eifenfteinfäge oder Gichten (die zu Anfang jede nur 
aus - einigen Schaufeln Eifenftein. beftehen) ins Geſtell 
eintreten. 0. —— | 

Anlaſſen 2) wenn man nn Metalle anhaltend 
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balt haͤmmert ober ſtreckt, fo verlieren fie am Ende ihrt 
Dehnbarkeit, und koͤnnen nicht ohne Riſſe zu bekommen 
weiter gehaͤmmert oder. geſtreckt werden; laͤßt man fie 
aber in dieſem Zuſtande kirſchbraun glühen, fo ‚haben 
e auch nach dem Erkalten ihre ganze vorige Dehnbar. 


ie Ä | — 
ee Diefe Operation des Ölühens beißt mit 
einem KRunftausdrud „das Anlaffen. Es. wird Diefes 
am gemöhnlichften beym Eifen vorgenommen; noch meh 
aber beym Stahl, wenn er. nach dem. Karten einiger: 
maßen weicher. gemacht werben, „oder etwas am feine 
Härte verliehren foll, um dagegen mehr Stärke zu er 


alten, oder weniger fpröde zu werben. es ge 
chieht auf folgende Art: Der gehärtete Stahl wird 


























rein gefcheuert und auf glühendes Eifen, ober 
glühende Kohlen gehalten, bis daß Die mweiße Ober: 
flähe 1) eine ftrobgelbe, 2) eine gulögelbe, 3) eine 
purpurne, 4) eine violette, 5) ein hellblaue, 6) 
eine graue Sarbe erhält, je nachdem die Arbeit eir 
größere oder mindere Hätte erfordert. Die weiße Harb 
dient blos für diejenigen Werfzeuge, welche bie groͤß 
te Haͤrte erfordern, als: Feilen, Bergbohrer und 
Steinhauerwerkzeuge. Die übrigen Munmern 
oder Farben zeigen das Abnehmen ber Grade in 
Härte und das Zunehmen an Stärke in der Orbm 
role, fie bier aufgeführt find, bis zu Der grauen © 
Waflerfarbe, mo alle Härte verlohren ift, an. D 
hellblaue Farbe dient mit zur Zierde, und —J il 
für Federn paffende Härte; Doch’ muß ein Arbeit 
hierin fich ‚nach, den innern Eigenfchaften des Stahls 
—X nach dem Grade- der Hitze, welchen der Stahl 
ey ber Abkühlung gehabt hat, richten. ©. bie Ge 
(dichte. des Eiſens von Rinmann. Th. 1. ©. 142. h 
nd Perrars Memorial fur U acier, p. 98. q. [ 
br letztern Bedeutung wird das Anlaffen auch Ausg 
genannt, (lat. — fr. Kecuit). Es findet auch 
wiſſermaßen bey den Blashücten Statt; indem die glı 
nen Öefäße, wenn fienoch ganz glühend find, in den K uf 
ofen gefegt werden. Damit fie nur fehr langſam erfalten, 
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denn geſchaͤhe dieſes fehnell, fo wird das Glaẽ To ſproͤde⸗ 
daß es ſehr leicht zerbricht. v. Ch.) 3) Eine Zeche oden 
Grube laͤßt ſich gut an, wenn man gute Anbruͤche 
macht und einen ergiebigen Erzbau erwarten kann. 


Anlaufen. Angelaufen fagt mad 1) von ben 
Metallen oder Erzen, melde: vom der Sonne und Luft 
on ihrer Außenfeise eine andere Farbe, als fie auf.der 
reinen Oberfiaͤche, oder. im friſchen Bruch: zeigen, ers 
heiten haben... 2): Wird Aulsufen von. Stollen ( Stre⸗ 
den, Hundebahnen) gebraucht, wenn ihre Sehle von 
der horizontalen oder fühligen Lage abweicht und nad) 
dem Innern bes Gebirges zu etwas anfteigt. - Als ein 
Tehler ift es anzufehen, wenn ein Stofln in hundert 
tachter über eine viertel Elle anläuft. [In Sachen 
wenigſtens läße man die. Seoflenfohlen gewoͤhnlich ftar: 
fer anlaufen und zwar aufs -tachter, bis um ein fach» 
ter Zoll oder um den gofterr Theil eines Lachters, dieß 
macht auf 100 $achter, ein. Viertellachter oder 21 Seip> 
ziger Zoll. Ein ftärferes Anlaufen iſt in der Stolln- 
ordnung unterfagt, Denn giebt man ein zu ftarfes 
Anlaufen, fo verliert man oft beträchtlich an der ein: 
äubringenden Teufe; giebe man ein zu geringes, fo 
dammen fich die Waffer oder laufen zu langfam (nicht 
söfch genug ) ab, - Hieraus eritfteht aber ea 
der Machrheil, daß ſich fodann die in den Waflern be— 
findlihen Unreinigfeiten ( Schlämmie) leicht feßen,-und 
folchergeſtalt die Sohle-erhöhen, fo daß man dadurch 
oft anſehnlich an der Teufe einbuͤßt. Man muß daher 
ein gehoͤriges Anlaufen der Sohle wohl in Acht nehmen. 
Auch nennt man das Anlaufen laffen einer Strede, 
oder eines Stollns in der Bergfprache Roͤſche geben: 
». Ch} 3) Heiße Anlaufen bey Hammerwerken, 
wenn die Hammerſchmiede bey Berfertigung eines Teuls 
mit der Brechſtange in Das’ im Herd vor der Gans 
abgeſchmolzene Eifen ſtoßen und ſehen, ob das abge: 
ſchmolzene Eifen ſich an die Brechſtange recht anhaͤnget 
Sder nicht. Je feſter ſich das ———— Eiſen an 
5 
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die Brechſtange anlegt oder anläuft, je beffer und ge: 
ſchickter ift das Eifen zum Verſchmieden. Wenn aber 
das Eiſen beym erften Schlage auf dem Herb in viele 
Stuͤcken zerfpringt, ſo zeigt dieß noch Rohheit deffelben 
an, und muß noch laͤnger dem Winde ausgeſetzt bleiben. 
Die Kenntniß des rechten Anlaufens bezeichnet einen er— 
fahrnen Hammerſchmidt, und daher kommt es, daß der 
eine, eine größere Pfündzahl Eiſen aus einer Gans von 
gleihem Gewichte zu ſchmieden weiß, als der andere. 
Herttwig Bergbuch, S. 19. Deut, Enceykl. Th. ı. 


©. 5 10. — 


Anlauffolben. Ein Eifen, an welches der Fri⸗ 
fcher in dem Frifchfeuer das auf die Gahre gearbeitete 
Eifen ſowohl zur Probe, als‘ auch, damit der Teul nicht 
zu groß werde, etliche Stäbe anlaufen läßt und folche 
nachmalg ausfchmieder. Dieſes angelaufene Eifen muß 
natürlich befler ausfallen,” als das von dem Teule, weil 
ein kleines Stüc immer: befler- als.ein großes durchge⸗ 
arbeitet werden Fann, ° . . ' 


Anlaufsfchmieden. Eine Art: zu fehmieden, 
die befonders an einigen. wenigen Orten in Boͤhmen 
und bey Johanngeorgenſtadt in Sachfen gebräud: 
lih ift, und folgender ‚ Öeflalt vorgenemmen wird. 
Wenn das frifche Eifen auf dem Herde umgewandt und 
unter dem Anziehen der Blaſebaͤlge aufıreine Kohlen 
niederzuſchmelzen anfängt, fo wird unter dem Friſch 
eifen auf dem Boben des Herds eine eiferne Strange 
mit einem hölzernen Schaft am obern Ende eingebradt, 
die die Anlaufsftange (Brechflange) genannt wird, da 
von zwey vorräfbig find. . Wenn der Schmide fühlt, dab 
etwas von. dem niedergefihmolzenen Eifen während des 
ſchnellen Umdrehens der. Stange ſich angeſetzt bat, . fo 
wird fie vorfichtig herausgezogen, und der bafelbit an: 
geſchmolzene Klumpen wird behutfam, unter dem Wafler- 
hammer zufammen gefchlagen, Alsdenn wird es mie 
der ins Feuer gebracht, um eine neue Vermehrung xt 
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erhalten, die jum zweytenmal zufammengefthlagen, und 
endlich zum drittenmal bineingebracht wird, damit dag 
Eifen durch eine gute Schweißhige dicht werden koͤnne, 
wonach es zu Ertraplatten ausgereckt wird. Mit der 
andern Anlaufsftange wird wechfelsmweife auf gleiche Art 
verfahren , bis daß 7 = 9 Lispfund auf die: Art von ber 
Schmelzmaffe innerhalb .einer oder. drey viertel 
Stunden abgenommen find. iefes Eifen ift ohnge⸗ 
fahr daſſelbe, melches: einige Frifchfeuerarbeiter in 
Schweden, bey Anfertigung der Schmelzmafle unter 
dem Namen Dapp-järn heraus bringen. : Die Deut: 
fhen nennnen es Seileneifen und benugen es zu Drath— 
ziehereyen, Grubenfeilen "und $lintenfäufen sc. melde 
ertrüzäbes Eifen erfordern, obgleich diefes auch ungleich 
fenn fann. ©. Rinmanns Gefch. des Eifens. Th. ı, 
©. 349 u, f. und Seileneifen. 


Anlanten, ift eine in den Bergſtaͤdten uͤbliche 
Gewohnheit, um mit der Bergglocke das An: und Aus: 
fahren der Bergleute anzufündigen. Es gefchieht in 
24 Stunden fehsmal, namlich Morgens um 3 und 4 
Uhr; Mittags um ıı und ı2 Uhr; und Abends um 
7 und 8 Uhr. in den drey Stunden 3, ıı und 7 
muß aflemal eine PViertelftunde gelaͤutet werben, bie 
andern dreymale gefchieht es aber fürzer. | 


Anlautgeld, ift dasjenigen Geld, fo Jemand von 
DBergamtswegen für das Anlauten befommt. In Frey⸗ 
berg verrichtet es der Thuͤrmer, der aflemal der Berg— 
ordnung nach drey Schock Schläge thun foll. Auf dem 
Harze wird von jeder Ausbeutgrube woͤchentlich 18 
Mor. von ben Zubußgruben aber nur von. foldhen, 
welche ſchon Erze gewonnen haben, und Schliche ma* 
then, von > Roͤſten 18 Mor. von ı Roſt 9 Mgr. und 
von 3 Roft 43 Mor. Anlaufgeld gegeben, | 


Anlegen und Ablegen. 1) Wenn der Steiger 
auf dem Bergwerk zu feiner ‚anbefohluen Zeche Arbei: 
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ter annimmt uud ihnen ihre Arbeit anweiſet. S. Ab⸗ 
legen und Arbeiter. 2) Bey Schmelzhuͤtten, Siede 
huͤtten und bergleichen bedeutet das Anlegen die Bor: 
richtungen, „welche gefchehen müflen, ehe man. fchmelzen 
oder fieden fann. 3) Heißt es, auf den Treibherd 
feuchte Afche bringen und mis dem Krail und Ajchen- 
Frücfe gerade ziehen und aufeinander ftoßen. 4) Sic 
anlegen wird von. einem ange gefagt, wenn er nad) 
Berdrüfung «oder Werfen edel und fündig. gemor: 
ben ift. 
Anlogen, ſ. Anlagen, ! 


Anomiten, Terebratuliten, Verſteinerte zwey⸗ 
fhaalige Mufcheln von ungleichen Schaalen, die größere 
Schaale ift mit einem Eleinen Schnabel außerhalb ber 
kleinern. [Diefer ift meiftenfheils durchbohrt, und macht 
folchergeftale das Hauptfennzeichen der Anomien aus). 
©. Wall, Syſt. min. T.:2..-p. 497. : Das Original 
zu Anomia terebratula ifl im Nordmeere gefunden wor: 
den. ©. Dergmanns phyſ. Erdbefchrb. Ih. ı. S. 240. 
[ Eigentlich follte man Anomit und Terebratulit nicht 
als gleichbedeutend anfehen, da nach dem Linneeiſchen 
Syſtem die Terebratul. nur. eine Species von der 
Anomie ift. (S. Linnei Syfl. nat. Edit, XII. pag. 
1153) und nach andern Syftemen der Name Terebra— 
ul und Anomie fogar verfchiedenen Gefchlechtern ben: 
gelegt wird. - Die eigentliche Anomia terebranila Linnei 
findet man wohl ftets nur verfleinert. Denn obgleich 
Linee ſelbſt fagt, das Original finde ſich im Norwegi—⸗ 
fhen Meere, ſo macht Schröter  (Einleit,. in. die Con- 
hilienfenntniffe,. zr Bd. ©. 401.) doch ſehr wichtige 
Einwürfe dagegen. Zu den Anomiten. gebören die 
meiften Arten der Anomien, als: Anomia craniolaris, 
pectinata-gryphus, pecten, firiatula, reticularis,. plica- 
tella terebratula, hysterita und mehrere andere, von 
denen man nämlich die natürlichen, nicht verfteinerten 
Driginale noch gar nicht kennt, v. Eh: ] 

Anpfabl, ſ. Anfall. 
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Anpfaͤhle, Fußpfaͤhle, nenne man die unmittel- 
bar in den Gruben im Hangenden flehenden Hölzer) 
welche gewöhnlich 13 Sachter hoch find; fie find faft von 
derſelben Stärfe wie die Kaftenftempel, bisweilen aber 
Arfropft. Es werden diefe Anpfähle gewöhnlich von 
fünf» bis ftebenfpännigen Holze vorgerichtet, und find 
theils gefpalten, theild nur an der zum Anliegen be- 
fimmten Seite befchlagen, ©, Suedenzimmerung 
und &Stempel. — | 


Anquenſeln heißt, bey dem Bergmann: das 
Seil an bie Tonne befefligen. | : 


Anquicden, beißt 1) die Metalle vermittelft 
des Quedfilbers aus den Erzen ausziehen. S. Amal: 
gamation und Silberbereiting. 2) Die Operation, 
welche die Vergolder mit bem Silber, Kupfer, Meffing 
und andern Metallen vornehmen muͤſſen. - Diefe beftehe 
darin, daß das Metall, welches man zuvor mil einen 
fauren Quickwaſſer benegt, mit Quedfilber überzogen 
wird, ehe das Goldamalgama darüber ausgebreitet wer⸗ 
den fanı. S. Dergoldung. 

Zum Quickwaſſer brauche. man auf Silber und 
Mefling nichts anders als Scheidewafler mit vielem 
Seewaſſer vermifcht, aber zum Anquicen des Eifens 
wird eine Solution von blauen Vitriol gebraucht. ©, 
Rinmanns Geſch. des Eifens. Th. i. ©. 429. 

Anreiben, ſ. Bold und Silberbereitung, auch 

geftänge. F FU N) 


Anreichern.. Mir reichen Zufäßen, tie auch 
durchs Concentrationsfchmeljen und Roͤſten, geringhal- 
tige Rohſteine zu einem Eleinern Volumen, und alfo zu 
einem reichern — bringen. ©. Silberbereitung, 
Duplirtung und Rohſchmelzen. Bon der Anreicher: 
arbeit ben den Freiberger Hütten, f. Bergm. Journal, 
1789: ©. 28 uf. Von den Verfuchen des Hrn. Kam: 
merraths Eramer zur Verbefferung derſelben. Ebend. 
S. 734. 0u.f 
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Anreicherſchlacken heißen diejenigen Schlacken, 
die von ber Anreicherarbeit fallen. 


Anreicherffein, wird der Kohftein genannt, wel: 
cher einmal angereichert oder concentrirt ift, Doch ift er 
zuweilen fo arm, daß er nicht auf das Verbleyungs⸗ 
fchmelzen geben darf, fondern noch einmal concentrirt 
oder angereichert wird. Bey reyberg hält er gemöhn- 
lich 11 bis 14 Loth Silber, etwas mweniges Kupfer und 
Bley, auch Halbmetalle.e. Dort wird er gemöhnlich 
3 mal wie Robftein  geröftet, und nachher bey der Bley— 
arbeit zugefegt. Würde er mehr Silber enthalten, fo 
würde auch Die Schlacke reicher ausfallen, und da diefe 
bey der Roharbeit wieder zugefegt werben müflen, fe 
würde dadurch ein beträchtlicher Theil des Gilbers in 
den Rohſchlacken verloren gehen. 


Anrichten, Heiße das Kupfer auf Saigerhitten 
zur Gaigerung vorrichten und bearbeiten. | 
Anrichter oder Scyichtmeifter bey einer Sais 
gerhütte, ift derjenige, welcher die einlaufenben Kupfer 
probirt, beſchickt und die Arbeit auf der Saigerhuͤtte 
dirigirt. [In Sachſen hat der Saigerhuͤttenfaktor die 
Direktion und der Anrichter nur die befondere Befor: 
gung und Aufficht über die Arbeiten. v. Ch.) 


Anſaͤufen fage man von den Gruben, wenn fid 
das Waffer in denſelben ſammlet, ober fteigt. 


[Anfchaaren, das, der Gänge, ift dem Ab⸗ 
gehen entgegen gefegt und bedeutet diejenige Eigenſchaft 
der Gänge und Trümmer, daß fie zuweilen fich mit ei- 
nem andern Gange, jedoch ftets unter fpigigen Winkeln, 
vereinigen und folchergeftalt nur einen Gang oder nur 
ein Trum bilden, oder fich mit einander fchleppen. 
Bisweilen feßen fie in einer gewiffen Entfernung auf 
der andern Seite des andern Ganges, wieder hinaus, 
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bisweilen bleiben fie auch bey einander; Man nennt 


es auh Schasten, v. € 


Anſchieſſen heiße, fich anſetzen, und wird von 
Salzen, als: Bitriol, Alaun, Salpeter, Kochlalz w. 
gebraucht, wenn fosche ſich zu Krpfrallen anfegen.. [Das 
Anſchießen befieht in derjenigen chemifchen Operation, 
wo in Fluͤſſigkeiten befindliche Theile eines. Körpers, 
ſich zu feften und regelmäßigen Geftalten ‚vereinigen. 
Dur die regelmäßige Form der angefchoffenen Sub: 
flanzen, unterſcheidet ſich das Anſchießen von. andern 
Separationen feſter in einer Aufloͤſung befindlichen, 
Theile, wie z. B. vom Niederſchlage. Mehr hiervon 
ſiehe bey dem Wort: Kryſtalliſtren. v. Ch.) 


Anſchlaͤger. So nennt man Diejenigen. Bergar— 
beiter, welche die in die Grube hinabgelaſſenen Kuͤbel 
und Tonnen mit Bergen oder Erz füllen. 

wer Zu — 


Anſchlag, bedeutet ein oͤffentlich beym Bergamt 
oder Huthhaͤuſern und Kauen angeſchlagenes Patent.” 
Auch verſteht man darunter das Verzeichniß der zur 
Ausfuͤhrung eines Baues oder Huthhauſes, Waͤſche, 
Kunftgegenges, Pochwerk, Graben ıc. erforderlichen 

often. | 


Anfchlageblech, ift ein 4 Zoll flarfes und ohn— 
gefaͤhr ein Fuß breites, ovales Blech von Eifen, oben 
mit einem Dehr verfehen, wodurch ein Band, gezogen 
wird, um naͤchſt dem Gichtboden an einen Balken be 
feftigt zu werden, damit das Anfchlagen, oder’ die Gich- . 
tenzahl und das Zeichen zum Saufenlaffen, durch einen 
fiarfen Klang bemerfbar gemachte werden fönne, 


Anfchlagen. Heißt: 1) aushängen, wenn naͤm⸗ 
lich eine Bergamtsverfügung an einem öffentlichen Orte 
befeftigt wird. 2) Wenn durch die-Schichtmeifter die 
Zubußbriefe, mie viel durch das Bergamt das ganze 
Quartal über an. Zubuße angelegt worden, angefchle- 


ass Anſ 


‚gen werben, welche 4 Wochen nach det Rechnung zu Jeder 
manns Wiſſenſchaft ſtehen bleiben. 3) Gebraucht man 
dieß Wort auch, wenn die Huͤlfsvollſtreckung auf die 
Bergtheile oder auf Enz ergehen ſoll, welches ebenfalls 
angefihtagen wird. & Huͤlfe und Huͤlfsvollſtreckung. 
4) Heißt es auch das Zeichen-geben, wenn der mit Erz 
oder Bergen gefüllte: Kübel oder Tonne Durch den Haf- 
pel aus. der Örube heraus-gezogen werden foll. Man 
‚ruft alsdann ober ſchlaͤgt mie einem Hammer an. [Be 
tiefen Treibefchächten, wo man das Klopfen oder Hufen 
nicht hören wuͤrde, ift dem zu Ende eine Klingel ange 
bracht, von. weicher ein Drach bis zum Fuͤllort geht; find 
die. Anfehläger fertig, fo geben: fie ſodann hir Ddiefer 
Klingel ein Zeichen, damit day. Treiben angeben koͤnn 
v. — 5) Die Gichten anſchlagen, fx Gicht, 6) 
[Bey der Zimmerung heißt anſchlagen ſehr oft fo viel 
als annageln. v. Ch.) | —— * 
Anſchlag halten. Dieß aefhiepet, mern alte 
Bechen wieder aufgenommen werden, ſund glei nad) 
dem Beſtaͤtigen eine Nachricht oder Brief oͤffentlich an⸗ 
geſchlagen wird, worin die aufgenommene Zeche und 
die anzulegende Zubuße "angezeigt werdet. Solches ge 
ſchieht, damit, wenn etwa alle Zubußgewerken, die ehe- 
dem die Zeche betrieben, ihre Theile in die neu ande 
legte Zubuße von neuem mitbauen, und folche binnen 
4 Wochen darbringen. wollen, diefe ſich dazu melden 
fönnen. Ein folcher Anfchlag muß 4 Wochen aushän- 
gen. Hat eine Zeche Jahr und Tag im Freyen geles 
gen, fo ift der Aufnehmer nicht ſchuldig die alten Ge 
werfen zugulaffen, oder Anfchlag zu halten. 
Anfchmachung, f. Bluͤthe. | 
Anſchmauch, ſ. Angeflogt. 
Anſchmieden, fi Schweiſſen. 
Anſchneiden heiße Rechnung ablegen. ©. An- 


ſchnitt. 


Anſchneiden Heißt ben der Totfgr ãbeteh in Oft 


” 
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friesland, in den wilden Moraft den projeftirten Ka— 
nal zu bringen fuchen. 


Anſchnitt Heiße die Ablegung der Rechnung über 
die Grubenfoften beym Bergamt, welche vom Berg- 
geſchwornen in ein eigenes "Buch eingetragen werden, 
melhes das Anſchnittbuch heißt, Nah Herttwig 
E. 21 u. f. heißt Anſchnitt, wenn der Schichtmeifter 
im DBenfeyn des Steigers auf gemifle hierzu beftimmte 
Tage, fo gemeiniglich der Sonnabend ift, vor dem 
DBergamte, über alle Berg» Hütten» Schmiede und ge: 
meine Koften, und was fonften bey der Zeche für 
Ausgaben vorfallen, von Stück zu Stuͤck, vor dem 
Bergamte Rechnung thut und foldyes öffentlich abliefet, da- 
mit folche Koften und Ausgaben eraminirt, und von dem 
Gefchmornen aufgezeichnet, auch um Machrichtung willen 
beygelege werden fönnen, welches mit allem Fleiß ge— 
fehehen foll; immaßen denn die Nothdurft erfordert, daß 
die Ausgaben, fo denen Dergbeamten nicht ſchon vorhin 
beruft, mit gewiffen Belaͤgen, oder Zetteln befcheiniger 
werden. Zu folchen Anfchnire find alle Gemwerfen und 
Lehnſchaften insgemein verbunden, auc) die Eigenlöhner, 
fo ohne einige Mitgewerfen für fi allein bauen, und 
die, fo eigene Stolln haben, nicht befreyet. Welcher 
Schichtmeiſter darwider handelt, foll um ein Wochen- 
lohn, der Eigenthuͤmer aber um 12 Groſchen unnach- 
täflich geftraft, und vor deren Erlegung die Regiſter 
weder zur Rechnung, noch zum Neceß angenommen 
werden; wie denn zu dem Ende ein fonderlich An; 
fchnirtregifter, darinnen alle Namen der Zehen und 
Schichtmeifter, und wie oft ein jeber angefchnitten, zu 
halten, und mit Schluß des Quartals mir zur Amts- 
rechnung zu bringen. Was nun bey gehaltenem An- 
ſchnitt einmal paſſirt worden, läßt fih, mofern fein Dolus 
anzugeben und barzuthun, anderweit nicht defektiren. 
Auf dem ganzen Harze wird der Anſchnitt wöchentlich, 
und nicht 14 tägig wie an andern Orten gehalten, und 
auf ben vornehmfien Zechenpäufern jeden Zuges lauf 
Dergwerkoleriton. 1, Ch, T 
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verlefen. Das Wort Anfchnite kommt daher, weil 
man ehedem die Bergkoſten auf Kerbhölzer geſchnit— 
ten bat. Die neue Mannsfeldische Bergorbnung fagt 
im XXXV. Art. vom Anſchnitt: Künftig .follen zum 
längften alle 14 Tage ordentliche Lohntaͤge und Anfchnitt 
in Gegenwart des Bergvoigts, Richters und Geſchwor— 
nen gehalten werden, und die Schichtmeifter nebenft 
ihren Steigern, bey Berluft ihres Wochenlohns, alle: 
mal daben erfcheinen, Berg: und Hütten -Koft, und was 
fonft wöchentlich auf die Zechen angewendet, ſtuͤckweis, 
auch die Namen und Zunamen aller Arbeiter, und was 
ein jeder gearbeitet, und wofür der John gegeben, eigent- 
lich anzeigen, folches. denen oberwähnten ‘Bergbeamten 
vorlefen, und fie es überlegen lafjen, derfelben Summa 
Verzeihniß dem beftallten Bergſchreiber zur bemahr: 
lichen Beylegung auf Fünftige Nechnungsabnahme über 
reichen, und follen die Gefchwornen nicht zugeben, daß 
in Regiſtern etwas verfchrieben werde, das ohne ihr 
Bedenken und Vorwiſſen erfnuft, oder fie zuvor, daß 
es auf die Zeche gefchaft, nicht felbft gefehen, der Stei- 
ger auch weder Unfchliee, Eifen noch anderes, er habe es 
denn vom Schichtmeifter auf die Gebaude wirklich em- 
“ pfangen, bey Strafe der Dienftentfegung zu Negifter zu 
bringen, nicht geftatten. 


Anfchnitebogen, f. Anfchnictregifter. 


Anfchnittbuch, ift ein Buch, morin die vom 
Bergamte richtig befundene Bergkoſten von dem Berg: 
geſchwornen eingeſchrieben werden. 


Anſchnitt halten, iſt eine bergamtliche Hand— 
lung, da der Schichtmeiſter oder Verſorger feinen Anz 
ſchnittzettel ( Rechnung) übergiebt und unterfuchen läßt. 


Anfchnittregifter oder Anfchnierbogen, ift ein 
Hegifter oder Buch, worin der Schichtmeifter oder 
Zechenvorfteher die Namen der angefabrnen Arbeiter 
auf feiner Zeche fchreibt, und morin zugleich die woͤchent 
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lich angefchaften Materialien gezeichner find,‘ welche 
Koften von dem Schichrmeifter vor dem Bergamt ab- 
gelefen, von demfelben unterfüucht, und von dem Ge: 
fhwornen nachgelegt werden. Auf dem Harze verfer- 
tigt ein jeder Steiger von feiner Grube wöchentlich ein 
Verzeichniß von den auf jedem Baue angelegt gemefe- 
nen Arbeitern, auch von Fuhr- und Schmiedelöhnen, 
und uͤbergiebt folches den Echichtmeifter, der daffelbe 
in Ordnung bringt, Schmiede - Gedinggeld, Löhne u. f.w. 
ausrechnet, und alles in gedruckte Anfchnittbögen trägt. 
Diefe fommen zum Bergamte, werden dafelbft ver: 
lefen, und wenn nichts dagegen eingewendet wird, vom 
Vorfigenden, alfo entweder vom Berghauptmann oder 
in deſſen Abmejenheit vom Zehndner fignivt. Jeder 
Anfchnitt wird, doppelt eingereicht, einen erhält der 
Zehndner, um darnach die Auslohnung einzurichten ; 
der zweyte wird dem Kevifor (Receffchreiber) nach ge: 
fehehener Signatur gegeben, welcher feine Richtigkeit 
oder Unrichtigfeie angeben muß; auf diefe Weife foll 
man wöchentlich die gefammte Ausbeute überfehen und 
alle weitere Defeftur erfparen fünnen. Der Reviſor 
fammlet dieſe Anfchnitebögen, beftet fie am Ende des 
Quartals zufammen, wo fie dann. das Grubenregifter 
von jedem DBerggebäude ausmachen. in folches Re— 
gifter ift daher einfah, und enthält nur die Bergar— 
beiter» Fuhr- und Gchmiedelöhne, und feine Ver— 
ihreibung der Materialien auf Belege; meil ſaͤmmtliche 
Materialbeduͤrfniſſe gegen die feftgefeßte Tare aus der Faf- 
toren erholt werden. Der Schichtmeifter hat daher au) 
weder Belege zu berechnen noch Abfchluß, Inventarium 
oder Grubenbericht zu machen.” Nur allein an Die 
Bergbauptmannfihaft fertige der Nevifor, nachdem er 
die Einnahme und die übrigen nicht in Anfchnitt be- 
findfichen Ausgaben von der Faktorey und aus dem 
Zehnden erhalten bat, einen furzen Rechnungsabfchluß 
und die Hauptfumme von jeder Grube mworinnen dag 
Produfrenausbringen, die Bezahlung dafür, Zubußen, 
alle Ausgaben, baare Kaffe, Schulden ꝛc. zu erfeben 
T 2 
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find. Die Hüttenrechnungen werben hier alle Duartale 
abgelegt. Zu Goslar werden die Hüttenanjchnitte alle 
Sonnabende im Bergamte verlefen, und die Rechnun— 
gen alle Duartale an den Reviſor übergeben. ©. 
Steiesleben Bergm. Bemerk. vom Harz. Th. 1. ©, 
372. 373. 509. | 

Anfchrauben, f. Bobrmafchine. 


Anſchußtrog. Hoͤlzerne Troͤge, oder von ſtarken 
Bretern zuſammengeſchlagene Kaͤſten, worin die ge 
ſottene Vitriol- oder Alaunlauge geſchuͤttet wird, um 
darin zu erkalten und zu Kryſtallen anzuſchieſſen. [Bey 
den Alaunwerken, wenigſtens bey dem Saͤchſiſchen zu 
Schwemſal, werden hierzu große hölzerne Fäffer ge 
nommen. ft die Alaun gehörig angefchoffen, fo fhlagt 
man die Reifen ab und die Dauben auseinander und 
zerftüct die in Form eines Faſſes gebildete Alaun. 
v. Ch. ]. | 

Anſchuͤtzen Heiße die Schlige aufziehen, damit 
das Wafler auf die gehenden Werfe, als KRunftgezeuge, 
Pochwerfe, Blas- und Hammerräder laufe und diefe 
umtreibe. 


Anſchuͤtzer, ein Arbeiter der das Anfchürzen be 
forge. Eiche auch unten Treibemeifter. 


Anfchweiffen, anfchmieden, f. Schweiſſen. 


Anfeben, das der Theilchen der Mineralien, 
ift nach Eſtners angeführter Schrift Bd. 1. ©. 249, 
das dritte generifche Kennzeichen der zerreiblichen Eub- 
ftanzen. Unter dem Anfehen der Theilchen verficht 
man eigentlich die Geſtalt, welche die zufammengehäuf: 
ten einzelnen Theile der zerreiblihen Subſtanzen haben. 
Nac dem Verhältniffe, als folhe eine Aehnlichkeit mit 
Staub, Erde, Sand oder Eihuppen haben, werden fit 
verglichen, oder beſtimmt. So hat man 5. B. derbe 
und eingefprengte Porzellanerde von grob und feinerdi- 
gen, auch ftaubartigen Theilen, dergleichen mit fandarti 
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gen Theifen gemengt u. dgl. Man hat rothen Eifenrahm 
als Ueberzug von zerreiblichen, feinförnigen Theilen, brau— 
nen Eiſenrahm von unvollfommner Fugelich und ftaudenfär: 
miger außerer Geſtalt und zerreiblich blättrichen Theilchen, 
Talferde, von unvollfommener, nierenförmiger äußerer Ge— 
Kalt und ſchuppenartigen Theilen, und dergleichen mehr. 


Anſetzblech, ein ſtarkes mit eifernen Rändern ein- 
gefaßtes Blech, welches vor den Saigerherd an die 
Saigerbleche angeftellt wird, die Kohlen zufammen zu 
halten. Sie werden auch Saigerbleche oder Satger⸗ 
wände. genannt. en F 


Anfegen, anführen Heißt 1), das Eifen oder den 
Bohrer mit der Spige an das Geftein bringen, oder 
zu arbeiten anfangen; 2) beißt es fo viel als fortfegen, 
wenn naͤmlich das Erz vor Dre den Anfchein hat, daß es fort: 
fegenmwerde, ſo ſagt man: das Erz ſetzt an; 3) Wirdes 
auch vom Erz gefagt, wenn auf dem ‚Sichertrog das 
taube Gejtein abgefpühlt worden, und das Beſte figen 
bleibt; 4) den Boſt anferzen ift, folchen auf die Koft: 
ftätte ſtuͤrzen; 5) beißt endlich anfegen beym Schmel- 
jen, das Auftragen und Beſchicken der Erze im Ofen. 

Anferzzange, f, Zange. 


Anfieden. Diefe metallurgifhe Operation bei 
fteht darin, daß man das auf der Capelle abzutreibende 
edle Metall, vorher auf dem Treibfcherben unter der Mufs 
fel mit der erforderlichen Menge Bley zufammenfchmilzt! 
Mehreres hierüber findet man in Goͤttlinggs Anfangs: 
gründen ber Probirfunft mit Eramers Erfahrungen 
verbunden. $eipzig bey Heinfius 1794. ©. 354. Siehe 
Silberbrobe und Verſchlackung auch Cramers 
Metall. Th. 2. S. 22. Schluͤters Probirk. 

Anſtedſcherbel, Probirſcherben, f. Treibſcherben. 

Anſiedtiegel, ſ. Tiegel. 

Anſitzen, einen Stolln ober Ort zu treiben den 


Anfang machen, und gegen einen gewiſſen Punkt damit 
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fortgehen. Die Redensart: vor einem Ort anfitzen, 
koͤmmt daher, weil die Häuer ihre Arbeit in Gruben 
gewöhnlich fißend oder knieend verrichten. Herttwig 
rüber im Bergbuche ©. 22 u. f. darüber folgendes an: 
„So die Norhdurft erfordert, daf einer in andern Ze: 
chen anſitzen, das ift, einen Ort zu treiben anfangen, 
und in fein Feld längen müfte, die Gewerfen des Orts 
fih) aber deflen weigerten, follen Bergmeifler und Ge- 
ſchworne auf den Augenfchein fahren, und da fie be 
finden, daß das Anſitzen dem Bergwerk forderlich, und 
denen Hauptgebäuben, Wetter und Foͤrderniß mic Waſ—⸗ 
fer erfchroten, oder andern zufälligen Begebenheiten 
. Eeinen fonderbaren Schaden zufügen fönne, mit Vor: 
wiflen des Berghauptmanns dem vermeigerten Theil 
durch fehriftliche Weifung das Anfisen auferlegen; doch 
mit dem DBefcheid, daß die Anfıger dem fremden Feld 
an Gebäuden, Wetter und Foͤrderniß Feine Hinderung 
thun, oder im Fall Befchwerde und Schaden erfolgen 
möchte, fie denen Gewerfen, auf des Bergamts Er 
kenntniß, folchen zu erftatten fchuldig feyn follen. Eigen: 
mächtiger und unbilliger Weife foll es nichE gefchehen. Co 
Zechen zu einem Stofln, Steuer und den vierten Pfennig 
geben, und der Stofln kommt in diefelbigen Maafen, 
fo fann ihnen, wo es dem Stolln an feinem Werter und 
Förderniß, oder fonft feine wichtige Hinderung bringt, 
auf dem Stofln anzufigen nicht verweigert werden. 
Kommen Gewerken mit ihren®ebauben auf einem Erbſtolln 
ein, fo müffen fie. alfo anfıgen, daß dem Stolln an ſei— 
nem Wetter und Förderniß feine Hinderung erfolge. Sind 
porliegende Gemwerfen auf eines andern Stolln, außer ib- 
tem belehnten Felde, das Dre in ihre Gebäude zu frei 
ben, angeſeſſen, und treffen gleich mittlerzeit, ehe fie mit 
folhem Ort in ihr belehntes Feld gekommen, einen Gang, 
fo ift doc) dem Angefeffenen davon nichts einzuräumen. 
Und damit diejenigen, welche das Anfıgen leiden muͤſſen, 
wegen der Schäden defto ficherer fenn mögen, ſtehet der 
Anfiger Feld und Maafen zum Erbvorftande, und fi 
aljo der Anfigende mit feuten oder Geld, weitere Kaution 
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zu ftellen nicht ſchuldig. S. auch Bergm. Sour. 1788. 
©. 626. 629. | 


Anſitzer, der Bergmann, welcher vor Ort ſitzt 
und arbeitet; oder auch ein Bergarbeiter, der im frem— 
den Felde arbeitet, welches zwar verboten iſt, aber in 
gewiſſen Fallen doc) erlaubt wird, wenn es nämlich ohne 
Nachtheil geſchehen kann. ©. Anfitzer. Er erlangt 
aber Fein Recht an den Gängen die er überfährt. 


Anſteckelkiele, ſ. Anftechkiele, 


Anſtecken, bedeutet 1) wenn man das rollige Ge— 
birge, wodurch man Getriebe zır bringen hat, mit Pfäh- 
len unterftüßt, damit es nicht herein gehen fann. Man 
fagt daher: die Strecke muß mit Gerrieben ans 
geſteckt, d. b. mie Pfählen verbaut werden; oder 
man muß eine gevolligte Strecke mit Gertiebe 
Öurchgeben. 2) Wenn man einen Schuß in der 
Grube anzuͤndet, oder wie man auch fagt: das Schwer 
felmännchen eines geladenen Schufles anzüunder, 
3) Wenn ‚man die Anftekfiele an einem Gaß bes 
Kunftgezeuges an ihren Ort bringt; und 4) eine Roͤſte 
oder Zuſchuͤrung anzuͤndet. 5) Anſtecken, ſ. Anfchmies 
den. 

Anſteckgeviere, ſ. Geviere. 

Anſteckjoch, ſ. Joch. 


Anſteckkiel oder Anſteckelkiel iſt die zweyte, 
hölzerne mit eiſernen Ringen beſchlagene Anſteckroͤhre, 
deren nach Gelegenheit eine oder mehrere bey den Zeug— 
füsen der Kunſtgezeuge unter der Kolbenroͤhre ange— 
fieft werben, wodurch das Waffer bis in die Kolben: 
töpre durch Saugen in die Höhe gezogen wird. Ihre 
Meite muß nad dem Verhältniß gegen die Weite der 
Kolbenröhre eingerichtet fern. Bey 15 Zoll weiten 
Kotbenröhren müffen die Kiele 6 Zoll, bey 14 zofligen, 
Nihren 53 Zoll, bey 13 zolligen Röhren 5 Zoll, bey 10 
jofigen 4 Zoll weit fern. En Sachfen nimmt man 
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überhaupt den Durchmeffer ſaͤmmtlicher Anſteckroͤhren 
menigitens ein Drittheil fo groß, als den Durchmeffer 
der Kolbenröhre, an welche fie angeftedt find. ©, übri: 
gens Kunftfatz. v. Eh. ] 


Anfteckkielring, ein eiferner Ring, deren 6 um 
den Anſteckkiel gelegt werben. 


Anſteckrohr. [Diejenigen Röhre, die man ben den 
Saugfägen der Kunftgezeuge unter die Kolbenröhre 
anbringt, beißen in Sachſen Anſteckroͤhre. Es jind 
ihrer gewöhnlich drey; Die erfte oder die der Kolben: 
roͤhre nächfte heißt der Stöckelkiel Cam Harz Thuͤrel⸗ 
röhre), die zweyte der Anſteckkiel (am Harz Schlung; 
töhre), und die dritte der Schlauch. Jbre übrige 
Eonftruftion wird unter den Worten Kunſtſatz und 
Saugerohr angegeben werden. v. Ch.) 


Anſteckthuͤrſtock, ſ. Verzimmerung. 


Anſtoß, Vorſtoß. Eine cylindriſche Glasroͤhre, 
welche beym Deſtilliren zwiſchen die Retorte und den 
Recipienten geſetzt wird. Vom Anſtoß bey Blech— 
hammerherden, ſ. Blechſchmieden. Anſtoß heißt 
auch beym Feuerſetzen in den Gruben, ein Aufſatz von 
Holz von einer Scheitlaͤnge. [In dieſer Bedeutung 
wird er auch ein Schrank genennt. S. Sreiesleben 
über den Harz. ©. 456 in der Note. v. Eh.] 


Anſtoßen, 1) das vor Dre in Zwittergebaͤuden 
aufgeftellte Holz zum Feuerfegen anzünden; 2) fich an 
ſetzen, wenn bey der Sicherung mit dem Gichertrog 
einigemal an etwas hartes angefloßen wird, wodurch 
das gute Erz fich von der Gangart abfondert, und {ih 
am Troge anfegt; 3) bedeutet diefes Wort auch, durch 
Anfegen eines neuen Stüds etwas länger machen, oder 
der Laͤnge nach zufammen bauen, eine Röhre, Spund- 
ſtuͤck und dergleichen an das andere anftoßen. 
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Anſtoßloch ift bey der Erzröftung in den Zwit— 
terherden eine Oeffnung, durch welche man mittelft eines 
hölzernen Bartes (Feder), das Scheitholz anzuͤndet. 
Sobald aber das Feuer das Holz ergriffen hat, und 
man überzeugt ift, daß es fortbrennt: fo verftürze mar 
das Anſtoßloch, Damit das Feuer nicht zu flarf treibt, 
die Zwitter faft glübend werden, und gut röflen. ©. 
Lempens Magaz. d. Dergbauf, Th. 1. ©. 128. 


Anſtrich heiße bey der Förmeren der Ueberzug 
von Kreide, den der Kern erhalt, über welchen irgend 
etwas gegoffen werden foll- Diefen Anftrich macht man 
aud) von Afche. 


Anfagaf. ft eigentlich Gagat, oder ein anderes 
hartes Bitumen, mweldyes wahrend des Brennens einen 
angenehmen Geruch von ſich giebt. Ä 


An Tag bringen, beißt aus der Grube fördern, 
Anthrakolich, ſ. Koblenftein, b 


Anthropolithen, (Anthropokthi, Petrifications 
humaines, Os humaines petrifieier). in verfteinerter 
Menfchenkörper, oder ein Theil davon. Ganze Men: 
fchenkörper findet man felten- verfteinert, doch hat man 
ein Benfpiel, daß ein verfteinerter Menfch bey Air in 
Sranfreih gefunden worden if. S. Bergmanns 
phyſik. Erdbefchrb. Th. ı. S. 230 u.f. Aber verftei- 
nerte Menfchenfnochen, als Hirnfchädel ıc, werden öfters 
angetroffen. ‘Wall. Syst. min. T. 2, p. 578. fg. [So 
gar häufig dürfte wohl das Vorkommen fofliler ©) en 
ſchenknochen nicht fepn, da gewiß der aflergrößte Theil 
von denen, bie dafuͤr ausgegeben werben, Feine find. 
Dieß fagt wenigftens unter andern Blumenbach auf 
der 156 Seite des: ıften Bandes vom ten Jahrgang 
"des bergmännifchen Journals. Ob er gleich die Mög: 
lichkeit diefes Phänomens, oder daß es dergleichen Kno— 
chen geben koͤnne, nicht in Abrebe e. Die Abdrüde, 
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welche in einem bituminöfen Mergelfchiefer bey Riegele« 
dorf gefunden und im roten Ethik des Bergm. our: 
nals von 1790. ©. 28ı u f. bejchrieben und abgebil- 
bet find, ‚wurden zwar von mehrern Gelehrten für Abs 
druͤcke von Kinderhanden gehalten; allein der Hr. Hofr. 
Bluͤmenbach bemeißt an obenangeführter Stelle aus 
ofieofögifchen Gründen, daß Diefes niche feyn koͤnne, 
fondern daß jene Abdruͤcke andern Säugthieren zujuge 
hören fiheinen. Eben fo verfichert er in feinem Hand: 
buch. der Naturgejchichte, daß nach einer fehr genauen 
Prüfung die verfteinerten Knochen vom Knochenfels zu 
Gibraltar und von der Inſel Cerigo, die für nicht zu 
bezweifelnde Menjchenfnochen gehalten worden find, ge 
wiß feine dergleichen feyenz wogegen er dem Vorgeben 
Hallers, im ıften Bande feiner Phnfiologie, ein ver: 
fieinerdes. menſchliches Stirnbein gefeben . zu baben, 
Glauben beymiße. Kine, große Anzahl Beyſpiele von 
angeblich gefundenen Menfchenfnochen findet man aud) 
in KOaldys Steinreich; im: aten Abſchnitt bes zıey 
Capites. v. Ch.J. 


Anthropoglyphi, Anthropomorphi ſind ſolche 
Steine, auf welchen natuͤrliche Abbildungen von Men— 
ſchen ober Theilen davon geſehen werden. 


Antiken, Antica. So nennen dig Sraliäner elle 
Steinarten, welche daſelbſt von Altern, Reiten ber in 
Statuͤen, Zierrathen und. Gebäuden” gefunden werden, 
und welche größtentheifs entweder ſelbſt oder Doch die 
Steine dazu aus Aegypten oder andern Orten dahin ge 
führet worden find. — DEE; 

Die, größten Sammlungen - von folchen antifen 
Steinarten trift man pornemlich im Capitolio zu Nom 
an, - [Die ‚Antifenfammlungen find nicht nur fir den 
Drpftognoften, fondern auch fir den Geognoften fehr 
merfwärbig, ba zu den Statuen u. dgl. meiftens Ge: 
birgsarten genommen. : find, Ihre vollftändigen Be 
ühreibungen in mineralagifcher, Hinficht würden demnach 
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ir das Studium der Mineralogie der Alten fehr in- 
efant feyn und viele Aufjchlüffe dariiber geben, Das 
berühmte Mufeum des Cardinat Borgia ift zum Theil 
in diefer Hinſicht befchrieben von Herrn Gregor YDsd, 
gegenwaͤrtig ‘Profeffor in Kopenhagen. - { Fossilia aepypa 
tiara muses Borgienis Velitris, 1794: und ‚enthält 32 
Seit. in 4.). Auch habe ich zu dem Werke des Hrn. 
Lipſtus in Dresden (Beichreibung der Antikengallerie 
zu Dresden, Dresden.‘ 1798..'4.) die in dieſer Samm- 
lung befindlichen Antiken in mineralogiſcher Ruͤckſicht un: 
terſucht. v. Ch.) u az 
Antimonialiſcher Dleyalanz, ſ. Bleyglanz. 
Antimonialiſchgediegen Silber, ſ. Spies: 
glanzſilber. Be, Se ie 
Antimonialglans, f. Steiperze 
Antimonium, f. Spiesglens. . „ - 


* - 


Anfragen, die sugelsgte Zimmerung, 3— B. 
einer Radſtube, Radſtuihls, Rades ic. am gehörigen 
Orte aufrichten, oder zum Gebrauch vokrichten | 


Antreiben beißt, die Arbeit über dem Treibherd 
angehen laflen oder anfangen, und mit Hirlfe des Feuers 
und des Gebläfes das Werkbley, fo viel man davon 
zum Treiben eingefeßt.hat, nieberfchmelzen und bis zum 
Aſtrich bringen. Siehe Schlürers Hürtenwerf, 
Seite 340. En ; 


(Antreiber. Die färffie Art des: Holzes, meh 
ces ehedem auf dem Unter: Harz beim Treiber ver: 
brannte wurde. In jedem Schock Treibholz waren 
8 Stuß Antreiber, deren Länge 18 Fuß und die Erärkl 
10 bis 14 Zoll betrug. ’S. Schluͤter, S. 436: v. Er? 

Antreibholz ift das Holz, das. zum Anfang eincz 
Teibens zuerft. auf den Herd gefeßt und gebrannt wird, 
bis das Werf anfängt in. Fluß zu: kommen. 

Anwaͤgholz oder Anwellſtock, f. Angewoͤge. 
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Anwaͤrmen heiße den Dfen heiß machen, oder 
anheitzen. 


Anwaͤſche. Das ganze Verfahren der Waſch— 
arbeit des gepochten Erzes in der Herdwaͤſche vom An⸗ 
fang bis zu Ende. S. Waͤſche. 


Anweiſung bedeutet die Spuren von Erz auf 
einem Gange oder einer Kluft, welche Hoffnung machen, 
daß bey Fortſetzung der Arbeit, Anbruͤche zu erlaugen 
feyn werden, | — 

Anweld und Anwelle, ſ. Angewaͤge. 


Anwelftoch, ſ. Ang⸗waͤge :- 


Anwelltruhe oder Anwell Druhe, iſt das Stud 
Holz, worauf die Radwelle außen in der Radſtube liegt, 


Anwurf, f. Praͤgewerk. 


Anzeigen find Merkmale, woraus man urtheilt, 
daß man Erz. antreffen werde, ſ. Anweiſung. 


* 


ze = 


Anziehn heißt in ber Vitriolſiederey, den Klaren 
Kupferrauch mit einer eifernen Kralle durcharbeiten, 


Anziehung chemifche, ſ. Verwandfchaft. 
Anzüchte. Diefes find die offenen gemauerten 
Zugröhren; die unter allen Schmelzöfen and; Herden jun 
Abhaltung der Feuchtigkeit im runde des Dfens an 
gelegt werben. Sie werden melftentpeils- kreuyweiſe 
und zuweilen in 4 Schichten über einander verfertigt, 
da denn: die Anzuͤchte in der untern größer, 4 bis ı 
Elle hoch und. breit gemacht, und mit Steinfliefen be 
deckt werbem Die Anzuͤchte der obern Schicht werden 
nur 5 bis 6 Zoll ins Gevierte verfertigt und mit Zier 
geln bedeckt, weiches befonders bey Bahr und Silber 
treiböfen gebräuchlich if. S. Abzüge. | 
Anzuͤger, ſ. Raltröften, 
Anzuͤnden. ſ. Anftecken. 
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Anzuͤnden der Meiler gefchiehet am beften vor 
Sonnenaufgang, und zwar von unten, indem man an- 
gezuͤndete, leicht verbrennliche Materien, mit der Zuͤnd⸗ 
fange oder Stechruche, durch das Zuͤndloch an die 
wiſchen den Duandelpfahlen liegenden Reiſer und Holz 
fähne bringt und fie in Brand ſetzt, worauf man das 
Zundiech zumacht. Man kann auch, obgleich nicht fo 
vortheilhaft, den Meiler von oben anziinden, indem 
Man von oben herab in eine um die Quändeljtangen 
gelafiene Höhlung, welche entweder durch ein hölzernes 
Dreyef, oder durch einen eifernen Ring, oder durch 
einen walzenförmigen geflochtenen Korb begränzt, und 
um weiche bann das Holz gefiellte wird, Kohlen und 
einige Brände wirft, und alsdann die Deffnung ver 
ſtopft. Gatterer a. a. O. Th. 1. ©. 306. 


Apatit, Clat. Calcareus apatites, fr. Apatite, 
Chaux phosphorte, phosphate de Chaux, ital. Fosforite 
commume, engl. Phosphorite common). Iſt eine phos— 
phorfaure Kalferde, wovon es zwey Arten giebt, nam- 
lih 1) den bläftrigen, 2) den erdigen Apatit. 

Der blättrige Apatit kommt gewöhnlich von grünlich- 
weißer, berggrüner, olivengrüner, violblauer, rofenrother 
oder nelfenbrauner Farbe vor; Selten finder er fich perl- 
grau, grünlichgrau, himmelblau, berlinerblau, fleiſchroth 
und von andern Farben. Zumeilen findet man mehrere 
Farben zugleih. Einige Säulen find 5. B. zur Halfte 
der Sänge nach, oder parallel mit der Are durchſchnitten, 
grünlichgrau und zur Hälfte von einer Mittelfarbe 
jeifchen rofen und fleifchroth, oder an den Kanten dun- 
felberggrim und in der Mitte grünlichweiß. Noch an- 
dere find durchaus grünlich- oder graulichweiß und nur 
in der Mitte violblau geringelt; wieber andere an ben 
Kanten brennend himmelblau und in der Mitte graulich 
weiß. So fpielen auch einige ganz vortreffliche Regen- 
bogenfarben, und zwar nicht bloß auf dem Bruche, fon- 
dern auch auf den Kınftallflachen. Er ift Außerlic) 
flarf oder auch wenig glänzend. Auf dem Bruche bar 
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er einen Ölasglanz, und babey ein fertiges Anfehen. 
Der Querbruch ift geradbläterig, der Sängenbruch immer 
unvollfommen und fleinmufchlih, Die Bruchftüde 
find unbeftimmt edig, etwas ſcharfkantig. Er ift hart 
und etwas fpröde, fühle fih etwas kalt an und if 
rich“ ſonderlich fehwer, kommt jedoch dem Schweren ſehr 
nahe. In Ruͤckſicht der aͤußern Geftalt kommt er ent: 
weder grob eingeſprengt oder kryſtalliſirt vor, und 
zwar letztere: 1) In ganz vollfommenen, gleichwint- 
lichen, fechsfeitigen Säulen. 2) In fechsfeitigen Säu- 
len, an den Geitenfanten zugefchärft, und an. den End» 
fanten und Eden abgeftumpft. 3) nm fechsjeitigen 
Säulen, an einem Ende mit 6 Flächen flach und regel: 
mäßig zugefpißt, die Spige wiederum ſehr ſchwach, bie 
Eden durchaus, die Geitenfanten aber nur abwechfelnd 
abgeftumpft. Die Zahl der Flächen diefes Krpftalls 
ift 28. -4) In fechsfeitigen an beyden Enden auf 
gleiche Weife zugefpisten Säulen, die Spißen ſehr ftarf, 
überdieß aber alle Ecken- und-Seitenfanten abgeftumpft. 
Diefer Kınftall hat 38 Flächen. 5) In drenfeitigen 
Säulen mit zugefchärften Seiten- und abgeftumpften 
Endfanten. 6) In fechsfeitigen Tafeln mit ftarf ab- 
geftumpften Endfanten und ſchwach abgeftumpften 
Seitenfanten. 7) In dergleichen Tafeln, mit ab: 
wechfelnd abgeftumpften Seitenfanten. 8) In ber: 
gleichen mit bloß abgeftumpften Eden und End£anten, 
9) In achtſeitigen Tafeln mit vier gegenüberftehenden, 
an den fchmälern Kanten befindlichen abgeftumpften 
Endfanten. 

Die Kryſtalle ſelbſt find beträchtlich groß, und finden 
fih 1) an einander gewachfen; 2) in einander gewach— 
fen, und zwar, entweder mit den Grundflächen parallel, 
oder unter einem ſchiefen Winfel; 3) durcheinander ge 
wachfen; 4) felten auf einander gewachſen. Außerdem 
find fie theils glatt, theils der Laͤnge nach ſchwach ge 
ftreift, und die fäulenförmigen abaeftumpften gewoͤbnlich 
balbdurchfichtig, die zugefpißten halbdurchſichtig. Der 
eingefprengte Apatit ift aber bloß durchfcjeinend. Durch 
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das Reiben auf einem wollenen Tuiche wird er efeftrifch und 
phosphoriſirt vor dem Loͤthrohre mit einer hellen meer: 
grüne Sarbe, und fchmilze endlich, wiewohl fehwer zu 
einem ſchmutzigen Glaſe. 

In der Salpeterfaure loͤßt ſich der Apatit ohne Auf— 
brauſen und ohne fie zu färben auf. Wird Schwefel— 
fäure hineingetroͤpfelt, fo fchlöge ſich der aufgeloͤßte erdige 
Theil gleich nieder, der zu Fleinen weißen, nadelfoͤrmi— 
gen Kryſtallen anſchießt, welche ſich völlig wie Gyps— 
keyſtalle zeigen. Wird die übrige Fluͤſſigkeit einer ſtar— 
fen Hitze ausgeſetzt, um die Verdunſtung der Salpeter— 
faure zu bewirken, fo nimmt der in dem Abrauchgefäße 
befindliche, bisher ungefarbte Ruͤckſtand die Conſiſtenz 
eines dickfluͤſſigen Dels und eine amethyſtrothe Farbe 
an, welcher Ruͤckſtand fich ſowohl vor dem Säthrohre, 
als mit Alfalien vollfommen wie Phosphorfäure verhält, 
Zermalmet giebt er für fi, ohne vorher gegangene Er: 
märmung, aud) auf glühende Koblen geftreuf, einen 
fhönen, lichte grasgrünen phosphorifirenden Schein von 
ſich, der aber bey fortgefeßter ftarfen Erwaͤrmung vers 
ſchwindet. 

Sein fpecififches Gewicht iſt 3,218 und beſteht nach 
Rlaproth aus 55 Theilen Kalferde, 45 Theilen Phos- 
pbhorfaure und ein wenig Braunftein. Er bricht vor- 
züglich zu Ehrenfriedersdorf in Sachfen und zu Schlacken— 
walde in Böhmen. Won jenem "find der Fluffparh, 
das Steinmarf, der Spedftein, Wolfram und Zinn: 
ftein , die faft bejtandigen Begleiter, Seltner findet 
fih Wafferbiey, häufiger aber Quarz, Arſenikkies und 
Gneus dabey. 

Der erdige Aparit, (Calcareus Apatites friabilis 
Wern. fr. Ajoutez), Diefer hat eine gelblich und 
graulichweiße Farbe, einen erdigen "Bruch von feinem 
Kom, und fpringe in unbeftimme edige, ziemlich 
ſtumpfkantige Bruchſtuͤcke. Er ift undurchfichtig, fpröde 
und nicht fonderlich ſchwer, fühle fi) mager und etwas 
kalt an. Es befteht dieſes Foſſil nach Prouſt's Ver— 
ſuchen (Journ. de Phyf. 1788. Aoilt. 248.) aus Kalkerde 
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und Phosphorfäure. An der Luft zerfällt es zu einer 
wahren Erde, die, wenn man fie auf glühende Kohlen 
wirft, pbospborifirt. ein Geburtsort ift in der fpani: 
fchen Provinz Eftvemadura bey Lorroſan, wo er in da 
gern mit Quarz abwechjelnd fich finder. S. Widen⸗ 
manns Handb. ©. 531.532. RKlaproth im Bergm. 
Journ. 2789. Bd. 1. ©. 294. Prouft über ben 
natürlichen phosphorfauren Kalk, in Crells Beytraͤgen 
zu den chem. Annalen, Th. 3. ©. 462. (Diefer fand 
den erdigen Apatit in Spanien in der Provinz Eiftre 
madura in der ©erichtsbarfeit von Truxile) Chem. 
Annalen, Bd. 1. ©, 518. 


G. $. Ribbentropp (in Erefls chem. Annalen 
1796. Bd. 2. ©. 343) befchreibt eine Warierät des 
Apatits, den man vielleicht als eine neue Art anjehen 
duͤrfte: „Die Farbe ift rörhlichweiß und lichtgraulich— 
weiß, welches erſtere ſich zuweilen ſehr dem lichten 
Fleiſchrothen naͤhert. Er kommt in nadelfoͤrmigen 6ſeiti⸗ 
gen Saͤulen, die gewoͤhnlich buͤſchelfoͤrmig, zuweilen auch 
wohl ſternfoͤrmig an einander gewachſen find, Erpftallifier 
vor. Aeußerlich und inwendig hat er einen Fertglang. 
Er ift unvollfemmen blättrig, und von duͤnnen, gerad: 
ftänglichen, abgejonderten Stüden : an den Kanten 
durchfcheinend, und feheint von geringerer Härte, als 
der gemeine zu ſeyn. Vor dem boͤthrohre phesphorifitt 
er mit einem ungemein fchönen, grünen Lichte,. Em⸗ 
merlings Lehrb. der Mineral. Bd. ı. S. 302 uf. 


Apatit arragonifcher, f. Arragonit. 
Apstiterde, Apatiterde weiße, f. Apstit. 
Apatit, fafriger, fe Ralkſtein, faſriger. 


[Apatit, mufchlicher, fo nenne R (min, 
Tab. ©. 36, und unter den Anmerkungen Nr. $7b.) 
den Wernerfchen Spargelftein, ba er nach Vaucquelin 
beträchtlich viel Phosphorfäure enthalten foll. Die Kry— 
ftalle des Spargelſteins find übrigens von Denen bes gemei- 
nen Apatits fehr verjchieden, ſ. Spargelftein. v. Ch.] 
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Apeu. Eine Art Zinnfolie, auf. der einen Seite 
weiß, und auf der andern mit einem rothen oder gelben 
Firnis überftrihen. Es wird zur Zierde auf Wachs: 
arbeiten und dergleichen gebraudit. S. Stanniol. 


Apfelariin, eine lichtgruͤne Farbe die aus Spahn- 
grün und Weiß gemifcht iſt. Sie wird bey dem Chry- 
ſopras und einer Abänderung des gemeinen Opals von 
Kojemüg in Schlefin, und auch beym Prehnit und 
dem Kupfernickelocker gefunden. 


Apprizit. Ein Foſſil welches Andrada auf der 
Inſel tanyde, unweit Krageröde in Norwegen entdeckte, 
und deſſen ‚äußere Befchreibung in Scherers Syournal 
der Chemie (im sten Bande) befindlich if. Chemifch 
zerlege iſt es noch nicht. v. Eh. ] 


Aplit (tat. Aplites). Beſteht aus mehr ober 
weniger innig gemengtem Quarz und Feldfpath. Er 
ift entweder von weißer oder röthlicher Farbe, und findet 
ſich gröber oder feiner. Er fomme alsdenn fehr oft in 
unregelmäßigen Rauten vor, wenn der Feldſpath den 
größten Theil ausmacht. Gewöhnlich rechnet man ihn 
zum Granit. Weil aber ein vorzüglicher Beſtandtheil, 
der Glimmer nämlich, fehle, fo ift er wohl fir eine 
eigene Gattung zu halten. Syn Dalefarlien bilder er 
ganze Berge. 

Apothekertalk, f. Talk, gemeiner. 


[Appellation ift ein Rechtshuͤlfsmittel, deffen ſich 
einer bedienen kann, ber durch eine Verfügung oder 
durch ein Urthel vom Richter mwiderrechtlich beeinträch- 
tige zu werden glaubt und wobey er den höhern Richter 
bietet, die Sache vom untern Richter wegzunehmen 
und die Befchwerben zu heben. 

Die Appellation in Bergſachen unterfcheider fich 
nah Saͤchſiſchen Rechten und zwar nach dem neueften 

Dergwesksleriten, 1, Th, u 
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Gefeg darüber, welches das Mandat : wie bey 'ent; 
ftehenden Streitigkeiten in Bergſachen zu proce 
Diren, vom 26ften Auguft 1713, ift”), von den Ap— 
pellationen in andern Civilfachen dadurch: 


1) Sie muß mündlich gefchehen, und ftante pede 
d. h. unmittelbar nach gefchebener Publifation der 
Sentenz. | 


2) Der Appellationgzettel oder Schedul muß fobann 
binnen 24 Stunden übergeben werben. _ Hierin 
muß der Appellant nothwendig um Termin zu Ab— 
löfung des Berichts bitten, widrigenfalls die Ap: 
pellation für deſert geachtet wird. 


3) Darf nicht an mittlere Inſtanzen, fondern es 
muß fogleih an den Sandesherren appellirt wer⸗ 
den. Ä 

4) Wider Citationen, Befichtigungen und andere 
Präliminarverfügungen des Richters vor Erxtheir 
lung des Definitivbefcheids darf nicht appellirt 
werden. 


5) Wird in den bey Mr. 4 erwähnten Fällen dennoch 
Apellation eingemwendet, fo wird fomohl ber Ad: 
vofat als auch der Client, jeder um 10 ARehlr. 
geftraft. 

6) Noch vor Ausfertigung des Berichts und zwar 
innerhalb 4 Wochen, nad) Publikation der Sen: 
tenz, foll der Appellant, bey Verluſt der Appella: 
fion und bey 20 Rthlr. Strafe, welche ſowohl er 


*) Es wird gewöhnlich dad Bergproceßmandat genannt, 
und ift hauprfächlic auf die Sächfifcbe und Jdachims⸗ 
thaler Bergordnung fo wie auf die Bergreſolution ges 
gründet. Bey der erläuterten Procefordnung ift #6 als 
die neunte Beylage enthalten, und fchlägt vorzuͤalich 
der 17te $. hierein, In Herttwigs Bergbuch, obgleich 
die 2te Auflage vom Jahre 1734. mitbin 21 Sabre 
dirae ift als jenes Mandat, ift deffelben doch Feine 

rwähnung gefchehen, weil die Ältere Auflage von 1710 
bier nicht geändert. iſt. 
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als fein Advokat geben muß, ein gewiffes Suc- 
eumbenzgeld deponiren. ft die Sentenz gegen 
welche appellivt wird vom Ober = oder einem Berg: 
amt ertheilt, fo beträgt das Guccumbenzgelb 
100 Rthlr; ift fie aber von einem Dicafterio ober 
a fo beträgt es 200 Rthlr. 
v. Ch. 


Aquamarin. So wird von den mehrften Mi: 
neralogen der berggrüne Topas genannt, und zu der 
ze. des DBerills gerechnet. Siehe Topas auch 

erill. 

Aquamarin, orientaliſcher, ſ. Topas. 

Aquamarin, ſiberiſcher, ſ. Berill, edler. 

Aquamarinfluß, ſ. Flußſpath. | 

Aquamarinfchörl, ruffifcher, ſ. Berill. 


Arachnolith Heiße eine Art von verfleinerten En- 
tomolithen. ©. dieß Wort. 


[Aräometer, Soblwaage, Salzwaage, Bier: 
waage, Gradirmaage, Sohlſpindel. Siehe Sohl— 
waage. v. Ch.) 


Arbeit heißt eine jede Verrichtung die beym 
Berg- und Huͤttenwerk vorkommt; jene heißt Bergar- 
beit, diefe aber Hürtenarbeit. Schmelzarbeit hingegen 
wird genannt, was beym Schmelzofen verrichtee wird, 
und begreift alles, was damit eine Verbindung bat, 
und wird nad) Defchaffenheit des Gegenftandes, damit 
fie umgebet, mit befondern Namen belegt, als: Röften, 
Roharbeit, DBleyarbeit, Anreicherarbei, Was der 
Bergmann in der Erde verrichtet, beißt Arbeit in der 
Grube; die Arbeit die nicht in der Erde gefchieht, beißt 
Arbeie über Tage, Die aber die bey Hüttenmwerfen ge: 
fhiehe: Huͤttenarbeit. Gemöhnlich ift es genug, wenn 
fie ihre Schicht durch fleißig arbeiten, zumeilen aber 
wird ihnen ein Stuͤck Arbeit beftimmt, das fie in ge 
wiſſen Schichten verrichten — Im erſtern Falle 
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‚heißt es: die Arbeit wird im Schichtlohn betrie⸗ 
ben, im andern gebet fie im Geding oder ift ver; 
dinge. Die Schichten der legten Arbeiten nennt man 
GBedingfchichten, die Schichten der erfien Arbeit aber 
syerenfchichten oder Gewerffchichten, nachdem das 
Werk von der Sandesherrfchaft, oder von einer Gewerk— 
fchaft betrieben wird. 

Arbeit auf dem Geftein, f. Arbeit auf dem 
Scylögel. 


Arbeit auf dem Schlägel, oder aufın Schlaͤ⸗ 
gel. Wenn ber Bergmann in der Örube, vor einem 
Seldort, Stolln oder Querfchlag auf Steofjen, oder im 
Abteufen, alfo mit der Arbeit feft vorm Ort, und fo 
feft im Geſtein figt, daß er alles mit Schlägel und Ei— 
fen gewinnen, auch öfters fchieffen, oder das feite Ge 
ftein mit Pulver fprengen muß, fo heißt es: die Ars 
‘beit gebt aufm Schlägel, und ſchwer von ftatten. 
Diefe Arbeit auf dern Stroffenbau mit Schlägel, Kir 
fen und Simmel ift wieder verfchieden, und muß eini: 
ges über das Kifen, einiges unter das Eiſen, und 
wieder anderes Durch Auftreiben bearbeitet werben. 
Im erftern Fall arbeitet der Bergmann, indem er oben 
auf dem Geſtein fit, mit der Keilhaue oder dem 
Schlägel und Eifen gegen fih zu. Im andern Falle 
arbeitet er mit der Keilhaue oder Schlägel und Eifen 
vor fi) bin, von oben nieder, und im dritten Fall 
treibt der Hauer, der auf dem Geſtein figt, daſſelbe 
mit dem Fimmel und Schlägel nach fich zu los. 


Arbeiten, f. Arbeit und Arbeiter. 


Arbeiter. Hierunter verftehe man alle in Arbeit 
ftehende ‘Berg: und Hürtenleure, auch Taglöhner. Man 
muß nicht mehr Arbeiter halten, als man nöthig hat. 
Bleichwie man alfo in der Grube nur foviel Hauer an- 
legen muß, als es das Verhaͤltniß der Erzerzeugung, 
die Betreibung der Strefen und Hoffnungsörter er: 
fordert, fo muß auch alles übrige Örubenperfonal, als 
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Zimmerleute, Hunbeftößer und dergleichen hiernach pro» 
portionirf feyn: und man muß eg immer als eine Re— 
gel vor Augen haben, daß die Arbeit nicht wegen der 
Arbeit gefcheben, oder hervor geſucht werben muͤſſe; fon- 
dern Die Arbeit muß fo nothmwendig feyn, daß man den 
Arbeiter unumgänglich nöthig bat. Diefes gehörige 
Verhältniß der Arbeiter muß auch bey Hütten, Poch— 
werfen und übrigen Manipulationen und Tagarbeiten in 
Acht genommen werben. Cine unverftändige Belegung 
eines Bergwerks mit zu vielen und überflüffigen Ar: 
beitern, kann dem reichften ‘Bergbau nachtheifig wer- 
den. 


Arbeifer an- und ablegen. Die maßten 
fih font die Steiger an. Mac den Bergordnungen 
aber find fie Feinesmeges dazu befugt, und dürfen ohne 
Vorwiſſen und Einwilligung der Schichtmeifter und 
Bergofficiere feinen Arbeiter ablegen und fortſchicken 
und andere annehmen oder anlegen, auch die Gruben 
chne Genehmigung der Gewerfen nicht mit mehrern 
Arbeitern belegen, als es erfoderlich und nöthig ift, da— 
mit das Werf nicht ohne Morh befchwert wird, und 
endlich) wegen ber vielen Koften liegen bleibt. Erfor— 
dert bie Notwendigkeit, die Arbeiter auszuwechfeln, 
die Gegenmwärtigen nämlich db» und andere anzulegen, 
fo gefchiehee es von den Bergbeamten, aber nie ohne 
genaue Unterfuchung der von den Schichtmeiftern des— 
megen erftatten Berichte. [Das Anlegen der Arbeiter 
in zu großer Menge würde auch unter andern den Näd) 
theil Haben, daß wenn fodann fo viele Arbeiter alt oder 
fonft zur Arbeit untüchtig würden, fie dann in das 
Gnadengeld fämen, wodurch die Rnappfchaftsfaffe 
fehr gefchroächt werden würde. Wenn fich deshalb ge: 
genwärtig in Sachſen jemand zur Bergarbeit begeben 
will, fo muß er von feiner Obrigfeit ein Atteſtat feines 
Vohlverhaltens vorzeigen und von dem Bergmeifter 
didimiren laflen; worauf er ſodann in das Mannfchafts: 
buch eingetragen wird und von den Grubenvorftehern 
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mit Zuziehung des Geſchwornen angenommen werden 
kann. Jenes Atteſtat dient zugleich dem Schichtmei— 
ſter beym Anſchnitt als “Belege, denn der Rezjeßſchrei— 
ber wuͤrde, im Fall es nicht vorhanden waͤre, es defekti— 
ren, da ohne Bewilligung des Bergamts ' Niemand 
in ‘Bergarbeit genommen werden fol. v. Ch.) 


Arbeiter anmeifen, nach geendigter Betſtunde, 
welche die Bergleute vor dem Einfahren halten, ſagt 
der Steiger einem jeden Arbeiter, wo er anzufahren, 
und was er feines Orts zu verrichten habe, im Fall er 
es nicht fehon weiß und nur in der bereits angemwiefenen 
Arbeit fortzufahren hat, und weiſet ihn alfo folder: 
geftalt an, 


Arbeiter auffreiben heißt, wenn die Bergleute 
Durch eindringendes, oder aus geöffneten Quellen anlau: 
fendes Wafler, durch böfe Wetter und Duͤnſte in der 
Grube fich genöthige fehen, ihre Arbeit zu verlaffen. 


Arbeiter auszählen. Zur Stunde, wo die 
Dergleute ausfahren und ihre Schicht vollendet haben, 
ift der Steiger zugegen, um zu feben, daß jeder feine 
Schicht gehalten hat und an feiner Arbeit geblieben ift. 
[In Sachſen gefchieht das Machfehen, ob die Arbeiter 
gehörig an ihrer Arbeit find, in der Grube felbit, rheils 
durch die Ober = theils durch die Unterfieiger. Das 
Auszählen hingegen hat vornehmlich zum Zweck, daf 
man wiſſe, ob etwa einer verunglückt fey oder ſich ſonſt 
noch in der. Grube aufhalte. Auf großen Grubenge 
bauden, wo viel Mannfchaft ift, ift dieß fehr nothwen— 
dig, da man fonft leicht einen Abmwefenden nicht ver: 
miffen koͤnnte. Jedoch muß man fich bierunter fein 
förmliches Zählen denfen; denn nach vollendeter Arbeit 
müffen fi) die fämmtlichen Bergleute in eine Stube 
auf dem Huthhauſe (die Berfiube) verfammeln um ein 
Geber zu halten, da nun jeder feinen beflimmten Pla$ 
dajclbft hat, fo würde, wenn einer fehlte, es leicht 
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den Steigern oder ſeinem Nebenmanne bemerklich 
werden. v. Ch.] 


Arbeiter in eignen Huͤtten. Haͤtte jemandes 
eigene Hütten, ſagt die Sachf. Bergordnung, S. 51b. 
Art. 93. ſo ſoll vnſer Huͤttenuorwalter vnd Huͤttenreutter, 
gleich ſo wohl dieſelbigen Huͤttenſchreiber, Huͤttenmeiſter 
vnd Schmelzern voreyden, damit der vordacht allenthal- 
ben auffgehaben, Vnd die faͤlle darinnen, ſollen vnſere 


Amtleute, wie gemelt, zu ſtraffen haben. 


Arbeitern nachſehen heißt fo viel als viſitiren, 
ober fehen ob die Arbeiter ihre Schuldigkeit thun. 


Arbeit gebe frifch Heiße, wenn im Schmelzen‘ 
viel Fluß zugefegt worden, welches ‚bie: Erze leicht: 
füffig macht. | 


Arbeit gebt rob oder muſigt. Wenn die 
Schlacke beym Schmelzen der Silber und Bleyerze, 
die über dem Werk ſteht, ſehr dick iſt und ſtark raucht, 
wo es alsdenn viel Knollen giebt, und dieyWerfe zur 
rüd bleiben. Hiervon liege gewoͤhnlich der Grund im 
nicht genugfamen Röften, wo denn der Schwefel zuruͤck 
geblieben ift und die Arbeit im Schmelzen fteinig wers 
den muß. S. Schlüters Hürtenw. S. 128: '- - 

Arbeit in den Hütten, f. Arbeit, on 

Arbeit in der Brube, f. Arbei. — 


ut ly 

Arbeitstöhne. Was bierunter zu verftehen iſt⸗ 

iſt leicht denkbar; es ift namlich der Sohn oder die Ber 
zahlung die ein jeder Arbeiter fir gethane Arbeit ers 
halt. Sie beftehen in Wochen⸗ Tage: Schicht+ oder‘ 
Verdinglöhnen, die unter eines jeden Arbeiters Namen 
und deren befchriebenen Arbeiten, als: Vollbäuer, 
Haſpelknecht,/ Pochknecht u. f. m. bemerkt find. © ° 


Arbeitsparthie ö bey den großen Kupfergeuben 
in Schweden, gewiffe bey einem jeden befondern Ort 
Ua 
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angeſtellte Perfonen, von denen die Grubenarbeit ver- 
richtet wird. 


Arbeitsſpieß, ſ. Spieß. 


| Arbeit tiber dem Arm Heißt, das Fäuftel mic 
ber rechten Hand über der linfen Hand führen, und nad) 
der rechten Hand zu arbeiten. | 


Arbeit vor Ort Heißt auf dem Geftein arbei- 
ten, wo man bas Ganze vor fich hat, als auf einem 
Stolln, Strecken, Querfhlägen, f. Arbeit. 


Arbeit zur Hand, mit dem Faͤuſtel von ber | 
rechten gegen bie linke Hand: zu fchlagen. 
Archifou, f. Alquifou. 


Archen, verfleinerfe. Iſt eine Are von, verftei- 
nerten Chamiten. ©. Chamiten. [Mad dem 
Sinneeifhen Syſtem find die Archen ein von den Cha: 
men verfchiebenes Gefchleht. Die eigentlichen Archen 
find verfteinert ſehr felten. Kine davon bejchreibt 
Schröter, in feiner Einleitung in die Conchylienfennt- 
niß. 27 Bd. ©. 293. Nr. 37. v. Ch.)] 


Arco, Aurichalcum impurum; bey den Meffing: 
huͤtten dag rohe und jpröde Mefling, welches bey der er: 
ften Cementation und Schmelzung des Kupfers mit 
Zufag der reichten Galmeiart erhalten wird. Hier: 
durch. erhält das Mefling den größten Zumachs bis zu 
45 pro Gent, wird aber auch zugleich fo fpröde, daß es 
zum Dratbziehen und dünnen Meflingblechen nicht taug- 
lich iſt. Es wird alfo in einer Grube auf der Erde 
ausgegoflen, warm in fleine Stuͤckchen zerfchlagen und 
als Zufag zum Kupfer und geringhaltigern Galmenfor- 
ten, welches, ein zäberes, Mefling zu Drathriemen 
giebt, gebraucht. Wenn fich aber vieler Stumpfdrath 
findet, fo wird diefer als Zuſatz gebrauch:, da fein 
Arco anders gemacht wird, als- um ihn den Gelbgieſſern 
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wohlfeiler zu verfaufen. Kein Meffing wird vollkom⸗ 
men zaͤhe, wenn der Zuwachs von Galmey uͤber 36 
pro Gent geht. S. Meſſing. 


Ardea iſt eine Drachforte, Auf dem Drathzuge 
zu Polla iſt es Nr. 3. En Ä 


[(Arendalith, f. Akanthikone. v. Ch.] 


Argent hache. Ein auf befondere Art verfilbertes 
Meſſing. Diefe Verfilberung, weldje etwas ftärfer als 
die gewöhnliche ift, wird: jeße auf zweyerley Art ge 
macht 1). wenn. die Meffingarbeit zuerft mit ‚einem 
ſcharfen ftahlernen Stifte gerieben oder gehackt wird, 
daß es wie eine feine Feile ausſieht. Machdem wird 
es bis zu einem gewiflen Grabe heiß oder faft glühend 
gemacht, und alsdann mit halbgefchlagenem Silber in 
Blartern belegt, welches eingedruͤckt und mit einem 
polirten Blutſtein gerieben wird. Die Gilberblätter 
werden alsdann von dem Metalle, fo lange es in einem 
gemäßigten Grad ber Hige erhalten wird, angejogen, 
und befeftigen ſich um fo ftärfer an die aufgeriebene 
oder gehackte Oberfläche; welches zu dem hache Anlei— 
tung gegeben hat. 2) Durch Uebergiefien. ©. Der; 
filberung, 

Plattirte Arbeit, welche im Englifchen Plated- 
Works heiße, ift die allerftärffte Art vom Argent hachl 
und wird fo verfertigt: eine Scheibe vom feinften Sil- 
ber, etwa 15 Zoll dick, wird auf eine „5 Zoll Dice 
Kupferfcheibe gelegt, und darauf durch eine Art von 
töthung oder Schmelzung befeſtigt. Diefe beyden ver: 
einten Metalle werden nachher unter. feinen ftählernen 
Balzen zu ganz dinen Blechen gezogen, bie alsdann 
auf der einen Seite verfilbert find, und zu allerley Ar: 
beiten, welche man zufammen löthet, angewandt werden. 
Diefe Arbeit wird, ftatt des Sifhers, mit großer Er: 
ſparniß, zw vielen und befonders folchen Arbeiten ge— 
braucht, woben die eine Seite, auf der das Kupfer 
liegt, nicht gefehen wird, 3. B. bey Meflerfchäften, 
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Leuchtern, Wandleuchtern ꝛc. Auch kann fie zu meht— 
— Gebrauche, als zu Thee- und Kaffeekannenzc. ge 
raucht werden, indem das Kupfer auf beyden Seiten 
mit feinem Silber belegte wird. Sehr reinliche Koch— 
gefäße koͤnnen auch damit gemacht werden, menn 
man die mit Silber belegte Seite einwärts und die 
mit Kupfer belegte auswärts kehrt, weil befonders 
das dazu benutzte Silber vollfommen fein ſeyn muf, 
und. Deshalb. feinen Roft von Pflanzenfäuren annimmt. 
Sie fann alsdann mit gleicher. Sicherheit wie die ftärkfte 
Vergoldung gebraucht werden, 


Argentine. Kine Art Chalcedon oder Girafol, 
welcher gleiche Farbe mit einem glänzenden Silber hat, 
oder einen fehattigten Glanz auf Silbergrunde zeigt. 
S. Dutens -Abh. von Edelfleinen, S. 105. Nach 
Gmelin : CGrundriß der Min. ©. 189) iſt es ein 
Dpal, der: auf einem weißen Grunde eingeftreute Sil— 
berpunfte bat. Argentine nennt Werner den Schie— 
ferfpath und finder fich bey Bermannsgrün bey Schwat— 
zenberg und in Kongsberg. Vor der Flamme des 
Blaſerohrs ſchwellt und ſchmilzt er’ beynahe wie Borar, 
und wird in Säuren mit einem Aufbraufen aufgelößt. 
Außer Kalk, weicher den größten Theil ausmacht, ent: 
halt er etwas Bittererde und einen geringen Antheil 
von Thon und Eifenfalf, S. Bergmännifches Your: 
nal, 2789. I. ©. 187. 

Argillie, ſ. Thonfchiefer. 


Argillitporphyr ift nach Kirwan Tyonfchiefer, 
welcher Feldfpath enthält. 
Argillocaleit, fe Mergel. 


Araillomurit enchäle Bittererde mie Thon und 
Eifen, In einer Art aus Schlefien hat Marggraf 
+ Dittererde. gefunden; in der, welche Sabroni in 
Italien gefunden hat, beträgt der Kiefel- 50, die Bit- 
ter» 13 und die Thonerde zo pro Cent. Ziegeln die 
darous bereitet werden, ſchwimmen auf dem Waffer. 


% 
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Argiroite. - Eine weiße und gefchnteibigd Metall⸗ 
fompofition, worin fein Kupfer eindringt. "Sie hat 
alfo die Eigenfchaft, feinen Kupferroft in feuchter $uft 
anzunehmen. Sie beſchmutzt Die Hande und: das $einen- 
jeug nicht, und wird von Pflanzenfauren’ nicht: aufge 
loͤßt. — Morvesu in Crells neuen. Entdecfungen 
Th. 7. ©. 267) foll fie erfunden haben. -- Woraus 
aber dieſe Metallmifchung bejtebt, it unbekannt. = 

Arto, f. Arco. . — 

Armatur des Magnets, ſ. Armirung. 


J 


— — 


Armblech, Armeiſen. Bey den Stabhaͤmmern 
4 eiferne Stuͤcke, etwa 1. Elle 4 Zoll breit und +.Zoll' 
did, welche auf der Kante in die Armlöcher der Rad— 
welle des Hammers unter die Ringe, und binter, den 
Hebarmen, zur Verftärfung der Welle, wenn die Arme 
von Holz, gemacht find, eingelegt werden. ' 


Armblock. Ein Stüd Holz von gleicher Laͤnge 
mit dem Durchmeffer der Hammerradwelle, welches in 
das Armloch paßt, und hinter den einen Heb- oder 
Nadarm hineingetrieben wird, um denfelben in den Ein- 
hieb mitten in der Radwelle auf dem andern Kreuz 
hinein zu zwingen. 


Arme, Hebarme, Hebekoͤpfe werden 1) die 
4 großen Heblinge genannt, welche durch oder um bie 
Radmelle bey den Hammerfchmieden, oder andern aͤhn— 
lichen Werfen eingezapft find, oder ſich an den eifernen 
Wellrinken befinden, welche beym Umdrehen der Welle 
unter das Hammerhelft faffen und den Hammer auf: 
heben. ©. Hebarme, Hammergeruͤſt. 2) Heißen 
Arme auch bey Feldgeftängen gewifle Stangen, welche 
die ganze $änge des Geſtaͤnges zufammen halten und 
beweglich find. Sie find von viererley Are: 
ı) Standarme, welche mit dem unterften Ende 
ſtehen, und fi in Wendaren drehen, mit ben 
ebern aber die Feldgeftange. bewegen. 
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2) Aöngearme, die mit dem oberften Ende feft: 
bangen, und mit dem unterften die Geftänge 
leiten. | 

3) Liegearme, welche horizontal von einer perpen- 
difularftehenden Achſe ausgeben. 

4) Winkarme oder Schwingen die die Achfe in 

- - der Mitte haben, und das hängende oder liegende 
Seldgeftänge mit beyden Enden leiten. S. Feld—⸗ 


geftänge, 


Arme an den Röhren find bey Salzwerfen bie 
gebogenen Eden, mo die Wärmröhren an den Puchten 
fi), wenden, um welche Brodenfange gehen und hin und 
wieder gelegt werben. 


[Arme an den Waſſerraͤdern, find gleichſam 
die Speichen. Bey großen Rädern giebt es zweyerleh 
Arten, Hauptarme und Helfarme. Das weitere 
hiervon kommt bey dem Wort Kunftrad und Kad 
vor. v. Ch:) — 


Arme beym Beramerf find Bergleute, welche 
wegen erhaltenen Schadens und. feibesgebrechen, oder 
auch Altershalber nichts mehr mit Arbeiten verdienen 
koͤnnen; desgleichen auch Witwen und Wanfen ber 
Bergleute, denen die Dergaflmofen ertheilt, d. i. 
mit einem Gnadengehalt aus der Bergkaſſe verfehen 
werden, | | 


Arme Bleyſchicht. So nenne man das dritte 
Schmeljen der dermifchten Bley» Silber: und Kupfer 
erze zu DBrirfegen in Tyrol, wozu der gefallene Stein 
vom zweyten Schmelzen ungeröfter, nebft zum Teil 
geröfteren Erzen und Schlichen, auch Ölätte, Herd und 
Kienftöde, die von den Werfen diefer Schicht gefallen 
find, genommen wird. Das herausgefommene Wer 
heißt zweymal verbleyeter Stein, welches auch ge 
faigere, und dag gefaigerte Werk auf dem Treibhert 
vertrieben wire S. Schlüter. 
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Arme Gefellen. Hierunter verſteht man Berg⸗ 
leute, welche Lohn im voraus aufgenommen: haben, oder 
Schulden halber einen Abzug leiden müffen, folglich ge⸗ 
jwungen find, zu ihrer Auskunft. Weilarbeit zu thun, 
d. b. außer ihrer ordentlihen Schicht noch andre Ar: 
beit zu übernehmen, welches ihnen zumeilen erlaubt 
wird. | a 

Armendin, f. Almandin. _ 2. 

Armenierftein, ſ. Armenifcher Stein. 

Armenifche Erde, f. Bol, 


Armenifcher Stein (lar. Lapis Armenius, Japis 
lazuli®), pallide caeruleus punctulis albis ornata, fr. 
Pierre d Armenie). Eigentlich ein natürliches Kupfer: 
blau, aus Kupferkalk und Luftſaͤure beftehend, mit einiger 
zufällig beygemifchter Kalkerde. Er braußt in Säuren 
auf, welches befonders der $uftfäure zuzufchreiben ift. 
Mehreres bavon fehe man beym Bergblau und Berg⸗ 
grün. Diefe Steinart fam zuerft aus Armenien, 
movon fie ihren Namen erhielt; jegt aber witd fie in 
den ungarifchen, fächjifchen, tyrolifchen und böhmifchen 
Bergwerken gefunden. Ei 

*) (Soviel ich weiß wird lapis lazuli bloß der Laſur- oder 

zurftein genannt, der feine Spur von Kupfer enthält 

und eine eigne Gattung aus der Kieſelordnung aus: 
macht. v. Ch.] 

Arme Schlacken, ſ. Schlacken. 


Arme Zechen find Gruben, die wenige ober 
ſchlechte Anbrüche Haben, und daher in ſchlechten Um: 
fänden find. Die Gemerffchaften folcher Zehen, find 
daher vor den andern, mit von der Sanbesherrfchaft be 
grradiget, um dadurch den. Bergbau emporzubringen, 
z. B. frey Schacht: und Bauholz, Erlaß des Zehendens, 
* Abnahme des Silbers zur Muͤnze u. ſ. w. S. 

echen. 


Armfriſchen iſt, wenn die Werke, welche aus 
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der Saigerung fallen, erſt noch andern Werfen vorge: 
ſchlagen und dadurch ‚angereichert und zum Abtreiben 
geſchickt gemacht. werben. ©. Seigern, 


Armiren, fÜ Armirung, 


Armirt, werben Verfteinerungen aus dem Thier- 
"und Pflanzenreiche genannt, wenn fie mit Kies über- 
zogen, oder durchfloſſen find, 


Armirung des Magnefd. Rohe, oder un— 
bearbeitete Magnerfieine, fo wie fie gebrochen oder ge: 
graben werben, ziehen das Eifen nur gering an. Man 
pflegt fie daher zu armiren, um ihnen eine größere An- 
ziehungsfraft mitzutheilen. Merſennus gedenft eines 
Magnets, der ohngefaͤhr 3 Pfund gewogen, und für 
ſich ohngefaͤhr zo Loth, nach der erhaltenen Armirung 
aber 10 Pfund gezogen. Kin ehemals berühmter 
Magnet zu Mayland z0g nad) der Armatur 60 Pfund, 
da er vor derfelben nur 5 Unzen gezogen batte. (S. 
I. Dav, Boͤhlers Anweiſ. zur Reiſeklugh. für Ge: 
lehrte von Rindeling. Magdeburg 1788. ©. 903) 
Zuͤ Caffel ift ein Magnet von ı $oth, welcher 16 Pfd. 
anzieht. (Ebendaf.) Anmerkung von Kindeling hie: 
bey: „Es zieht alfo diefer Magner beynahe 400 mal 
mehr, als fein eignes Gemicht beträgt. Das ift noch 
mehr als was von Uffenbach (Reifen 3 Th. 3706.) 
zu Düffeldorf fand, da ihm Hartſoecker einen Eleinen 
Magnet zeigte, der kaum den gten Theil einer Unze 
wog, und doch über 200 mal mehr anzog, als fein 
eigen Gewicht betrug. Die Arbeit des Armirens be 
fteht darin: erftlih, daß man bie Pole entdedt. 
Man lege zu dem Ende den noch rohen Maägnerftein 
auf eine wohl geglättete Pappe, ſtreuet durch ein grob» 
löchrichtes Sieb faubere und unverroftere Eifenfeile 
darüber, und £lopfet einigemal gelinde auf die Pappe, 
fo werden ſich die Fifenfeilfpane auf beyden Seiten im 
Dogen um den Stein herum legen, an jenen einander 
gegenüberftehenden Stellen aber in geraden Linien auf 
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den Stein zu laufen, und an biefen letztern Steffen 
find die Pole. Eben diefes gefthiehe auch, wenn man 
ihn unter eine Ötastafel legt, und auf das Glas ein 
wenig Stahl» oder Eifenfeile fiebt, und’ darauf klopft, 
daß fich die Stahl und Eifentbeilchen losmachen fönnen. 
Man findet fie noch beffer mit einem etwa 2 bis 3 $i- 
nien langen Stuͤckchen Eifendrarh, das man auf ber 
Dberfläche des Magnets herumführe. Dieſes ſtellt ſich 
über den Polen fenfrecht, neigt ſich immermehr, je 
meiter man von bdenfelben abkoͤmmt, und legt fich auf 
den Aequator flach auf. An den Polen wird der Magnet 
entweder mit einer fupfernen Säge und Schmirgel ab« 
gefhnitten, oder auf einem Schleifiteine, oder auf einer 
ebenen Schüffel, worauf man Glas fchleift, mit Sande 
und Waſſer abgefchliffen, fo daß beyde dadurch ent: 
fiehenden Flächen fomohl vollkommen gerade, als auch 
mit einander gleichlaufend,, und auf die Are des 
Magnets, d. i. diejenige gerade Linie, die von einem 
Pole des Magnets zum andern läuft, fenfreche geftelfe 
werden. Dieſe Flächen werben bernach mit immer fei. 
nerm Sande fo lange bearbeitet, bis fie fo platt find, als 
fie nur werden fönnen. Man muß darauf fehen, daß 
man ſowohl die Are des Magnets fo wenig verfürze, 
als auch die abgefchliffenen Flächen fo groß erhalte, 
als es möglich ift. Hierauf bereitet man von einem 
meichen, aber feinen Eifen zwey Fleine und duͤnne Plar- 
ten, die an die beyden abgefchliffenen Polflächen, mit 
welher fie von gleicher Größe find, aufs genautefte pafjen 
miffen. Man feilee fie nicht nur deswegen auf der 
Seite, mit welcher fie an dem Steine anliegen’ follen, 
ganz gerade, fondern nimmt auch durch die Politur alle 
Ungleichheiten dergeftalt hinweg, daß fie, wenn fie an 
den Stein angelegt find, mit ihm Ein Stuͤck auszumachen 
fheinen. Unten an jeder diefer dünnen Platten befindet 
fih ein Fleiner Zapfen oder Fuß in Geftalt eines Wür- 
fels; deſſen Seite uhngefähr die Hälfte der Breire der 
Platten hält, und welcher, weil feine äußere Fläche mit 
der äußern Fläche der Platte in einer Ebene liegt, mit 
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feinem: gegen innen gefehrten Theile, unten an dem 
Magnet anliegt. Die Schwere und Dice der Armi: 
rungseifen muß nad der Stärfe des Magnets einge: 
richtet feyn, um dadurch die magnetifhhe Kraft aufs 
Hoͤchſte zu verftärfen, welches nicht anders, als durch 
Verfuche und Vertauſchung leichrerer und ſchwerer Ar- 
maturen herauszubringen if. Beſonders iſt es nöthig, 
daß die Zuffe der Armatur, worin die Kraft concentrirt 
werden foll, nicht fehr hoch, erforderlich dick und auf der 
untern Seite etwas zugefpige find. Die Platten wer: 
den endlich an bie benden Polflachen des Magnets mit 
gewaͤchſten Faden, oder befier mit Meflingdrath fehr 
feft angebunden, und ber Stein ſammt feinen Platten 
in ein genauanfchlieffendes Saͤckchen von Tuch oder 
Sammet, aber ja nicht von Leder, das mit Alaun be: 
reitet ift und Roſt verurfacht, dergeſtalt eingenäher, daß 
bloß die beyden eifernen Füffe herausgehen. Diefer 
armirte Magnet kann hierauf an einem langen und 
ftarfen Faden, fo in der Mitte der obern, oder den Füflen 
gegen .überfichenben Fläche befeftigt, frey aufgehaͤngt 
werden, wo er fich alsdenn mit feinen beyden Polen ge- 
gen Morden und Süden fehren wird. Dadurch, daß 
man ihn nie miflig hängen laͤßt, fondern ihm ‚immer ein 
fo großes Gewicht von Eifen zu tragen giebt, als er er: 
halten kann, wird nicht nur feine Kraft erhalten, fon: 
dern auch vermehrt. Um aber das Eifen defto be: 
quemer anhängen zu koͤnnen, muß man einen eifernen 
Träger verfertigen, der etwa die Öeftalt eines ftumpf: 
winflichen gleichfeitigen Dreyecks hat, das obngefähr 
eine Linie di, oder noch dünner, und deſſen längfte 
Seite fo fang ift, daß fie, wenn fie an die Füfle des 
Magnets .an u wird, über jeden oben nur eine 
Sinie — t. Nah an der ſtumpfen Ecke muß 
durch den Traͤger ein Loch gebohrt werden, wodurch ein 
Ring geſteckt wird, an welchen die eiſernen Gewichte 
vermittelſt der daran befindlichen Hafen angehängt wer⸗ 
ben. Wenn man ftatt eines foldyen Gewichtes «einen 
nach der Proportion des Magnets großen eifernen hohlen 
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Cylinder bereiten läßt, fo kann man, wenn man finder; 
daß er an Stärfe zugenommen, einige Körner Wafch- 
eifen, oder ſonſt Kleine ſchwere Körper hinein werfen, 
um feine Saft zu vergrößern. Man raͤth gemeinigli 

an, den Magnet vor großer Hige zu bewahren, abe 
Berfuche haben bewiefen, daß :ein bis. zur Glut er: 
märmter Magnet zwar fehwächer als vorher gezogen, 
in wenigen Tagen aber feine vorige Kraft wieder er- 
halten hat. Dagegen hält man Dele und andere Fettig- 
keiten für nachtheiliger, weil ſolche feine Poros ver- 
ftopfen follen. Ä | | 


Armkupfer bedeuter auf dem Unterharz das aus 
dem Armſtein und Armroft geſchmolzene Kupfer, das 
zwar noth in die Saigerung kommt, aber nicht fo filber- 
haltig if. Der Stein, welcher bey diefem Schmelzen 
abfällt, ift Sporftein., . — — 

Armloͤcher ſind die viereckigen Loͤcher, welche mit⸗ 
ten durch die Radwelle zu den Rad- und Hebarmen, 
wenn man fie nicht außen an die Wellen befeſtigt, ge: 
hauen werden. S. Hebarme. 


Armnögel, ſ. Waſſerrad. 


Armrad. Ein ſolches wird gewoͤhnlich bey dem 
Hornradhaſpel gebraucht, und iſt Fig: 13 zu finden. 
Es beftehe aus einer an der Welle feft verfeilten maffie 
ven Scheibe, auf deren Stirn die Zapfen AD, u. ſ. w. 
ober Hörner fo eingefege find, daß die Aren in einer 
Ebene, ober überhaupf in Ebenen liegen, die auf der 
Umlaufslinie fenkreche find, Diefe Scheibe fann 4 und 
mehr Fuß Durchmeffer haben, und die Hörner etwa 12 
bis 18 Zoll über der Stirne, die 4 und mehr Zoll 
breit ift, bervorragen. Sie müffen ſoweit vor» und 
dergeftalt gegen einander liegen, daß fie bequem mit den 
Händen erlangte werden koͤnnen. Daher muͤſſen ihre 
Aren nicht in Einer, fondern in zwey parallelen, bie 
Wellare rechtwinklichſchneidenden, Ebenen liegen. Letzt⸗ 

DSergwerkolexikon, I, Th. £ 
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genannte Aremuß auch fo hoch uͤber der Standfläche des 
Arbeiters ſeyn, daß felbiger das Horn G bequem er: 
greifen kann, ohne fih mit den Armen zu fehr auszus 
dehnen. Die Dicke der Hörner richtet fi) nad) der 
Seftigkeit des Holzes und darnach, daß fie ſich mit den 
Händen bequem faflen laſſen. | 
- Wenn man beyeiner Seilfcheibe (Fig. 14. E) wo bie 

Speichen durch den Kranz um 12 und mehr Zoll dar» 
über gehen, übrigens die Spur weg laͤßt: fo bat man 
ebenfalls ein Armrad. Die ift beffer als eine maflive 
Scheibe, weil bey gleichem Durchmeffer und Materiafe, 
die legtere mehr Fricktion in den Zapfenlagern ver: 
urfacht, als erftere. | 

Wenn man in den Kranz eines, wie das Bremse⸗ 
rad (Fig. 15. J.) gefertigten Rades, die oben befchrie: 
benen Hörner einfegt: fo hat man ebenfalls ein Arm: 
rad, mit dem man ſchon anfehnliche, Saften übermälti: 
gen fan. | 

Diefe und andere Arten Mafchinenräder, werden 
gewoͤhnlich aus Holz gemacht, doch fönnen fie auch aus 
Eifen gegoflen oder fonft geferfiget werben, menn es 
beffer und mohlfeiler befunden wird, - Daß alsdenn bie 
Theile derfelben nicht fo ftarf ausfallen dürfen, verfteht 
fih von felbft. Ob aber alles genau paffend, und in 
Nücficht des Nugens und der Ausdauer wohlfeiler ge 
fertiget werden kann? Diefe Beantwortung hängt von 
dem $ofale und andern Umftänden ab. Lempens Ma: 
fhinenlere, Th. 1. ©. 250. . | 


Armradbafpel, ſ. Hornradhaſpel. 
Armroſt, ſi Roftfchmelzen, 


Armſcheere. Eine grobe und ſtarke Scheete, 
welche mit den Händen zum Durchſchneiden des Mefling 
Kupfer: und Eifenbledys gebraucht wird, zum Unter: 
fehiede von folchen Scheeren, die zugleich zur. treibenden 
Kraft des Waflers eingerichtet werden fünnen. Man 
vergleiche das Wort Scheerr. 
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Armfeigerblep, ſ. Seigerbley, 
Armfpurftein, f. Spurftein. 
Armftein, ſ. Roftfchmelzen. 
Armfteinkupfer, ſ. Roftfchmielzen. 
Armwerk, ſ. Saigern, | 


. Ardmatifcher Stein. Tin Stein, tdelcher ei⸗ 
nen vegerabilifchen Geruch hat. Ein folcher if der fo- 
genannte Wiolenftein, der wie Biolenwurzeln riecht, und 
deffen Geruch von dem auf feiner Oberfläche figen- 
den rothen Mooſe herfommt. 


Arpailleur Heißt in Sratifreich nicht nur derjenige, 
welcher Gold im Sande der Flüffe und unter der Erde, 
die durch Fluthen von den Bergen berunter geſpuͤhlt 
wird, aufſucht; ſondern zuweilen auch der, der an Ent- 
deefung det Bergwerke arbeiter, 


Aragon, f. Arragonit. 


Arragonit, Arragoniſcher Apatit, fpanifcher 
Apatit, Arragonifcher Spach, [nad Karften: erz 
centrifcher Ralkftein. Denn da er nach der unten 
angeführten Analnfe biefelben Beſtandtheile wie der 
Kalkſtein hat, fo macht er nur eine Art diefer Gattung 
aus. v.Ch.] (lat. Calcareus Arragonites.: Franz. tal. 
und Engl, Arragonite). Der Arragonit gehört zum 
Kalfgefchlechte, und macht eine Mittelgattung zwifchen 
Kalkſpath und Apatit aus. Hat eine theils graulich- 
und grünlichweiße, theils blaßberggrüne Farbe; in der 
Mitte aber ift er meiftens violbfau und braͤunlich roch, 
weiche Farben fich alle in einander verlaufen. Er 
kommt bloß kryſtalliſirt vor, und zwar in plattgefchobes 
nen fechsfeirigen Säulen mit 2 gegenüberftehenden Brei: 
tern und 4 fcehmälern Seitenflächen, 2 feharfen und 4 
ſtumpfen Seitenfanten. Die Säulen find an den En- 
den fcharfwinftich zugefchärft, die Zufchärfungsflächen 
auf die Endkanten der breitern — aufgeſetzt, 
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und die Zufchärfungsfanten zumeilen ſchwach, zumeilen 
ftarf abgeftumpft. 

Sie find von mittlerer Größe, klein und ganz klein. 
Die von mittlerer Größe und ganz Fleinen, find theils 
zu vier, theils zu mehrern mit ihren Seitenflächen zus 
fammengewachfen. Die zu vier zufanımengewachfenen 
bilden durch diefe Zufammenhaufung wieder niedrige 
fechsfeitige Säulen von mittlerer Größe, die an den 
Enden eine Kreuzfigur, ein fpanifches Kreuz, oder eis 
nen Stern bilden. Wenn aber mehrere der oben ange: 
gebenen Kryſtalle mit ihren Seitenflachen zufammenge: 
wachfen, und die Zufchärfungsfanten der Enden fiarf 
abgeftumpft find, dann bilden fie durch ihre Zufammen- 
haufung felten lange, meiftens Furze, ſchwache und 
ftarfe vollfommene fechsfeitige Säulen, die in ihrer 
Bergart theils eingewachfen, theils aufgewarhfen, auf: 
über- und durcheinander in Drufen beyfammen liegen: 
von welchen Säulen man auch einzelne lofe bat, bie 
öfters ftarf find, und im Durchmeffer öfters anderthalb 
Zoll und drüber betragen, und ordinär eine drufige 
fechsfeitige dicke Kryſtallrinde vorftellen, die aus den 
mehrfahjufammengehäuften Krpftallen befteht, woran 
man an mand)en Orten die Örundfrpfiallifation der zu: 
erft angegebenen Säulen erfennen fann. Inder Mitte die- 
fer Kryſtallrinde erfcheinen als Kern theils größere zu: 
fammengewachjene fechsfeitige Säulen auf einander, theils 
Eleinere zufammengemachfene, die an den Enden unvoll: 
fommen und verdrucdt die. Kreusfigur. vorftellen. Auf 
und in die Seite flächen der flarfen Säulen find öfters 
zerftreut fehr und ganz kleine biutrothe Pi ch 
ftalle, oder die fogenannten faljchen fpanifchen Hyacin— 
then eingerwachfen. ‘Die Seitenflächen find gemöhnlich 
drufig, oder in Die Sänge geftreift, felten ganz glatt. 
Somohl äußerlich als innerhalb find fie wenig glänzend 
oder glänzend, welches zuweilen ins Starfglänzende, der 
aus dem Fettglanze in ben Ölasglanz übergeht und 
- find auf dem ‘Bruce blättrig, bisweilen unvollfommen 
muſchlig. Die Bruchftüce find unbeftimmt eig, mehr 
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oder weniger ſcharfkantig. Das Innere derſelben beſteht 
in unvollkommenen duͤnnſtaͤnglichen Stuͤcken, die ihnen 
ein faſriges Anſehn geben. Man hat fie ſtark durch— 
fheinend und auch halb durchfichtig, halb hart, jedoch 
etwas härter als der Kalffpath, fpröde, leicht zerfpreng- 
bar, und nicht fehr ſchwer, doch etwas ſchwerer, als die 
gemeinen Kalffpathfrnftalle. 

Der fpanifche Arragonit befteht nah Rlaproths 
Unterfuhung bloß aus mit Kohlenſaͤure gefättigter 
Kalferde, und enthalt Feine Spur von Phoephorfäure. 

Der Arragonit finder fih in der fpanifchen Provinz 
Arragonien, wovon er feinen Namen hat, in Beglei— 
tung von blättrigem und fafrigem Gipfe, in welchem 
bie Arragonitkryſtalle ein und aufgewachfen find. Der 
graulichweiße Arragonit, fommt zu $eogang im Salz: 
burgifchen in einem zerflüftetem, thonigem Öefteine vor, 
der mit Braunkalk verwachfen zu feyn feheint, in wel: 
chem fih hin und wieder Schmefelfies eingefprengt fin- 
det, auch in einem fhonigen derben Quarze, welcher mit 
Kalkſpath, Kupfer: Schwefel: und Arfeniffies verwach⸗ 
fen ift. Zu Baftenne ohnweit Dar in Bearn in Frank: 
reich foll er hin und wieder mit Amethyften angewach: 
fen gefunden werden. 

Emmerlings Sehrbuch der Mineral. B. 3. ©. 357. 
Eſtners Mineralogie, B. 2. ©. 1039. 


Arfchleder ift ein halbrund zugefchnittenes ſchwar⸗ 
jes Leder, aus Kalbleder oder Corduan zubereitet, das 
die Bergleute hinten fragen, und zwer nicht ſowohl zum 
Pus, fondern zur Nothmwendigfeit, weil es ihre Arbeit 
nothwendig macht, auf dem Geftein zu figen. Die 
Bergleute tragen es gewöhnlich auch außer ihrer Ar: 
beit. Die Bergofficianten laſſen diefe Leder oft mit Gold 
einfajfen, und mit feidenen Zeugen füttern, [in Sad) 
fen geſchieht es nach Verſchiedenheit ihres Ranges] und 
tragen fie bey Solenitäten als einen Pug. Die Hür- 
tenleute führen auch ein $eder, das fie aber vorn tragen. 
- [Man nenne es auch u Ueber verfchiedene 
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Mechte der Bergleute in Bezug auf daffelbe, bat man 
einen eignen Auffaß vom Hrn. Oberbergmeifter Schmidt 
in Sreyberg: Aufſatz von dem echte des Bergleders. 
Freyberg, 1774. 8. v.Ch.]. 


Arſchſiehel oder Arſchſielen heißt ein breites 
ledernes Tragband, an den Enden mit 2 Eifen verfehen, 
das der Karnläufer oder Grubenjunge bey der Arbeit 
über den Rücken wirft, die Eifen aber an den Karn hangt, 
um in der Grube leichter fortzufommen und zu laufen. 


Arfenif, (lat. Arfenicum; Fr. Arfenicz Engl. 
Schwed. Daͤniſch und Ruſſiſch Arfenic; Ital. Arfenice; 
Ung. Egerkö.) Man bat verfchiedene Gattungen da 
von, als: 1) Gediegenen Arfenif; 2) Arfeniffies; 3) 
KRaufchgelb; 4) natürlichen Arſenikkalk. S. unter bie 
fen Namen. 

Arfenik, duschfichtiger, Erpftallinifcher, f. Ars 
ſenikkalk, natürlicher. 

Arſenik, eiſenſchuͤſſiger, ſ. Arſenikkies ger 
meiner. 

Arfenif, gediegener; gewachſener Arſenik; 
gewschfener, ſchwarzer Arfenik; natürlicher Ar⸗ 
ſenik; Scherbenkobold; Fliegenkobold; Fliegen⸗ 
ſtein; Fliegengift; Naͤpfel⸗ oder Naͤpfchenkobold; 
Loͤffelkobold; Schirlkobold. (Sat. Arfenicum nati- 
vum.Wern. Cadmia bituminofa Agric. Arfenicum 
nudum, teftaceum Linn. Arfenicum nativum nigrum 
et teflaceum Wall. Franz. Arfenie natif avec ım peu 
de fer. Engl. Native Arfenic, Schardt- Cobalt. Schw. 
Gedieget Arlenik. Ital. Arfenico nativo, auch Arf- 
nico teflaceo, vergine. Ruff. Arlenik fsamoradnoi. Ung. 
Egerkö termes. 

Dir gediegene Arfenif hat auf dem frifchen Brude 
eine ſehr leichte biengraue Farbe, welche ſich dem Zinn 
weißen nähert... Er läuft fehr leicht an, und zwar erft 
e7,.5, darn hmm. srau und dann graulichfchwarz. 
Genies By 2, znnge und in Piatten oͤfterer 
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nierenfoͤrmig, traubig, mit verſchiedenen Eindrücken, 
ungeſtaltet, zerfreſſen, bisweilen auch unvollkommen röhr: 
formig und aͤußerſt ſelten geſtrickt gefunden. Er iſt 
äußerlich ſchwachrauh oder gekoͤrnt, und matt oder ſehr 
wenig ſchimmernd. Auf dem friſchen Bruche iſt er 
wenig glaͤnzend und von metalliſchem Glanze. Sein 
Bruch iſt theils uneben, von groben, kleinem und fei— 
nem Korne, fo bis ins Ebene uͤbergeht; theils auch un: 
vollfommen frumm- und Pleinblärtrig, felten breit» 
oder ſchmal⸗ gerad: und büfchelförmig auseinander» 
laufend ſtrahlig. Seine Bruchftüfe find unbeſtimmt 
efig und ziemlich ftumpffantig, bisweilen auch feheiben- 
fürmig. Er wird zumeilen unabgefondert gefunden, ift 
aber gewöhnlich von Did» oder dünn» frumm= und theils 
nierenformig gebogenen theils concentriſch fihaaligen, 
weniger aber von klein⸗ und feinförnigen abgefonberten 
Stufen. Durch den Strih wird er glänzend, ift 
halb hart, fehr milde, fchwer zerſpringbar. In dünnen 
Stüfen giebt er einen ftarfen Klang und einen Knob- 
lauhartigen Geruch, wenn er zerfchlagen und ftarf ges, 
rieben wird, und hat eine außerordentliche Schwere, 
melche nad) Muſchenbroͤck 8,308, und nad Berg⸗ 
mann 8,310 (Fünftficher Arfeniffönig) beträgt. 

Der gediegene Arfenif kommt überhaupt, fo wie 
auch in den chemifchen Kennzeichen, mit dem fünftlichen 
Arfeniffönig völlig überein, nur daß erfterer gewöhnlich 
etwas Eifen, und zumeilen, wenn er mit Silber⸗ und 
Golderzen bricht, etwas Silber oder Gold enthält, und 
daß leßterer weit fefter und volffommen fpröde if. 
Sowohl der gediegene Arfenif ats der Fünftliche Ar- 
feniffönig ift im Feuer fehr flüchtig. Er entzuͤndet fich 
mit einer blaulicyen Flamme, ftöße dabey einen ftarfen 
weißen Rauch aus, welcher fehr. nah) Knoblauch riecht, 
und fich als ein weißer Gublimat (weißer Arfenif) an 
kalte Körper anfegt, Er laßt fich in verfchloffenen Ger 
fahen vollkommen, und in einer gelinden und allmälig 
verftärften Hige in metallifcher Geſtalt fublimiren. 
Eoncentrirte Schwefel- auch die Salpeterfäure greift 
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ihn im Kochen an, und verwandelt ihn in einen 
reißen Kalt. Die Salzfaure loͤßt nicht fo leicht 
den metallifchen Arfenif , als deſſen Kalf auf. 
Der Schwefel vereinigt fih mit dem Arſenikme— 
talle im Schmelzen fehr leichte. Man erhält bamit 
duch die Sublimation bald eine gelbe, bald eine rothe 
Mafle, fo von der Menge des Schwefels abhängt. 
Der Arfeniffönig verbindet fi im euer mit allen 
Metallen, macht folche zum Theil leicht- andere ftreng- 
flüjfiger, Die gefchmeidigen fpröde, und verändert mehr 
oder weniger ihre Farben. 

Der gediegene Arfenif kommt nur in uran 
fänglichen Gebirgen auf Gängen vor. Er wird ge 
wöhnlich vom lichten rothgiltigem Erz, Raufchgelb, 
Bleyglanz, gediegen Silber, Glanzkobold, KRupfernidel, 
ſpaͤthigem Eifenftein, Schmwefelfies, Fahlerz und Kupfer: 
Fies, auch Schwerfparh, Kalkfparh, Braunfpath, Fluß: 
ſpath und Quarz begleitet. 

Der gediegene Arfenif wird zu meißen Arfenif zu: 
bereitet. Er wird in Churfachfen (Freyberg, Annaberg, 
Schneeberg, Marienberg, Johann Georgenftadt u. m, 
Orten); Elſaß (Markirch); auf dem Harz (Andreas: 
berg); Kaͤrnthen (Selsfpach und Geisberg); “Böhmen 
(Joachimsthal, Wurlif ); Schwaben ( Wirtichen im 
— — Alpirſpach im Wuͤrtembergiſchen); 

iebenbuͤrgen (Nagyag) u. a.m. O. gefunden, 
Karſten Mus. Lesk. B. 1. ©. 566. 

MWerners Verzeih. B. 1. ©. 207. 

Suckows Anfangsgr. der Mineral. S. 374. 

Gmelins Grundr. der Mineral. S. 422. 

Widenmanns Handb. ©, 965. 

Sen; Verf. Th. 2. ©. 299. 

Dergmanns Opusc. Vol. II. p. 272. 

Deſſelben Abhandlung von dem Arfenif, deutſche 

Ueherſctzung von Wafferberg, Wien 1783. 
Emmerlings dehrb. der Min. B. 2. ©. 548 u. f. 
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Arfenik, gediegener, weißer, ſ. Arſenikkalk, 
natuͤrlicher. | | 

Arfenik, gelber, ſ. Raufchgelb, gelbes. 

Arfenik, gewachfener, f. Arfenik, gediegener, 

Arfenik, mehliger, ſ. Arſenikkalk, natürlicher, 

Arfenit mie Sauerfioff allein, f. Arſenikkalk, 
natürlicher. 

Arfenit mit Sauerftoff und Schwefel, m. f. 
Raufchgelb. 


Arfenik, vorher, f. Raufchgelb, rothes. 
Arfenitgift, ſ. Aaufchgelb, 


Arſenikkalk, natuͤrlicher. Weißer Arfenik; 
gediegener weißer Arſenik; — Arſenik. 
Arſenikbluͤthe; Karſten min. Tab. S. 56. wie mir 
ſcheint die beſte deutſche Benennung. v. Ch.)] (Lat. Ar 
fenicum ochraceum album, Arſenicum calciforme. 
Arfenicum nudum Linn, Arfenicum nativum album 
Wall. Calx Arfenici nudi Born. Fr. Arfenie blanc 
natif, Arfenice en chaux. Arfenie oxide, Engl. Calei- 
forme Arfenical Orc, White Arfenic. Schwed. Hıpit 
Arfenik malm. tal, Arfenico aerato. Daͤniſch, na- 
turlig Arfenikkalk, 

Der natürliche Arſenikkalk hat gewoͤhnlich eine 
ſchnee- ober gelblichweiße Farbe, fo fich zumeilen ins 
roͤthlich⸗ und grümlichweiße und ins lichte Kauchgraue 
verläuft. Gewöhnlich wird er auf andern Foſſilien als 
ein erdiger ober mehlartiger Ueberzug, zumeilen. auch) 
Hleinttaubig und Frpfiallifiet gefunden. Die Kryſtalle 
bilden 1) ganz fleine haarfoͤrmige Säulchen, die ges 
wöhnlich Durcheinander gewachſen oder büfchelförmig zus 
fammengehäuft find; 2) in undeutlichen Dctädern; 3) 
in vierfeitigen Tafeln. Er ift inwendig entweber matt 
oder glänzend, fo ins Schimmernde übergeht und von 
feidengrtigem Glanze. Er hat einen erdigen oder zarten 
gerad = und öfters flernförmig Tr u 
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fafrigen Bruch, Die Krnftalle find durchſcheinend, bis: 
weilen halbdurchſichtig, der erdige aber undurchfichtig, 


dabey fehr weich bis ins Zerreibliche, Er ift fpröde, nicht 
fehr ſchwer und von ſcharfen jüßlichem Gefchmade. 


Der Arfeniffalf giebt im Feyer weiße Dämpfe und 
einen ftarfen Knoblauchgeruch von fich, geht mit einer 
blauen Flamme im Rauch auf, ift jedoch nicht fo fluͤch— 
tig als der metallifche Arfenid. Er ift im heißen Waſſer 
und in den fehwächften Säuren aufloͤßlich. Wegen feiner 
Fluͤchtigkeit laßt er fich ſchwer reduciren. 


Der. fünftliche weiße Arfenif entfiehe befonders von 
dem Nauche, welcher bey den Röftöfen des ſaͤchſiſchen 
und andern Koboldwerfen , während daß die arfenif: 
baltenden Kobolderze geröftet werden, in. fehr langen 
horizontalen gemauerten Dfenfchächten oder gekruͤmmten 
bretternen Rauch- oder Giftfaͤngen, oder laͤnglichgewoͤlb⸗ 
ten Kammern, die aus mehrern Abteilungen beftehen, 
gefammelt wird. Der unvollfommene Arfeniffalf, der 
nur unvollkommen verfalft ift, fieht grau aus und ıft 
richt fehr zufammenhangend. Er wird mit einem klei⸗ 
nen Zufaße von Pottafche fublimirt, und alsdann aus 
der Sublimirhürte gleichfam glasartig, Froftallinifd), 
weiß und balbducchfichtig unter den Namen weißer fry- 
ſtalliſrter Arfenif , erhalten. Dagegen ber, welcher 
ftarfer verkalkt ift, gleich anfänglich weiß iſt. An eini- 
gen Drten pflegt man bey biefer, Sublimation dem 
Giftmehle arfenifalifchen Kies zuzufegen, wodurch man 
nachmahls, nachdem man nie ober. wenig. Davon ji 
gefegt hat, rothen oder gelben Arfenif erhält. Er be 
kommt in den, dem Dfen am nächften gelegenen, Theilen 
bes Giftfanges, durch eine Art Schmelzung, ein glas 
artiges Anfehen; aber bagegen ber, in den entferutern 
Theilen des Ofens erhaltene Arſenikkalk, iſt zerreiblid, 
auch wohl pulverih, und befteht aus. Erpftallinifchen 
Körnern. Des glasartigen fpecififches Gewicht ift 5,00, 
daqegen dag des pulverichen nur 3,706. Es bilden 
ſich auch, bisweilen in ben Giftfängen volkommene Kry⸗ 
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ſtalle, Die platte, vierfeitige Saulen mit abgeftumpften 
Ecken baben, Der weiße Arſenikkalk iſt flüchtig, und 
läßt fih bey 383° Farh. aufjublimiren, Um den Ar 
fenif rein zu befommen, ber bisweilen. Schwefel 
oder Arfeniffäyre enthält, vermifcht man ihn mit etwas 
feuerbeftändigem $augenfalze, und fegt ihn einer Sub— 
Iimation aus. Nach Bergmann lößt er ſich in go 
Theilen Waſſer bey der mittleren Temperatur, und in 
15 Theilen beym Kochpunft auf. Nach Hahnemanns 
Verſuchen erfordert er bey 96° Farenh. (284 Neaum.) 
96 Theile Wafler. Der einmal in der Hige aufgelößte 
Arjeniffalf, bleibe beym Abkühlen des Waſſers in meit 
größerer Menge darin zurüd, als das Waſſer jonft bey 
der mittlern Temperatur aufzunehmen im Stande ift. 
Etwas fondert ſich freylich darauf ab. Wenn eine 
kleine Quantität von der Goldauflöfung in Königs: 
maffer zu diefem Arſenikwaſſer gegoſſen wird, fo falle 
das Gold langfam zu einen braunen, mit Arfenifver- 
bundenen Kalk nieder, welcher erflere diefen Kalk leicht 
flüffig und alfo 'zur Wergoldung auf Glas im Feuer 
dienlich macht. Die andern Metalle werden gleichfalls 
aus ihren Sofutionen mit diefem Waffer, obgleich un- 
vollkommen und langfam niedergefchlagen. Man erhält 
eine ohne alle Farbe und Flare Auflöfung, welche, wenn 
man fie abraucht, Arfeniffalf, Kryſtallen ven brey: 
feitigen Pyramiden liefert. Zu einer Auflöfung des 
Arſenikkalks in Weingeift, werden nah Wenzel von 
diefem beym Sieden go Theile erfordert, Hefte und 
atherifche Dele verbinden fih im Sieden damit unter 
Verbreitung eines großen Geftanfs. ie 

Der weiße Arfeniffalf gehet mit dem Schwefel ſowohl 
auf trodnem als naffem Wege eine Verbindung ein. _ 

Er wird an manchen Orten den Ölasfritten zuge: 
fegt, indem er fie (eichrftäfliger- macht, fo wie der Eal- 
peter und Braunfleitmwisfärbenden Theile durch feinen 
Sauerftoff zerftört und das Glas entfärbt. Wird dem 
Glaſe zupiel Arſenikkalk zugefest, fo has es nachmals 
das Meble, an der Luft anzulaufen. „ 
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Der Arfenif dienet auch zur Glaſur bes englifchen 
Steinguts, und macht es weißer. Mur müͤſſen die 
Arbeiter fehr vorſichtig bamit umgeben, damit fie ſich 
gegen ben gefährlichen Dampf verwahren, Auch bat 
der Gebrauch des Arfenifs ſchon längft einen gegründe: 
ten Argwohn erregt, und es ift daher diefes Weiße 
Steingut nicht fo beliebt, wie dag gelbliche, wozu ein 
alfalifcher Spath mit reinem Thon vermifcht, genom— 
men werden muß. ©. völlig entdecktes Geheimniß der 
Kunft Fayence, englifh Steingut ꝛc. zu verfertigen. 
feipzig, 1793. ©. 97. 118. 

Er mird ferner zur DBereitung des Weißfupfers, 
in den Schrift: und Schrotgieflereyen, zur $eberbereis 
tung, in der Farbefunft zu Erböbung der Farbe, zum 
Ausftopfen der Thiere, um fie vor Faäͤulniß und feind- 
lichen Inſekten zu bewahren und in der Medicin ge: 
braucht. 


Der weiße Arfeniffalf befist Eigenfchaften einer 
Säure. Seine waͤſſrige Auflöfung färbt die Lakmus— 
tinktur roth, den Veilchenfaft grün, verbindet ſich mit 
Saugenfalzen, Erden und Metallen, mit welchen jie 
eigenthümliche neytralerdige und metallifche Galje 
darftellt. 

Der meiße Arfeniffalf und feine Auflöfung im 
Waſſer, find ſtarke, faulnigwidrige Mittel. 

Der natürliche Arfeniffalf fommt in fleinen Par: 
thien und in ber Nachbarſchaft von Kobolderzen, ge 
Diegen Arfenif u. f. w. vor. Der Arfenif finder ſich 
in Böhmen (Joachimsthal); Ehurfachfen (Raſchau); 
- Heflen (Riegelsdorf); Siebenbürgen (Salatna); Un- 
garn ( Schmölnig) u.a. a. O. | 

Goͤttlings Anfangsgründg.,.ben, Probirfunft mit 
Cramers Erfahrungen veronnden. Leipz. bey Hein- 
fius 1797. ©. 630. 631. 

— Anfangsgrüunde der Metallurgie, ı. Bd— 

400. 
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Lehmanns Cadmiologie oder Gefchichte des Far: 

nn. Königsberg, 1761. vorzüglid) ı Bd, 
. 56. 

Anfangsgründe der theoret. und praftifchen Chemie, 
von Morreau, Maret und Durlande, überfege 
von Weigel, Leipz. bey Erufius, 1780. 2 Bd. 
©. 203, a 

Grens Handbuch der Chemie, 3 Bd. ©. 380 un f. 


Emmerlings Lehrbuch der Mineralogie, Theil 2. 
©. 566, u. f. 


Arſenikkalk, ſchweflicher, ſ. Raufchgelb. - 
Arſenikkalk, weißer, ſ. Arſenikkalk, natürlicher, 


Arſenikkies, (Sat. Arfenicum mineralifatum 
pyritaceum Wern. Arfenicum albicans et ceryflalli- 
num Linn. Minera arfenici alba et cryftallifata Wall, 
Pyrites arfenicalis. Franz. Pyrite blanche arfenicale, 
Arfenic martial. Engl. Arfenical mundick. Schwed. 
Arfenicalischkies. Ung. Egerkökoha), | 

Man hat davon 2 Arten 1) gemeinen Arfenikkies, 
3) Weißerz. 


Arfeniflied, gemeiner, Biftkies, Mißpickel, 
Raufchgelbkies, (Lat. Arfenicum mineralifatum pyri- 
taceum vulg. Wern. Fr. Arfenic pyritueux. tal. 
Arfenico piriticofo. Schwed. Mispickel. Engl. Pyri- 
tes martial. Dän. Arfenikalischkies. Ruſſ. Kamen 
arfenikonifo bjelujufchtfchei. Ä 

Der gemeine Äeſenikkies hat eine ſilberweiße Farbe, 
ift auch öfters graulich, gelblih, blaͤulich, ins Zinne 
weiße fallend, auch bunt mit Negenbogenfarben ange- 
laufen. Er mwird derb, eingefprenge und öfter Ernftalli« 
fit gefunden. Die Kryftalle befteben 1) in volltom- 
menen, fchiefwinflichen, vierfeirigen Säulen; 2) in ber: 
gleichen gefihobenen Säulen an den Enden flach zuge 
fhärfe und die Zufchärfungsflächen auf die fcharfen 
Seitenfanten aufgefegt; 3) in dergleichen Säulen mit 
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2 eylindriſch concaven, theils cnlindrifch converen 
eitenflaͤcken; 4) in dergleichen Saulen, die fo nie— 
brig find, daß die Zufchärfungsflächen beynabe und zu: 
weilen ganz jufaimmenftoßen, und die Säulen in dieſem 
alle 5) eine Art von ſehr fpiswinflichen Oktaͤdern 
bilden; 6) in nabelförmigen, gefchobenen, vierfeitigen 
Säulen; 7) in ſehr flachen, doppelten, viörfeitigen Pr: 
tamiden, mit vier Diagonaliter gegenüberftehenden ärö= 
Fern Seitenflähen, an den beyden einander gegenüber 
befindlichen langern Kanten der gemeinfc)aftlichen 
Grundfläche ftarf abgeftumpft; 8) in linfenförmigen 
Kryſtallen. Alle Kryſtalle find von mittlerer Größe, fein, 
auch fehr Elein, und haben gewöhnlich glatte, insgemein 
ftarfglänzende Seitenflähen; die Zufchärfungsflächen 
dagegen find gewöhnlich in die Queere geftreifl. Der 
Arfeniffies iſt inwendig meift glänzend, wenig glänzend, 
und immer von vollfommenen metallifhyen Glanze. 
Der Bruch ift uneben und von groben und Eleinem, 
auch feinem Korne. Er fpringt in unbeftimm? ecige, 
ziemlich ftumpffantige Bruchftücke, ift gewoͤhnlich uns 
abgefondert , und finder fih nur zumeilen von gerab- 
ftänglichen abgefonderten Stuͤcken, die did, dünn und 
gleichlaufend, auch aus» oder unter einander laufend 
find, und fchiefgeftreifte, glänzende Abſonderungsflaͤchen 
haben. Er ift hart, fpröde, ſchwer zerfprengbar, und 
giebt benm Zerfchlagen oder Reiben einen ftarfen Knob— 
lauchgeruh von fi, Seine fpecififche Schere if 
nach Gellert 5,753: Seine Beftandeheile find nach 
Rirwan Anfangsgr. d. Min. ©. 316, 30:40 Ar: 
fenif, das übrige Eifen, und nad) Bergmann Opusc. 
Vol. II: p. 279 noch etwas Schwefel. | 
Im Feuer verfliegt er mit ftarfem Arſenikgeruche 
und einem weißlichem Rauche, der ſich an kalte Körper 
und bey der Zugutmachung im Großen, in den Gift— 
faͤngen als weißer Arſenik anlegt. Er verfluͤchtiget ſich 
ganz, und nur cin weni4« Eiſen bleibe als eine roͤthlich 
braune Erde zurtif; Er wird zu weißen Arſenik und 
auch zu Kaufchgelb benußf, 
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Der: gemeine Arfeniffies' ift bloß, fo viel man weiß, 
den uranfänglichen Gebirgen eigen, worin er mehr auf 
Sagern als auf Gängen vorfommt. Seine Begleiter 
find Bleyglanz, ſchwarze Blende, Zinnftein, fpäthiger 
Eifenftein, Kupfer und Schwefelfiefe, auch Quarz, 
Kalkſpathe, Braun- und Flußfpathe. Selten wird er 
im -Serpentine gefunden. Er komme in Böhmen, 
(Schlafenwalde); Churfachfen, (Freyberg, Munzig, 
Ehrenfriedersdorf, Geier, Altenberg u. m.); Schleſien, 
(Reichenſtein) u. m. O. vor, 
Der Arſenikkies wird von mehrern Mineralogen 
zum Eiſengeſchlecht gerechnet. Emmerlings Lehrbuch 
der Mineral. Th.2. ©, 553 u. f. 


Arfenikkies, rother, f. Aupfernikel, 
Arfenikkobold, ſ. Spiestobold, grauer. 


Arfeniffönig, (lat. Arfenicum regulinum, fr. 
regule d’ arfenic ) ift ein fprödes, unedles, ziemlich har⸗ 
tes Metall. Er iſt von einer Mittelfarbe zwiſchen 
Zinnweiß und Bleygrau auf dem friſchen Bruche; allein, 
er laͤuft an der Luft ſehr bald, erſt gelblich und dann 
ſchwarz an, wird unſcheinbar und verliehrt Allen metalli⸗ 
ſchen Glanz. Sein ſpecifiſches Gewicht betraͤgt 8,310. 
An Härte uͤbertrift er das Kupfer. Seine Dehnbar— 
keit hingegen iſt ſo geringe, oder ſeine Sproͤdigkeit ſo 
groß, daß er unter dem Hammer fehr leicht zu Pulver 
wird. Der Arfeniffönig if in der Hige flüchtiger, als 
irgend eine andere metallifhe Subftanz, und kann in 
verfchloffenen Gefäßen ganz auffublimirt werben. Iſt 
dieß bey einer gelinden und allmalig verftärften Hige 
geſchehen, fo lege fih der aufjublimirte Arſenik in Ok⸗ 
taͤdern, oder in vierfeitigen Säulen kryſtalliſirt an. 
Dieß Halbmetall verfalft ſich beym Zutritt der Luft 
leichter als jedes andere Metall, und geſchiehet ſchon 
ebe es ſchmelzt. Er kann deswegen nicht an der Luft 
gefchmoljen werden. Ben einer Hitze von 356 Graden 
des Farenh. Thermometers, giebt er in offenen Gefäßen 
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fhon einen fichtbaren Rau von fi. Beym flarten 


Meiben verbreitet er einen fnoblauchartigen Gerud. 
Setzt man ein Stüd deſſelben mit ganz frifcher und 
metallifchglangenber Sberfläche eine zeitlang der Luft 
aus, fo wird er mit einem ſchwarzgrauen Pulver be: 
det, der für einen unvollfommenen Arſenikkalk gehal- 
ten wird, mie er es aud) wohl ijt, und deshalb fehmwar: 
zer Arſenikkalk genannt werden koͤnnte. Der mit die 
ſem ſchwarzen Kalfe überzogene Arfenif, wird mit eis 
nem Trivialnamen Sliegenftein genannt, 


Wenn man den Arjeniffönig unter Zutritt der Luft 
(hnell in die Gluͤhhitze bringe, ohne ihn allmälig und 
ftufenmweife zu erwärmen, fo verwandelt fich der Arfenif- 
fönig in einen mweißlich blaͤulichen Rauch, und brennt 
hierauf mit einer Flamme, die mit eben diefem weißen 
Rauch ganz umhuͤllt ift und davon beynahe ganz ver« 
dunkelt wird. Dieſer Rauch verbreitet einen knoblauch— 
ähnlichen Geruch, ber ſich an falte Körper als ein 
weißer Erpftallinifcher Sublimat anfegt und weißer Ars 
fenif, beffer, weißer Arfeniffalf genannt wird. Es 
enthält der weiße Arſenikkalk mehr Sauerftoff als der 
fhmarze, ift jedoch damit noch nicht gefattige., Mit 
Salpeterfäure, odet überfaurer Salzſaͤure behandelt, 
oder unter Zutritt des Sauerſtoffgas zu widerholten 
malen fublimirt, erfolge Arfenitfsure, 


Um einen reinen Arfeniffönig zu bereiten, macht 
man einen Teig aus weißem Arfeniffalf und Del, bringt 
den Zeig in einen Kolben, ſetzt diefen offen in das Sant: 
bad, und giebt gelindes Feuer. Mach einer Furzen Zeit 
verfchliege man den Kolben mit einem Kreideftöpfel und 
verjtärft das Feuer, worauf fich Erpftallifirter Arfenif: 
koͤnig im obern Theile des Kolbens anlegen wird. Ge— 
meiniglich ift derfelbe nicht durchgehende vellfommen 
regulinifh, und zum Theil mit weißem und ſchwarzem 
Arfeniffalf verunreinig. Man muß ihn dann nod) 
mals von neuem mit einer geringen Menge Del ver: 
mifchen und wiederum fublimiren, Und noch beſſer il 
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es, wenn man ihn bann zum brittenmale wieber für 
fih allein auftreibe. Statt des Dels fann man ſich 
auch ſehr gut des ſchwarzen Zluffes zu gleichen Thei- 
‚len bedienen. 

Nicht fo rein und gut erhält man das Arfenifmerafl 
durchs Schmelzen aus weißem Arfenif und einer Fohli- 
gen Subjtanz, indem man 5. B. gleiche Theile weißen 
Arfenif, Seife und feuerbeftandiges Alkali, nebft etwas 
Eijen oder Kupferfeile vermengt, in einem bededten 
Schmelzriegel fo geſchwind als möglich ſchmelzt und 
fo gleich ausgießt. | 

Arfeniffönig und weißer Arfeniffalf vereinigen fich 
im Schmelzen fehr leicht mit dem Schwefel, und liefern 
Damit ſchwefelhaltigen Arfenif, der unter verfchiedenen 
Öeftalten erſcheint. ©. ſchwefelhaltigen Arſenik. 

Durch die Laugenſalze wird der Arſenikkoͤnig nicht 
cufgeloͤßt. Salpeterſaure Salze verpuffen mit dem 
renfsconi wie mit jedem andern unvollfommenen 
Metalle. | 

Bette Dele löfen den Arfeniffönig in Kohlen auf, 
und geben damit eine ſchwarze pflaiterartige Maffe. 

Schmwefelhaltige Saugenfalze (laugenfalzige Schwe— 
fellebern) föfen den Arfeniffönig in der Hiße auf nafiem 
und auf trocknem Wege auf. 


Das Waffer loͤßt von dem völlig regulinifchen Ar- 
fenif nichts auf. 

Der Phosphor verbinder fih mit dem Arfeniffönig 
zum phospborhaltigen Arfenif. S. dieß Wort. 


Der regulinifche Arfenif verbinder fih im Feuer 
mit den allermehrften Metallen. Die dehnbaren wer- 
den dadurch fpröde; die ftrengflüffigen leichrflüffig, 3. B. 
Platin; einige leichtflüffige aber ftrengflüffiger; die gel: 
ben oder röthlichen mehr oder weniger weiß; die weißen 
graufich, nur Zinn ausgenommen. Durchs Feuer kann 
jwar in offnen Gefäßen der Arfenif aus diefen Metall: 

DBergwerkeleriton, I, Th, J) 
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gemifchen ganz ober zum Theil verjagt werben, indeffen 
reißt er bey einer heftigen und fchnellen Erhitzung einige 
Theilchen anderer Metalle, felbft Gold und Silber nicht 
ausgenommen, mit fich fort, nur die reine Platina ver: 
liehrt nichts durch ihn. 

Die Verbindung des Arfenifs mit andern Metallen 
im Schmeljfeuer, gefchiehet am beften fo, daß man fie 
mit weißem Arfeniffalfe und ſchwarzem Fluffe in be: 
deckten Gefäßen ſchmilzt, welche Arbeit mit Vorſicht 
angeſtellt werden muß, weil dabey immer ein Theil des 
weißen Arſenikkalks unzerſetzt in Dampfgeſtalt ent— 
weicht, und den Arbeitern in einem ſchlechtziehenden, 
engen Laboratorio unfehlbar nachtheilig wird. Das 
Gold geht mit dem Arſenikkoͤnig eine Verbindung ein. 
Das Gold nimmt nad) Bergmann aber faum z'5 ſei⸗ 
nes Gewichts am Arfeniffönig auf, wenn es damit in 
verfchloffenen Gefaßen geſchmolzen wird. Es wird da» 
‘von fpröde und brüchig. Der Arfenif laͤßt fi) durch 
bloße Hiße ſehr 'fchwer ganz wieder abſcheiden, durch 
Schwefel aber leicht. 

Zwey Theile. Platina mit einem Theile weißen Ar 
fenit und Einem Theil Kali (Pflanzenalfali) genau 
vermengt, und in einem lutirten. Tiegel dem Glühfeuer 
ausgefeßt, geben ein fprödes Metallgemifch, das nod) 
weißer ift, als die Platina, im Glühen fich leicht er: 
weicht, bey verftärfter Hiße in einen vollfommenen 
Fluß kommt, bey anhaltendem Gluͤhen an der Luft 
wieder gänzlich feft wird, oder den Arfenif wieder ganz: 
‚Lich verliehre, fo daß nun die unfchmelzbare Plarina 
wieder. allein übrig bleibe. Um Schmelztiegel und an: 
dere Fleine Gefäße aus Platina zu verfertigen, füllt 
man eine thönerne, oben ganz offene Form mit dem 
gepülverten arfenifpaltenden Platin an, fegt fie einige 
Zeit der Rothgluͤhhitze aus, laße fie erfalten, zerfchlägt 
fie, nimmt das Gefäß heraus und hammert es nody 
etwas über den Dorn. 

Eilber und Arſenik gehen leicht eine Verbindung 
ein, wenn man den Arfenit mit etwas. feuerbeftändigem 
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Alkali auf. das glühende Silber trägt, und im bedeckten 
Ziegel gelinde ſchmelzt. Beym Gementiren durchdringe 
der Arfenif das Silber außerordentlich leicht. Das 
Silber wird vom Arſenik brüchig und fpröde. Der 
Arfenif laͤßt fic) durch bloßes Gluͤhen nicht ganz wieder 
vom Silber trennen; doch gebt es an, wenn das Me: 
tallgemenge mit Kohlenftaub gefchmolzen und mic einem 
DBlafebalg auf das glühende Metall geblafen wird; noch 
beſſer aber durchs Abtreiben mie Bley. Beym Ber: 
Hüchtigen des Arſeniks vom Silber geht etwas vom 
legtern mit verloren. 


Nah Brandt finder feine Verbindung des Ar: 
feniffönigs mit Buechfilber Start. Nah Berg 
mann aber nimme der Arfeniffönig durch forfgefegtes 
Reiben ohngefahr & feines Gewichts Queckſilber wirklich 
auf, und macht damit ein graues Amalgama. 


Das Bley vereinigt ſich im Schmelzen mit dem 
reguliniſchen Arſenik, und nimmt + feines Gewichts da- 
von in fih. Es fängt bey einem gelinden Feuer eher 
an zu rauchen und aufjufchwellen, als wenn es allein 
it. Es geht ein Theil als ein fehr dicker Nauch davon, 
ein anderer wird zu einem röthlichen Glaſe, und ber 
zurücbfeibende Antheil ‘Bley, wird fpröde und dunfel 
von Farbe. Der Arfenif laße fih vom Bley nicht que 
anders, als durch wiederholtes Schmelzen mit Kohlen: 
fiaub, ganz wieder davon befreyen. | 


Der Wismuth nimmt nah Bergmann. durchs 
Schmelzen in bedeckten Gefäßen.nur +5 Theil feineg 
Gewichts vom Arſenik infih. BR 

Der Arfenje verbinder fih mit dem Nickel fir 
genau und hauge mit ihm fehr feit zufammen. Nur 
durch anhaltendes Röften mit Koblenftaub, fann ber: 
felbe davon, mwiewohl fehr ſchwer getrennte werben. 


Mie dem Kupfer verbindet ſich der Arfenif in 
‚ziemlicher Quantität und macht es, wenn er in großer 
Menge damit verbunden ift, fpröde und benimme ihn 

2 


349 Arf 

feine rothe Farbe gänzlich oder zum Theil. Diefe 
Mifchung wird weißer Tombak oder Weißkupfer 
genannt. Man — ihm, um das Schwarzwerden zu 
verhuͤten, etwas Silber zu, wodurch das Packfang 
der Chineſen entſteht. Wird es verſilbert, alsdann iſt 
es das Argent haché der Franzoſen. Das Weißkupfer 
wird unter andern zu Metallſpiegeln gebraucht. Ein zu 
dieſem Behufe noch brauchbareres Metallgemiſch iſt mit 
Jbis + Arfenif legirtes Glockenmetall. 


Das SEiſen vereinigt ſich mit dem Arſenikkoͤnig 
ſehr leicht, und verliehrt dadurch nicht die Eigenſchaft 
vom Magnet angezogen zu werden, (ſ- Rinmanns Ge— 
ſchichte des Eiſens, Ih. 1. ©. 108) wofern nicht das 
Eiſen in erdartiger Form, oder in gar zu geringem 
Verhaͤltniß gegen den Arſenik ſich befindet. Hinge— 
gen macht vieler Arſenik das geſchmeidige Eiſen ſproͤde 
und härter, und hindert feinen. Magnetismus, oder 
macht, daß es gar nicht mehr artraftorifch ift. Dazu ge 
— aber faſt die Haͤlfte Arſenik. Auch macht wenig 

rſenik das geſchmeidige Eiſen weder kaltbruͤchig noch 
rothbruͤchig. Kaltbruͤchiges Eiſen wird zwar durch den 
Arſenik nicht verbeſſert, es wird aber davon auch nicht Falt- 
brüchiger, fondern bekommt eher eine Art Rochbrüchig: 
keit. Der Arfenif haͤngt dem Eifen fehr feft an, und 
ift durch bloßes Gluͤhen ohne Kohlenſtaub ſchwerlich 
davon zu ſcheiden. Auch verfluͤchtiget er etwas Ei— 

fen mit. | | 
—Auch der Kobold vereinige fih mit dem Ar— 
ſenikkoͤnig. * 

Das Magneſium vereinigt ſich nach Bergmann 
mit dem Arſenkkoͤnig zu einem metalliſchen Gemiſche, 
das aber noch nicht naͤher unterſucht iſt. 

Der Spießglanz laͤßt ſich zwar mit dem regulini— 
ſchen Arſenik verbinden, er behaͤlt aber nur ohngefähr 
davon zuruͤck. Das Gemiſch iſt ſproͤde. 

Der Zink verbindet ſich in verſchloſſenen Gefäßen 
mit dem Arſenikkoͤnig ſehr ſchwer zu einer grauen und 
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Bee Mafle; er nimmt aber nur F vom Arfenife 
önig in fich. | 

Das Zinn verbindet fich gern mit dem XArfenif, 
und fann über bie Hälfte davon in fich nehmen. Es 
wird davon fpröder, härter, glänzender und weniger 
ſchmelzbar. | | 

Die Verwandtſchaftsreihe des Arfenifs ift auf 
naffem Wege: Sabfäure, Satierfleefäure, Schwe⸗ 
felfäure, Salpeterfäure, Flußſpathſaͤure, Bern⸗ 
fteinfsure, Arſenikſaͤure, Eſſigfaͤure, Blaufaͤure. 
Auf trocknem Wege: Nickel, Kobold, Kupfer, 
Eiſen, Silber, Zinn, Bley, Bold, Platin, Zink, 
Spiesglanz, Schwefelleber, Schwefel. 

Arfenikfönig, gediegener , f. Arfenit, ge 
diegener. 


Arſenikkugeln, ſ. Arſenikerz. 


Arſenikmehl, gewachſenes, reines ſ. Arſenik⸗ 
kalk, natuͤrlicher. 


Arſenikprobe. Man verſteht darunter eigentlich 
die Art, das arſenikhaltige Erz zu probiren, oder die 
Menge des reinen Arſeniks aus den arſenikhaltigen 
Kieſen oder Kobolde herauszubringen. Es iſt ſchwer 
den Gehalt des Arſeniks aus dieſen Kieſen und Ko— 
bolde genau zu erhalten, theils, wegen ſeiner eigenen 
Fluͤchtigkeit im Feuer, theils auch deshalb, weil er ſel— 
ten allein, fondern meiſtens in Vereinigung mit Schwe— 
fel und mehrern fich gleichfalls verflüchtigenden Mineras 
lien angetroffen wird, Die Gegenwart beffelben ver: 
raͤth ſich zwar bald in der Gluͤhhitze Durch den Gerud), 
Um aber die Menge des aus feinen Erzen oder Kiefen 
in der offenen Calcinationshige oder durch Roͤſten her 
ausgetriebenen Arfenifs zu beftimmen, ift es nicht bin: 
länglih, da der Verluſt mehrern fortgegangenen. Ma- 
terien zugefchrieben werden muß. Mit größerer Ge: 
wißheit wird der eigentliche Gehalt entdeckt, wenn ein 
halbes oder ganzes Pfund zur Größe einer Nuß zer 
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malmtes Arſenikerz in eine ftarf befchlagene Ölasretotte, 
oder am beiten in eine heflifche Thonretorte gelegt wird, 
welche in einen ‚dazu bienlichen Ofen gefegt und mit 
einem langen gläjernen Vorſtoß, den man "in einen 
trocknen Recipienten ohne Verklebung leitet, verfehen 
wird. Die Feurung wird, fo lange noch einiger Rauch 
übergehet, allmälig zu einen ftarfen Gluͤhgrade getrie: 
ben. Der Arfenit findet ſich alsdann im Halfe der 
Retorte und dem Vorſtoße fublimirt, in Form eines 
weißen over grauen Pulvers, welches abgefchabt, oder 
mit einer Feder abgefehrt und gewogen werden fann. 
Zumeilen gefhieht es auch, daß fich dabey der Arjenif 
in folider Form in einen kleinen Ring oder Kranz im 
Halfe der Retorte anlegt. Ä 

Die Sublimation des Arfenifs wird befchleunigt, 
wenn ein wenig zermalmte Holzkohlen in der Netorte 
zugeſetzt werden. Andere Zufäße find unnoͤthig. Wer: 
lange man aber den Arfenif in regulinifcher Geftalt 
fublimirt, fo fann man DBohrfpane von Bußeifen hinzu 
thun. Es iſt zu bemerfen, daß der Arfenif mit einem 
verbrennlichen Stoffe verfegt, ſchwarz, übrigens aber 
ganz weiß wird. ehr zugleich etwas Schwefel in das 
Arfeniferz ein, fo wird es entweder durch und durch), 
oder zum Theil gelb, oder erhält die Geſtalt vom 
Rauſchgelb. Enthält hingegen das Erz viel Schwefel, 
fo raucht derfelbe zuvor in der Ealcination ab, und als- 
dann entdeckt man den Arfenif durch den Geruch; iſt 
aber der leßtere herrfchend, fo gebt er zuerft und her: 
nah der Schwefel ab. Kin geringer unmerflicher 
Theil vom Arfenif im Erze, wird durch zugefegten 
Schwefel entdeckt, meil fih, wenn die Gublimatien 
mit einer ftarfen Hiße betrieben wird, eine rothe 
Barbe zeigt. 

Auf dem naffen Wege Fann ebenfalls ein mit Ei- 
fen gebundener Arſenik, z. B. Mifpidel, von feinem 
Grundfloffe oder Eifenerde auf die Art getrennt werden, 
daft das Erz fehr fein pulverifirt, und hernach in einer 
gelinden Wärme mit zureichendem Königsmwafler, 
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welches allein die Eifenerde auflößt und den Arfenif am 
Boden des Kolbens zurück läßt, digerirt wird. 


Iſt der Arfenif in Form eines weißen Pulvers im 
Sublimat oder in einem andern Pulver von derfelbigen 
Farbe eingemengt, jo entdeckt man bdiefes am leichtes 
ften durch Reiben mit Weinfteinfalz und Waſſer; denn, 
wenn dabey eine ſchwarze Farbe entfteht, fo ift es ein 
zuverläfliges Merfmal von der Gegenwart des Ars 
fenifs, welches unter den Arfenifproben ebenfalls einer 
Ermähnung verdient. Verhindert die Einmiſchung mit 
andern Materien, denfelben an dem befannten Knob— 
lauhsgeruch in der Gluͤhhitze zu erfennen, fo entdeckt 
man den Arfenif am ficherften dadurch, wenn die zwei⸗ 
felhafte Materie zwifchen zwey reine, mit ordinärer 
Seife beftrichene Kupferbleche gelegt, und die zufammen- 
gelegten Bleche in einem reinen Koblenfeuer geglühet 
und alsdann abgelöfchte werden. Finder es fih, daß 
fie einen weißen und gleichfam verfülberten Flecken an- 
genommen baben, fo ift diefes dem Arfenif, der fih 
auf diefe Are an das Kupfer befeftiget hat, zuzu⸗ 
fhreiben. 

Arfenitrubin, ſ. Raufchgelb, rothes. 


Arfenikfäure, (Sat. Acidum arfenicum, acidum 
arfenici, Fr. Acide arfenique). WBerfchaft man dem 
ArfeniffalE oder der Arfenifpalbfaure auf irgend eine 
Art Gelegenheit, fih mit Sauerftoff zu färtigen und 
noch mehr von feinem $ichtftoffe zu verlieren, danı wird 
er weit feuerbeftändiger und äßender, und verwandelt 
fih in die von Scheele entdeckte (vollkommene) Ar 
feniffaure, 

Wie fie auf die bequemfte Art zu bereiten, bat 
Scheele in den Abhandl. der Königl. Schwed. Aka- 
demie für 1775 befchrieben. 

Mit Arfenikfäure kann auch das Kupfer zu einer 
grünen Farbe aus der blauen Auflöfung, die mit 
Salmiafwafler oder flüchtigem Alkali gemacht wird, 
niedergefchlanen werden. * 

ya 
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Bon diefer Säure handeln folgende Schriften: 
Bergmann opuſe. phyf. chem. Vol. II. ©. 360 bis 
"362. dafelbft aud) im an Bd. ©. 288. 
Scheele vom Arfenif und deffen Säure; aus den 
Schwediſchen Abhandl. J. 1775. Bd. XXXVI. 
©. 263 u. f. überf. in Erells n. Entd. Th. II: 
©, 125 u. f. in 
geichte und wohlfeile Art die Arfeniffaure in der höchften 
Reinigkeit darzuftellen; Richter über die neuern 
' Gegenftände der Chemie. ı St. ©. 35 bis 45. 
Wie viel Lebensluftſtoff CSauerftoff ) zieber der 
weiße Arfenif an fi, wenn er zur vollfommenen 
Arfeniffaure umgeandert wird? Richter über die 
neuern Gegenftände der Chemie, VII. St. Seite 
88 bis go. 
Eine Bemerkung von der Arfenikfaure von Wiegleb, 
in Erells chem. Annal. :792. B. ı. ©. zı6f. 
Grens Handbuch der Chemie (2te Auflage) 3 B. 
©. 415 u. f. und 4 ®b. ©. 205. R 
Guyton Morveaux etc. allgem. theor, und praf: 
tifche Grundfäge über die fauren Salze oder Sau: 
ren etc. aus dem Franz. überf. und mit Anmerfun: 
gen und Zufäßen verfehen, von D. L. Bourguet, 
mit einer Vorrede von D. S, Sr. Hermbſtaͤdt, 
ter Bd. ı Abfchn. von der Arfenikfäure. * 
Obfervations fur IP acide arſenique et fur le tablean 
de fes combinaifons. In Lavoifiers Traité elömen- 
taire. Tom. I. pag. 269. u. f. 
Hermbſtaͤdts Ueberf. 1. Bo. ©. 361. u. f. 
Beobachtungen über einige Eigenſchaften des ſalz— 
ſauren Zinns von Pelletier, (aus den Annales de 
Chymie, Tom. XII. p. 225) in Erells hem. Anna: 
len, 1795. 2 Bd. ©. 340. 


Arſenikſilber, Arfenikalfilber , arfenikalifch 
gediegenes Silber, (Sat. Argentum arfenicale Wern. 
Argentum nativum, Arfenico adnatum Bergm. Franz. 
Argent arfenical). Diefe Gattung des Gilbers hat eine 
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zinnweiße Farbe, und läuft an der fuft etwas pelb- 
li) oder jtahlgrau an. Es wird derb, in fleinen 
Stüden, eingefprengt, nieren= und fugelförmig, auch 
Frnftaflifire gefunden, und zwar letzteres ı) in volle 
fommenen fechsfeitigen Säulen; 2) in plattgedrücten 
fechsfeitigen Säulen mit jugerundeten Geitenfanten; 
3) in einfachen, ziemlich fpigmwinflichen fechsfeitigen 
Ppramiden mit abgeftumpfter Endfpise. Aeußerlich ift 
es wenig glanzend, zuweilen glänzend, hingegen inwen— 
Dig glanzend, auch flarf glänzend und von metallifchen 
Ölanze. Der Bruch ift gerad» auch krummblaͤttrig, 
die Bruchſtuͤcke unbeſtimmt eckig, nicht ſehr ſcharfkantig. 
Das derbe Arſenikſilber beſteht in klein- und feinkoͤrni— 
gen, das kugel- und nierenfoͤrmige aber in duͤnn-⸗ 
Erumm = und concentrifch fehaaligen abgefonderten Stuͤk— 
fen. Durch den Stridy wird es glänzender, es ift 
weich, milde und fehr ſchwer. Seine Beftandrheile find 
nach Rlaproth (Beyer. 5. chem. Kennen. der Mineralk. 
DB. 1. ©, 187.) 12,75 Eilber, 44,25 Eifen, 35, — 
Arjenif, 4,— Spiesglasfönig. Jedoch ift der Silber: 
gehalt fehr verjchieden, und wechjelt von mehrern $o- 
then bis zu mehrern Marfen im Gentner ab. 


Das Arſenikſilber ift im Feuer leicht fehmelzbar, 
der Arfenif verflieget dabey, welches man durch feinen 
Geruch bemerft. 


Es finder fih in Spanien (Cafalla bey Guadalfa- 
nal in der Sierra Morena, dafelbjt fommt es im Kalf- 
fpathevor); auf dem Harze (Andreasberg) wo es gewoͤhn⸗ 
lich mit gediegenem Arſenik, Kotbgiltigerze, Blenglanze, 
Sprödglaserze, brauner Blende und Kalkſpathe bricht. 

Gmelins Grundr. der Mineral, ©. 563. 
Suckows Anfangsgr. der Min. S. 321. 
Widenmanns Handbuh. ©. 687. 
Lenz Verſuch ꝛc. Th. 2. ©. 94. 
Monnet nouv. [yftem de Mineral, ©, 281. 
Dergm. Journal, 1793. B. 1. ©. 186. 
Emmerlings Lehrb. Ih. 2. = 165 u. f. 
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Arſenikſilbererz, ſ. Arfenikfilber. 
Arſenikſtein, ſ. Arſenikkies, gemeiner. 


[Art. Jeder natürliche Körper; der ein fuͤr ſich 
beſtehendes, unterſcheidbares Ganze ausmacht, iſt an 
und fuͤr ſich ein einzelnes Ding, ein Individuum. 
Wenn mehrere dergleichen Individuen eine große Aehn— 
lichkeit mit einander haben, d. h. gewiſſe weſentliche 
Merkmale gemeinſchaftlich mit einander beſitzen, ſo 
machen ſie eine Art (Species) aus. Weichen einige 
Koͤrper einer Art von den andern derſelben Art in zu— 
faͤlligen Eigenſchaften, die naͤmlich ihr Weſen oder ih⸗ 
ren Charakter als Art nicht ausmachen, ab, ſo nennt 
man. fie Abaͤnderungen, Abarten, Spielarten 
(varietates). Mehrere verſchiedene Arten die jedoch in 
gewiſſen Haupteigenſchaften mit einander uͤbereinkom— 
men, bilden eine Gattung oder Geſchlecht (genus). 
Sind wiederum einige verſchiedene Gattungen einan— 
der in Hauptſachen ahnlich, fo rechnet man fie zu einer 
und derfelben Ordnung Cordo); und mehrere 
ähnliche Ordnungen formiren eine Klaſſe ( claflıs ) 
Don diefer Beftimmung die der für die Naturgefchichte 
unfterbliche Linnd in feiner philofophia botanica °) 
gegeben bat, weichen zwar einige ab, trennen aud) wohl 
im Deutfchen Gattung und Gefchlecht. °”) Um 


®) Caroli a Linné philosophia botanica, Editio tertia, 
cura Carol. Ludov. Willdenow. Berl. 1790. 8. p- 100. 


“e) Möllig genau genommen bedeutet dad Wort Ger 
ſchlecht eigentlich bloß den Unterfchied in Männdyen 
und Weibchen oder das Tateinifche Sexus; ed konnte 
folglib in der Mineralogie gar nicht Statt finden; 
befier icheint es mir daher zu fenn, in diefer Wiffenfchaft 
das Wort Gefchlecht gar nicht zu gebrauchen, fondern 
ſich ſtets ſtatt genus des Ausdruckes: Gattung zu 
bedienen. Wollte man Gattung für ſpecies und Ge⸗ 
ſchlecht ausſchließend für genus nehmen, fo geſchaͤhe 
wohl dem Sprachgebrauche zu viel Gewalt , da man 
üherdief fpecies fehr gut durch Art überfenen kann, 
wie auch fait allgemein geſchieht. 
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hier ein ein Beyſpiel zu geben, fo find der gemeine 
Schmefelfies, der Strablfies, der Leberkies und der 
Haarfies vier verfchiedene Arten, welche zw der ge 
meinfchaftlihen Gattung oder Öefchlecht, dem Schmwe- 
felfies, gehören, da fie ſaͤmmtlich das mit einander ge- 
mein haben, daß fie aus mit, Schwefel vererzten Eifen 
beitehen, jedoch aber auch in ihrem Aeußern fo von 
einander abweichen daß man fie nicht fir eine und dich 
jelbe Art des Schwefelfiefes halten Fann. Der Echwe- 
felfies überhaupt ift aber eine Gartung , die zu der 
Ordnung des Eifens gehört, da das Eifen ein haupr- 
fachlicher Beſtandtheil deffelben if. Die ganze Ord— 
nung des Eifens aber, die übrigens aus weit mehrern 
Gattungen als wie aus dem Schwefelkies allein be- 
ftedt, gehört zu derjenigen Klaſſe von Mineralien die 
man Metalle nennt. ] 


Artholiten find figurirte Steine, die dem Brodte 
gleichen. Wallerii ſyſt. min. 2. T. pag. 205. 


Arzneyfoften für kranke Berg» und Huͤtten— 
leute, werben auf dem Harze aus der Bergknappſchafts— 
kaſſe bezahlt. 


Arztgeld iſt die Befoldung, welche dem Berg: 
arzte für die Kur der bey ihrer Bergarbeit befchädig- 
ten Dergarbeiter, aus der Gewerkskaſſe gereicht wird, 

Bergm. Wörterb, ©. 32. | 


Asbeſt, (Tat. Talcum asbeflus Wern.). Man 
hat davon folgende Arten, als: ı) Bergkork, 2) 
Amianth, 3) gemeiner Asbeft, 4) Bergholz. S. 
unter diefen Mamen. 

Asbeft, biegfamer, f. Asbeft, gemeiner ; mit 
Eürzern Sofern, fe Dergtorf ; Ängern Sofern, ſ. 
Amianth, 

Asbeft, fadenartiger, f. Amianth. 


Asbeft, faftiger, f. Asbeſt, gemeiner, 
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Asbeft, gefitzter, f. Bergkork. 


Asbeſt, gemeiner; unreifer Asbeſt; Aehren⸗ 
ſtein. (tat. Talcum asbestus vulgaris Wern. Ami- 
anthus radixus implexus Linn. Asbestus immaturus 
Wall. Asbestus fibrofus-aiger Born. Franz. Ar 
beste non mur, Asbeste commun. Engl. Unripe asbest, 
Conmon asbest. Schwed. Omogen asbest. Ital. As- 
besto comune), 


Der gemeine Asbeft hat gewöhnlich eine lauchgruͤne, 
auch berg» und olivengrüne, felten grünlich und gelblich: 
graue Farbe. Er bricht derb in beträchtlichen Maſſen. 
Nach Prof. Hunger foll ſich der gemeine Asbeft ohn- 
weit Griesbach im Paffauifchen in derben Feldſpathen 
Erpftallifire finden, die Kryftallen aber follen ſich nicht 
binlanglid erkennen laffen, um ihre Form  beftim- 
men zu koͤnnen. Doc) vermuthet er, daß die fechs- 
‚ feitige, mit drey auf die abmwechfelnden Seitenfanten 
aufgefegten Flächen, flach zugefpigte Säule ihm eigen 
ſey. Seine Oberfläche ift gewöhnlich) in die Länge mehr 
oder weniger gefurcht, oder ftriemig und runzlich; aud) 
nicht felten mit einer dünnen vermwitterten Haut und 
dergleichen Rinde überzogen. Er ift fomohl in- als 
ausmendig.glänzend und wenig glänzend, bisweilen nur 
fhimmernd, hat einen Seidenglanz, ber bisweilen in 
Fettglanz übergeht, ift im Bruche fafrig, jedoch weit 
fefter zufammen gebunden, als der Amianth. Er ift 
gleichlaufend- theils gerad» theils Frummfafrig, und 
zeigt zumeilen eine Anlage zum Splittrigen. Seine 
Bruchſtuͤcke find ſchiefrig, auch langfplittrig Er ift 
an den Kanten durchfcheinend, zum Theil burchfcheinend, 
ift weich, ans Halbharte grängend; geht er in Amianth 
über, fo ift er fehr weich. Er ift fpröbe, ziemlid) 
ſchwer zerfprengbar, wenig, zum Theil völlig unbieg- 
fam, fuͤhlt fich etwas fettig, nicht fonderlich Falt an, 
und iſt nicht fehr ſchwer. eine fpecififche Schwere be- 
trägt nach Chaptal 2,500 bis 2,800. Seine "Beftand- 
eheile find 48,45 Talferde; 46,66 Kiefelerde; 4,79, 
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Eiſen. Wiegleb chemiſche Annalen, 1784. Bd. 1. 
Seite 521. | 

Der gemeine Asbeft ift für fich vor dem $öthrohr 
fehr ftrengflüffig, faft unfhmelzbar; wenn er aber viel 
Eifentheile bey fich führe, fo laßt er ſich im anhalten: 
den und verftärften Feuer wiewohl immer noch fehwer 
in Fluß bringen. Er wird von dem Mineralfali ſchwer 
und unvollfommen, von der Borar» und Phosphor: 
jäure hingegen leicht ohne Aufbraufen, aufgelößt.. In 
der Sauerluft ſchmelzt er leicht zu einer meift ſchwar— 
jen, glänzenden Kugel. 12 } ! 

Hofrath Koch in Petersburg foll den Asbeft aus 
Siberien zum Abformen der Münzen verwendet haben. 

Er findet fih bey Horn im Erzherjogthum De- 
fiereih ; Bannat, zu Dongasfa; Siebenbürgen Coasta 
lui Rusi. auf den fiebenbürgifch- wallachifchen Karpa— 
then; Steyermark bey Bruck an der Muhr; Idria in 
Crain; Zillertal in Tyrol; Blansko und Letowitz in 
Mähren; Zöblis in Sachſen; Corſika; . Frankreich; 
Echmeis; Gruͤndorf in Schlefienz. Voigtland im Gräfl. 
Reuſiſchen; Schweden (Bastnäs bey Riddarhitta, Gränge 
in, Dalefarlien, Pehrsberg in Wermeland) ; Giebe- 
rien u. a. m. — 

Der gemeine Asbeſt bricht gewoͤhnlich in Serpen⸗ 
tinſtein-Gneis⸗ und Glimmerſchiefergebirgen, auch in 
Flößgebirgen, nefterweis und in kleinen Parthien. Er 
macht eigene $ager aus, und begleitet zumeilen Erze; 
wie. zu Dlansfo in Mähren; wo er fich öfters mit 
Kupferglas, in Dauphind in Frankreich mit Fahlerz 
und Kalkfpath, in Siberien nicht weit vom See Apusk 
mit- fafrigen Malachit, Kupfergrün und magnetifchen 
Eifenftein verwachfen findet, und an manchen Stellen 
in Spedftein übergehet. Der gemeine Asbeft geht in 
Amianth, Bergkork, erhärteten Talk, Spedftein und 
Deraholz über. Sein Name ftammt aus dem Griechi— 
fhen ber, und bedeutet fo viel als unauslöfchlih. Den 
Namen ‚gemeinen Asbeft hat er aber, damit er nicht 
mit andern Arten vermechfelt wird. ; 


350 Ad 


Mineral. Bd. 2. Abth. 2. ©. 872, und 
die vorher angezeigten Schriften. 

Asbeft, glafiger, ſ. Strablftein, glaftiger. 

Asbeft, grüner, f. Bergholz. 

Asbefthornfels. Hierunter wird KHornfteln mit 
beygemengtem Strahlftein verftanden. 

Asbeft, korkartiger, f. Bergkork. 

Asbeft, kryſtalliſirter, f. Strablftein, gemeiner, 

Asbeft, lederartiger, f. Bergkork. 

Abbeſt, veifer, ſ. Amianth. 

[Asbeft, fehwwimmender, nach Karften (mineral, 
Tab. ©. 32.) fo viel als Bergkork. v. Ch.] 

Asbeft, fpröder, f. Tremolich, glafiger und 
Strahlſtein. 

Asbeſt, fpröder, breitficablige N ſ. Strahl⸗ 


ſtein, gemeiner. 

Asbeſt, ſproͤder, faſriger, ſ. Strahlſtein, as⸗ 
beſtartiger. 

Asbeſt, ſproͤder, kryſtalliſirter, ſ. Strahlſtein, 
glaſiger. 

Asbeſt, unreifer, ſ. Asbeſt, gemeiner. | 

Asbeft, wahrer, f. Asbeft, gemeiner. 

Asbeft, weicher, f. Amisntb. 

Asbeſt, zerbrechlicher, f. Tremolith, glafiger, 

Asbeftinit, f. Strabiftein, gemeiner. | 

Asbeftoid, — ſ. Strahlſtein, ge 
meiner. 


Asbeftoid, metallartiger, ſ. Strahlſtein, asbeſt⸗ 
artiger. 


Aſchballen heißen die aus geſchlemmter Ahern -gus 
bereiteten Kugeln, welche an der Sonne getrodnet, und 
zu Schlagung der Tefte gebraucht werden. 
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Aſchbley [lat. Stannum cinereum f. glaciale; fr. 


Giece Etain. Nach Agricola, plumbum cinereum. 
Siehe in feinem Werk: de re metallica, lib. V. pag. 78: 
und lib. IX. pag. 349. der Ausgabe von 1621, fo wie 
Seite 82 und 358. einer deutſchen älteren Ausgabe vom 
Fahr 1557. v. Ch.] mird der Wismuth genannt, weil 
er in einem ftarfen Feuer, in einem mennig rothen, und 
beym Zutritt der Luft, mit einer bläulichen Flamme, 
größtentheils flüchtigen Kalf, und in ein gelbbrauneg 
Glas verwandelt wird, das alle unedle oder Halbmetalle 
mit fi verfchladt, und daher, wie das Dley zur Reis 
nigung der edlen Metalle gebraucht werden kann: nur 
foll das Silber davon fpröde werden, und ein Theil 
des Goldes damit vereinigt bleiben. S. Wismurh, 
gediegener, | 


Afchbrenner oder Aſcherer heißt derjenige, der 
‚das verfaulte Holz und Bäume im Walde fo zu be 
‚handeln weiß, daß daraus eine gute brauchbare Afche 
wird. Bergw. fer. ©. 46, 


Aſche (lat. Cineres, fr. Cendres) ift ein weißes 
mehr oder meniger tingirtes Pulver, das nad) dem 
gänztichen Verbrennen organifcher Körper zurück bleibt. 
Die Pflanzenafche enthält in der Regel mit Kohlen- 
ſaͤure unvollfommen gefättigtes Kali, Kalkerde, etwas 
‚brennliches Del und Ertraftivftoff. Gewoͤhnlich ent: 
hält fie auch noch mancherley Neutral und Mittelfalze 
fchwefelfaures Kali, (Tartarus vitriolatus), fchmefel- 
faures Natron (Glauberfalz), fchrefelfaure Kalferde 
(Selenit), falzfaures Natron ( Kochfalz), verfchiebene 
andere Erden, Magnefiumfalf, Eifenkalf und Blau- 
fäure.. Die legten Beſtandtheile find aber theils niche 
immer vorhanden, theils mwechfeln fie auch in ihrem 
quantitativen Verhaltniffe fehr ab, und find daher wohl 
als zufällig zu betrachten. Wie viel Afche von un« 
gleichen Holzarten gewonnen wird, ift ſchwer zu be: 
flimmen. Nach angeftellten Berfuchen über das 
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Verbrennen einiger Holzarten zu Aſche, hat ein Ku— 
bikfuß: 

Eichenholz, welches ungek. 237 £. w., gegeb. 2 8.47 Aß. 
Birkenholz, = » 852 = = 3: 704» 

Fichten » (Pin.fylveftris) 623 = =». 2 = 147: 

Kothtanne, (Pin.abies) 596.» = 2 = 197= 

Rohe Steinfohlen geben wohl 3mal mehr Koblen oder 
Coaks, aber auh 10mal mehr Ajche als Birfenkohlen, 
welche gleichwohl von den 4 genannten Holzarten, die 
meifte Afche gegeben haben. Der Brenntorf ift aud) 
in Anfehung der Afche von fehr ungleicher Befchaffenheit. 
Vom Beſten ift nicht mehr als ein Zmoölftheil; von 
andern Arten aber bis ein Viertel Ajche, nach dem 
Gewicht berechnet worden. ©. Brenntorf. 


Die Afche mancher Gewaͤchſe enthält flatt des Kalis 
{Pflanzenlaugenfalzes), Matren ( Minerallaugental; ), 
wenn diefe am Meeres Ufer gemachfen find. S. Soda, 


Die Knochenaſche ift nichts als phesphorfaure, koh⸗ 
lenfaure und blaufaure Kalkerde. | 

Die Afche rhierifcher Theile enthält blaufaure Neu: 
tral⸗ und Mittelfalze, phosphorfaure Neutral und Mit: 
telfalze, am veichlichiten phosphorſaure Kalkerde. 


Die Afche- überhaupt wird außer dem gemeinen Öe- 
brauche zum Wafchen und Bleichen, auch auf las: 
hätten, Salpeter: und Pottafchfiederenen,-und zur Be: 
teitung der Geifenfiederlauge gebraucht. Ferner nimmt 
man fie bey ven Schmelzhuͤtten, zu Stoßung des Treib- 
berdes und zu Probirfapellen, um das Silber darauf 
abgehen zu laſſen, f. Herdmachen. Zu Teften ober 
großen Afchfapellen, das Silber darauf zu brennen. 


[Wie die Capellen, Teſte u. dgl. bereitet werben, 
f. unter diefen Worten. Was aber die hierzu erforder: 
liche Afche anlangt, fo macht man fie entweder aus 
Holz oder Knochen, welches Cramer ( Probirfunft, 
©. 111.) fehr umftandlich befchrieben hat. Die befte 
Aſche zu Capellen u. dergl. ift die Bein: oder Knochen⸗ 
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aſche; da ihre Zubereitung aber ziemlich muͤhſam ift, 
fo verfegt man fie mit Holzafche und nimmt zu Treib: 
herden u. ſ. w. letztere ganz allein. Die DBeinafche 
wird aus allen Arten Knochen gemacht, welche vorher 
gut ausgefocht werden müffen, um fie von allem ans 
hängenden Fett und dergleichen zu befreyen. Sodann 
werden fie calcinirt, gepulvert und gefiebt. Die Holzs 
oder Pflanzenafche nimmt man nicht gern von weichem 
und harzigem Holze; am liebften von Buchen. Um 
fie rein von allen alcalifchem Salz zu befommen, wird 
fie fodann mie warmen Waffer ausgelaugt. Sehr gut 
zu Gapellen ift Schwerfpath, wenn man ihn in einem 
verfchloffenen irdenen Gefäß, bey einem mäßigen Feuer 
caleinirt, worauf er ſich in ein außerft feines Mehl zer: 
reiben laßt, und zum Behuf der Werfereigung der Ca— 
pellen mit dem dritten Theil Afche vermifcht wird. Bey 
den Treibherden in den Freyberger Hütten nimmt man 
3 bis 4 Theile, wohl ausgelaugter Afche und 1 Xheil 
von ber Luft gelöfchten Kalkes. Dieß wird etwas an⸗ 
gefeuchtet und unter einander gemengt, geſiebt und 
wiederum in Ballen gedruͤckt. Bey allen Arten des 
Abtreibens iſt die Quantitaͤt der Aſche wohl in Acht zu 
nehmen, denn zu wenig davon nimmt die Glaͤtte nicht 
gehoͤrig in ſich auf. Gewoͤhnlich rechnet man die Haͤlfte 
nicht angefeuchteter Aſche, ſo daß die getrocknete Capelle 
nur halb ſo ſchwer zu ſeyn braucht, als das zu ver— 
kalkende Metall. v. Ch.] 


Man reinigt auch die glaͤſernen Gefaͤße, welche man 
in der Probirkunſt und andern chemiſchen Vorrichtun— 
gen braucht, damit, indem man davon mit Waſſer 
einen Teig macht, und das Gefaͤß fo lange damit ſchwen⸗ 
ket, bis es völlig rein if. Auch zum Düngen der 
Aecker wird die Afche gebraucht. 


Man nennt auch einige Metallfalfe wegen ihres 
außern Anſehens, wiewohl unrecht Aſche. So hat man 
Sinnafche (grauer Zinnfalf, grau orpdirtes Zinn), 
Bleyaſche (grauer Bleyfalf, grau orydirtes Bley). 

Bergwerfolerifon, I, Th, 3 
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Mehreres, befonders über das Brennen und den 
öfonomifchen Gebrauch der Aſche f. in Kruͤnitz oͤkonom. 
Encykl. Ib. 2, ©. 510- 525,. mofelbft auch viele 
Schriften unter diefer Materie angeführt find. 


Aſche, vulfanifche, unter dem Namen Traß oder 
Poʒzolanerde befannt, wird für eine ausgeglühte, 
nicht in Schmelzung gefommene Erde gehalten, die 
mehr oder weniger zufammengebadfen und verbärtet, 
auch mit Lava, Bimſteinſtuͤckchen und rothgebrannten, 
auch unveränderten grauen IThonfchiefer u. dgl. m., ges 
funden wird. Ihre Farbe ift grau, gelblichgrau, roth, 
wird aber aud) von mehrern andern Farben gefunden, 
welche größtentheils durch die Verwitterung bemirft 
werden, Kinige, die ihre Bulfanität nicht anerkennen 
wollen, geben fie für Sehmen aus. Der Lehmen hat aber 
nicht die Eigenfchaft im Waſſer zu erharten, fondern 
zu zerflieffen. Dagegen diefe Afche mit Wafler ange: 
feuchtet und mit Kalf verfeßt, eine fehr harte und dichte 
Mafle giebt, die fid) nachmals durch Wafler weder er- 
weichen, noch durchdringen laßt, und daher recht gut zu 
einen maflerdichten D.örtel gebraucht werden Eann. Die 
gepilverten $aven haben eben dieſe Eigenfchaft, daher 
die Steinmegen zu Frankfurth, die meiftens die dorti- 
ger poröfen Laven aus Bockenheim, Vielbel u. f. w. 
verarbeiten, die Abgänge von ihrer Arbeit als Pozzulan- 
erde fehr theuer verfaufen. 


Die Holländer belegen fie mit dem Namen Traß, 
und bedienen fich ihrer bey ihren Waflerbauen. 


Die vulfanifche Afche finder ſich in der Mäbe 
feuerfpeyender Berge, wo fie in mehr oder weniger ver: 
breiteten, und verfchiedenelich mächtigen Lagern, oder in 
Hügeln angehäuft, angetroffen wird, 3. B. bey Andernacd) 
unterhalb Coblenz erfülleg fie alle tiefere Gegenden. 


Aſcſchel, das was fich, wenn die gepochten und ge- 
eöfleten Kobolderze, mit eben fo viel Portafche ver: 
miſcht, zufammengefchmolzen, auf der Farbemuͤhle fein 
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gemablen, hernach in Fäflern mie Wafler binlänglich 
verduͤnnt und öfters umgerührt werden, als ein unreiner 
Schlamm zu oben fest, heißt Aſchel, der als ein Zu: 
faß bey dem folgenden Schmelzen wieder gebraucht wird. 
[Auf den fahfifchen Blaufarbenwerken ifi diefer Aus: 
druck völlig unbefannte. Das ahnlichflingende Wort 
Eichel, iſt Farbe, die zu einem ſehr hohen Grad der 
Seinheit gebracht ift und einen SHandelsartifel aus: 
macht. Der Sumpfefchel aber, der an einigen Dr: 
ten auch Krappel heifit, wird als Zufchlag gebraucht 
und wieder verfchmolzen. Beyde Arten werden vers 
mictelft des Schlämmens erhalten. v. Ch.] 


Afcherbad (lat. Balneum cinereum, fr. bain des 
cendres). , Bor dem Gebrauche des Thermomerers fuch- 
ten die Chemiften mehrere Stoffe hervor, womit fie die 
Gapellen füllten, um den gehörigen Grad der Wärme 
gleichförmig zumachen. So bedienten fie ſich unter andecn 
der Aſche. Weil aber die Aiche ein ſchlechter $eiter für 
die Wärme ift, und ein mit derfelben umſchuͤttetes Ge: 
fäß, nicht eine fo hohe Temperatur, wie von Sand, ans 
nimmt, fo bedient man fich des letztern. 


Afchenblafenftein, ſ. Schoͤrl, eleftrifcher., 
Aſchenblaſer, ſ. Schörl, elektrifcher. 
Aſchenbuͤtte, ſ. Buͤtte. | 
Afchendrecher, ſ. Schörl, elektriſcher. 
Afcyenfattor, ſ. Aſchenfaktorey. 


Aſchenfaktorey, eine ſolche findet ſich zu Zeller: 
feld am Harz. Die Geſchaͤfte dabey, welche durch 
einen Aſchenfaktor beſorgt werden, ſind der Einkauf 
der Aſche und die Ablieferung derſelben an die Huͤt— 
ten, woſelbſt ſie zu den Treibherden verbraucht wird. 
Eine Berechnung dieſer Faktorey vom Quartal Trini— 
tatis 1747 findet man in Gatterers Beſchr. des Harzes, 
Th. 1. ©, 200 f. welche ich bier " folgenden entlebne. 

2 m 
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Einnahme, 


Tonn.|Köp. fl. |Ma.ı Epf. 
193! 7 | Wildemanner Hütte, aıfl.| 193] 8/9 
3835| 2 | Sautenthaler Hütte, a ıfl.ı 385] 2| 6 
400114 | Moch dafelbf, a ı2 Mar. | 240| 16 | 6 
264) 2 | Sihulenberger Hütte, aıfl.| 264 2| 6 


—— — — 


1243| 9 Summa 1083 =. 3 





Ausgabe. 
Tonn. Khp. fl. IMg.| Epf. 
7193| 7 WildemannerHütte aızMg.ıı6| ı| z 
1786| — Sautenthaler Hütte aız2 - [471] ı2| — 
_264 — Schulenberger Huͤtte a 12-11581 9| 6 
2|9 


1243| 9 Summa 746 
Abgezogen 
Bleibe Gewinn e ⸗ 3371116 
als auf Wildemanner Huͤtte = 77\7\6 
Sautenthaler Hütte z 154, 2 I— 
Schulenberger Hütte . 105 l13 |— 
Summa |337| ı |6 
Davon geht ab: Be 
Saftorenbefoldung,, s . 46116 |— 
Kevifionsgebühren, . il — 
Für 4 Tage a 6 Mgr. Afche auf Wilde: 
manner Hütte umjuflechen, = 1 4 I— 
Fir 8 Tage a 6 Mar. Afche auf Lau— 
tenthaler Hütte umzufiehen, — 2! g I— 
Für 2 Afchenfchaufeln a 3 Mgr. Bes 
huf Sautenthaler Hütte, s — be 
Summa | sı 14 |— 
Abgezogen. 
bleibe Ueberfchuß : = 285! 7 16 


thun 158 Rthlr. 19 Mgr. 6 Epf. od. 4gpf. 
Plus 42 Rthlesaas gar. 6 Epf. 
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Weil mehr Treibafche verbraucht; wogegen aber auch 
mehr Ausgaben zu berechnen gemefen. 

Nach einer folhen Abrechnung vom Duartal Trini« 

tatis 1752. (Öatterer a, a. O. ©. 213) beträgt die 


Einnahme : 996 fl. ı Mar, 3 epf- 
dagegen die Ausgabe 694: 18 = 3 
die übrigen Ausgaben 5:18 =: — ⸗ 


bleibe alfo Ueberfchuß U a — — ⸗ 


Der Ueberſchuß von den Jahren 1734. — und 
1750 iſt ebenfalls in eben genannter Schrift, S. 299. 
302. 308. zu finden. 


Afchengebirge, ein Floͤtz, fo aus Mergelerde be: 
ſteht. ©. Miergelerde. 


Aſchenherd, f. Treibherd. j 


Alchenfalf. In Flandern pflege der Kalf mit 
Erdfohlen gebrannt zu werden, die man fihichtweiß 
zwiſchen die Fleingefchlagenen Kalffteine fehüttet. Die 
Hoͤhlung der dazu gebraͤuchlichen Oefen hat die · Ge⸗ 
ſtalt eines abgeſtutzten umgekehrten Kegels, deſſen un 
tere kleine Grundflaͤche einen Durchmeſſer von ohnge⸗ 
faͤhr zwey Schuhen hat, weshalb es moͤglich iſt, daß 
man die unterſten Schichten Kalk, die gahr, und wo— 
zwiſchen die Kohlen gänzlich ausgebrannt find, waͤhrend 
daß die obern Schichten noch fortbrennen, heraus neb- 
men, und die obern, die nody laͤnger brennen follen, 
nachfallen laſſen kann. Werden dieſe ausgebrannten 
Schichten heraus genommen, dann fällt die Afche von 
den Erdfohlen auf den Herd, und ift mit vielen fleinen 
Stuͤckchen Kalk. vermifcht, welche fie nebſt den Salzen 
der Erdkohle geſchickt machen, einen Zufaß abzugeben, 
den man ſtatt des Sandes mit gelöfchtem Kalf ver: 
miſcht, und dadurch einen vortrefflichen ‚Mörtel zuberei« 
tet, womit man Mauern, die im Wafler aufs befte 
aushalten, bauet, unterirrdifche Gemwölber von aufen 
überziehet, und dadurch dor dem-Eindringen des Waf- 
ferg verwahrt. Man nennt diefe mit Fleinen Stuͤckchen 
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Kalf vermiſchte Erdkohlenaſche, Aſchenkalk, auch 


bournaͤiſche Aſche. Von einem Brande bekommt man 

hr fo viel Kalf, und wird gewoͤhnlich für den halben 
reis deg Kalfs verfauft. 

Deutſche Encyfl. 2 Th. ©. 17. 


Aſchenmagnet, ſ. Schörl, elektrifcher. 


Aſchenſchaufel ift in der Probirfunft eine Schaue 
fel, womit die Muffel rein gehalten wird. 


Aſchenſeite ift beym Frifchfeuer die Seite, welche 
man auch Hinterzacken nennt. S. Srifchfeuer. 


Afchenftein, ſ. Schoͤrl, elektriſcher. 
Aſchenteſt, ſ. Teſt. 


Aſchentonne, ſind bey Huͤttenwerken Gefaͤße zum 
Abmeſſen der Aſche. 


Aſchentrecker, ſ. Schoͤrl, elektriſcher. 
Aſchenwand, ſ. Hinterzacken und Friſchherd. 
Aſchenzieher, ſ. Schoͤrl, elektriſcher. 


Aſcherſatz, Aeſcherſatz. Ein Theil friſchausge— 
laugter Aſche, welche zur Anlegung des Treibeherds 
genommen wird, oder vielmehr die vermiſchte und zu 
Anlegung des Treibherds zubereitete Aſche, die aus glei— 
chen Theilen der ausgekernten Aſche von ſchon gebrauch— 
ten Teſten, und ausgelaugter Seifenſiederaſche befteht; 
denn die gemeine, nicht wohl zubereitete, und mit viel 
Kali verſehene Aſche, geraͤth in Eiſen, d. h. ſie iſt nicht 
rein genug und taugt nicht. 


Aſcharube wird überhaupt ein $oc oder eine 
Grube genannt, mworein die Aſche aus den Defen gezo⸗— 
gen wird. Gewöhnlich findet man folche in den Sal 
fiedereyen, in welche die Afche von der Feurung in dem 
Herde der Salzpfanne aufbewahrt wird. ine folche 
Afchgrube lege man gemeiniglich an der Feuermauer des 
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Vorhaufes, unter der Treppe an, auf welcher man aus 
dem Vorhauſe in das Pfannenhaus gehe. Die Ge- 
ftalt derfelben ift willkuͤhrlich, und richtet fi nach dem 
Raume, der vorhanden ift. Gewöhnlich befomnten fie 
die Geſtalt eines Vierecks. Die Größe beruht theils 
auf der Verfchiedenheit der zu brauchenden Feurungs— 
materialien, tbeils richtet fie fich nach der Denge bes 
Verbrauchs derfelben, ob namlich viel oder wenig Siede 
monatlich gefcheben, und ob man viel oder wenig Afche 
zu fammlen bat, ehe folche verfchloffen werden kann. 
Es laßt ſich alfo auch hier feine Größe beftimmen.. Die 
FTeuermauer des Vorhaufes, und die Seitenmauer des 
Siedhauſes machen zwen Seiten der Aſchgrube aus, 
und es find daher oft nur zwey Geiten aufzuführen 
nöthig, Die von Steinen aufgemauert, werden. Dur 
die Afchgrube felbft, wird in der Mitte ein Unterfchied 
gemauert, um die gefiebee -Afche von der noch ungefieb: 
ten dadurch abzufondern. Se | 

In den Glashuͤtten heißt die Afchgrube diejenige, 
vierecfige, unten mit Steinen belegte, und. nebenherum 
aufgemauerte, ohngefähr einen Schuh tiefe Grube, ver 
dem Afchenloche des Kuͤhlofens, oder-vor der Oeffnung 
des aus dem Schmeljofen durch den Herd, oder den 
- Dichten Fuß des anliegenden - Kühlofens ftreichenden 
Ganges, in weiche ver Schuͤrer die Aſche und die über: 
flüfligen Kohlen des Schmelzofens, Die er mit. einer 
Kruͤcke unter dem Küblofen durchziehet, bineinfallen. laßt. 

Dergm. Woͤrterb. ©. 33. ur Be 

Deutfche Enchkt. 2 Th. ©. ar. 22. 


Aſchkammer oder Aſchenkammer heißt ein be 
fonderer Ort im Treibhaufe, worin die; ſchon gebrauchte 
und von dem Sieferanten gebrachte Aſche gefammler und 
aufbehalten, auch zur Anlegung des Treibherds wohl 
gefiebt, gereinigt und abgetrocknet wird. Diefe zubenei- 
tete Afche wird in den Aſchkaſten aufbewahrr „ und 
wenn es erforderfich ift, in demfelben zum Treibherde 
abgeliefert. Deutſche Encykl. 2 26. S. 22. 
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Aſchkaſten, ſ. Aſchkammer. 


Aſchkern iſt dasjenige, was im Siebe zuruͤck— 
bleibt, nachdem die beym Treiben gebrauchte Aſche ge— 
ſiebt iſt. Sie enthaͤlt Glaͤtte und Herdbley, welches 
oft ſilberhaltig iſt. Sie wird am beſten durchs Sieb— 
ſetzen gereinigt, in Schweden aber wird ſie in einem 
beſondern Schlammgraben, welcher in Sola, Tork⸗ 
loͤſa heißt, durchs Schlaͤmmen gereinigt. Siehe 
Schlaͤmmgraben. 


Aſchknechte nenne man diejenigen Arbeiter, wel— 
he die Aſche zum Abtreiben zubereiten, mifchen und zu: 
richten. Sie heben nach dem Treiben die Herde auf, 
fammien den Afchfern und die Körner, die in den Herd 
gefrochen, und liefern das Aufgeflaubte zufammen an 
die Behörde ab. 


Aſchkruͤcke iſt eine eiſerne Kruͤcke, die gewöhn- 
lich eine halbe Elle lang, eine Viertelelle hoch, und mit 
einem langen Stiele verſehen iſt, womit man die uͤber— 
flüffige Afche von dem aufgeſtoßenen Treibherde fo viel - 
es nöthig ift, ab und bey Seite zieht, das auch ab: 

ftümpfen beißt. | 


Ä Afchlieferanten. Diefe find gewöhnlich die in 

der. Nähe befindlichen Seifenfieder, welche die ausge: 
laugte Aſche, woraus die Treibherde und Tefte gemacht 
werden, um einen bedungenen Preis liefern. Wenn 
diefe nicht hinreichend Ift, fo bedienf man fich der füge: 
nannten Afchweiber, welche in den umliegenden Dertern 
die Afche auffaufen, und zur Schmelzhütte bringen. 
Cie wird von dem Afchmefler in Empfang genommen, 
der das Maas und den Ab- und Zugang bemerft, und 
dafür forge, daß jederzeit ein binlänglicher Vorrath 
vorhanden iſt. [In Sachfen müffen die Seifenfieder: 
zünfte zu Freyberg, Dresden, Leipzig und Torgau, die 
erftere zur Hälfte, die zweyte ein Viertheil und die 
beyden legten zufammen auch ein Viertheil des Aſch— 
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beduͤrfniſſes zur Generalſchmelzadminiſtration liefern, 
und zwar die Tonne ausgelaugter Aſche gegenwaͤrtig 
zu 5 Groſchen. Das Quantum der fuͤr ein Jahr noͤthi— 
gen Aſche, wird zu Anfang jeden Jahres fuͤr das fol— 
gende beſtimmt und dem Obermeiſter der Seifenſieder 
zu Freyberg bekannt gemacht, der ſodann die uͤbrige 
Repartition beſorgt. Auch bringen die Aſchweiber die 
Aſche nicht auf die Huͤtten, ſondern zu den Seifen⸗ 
ſiedern, welche ſie zuvor auslaugen. Wo jenes 
geſchaͤhe, muͤßte die Aſche auf den Huͤtten ausge— 
laugt werden, v. Ch.)] 


Aſchloch, (lat. Cinerium, fr. Cendrier), nennt 
man bey einigen Arten von Flammen- Treib- ieh» 
Wind- oder Ziehöfen den leeren Raum, welcher unter 
dem Koftgitter gelaffen wird, worauf der feuernahrende 
Stoff von Holz oder Koblen liegt. In diefen Raum 
falle die Afche herunter, und entfteht zugleich ber Luft— 
zug zur Erweckung der Hiße. 


Afchlochblech oder Afchenlochblech. Ein eifer- 
nes Blech, welches: vor das Afchenloch des Temperir: 
ofens in der Glashütte gefegt wird, die Falte Luft abzu- 
halten, damit fie bem Glaſe niche ſchade. 


Afchmeffer, Afchmöäffer, bedeutet 1) eine Per: 
fon, welche die gelieferte Ajche in Empfang nimmt. ©, 
Achlieferanten. 2) {ft es ein eifernes Werfzeug, 
oder ein breites und krummes Meffer von verfchiedener 
Größe, womit die Aushoͤhlung in der Teftafche nach) 
dem Einfchlagen, bis zu einer gehörigen Tiefe und 
Weite ausgefchnitten wird. 


Aſchofen, f. Calcinirofen. 


Aſchtonne. Ein Maas, nach welchem die zum 
Treiben noͤthige Aſche beſtimmt wird. Es haͤlt mit Un— 
terſchied bald mehr, bald weniger als einen Scheffel, 
und iſt nicht in allen Huͤtten von einerley Groͤße. 
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Asphalt, f. Erdpech. 


Aß. Ein Gewicht, wovon in Schweden 4384 
auf eine loͤthige Mark Muͤnzgewicht, und 4424 auf 
ı Mark Goldfehmidsgewicht geben. 


Apurblau, f. Afurftein oder Laſurſtein. 


Aſtacolithen find Verfteinerungen von Krebfen 
und Krebsgeichlechtern, als Tajchenfrebfen, Hummern 
und Krabben. 

Verfteinerte Krebfe find in grauem Thone bey 
Verona, auf der Küfte von Koromandel, fo wie in 
Egnpten und Japan gefunden worden. Abdrüde von 
Krebfen bat man in Deurfchland in weißem Kalf: 
fchiefer und ſchwarzem Schiefer angetroffen. Außer: 
dem giebt es verfteinerte Scheeren und Füffe von 
Krebfen. 

Wall. Syst. min, T. 2. p. 540. 


Afterien, Sternfteine. Eine Verfteinerung ein: 
zelner Ölieder-von einem Geethiere Medufa genannt, 
von runder oder fünfecfiger Figur mit einem Loch in der 
Mitte. Auf beyden Seiten der Oberfläche zeigen ſich 
5 ftrahlige Sterne erhöht, mit Strahlen oder Blättern, 
zuweilen mit fpigigen, oder mit abgeftumpften Enden, 
Afterien und Aftroiten find Mamen, welche verfchiede: 
nen Dingen, die eine fternähnliche Figur haben," bey— 
gelegt werden. Denn 1) bedeutet der erfiere, Der: 
fteinerungen einzelner Glieder der Meduſa; 2) eine Art 
Trochiten, welche fonft Sonnenfteine (lapides folares) 
genannt werden, und ftrahlige, verfteinerte, einzelne 
Glieder der ftella marina find, (f. Trochit); 3) wird 
darunter eine Art Steruforallen verftanden, Wall. Syst. 
min. T. 2. p. 430) (f. Aftroiten); 4) reden die Al: 
ten von einem Edelſteine, Afteria Aſtroites, oder Aſt. 
vera Plinii, der auf feiner Oberfläche einen ftrabli- 
gen Stern zeige. | 

Uebrigens muß man unter Aflteria ynd Aflroites, 
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einen Unterfchied machen; denn mit dem erftern Na— 
men werden eigentlic) bezeichnet: 1) Xerfteilerungen 
von einzelnen Gliedern der Medufa; 2) ber eben ge- 
nannte Edelftein. Aber unter Aftroites gehört eigene: 
lich eine Art Korallen, welche anftaft eckiger, wie Die 
Aiterien, runde Sterne haben. Don diefen Arten 
ſ. Aſtroiten. 
Wall. J. c. p. 457. fq. 


Wenn mehrere diefer Verfteinerungen oder Afterien 
zufammen fißen, fo nennt man das Alt. columnaris. 


Afterien oder Verfteinerungen von Gliedern der 
Medufa, werden oft in großen Haufen zufammen in 5 
Thon, Sand, Kiefel und SKreidenerde gefunden. In 
Kiefelfteinen und Eifenerzen findet man gewöhnlich nur 
ihre Abdruͤcke. Ihrer Bildung und Größe nach find 
fie von vielfältiger Ungleichheit. 

Vogels praft. Mineralf. ©. 235. 


Was die Alten und befonders Plinius mit Alteria, 
Aftros, Ceraunia, Jris und Zeros gemeint ‚haben, ift 
zwar undeutlih, weil man die Beſchreibung Diefer 
Steinarten vermißt; aber Affeffor Duift, welcher diefe 
Ungewißheit ‘ins Sicht gefegt bat, glaubt, daß unter 
Alteriae die Edelfteine verftanden merden , welche in 
der Meflection gegen das Sonnen» oder, Feuerlicht in 
einer gewiflen Stellung, und conver gefchliffen, einen 
Stern mit 6 aus dem Centro divergirenden Strahlen, 
obgleich) zumeilen ziemlich ımdeutlich zeigen. Solche 
Sterne find ' auch in mehrern Arten Edelgeſteinen ge- 
funden worden, als: 1) in einem Aubin oder foge- 
nannten orientafifchen Amethyſt von  Elarer violeter 
Sarbe und vieler Härte, 2) in einem Sapbir, mo 
der. Stern regelmäßiger geweſen; eben fo 3) in einem 
oftindifchen Karbunkel. 


Aſtroiten, Sternfteine, Drachenfteine. Die- 
fes find aus mehrern zufammengewachfenen Cylindern 
beftchende Korallengattungen, wovon eine Maffe be 
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reitet tworben , deren ganze Oberfläche mit runden, 
ſtrahligen Sternen gegiert ift. Wall. Syst. min. T. 2. 


p. 429. Vogels praft. Mineralf, ©. 249. 


Aſurſtein ſ. Laſurſtein. 


Atacamit iſt nach Blumenbach eine eigne 
Art Kupfererz. 


Athanor oder fauler Heinze, (lat. Athanor, 
piger Henricus, furnus negligentiae, fr. Athanor, 
Fourneau des parefjeux) ift ein Ofen, womit man ges 
raume Zeit über eine gleichförmige Hiße erhalten kann, 
ohne nöthig zu haben neues Brennmaterial nachzu— 
werfen, und in welchem man das Feuer dem Endzweck 
gemäß auf das beftandigfte regiren, und verfchiebene 
Arbeiten mit einem einzigen euer und zu einer Zeit 
darin vollenden fann. Man errichtee namlich von ſehr 
feuerfeften Steinen einen vieredigen hohlen Thurm 
(Fig. 16. aaaa), deflen Wände man 6 Zoll did 
aufführt, und inwendig eine viereckige Höhlung macht, 
deren Seiten (bbbb) zeben Zoll betragen. Die Höhe 
Die man ihm giebt ift gewöhnlich fünf oder fechs 
Fuß, und richree fih darnach, wie lange das Feu— 
er unterhalten werden foll, ohne daß man wieder zu 
füllen brauche. An den Boden diefes Thurms mird 
ein Afchenloh (c) fechs Zoll breit und: eben fo bed), 
angebracht, woran man ein eifernes Thuͤrchen haͤngt, 
das auf allen Seiten einen Zoll breiter, als die 
Deffnung ift, um diefe gut zumachen zu können, mes: 
wegen ber Rand am. Afchenloche . allenthatben einen 
Zoll breitern Ausſchnitt bekommt, damit der Rand am 
Ihürchen bineinpaft, Zehn Zoll über dem Fußboden 
des Thurms ‚wird der Roſt (d) gelegt, der aus vier- 
eigen, prismatifchen, eifernen Stäben, die einen Zoll 
ftarf ſund, und dreyviertel Zoll von einander liegen, be— 
ftehet. Es muß aber ein jeder von diefen Staͤben, in 
Anfehuna des Thurms, fo angebracht werden, daß eine 
Scharfe gerade aufwärts, unb die andere unterwärts 
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zu ftehen fommt, damit die Afche defto beffer durch- 
fallen Fann. Ueber dem Roſte wird ein gewölbtes 
Mundioh (e) fehs Zoll hoch, und fieben Zoll breit 
angebracht, welches man mit einem angehängten eifer- 
nen Thuͤrchen eben fo, wie das Afchenloch auf und 
zumachen kann. Diefes Thuͤrchen muß an der Seite 
nach dem Dfen zu, eiferne Häfchen haben, und mit ei: 
nem Rande verfehen feyn, damit der Lehmen, der es 
vor der Gewalt des Feuers beichüsen foll, daran feit 

alt. Oben auf dem Thurm richtet man einen eifernen 

eckel (f) zu, der allenthalben zwey Zoll über die 
Höhlung geht und eine Handhabe hat, daß man ihn 
leicht draufdefen, und wieder wegnehmen kann. Es 
wird diefer von Eiſenblech verfertiget, und zwar als eine 
niedrige, hohle, vierefige Pyramide, deren offene 
Grundfläche einen fharfen Rand hat, und damit in 
einem oben auf dem Thurme gemachten Einfchnitr hin- 
eingepaßt. Es ift nunmehr der fogenannte Hauptofen 
fertig. Hierauf wird in einer von beyden Seiten, z. €. 
bier in der linken, eine länglich vieredige fehiefhinauf: 
wartsfteigende Deffnung (gg) ausgefchnitten , welche 
vier und einen halben Zoll hoch, zehen breit ift, und 
mit ihrem unterften Rande anderthalb, oder zwey Zoll 
über dem Xofte (d) ftehet, damit die Höhlung diefes 
Thurms vermittelt folcher Deffnung, mit einer andern 
Höhlung, die zunächft befchrieben werden wird, zu- 
fammenhange. Man baut zunäachft an diefelbe Seite 
des Thurms eine andere Höhlung von Steinen auf, 
deffen unterfter Theil ein hohles Prisma (hhhh) ift, 
das fechs Zoll hat, zwölf Zoll breit ift, und. oben als 
ein walzenförmiges Gewölbe, das mit einem Halb: 
meffer von fechs Zoll befchrieben: worden, zugehet (ti), 
damit Die ganze Höhe der Höhlung in der Mitte zmölf 
Zoll austräg. Die Höhlung muß vorn ganz offen 
ſeyn, und mit einem eifernen Bleche (kkk) gut zu: 
gemacht werden koͤnnen, und an die inwendige Seite 
des Bleches, eiferne hervorragende Häfchens innerhalb 
des Randes angeniethet und mit Lehmen zwey Zoll ftark 
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befchlagen werden. Ueberdieß muß diefes Blech in ber 
Mitte ein rundes Loch (1) befommen, welches etwa 
vier oder fünf Zoll im Durchſchnitt und einen walzen— 
förmigen, hineinwärtsftehenden Rand bat, damit da= 
durch der anzufchmierende Lehmen feft halte und nicht 
leicht herabfalle.. Ferner muß man an dem aäußerften 
Rande der Deffnung einen Falz einen Zoll breit, und 
zwey Zoll tief machen, daß der Nand von dem Bleche, 
womit 'man die Deffnung zumacht, hineinpafie. Das 
och aber in dem Bleche (1) wird entweder mit einem 
Thürchen (m) zugemacht, oder dient dazu, daß man 
den Hals der Retorte hindurchſtecken kann. Endlich 
befeftiget man auch diefes Blech mit zwey Riegeln (nn) 
die man durch die eifernen Hafen (0000), welche in 
die Mauer, nahe, bey dem Mundlöche, eingefchlagen 
find, durchſteckt, ſo daß ein Riegel den obern, der an 
dere den untern Theil des Bleches feit halte. Es iſt 
auch gut, daf die vierecfige Deffnung (gg), wodurch 
das Feuer aus dem Thurme in die bisher befchriebene 
Höhlung hinübergehet, mit einem eifernen Fallthuͤrchen 
zugemacht, und nad Gefallen geöffnet werden Fann. 
Gefchiehet dieß nicht, fo Eann das Feuer, wenn es zu 
ftarf ift, von einem ungeübten Arbeiter, nicht leicht ge: 
dampft werden. Aus diefem Grunde muß man in dem 
obern Theile der Mauer vor diefer Höhlung nahe bey 
dem Thurme, einen Ritz einen halben Zoll breit, eilf 
Zoll lang laflen, daß er alfo auf beyden Seiten etwas 
langer fen, als die vierecfige Deffnung (gg), und hin 
ten und vorne fleine Surchen mache, welche nach den 
fenfrechten Seiten gedachter Deffnung (gg) niederge- 
ben, und das eiferne Fallthürchen einnehmen, damit 
es nicht war m fann. Diefes eiferne Fallthürchen muß 
fechs Sinien dicke, eilf Zoll breit, und fünf Zoll hoch 
feyn, und an feinenbeyden oberften Enden zwey eiferne Kett⸗ 
chen (pp) haben, um felbiges mit diefen in Die Höhe zu 
ziehen und wieder niederlaffen zu fünnen. Deswegen follen 
auch an der Wand des Thurms, gerade-über ben 
Dertern, mo die Kertchen an den Fallthuͤrchen befeftiget 
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find, zwey flarfe eiferne Mägel angefchlagen werben, 
um die Ringe der Kettchen nach Gefallen daran zu 
bangen. Den ganzen Rig macht man mit Steinen 
und Cement zu, und laßt nur zwey Fleine $öcher, wo— 
durch die Kettchen gehen koͤnnen. Auf der linken Seite 
dieſer Hoͤhlung richteer man acht Zoll hoch von deren 
Fußboden einen vieredfigen Rauchfang von Ziegelfteinen 
auf (ggg), der drey und einen halben Zoll iveit, 
und vier Fuß hoch iſt, und ſich hinaufwaͤrts etwas zu— 
ſammen ſchmiegt, ſo daß er zu oberſt nur drey Zoll im 
Durchſchnitt hat. Dieſer Rauchfang muß mit einem 
eiſernen Bleche voͤllig zugemacht werden koͤnnen, wes— 
halb das Blech einen Handgriff (rr) haben, und in 
einem eifernen doppelten vierefigen Rande (ssss) fo 
hoch, als einem am bequemften ift, befeftigt werden, 
und muß bin und ber gefchoben werden fünnen. Unter 
diefem Rauchfang macht man ferner eine vierecfige 
Deffnung (tt), die der vorigen (gg) ähnlich ift, und bis 
an den Fußboden einer andern walzenförmigen Höblung 
(uuuu), welche acht Zoll hat, mit einem halben Durch): 
mefler von fechs Zollen befchrieben, aufwärts fteigt, und 
oben offen ift, mofelbft fie ſich bineinwarts fchmieget, 
und einen Rand der fechs Linien breit, und einen Zoll 
dick ift, macht, auf welchem die eiferne Gapelie ruht. 
Auch an der vordern Wand der Höhlung im oberſten 
Rande, muß ein runder Ausfchnitt gemacht werden, 
und zwar drey Zoll kief, fünf Zoll breit und vorn ab» 
ſchuͤſſig (yr), damit der Hals von einer Retorte darin 
liegen fann. Es gehört zu diefer Höhlung eine eiferne 
Capelle (ww), von eilf Zoll Breite, obngefahr neun 
Zoll Tiefe, die mit einem eifernen eines Zolls breitem 
Ringe (xx) umgeben ift, welcher anderthalb Zoll vom 
oberften Rande der eifernen Gapelle befeftigt worden. 
Auch muß oben an der Capelle ein Ausfchnitt (y), vier 
und einen halben Zoll tief, und fünf Zoll breit ge- 
macht werden, um melchen der oben befchriebene eiferne 
King da, wo er an den Ausfchnirt ſtoͤßt, herumgeführt 
werden. muß. Sein unterer- drey Zoll hoher Theil 
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muß in ben in ber Mauer gemachten Ausfchnitt (vv) 
paffen. Der vieredigen Deffnung (tt) gegen über, 
welche aus der vorigen Höhlung in die andere gehet, 
macht man eine andere foldhe Deffnung (zZ), die den 
beyden vorigen (gg, tt) vollfommen ahnlich ift, zwey 
Zoll über dem Fußboden ber andern Hoͤhlung anfängt, 
und fchief hinaufwarts fortgehet, bis in die dritte Höh- 
lung (1111), welche der andern walzenförmigen Hoͤh— 
lung (uuuu) ahnlich und gleich ift, damit das Feuer 
aus diefem in jenes hinüber ftreichen koͤnne. In dem 
bintern Theile der Mauer, worin die eben erwähnte 
Deffnung (2) befindlich ift, muß ein dem vorigen 
(gggg) ähnliher Rauchfang eben fo hoch (2222) 
aufgeführte werden, den man aud) mit einem ähnlichen 
Schieber zumachen fann. Zulegt muß man zur linfen 
Seite ber dritten Höblung (1111) eben eine folche 
Deffnung laffen, die der vorigen (gg, tt, z) ähnlich iſt, 
aber höher über dem Fußboden diefer Hoͤhlung ſtehet, 
an einem Ende zugemacht wird, und nur in die Hoͤh— 
lung des dritten Rauchfanges (555 ), welcher eben fo, 
wie die beyden vorigen Rauchfaͤnge (qqqg. 2222) auf: 
gebauet werden muß, bineingehet. Man erhält auf 
diefe Art einen Dfen, welcher zu den mehrften Arbei- 
ten febr bequem gebraucht werden kann. | 
Der Nußen des faulen Heinzen, zu welchen Ar⸗ 
beiten deſſen Theile gebraucht werden koͤnnen, und 
auf welche Art das Feuer kann und muß regiert werden, 
wird im folgenden gezeigt, 1) An das obere gemölbte 
Mundloch des Thurms (e) fann eine Muffel von 
zwölf Zoll fange inwendig hinein gefegt werden, bie 
man durch das Mundloch hinein fehiebt, weshalb fie 
mit diefem einerley Höhe und Breite haben muß; ihre 
Dicke beträgt ohngefaͤhr dreyviertel Zoll; fie muß bin- 
ten und vorne offen feyn, indem fie von der hintern 
Wand des faulen Heinzen, an welche fie ftößt, zuge: 
macht wird. Zu dem Ende muß man auch auf den 
Roſt (d) ein Bodenblast legen, worauf die Muffel zu 
iteben kommt. Die Muffet muß eben fo, wie die ge 
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meinen Probirmuffeln unten ausgeſchnitten ſeyn. Un— 
ter dieſe Muffel kann man die Cementbuͤchſen, und die— 
jenigen Koͤrper, welche in einem ſtarken und lange an— 
haltenden Feuer muͤſſen calcinirt werden, ſetzen. Es 
kann dieſes zwar auch ohne Muffel, aber nicht ſo rein— 
lich, und mit einer ſo genauen Regierung des Feuers 
geſchehen. 2) In der erſten Kammer (hhhh. ii) 
fönnen die ftärfften Deftillationen in offenem euer vor: 
genommen werden: denn die Metorten werden in die 
felbige, nachdem man die Thüre (kkk) meggenommen, 
gefegt; und fommen entweder auf den Fußboden dieſer 
Kammer felbft, oder auf einen andern von Steinen be— 
fonders dazu gemachten Fuß zu ftehen. Die Gefäße 
muß man fo richten, daß ihr Halsldurd; das Loch (1) in 
der wieder angemachten Thüre durchgeftecft werben kann, 
weswegen man auch nach der Höhe der Gefäße bald 
einen höhern, bald niedrigern Fuß nehmen muß. Iſt 
nun die Thuͤre wieder angelegt, und mit ihren beyden 
Kiegeln (nn) befeftige worden, fo muß man alleRigen 
und Fugen fowohl neben dem Halſe, als auch, mo die 
Thuͤre eingefegt ift, mit Lehmen verfchmieren. Hierauf 
ftecfe man an den Hals des Gefäßes ein Stuͤck Röhre 
(einen Vorſtoß) von zehn oder mehr Zoll fange, um 
dadurch die Hige und die uͤbergehenden heißen Dinfte 
nach und nach etwas abzjufühlen, damit die gläferne 
Vorlage nicht ſpringt. Die Vorlage (der Recipiente) 
in welche das andere Ende des Vorſtoßes gefteckt wird, 
fteht auf einer drenfüffigen Unterlage, die fo gemacht 
ift, daß fie mit drey Schrauben höher und niedriger 
geftelle werden fann. 3) Es fann auch in eben diefer 
Kammer flatt der Deftillation cementirt, caleinirt und 
andere Arbeit verrichtet werden, die ein Reverberirfeuer 
erfordern. Syn diefem Fall fann das Loch (t) mit dem 
Thürchen (im) zugemacht und wieder geöffnet werben, 
damit man hineinfehen kann. Die andere und dritte 
Höhlung (uuuu. zırı.) dienen vorzüglich zu den 
Arbeiten, die in Sande, in der Afche, oder Eifenfeilen 
gefehehen. Es wird nämlich in jede Höhlung die Ca- 
DBergwerksieriton, I, TH, Aa 
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pelle (w) eingeſetzt, und die Fuge zwiſchen dem eifer- 
nen Ringe (xx) und dem Rande ber Hoͤhlung, auf 
relchem folche aufliegt, mit dünnen Lehmen verftrichen, 
auch wohl mit angedrudtem Sande, vornehmlich, wenn 
er feucht iſt, zugemacht. Um es deutlich zu machen, 
ift Die Retorte (9) mit ihrer angeftecten Zulage (10), 
fo wie fie in der Gapelle liegen muß, abgejeichnet wor: 
den. In der andern Gapelle befindet fid) ein Kolben 
mit einem Helme, (11) und einer langhalfigen Phiole 
als eine Vorlage (12). 5) In diefen beyden Höhlun- 
gen kann man eben fowohl, als in ber erften, mit Never: 
berirfeuer deftifliven. Das Feuer ift aber in felbigem 
fehwächer, doch ftarf genug, um Salpeterfäure darin zu 
deftilliven. Alsdann nimmt man bie eiferne Gapelie 
(w) heraus, und feßt fie umgefehrt auf den Rand dr 
Kammer, fo daß der Rand von der Kapelle, der an- 
derthalb Zoll über den eifernen Ring (xx), womit fie 
umgeben ift, hervorragt, in den Rand der Höhlung hin! 
eingebe, und daß der Ausſchnitt in der Gapelle (y), 
mit dem Ausfchnitt in der Wand der Höhlung. (vv), 
ein Soc) darftelfe, um den Hals des Gefaßes hindurch 
zu ftefen. Iſt nun die aus dem vorigen nach Gefallen 
gewählte Verrichtung gefchehen, fo werden zuerft einige 
wenige glühende Kohlen zum Gipfel des Thurms (bbbb) 
hineingefchüctet, und auf diefe fehüttet man nachher das- 
jenige, womit die Feurung gefchehen foll, daß die Hoͤh— 
lung des Thurms, fo wie es für nöthig gefunden wird, 
entweder ganz, ober nur ein Theil davon angefüllet 
werde. Alsdenn muß man den eifernen Dedel (f) 
eiligft darauf ſetzen, deſſen Rand mit Sande , ober 
noch beſſer mit Afche befchütten und mit den. Händen 
gelinde andruͤcken. Geſchiehet dieß nicht, fo fange im 
Thurme alles Feuermaterial an zu brennen. Von der 
Regierung des Feuers foll bier nur etwas gefagt- wer: 
den, indem es jedem, der nur einigermaßen - in ber 
Chemie geübt iſi, durch die Eıfahrung bekannt fenn 
wird. In der erften Kammer (hhhh. ii) ift das 
deuer am ftärfften, wenn das Ajchenloch (c) und der 
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Rauchfang (ggg) ganz offen ift, und über diefes die 
an den Ketten aufgehangene eiferne Platte (6. pp) nicht 
im Wege fteht, Damit das Feuer aus dem Thurme uns 
gehindert in dieſe Höhlung hinuͤbergehen kann. Die 
Hige wird um defto mehr gedampft, je mehr der Rauch— 
fang ſammt dem Afchenloche zugemacht wird, und ge- 
fehieht um defto geſchwinder, wenn die an den Ketten han- 
gende eiferne Platte etwas niedergelaflen wird: denn das⸗ 
jenige, womit die Feurung gefchieht, brennt nur fo hoch, 
als der unterfte Stand der eifernen Platte vom Roſte 
(d) abftehe. Will man das ftärffte Feuer nur um 
etwas mweniges verringern, wobey aber die Hiße doch 
noch fo ftarf ſeyn foll, daß die Gefäße glühend bleiben, 
fo geſchiehet dieſes mit Anziehung des Ihürchens am 
Afchenloche und Bedeckung des KRauchfanges; wobey 
indefjen die eiferne Platte, fo hoch als möglich ifl, auf: 
gezogen werden muß, daß fie ganz zmwifchen der Mauer 
ſteckt. Wollte man das Feuer durch diefe Platte mäßi- 
gen, fo würde fie in kurzer Zeit, fo weit, als fie her⸗ 
unter gelaffen worden, vom Feuer verzehrer werden. 
Man darf fie daher niemals niederlaffen, außer, wenn 
man ein gelindes Feuer geben, oder ein großes ges 
fchwind fo weit dämpfen will, daß die Gefaͤße nur 
dunfel glüben. Auch bey denjenigen Arbeiten, wo 
man das runde Loch in der Thüre (1) mit dem Dede 
(m) zumacht, ift zu merfen, daß felbiges, wenn man 
das ftärffte Feuer nörhig hat, nicht lange offen bleibe, 
weil fonft die $uft, die mit Gewalt hineindringt, die in 
die Höhlung gefegten Körper geſchwind kalt mache. Auch 
in der andern und dritten Kammer fönnen zu eben ber 
Zeit, und mit eben dem Feuer, womit die Arbeiten in 
der erften Kammer gefchehen, die gedachten Arbeiten 
verrichtet werden, weil das Feuer aus der erften Höhe 
lung in die andere geht, und ftärfer wird, wenn man 
den darauf gebauten Rauchfang (2222), aufmacht. 
Bevor folches gefchiehet, muß der Nauchfang der erften 
Hoͤhlung um foviel zugemacht werden, als der Rauch— 
fang der andern aufgemacht Durch eben diefen 
n 02 
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Kunftgriff fann man verhindern, daß das Feuer, mel. 
ches zu den Arbeiten in den beyden vordern Höhlungen 
dient, nicht durch deren Rauchfang hinausgeht, fondern 
vielmehr durd) die dritte Höhlung und ihren Nauchfang 
(555) fortgetrieben wird, damit es auch auf die Kör- 
per wirfen fünne, die in diefer Höhlung bearbeitet wer: 
den. Denn je mehr man den auf bie brirte Höblung 
gefegten Rauchfang öffnet, deſto mehr muß man einen 
oder beyde vordere Rauchfänge zumachen. Es folgt 
hieraus, daß man in der dritten Höhlung das ftärffte 
Feuer nicht haben kann, wenn es in den vorhergehen« 
den nicht eben fo ftarf. if. Im Gegentheile kann bie 
Hige in der dritten Höhlung gemildere werden, wenn 
man deren Nauchfang zumacht, ob fie gleich in den 
vordern groß ift, und fo fort dauert; verlangt man die— 
fes, fo muß man den Rauchfang der vorhergehenden 
Kammer defto mehr aufmachen. Auch mit der andern 
Höblung verhält es fich fo, mie in Anfehung der er— 
ftern. Endlich fann man die ftärffte Hitze unter der 
Muffel, welche im Thurme bey dem Mundlodye (e) 
fieht, nicht zu wege bringen, daß fie nicht auch in der 
erften Kammer groß werden ſollte. Diefe fann man 
daher verftarfen, wenn man das Mundloch (e) mit 
dem Thuͤrchen ganz zumacht, und vermindern, wenn 
man es öffnet, da unterdeffen die Wärme in der erften 
und folgenden Kammer gleich ftarf bleib. Man bat 
bey Aufbauung des bier befchriebenen faulen Heinzen 
nicht nöthig, das angegebene Maaß fo genau beyzu= 
behalten, wenn nur das gehörige Verhaͤltniß, fo wie 
es im Worbergebenden angegeben worden, beobadıtet 
wird. Es laflen fich daher auch nach der Menge und 
Größe der Arbeiten, größere Defen machen, inzwifchen 
ift die bier angegebene Größe am bequemften, ſowohl 
Berfuche im Kleinen, als im Großen anzuftellen. 
Man fann auch Eleine faule Heinzen, die dem eben 
befchriebenen ähnlichen, von Blech verfertigen, bie 
man von einem Orte zum andern bringen Fann. 
Goͤttlings Anfangsgr, der Probirf. ©. 264: 273. 
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Atlaserz, ſ. Malachit, fafriger. 


Atlaskieſe nennt man im Dillenburgiſchen die 
gruͤnen Kupfererze, worauf das Kupfer gruͤnglaͤnzend, 
wie ein gruͤner Atlas liegt. 


Atlas vitriol, ſ. Vitriol, natuͤrlicher. 


Atmosphaͤriſche Luft (lat. Aer atmosphaeri- 
cus, fr. Air atmospherique). Da ſolche auf das Ver— 
brennen entzündeter Körper und auf die Metalle Ein- 
fluß bat, fo halte ich niche für Unrecht, fie hier kurz 
zu befchreiben. 

Die Atmosphäre felbft ift ein Öemenge oder Ge— 
. mifch aus allen Subftanzen, welche bey der dermaligen 
Temperatur derfelben, den erpanfiblen Aggregatzuftand 
annehmen, oder behalten koͤnnen. Mehrere wirklich 
fefte Körper find darin vermöge ihrer fehr feinen Zer- 
theilung bloß fuspendirt. Won diefer Totalmaffe unter: 
feheiden wir die atmospharifche $uft, welche den mefent- 
lichften und unveranderlichftien Gemengrheil der Atmos- 
phäre ausmacht, und den übrigen Subſtanzen gleich: 
fam nur zum Vehikel dient. 

Es ift die atmosphärifche Luft eine ſchwere, per⸗ 
manenterpanfible Flüfligkeit. Ihr fpecififhes Gewicht 
beträgt 0,00186 (Lavoiſier). Der rheinländifche, 
Duodezimalcubifzoll derfelben, wiegt 0,43952, eines 
Apothefergrans. ”) Ä 


[*) Gren in feiner Naturlehre ( Halle 1793. ©. 599), 
iebt das fpecififche Gewicht der Luft nach eigenen Ver⸗ 
* — 0,0012 des fperififchen Gewichts des Waſſers 
an; fo wie das Gewicht eines rheinländifhen Eutif: 
fuſſes — 615,062 Gran Medicinalgewicht. Dieß giebt 
den Cubikzoli — 0,3559 Gran. Diefer große Unter: 
febied mit obiger Angabe, nach welcher der Cubik⸗ 
fuß 759,49056 Gran wiegen müßte, mitbin von ver 
Grenſchen Beftimmung um 144 Gran abweicht, kommt 
wahrfcheinlich von der großen Schwierigkeit, völlig ges 
naue Verſuche hierüber anzuftellen, ber. Denn nicht nur 
der verfchiedene Einfluß der Wärme und Kälte auf vie 
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Sie unterhält das Verbrennen entzundeter Körper; 
Thiere können darin athmen, und ift das einzige Gas, 
in welchem Thiere ihrer Gefundheit unbefchadet, an: 
Haltend athmen .fönnen. Es ift ein Gemifch aus zwey 
ganz verfchiedenen Öasarten, aus.dem Saucrftoffgas 
und Stichgas, 1,00 Theile atmoshpärifcher Luft, be: 
fiehen aus 0,27 Sauerftoffgas und 0,73 Stickgas. 


Man vergleiche hiemit die Artifel: Sauerftoff; 

98, Stickgas, Verbrennen, Derkalten, Koblenz 

— Phosphorſaͤure. Mehreres hievon leſe man in 
nachfolgenden Schriften. 


Analyfe de Pair de Patmosphere, fa riſolution en deux 
Auides dlafiques, U um vefpirable et F autre non 
sefpirable.. Lavoifier traité elementaire. I. Vol. 
Pag. 33 - 50. 

An Hermbſtaͤdts Ueberfesung, ı Bd. ©. 32 : 66. 


Bon der Atmosphare in Girtanners Anfangsgrün: 
‚ den der anthiphlogiftichen Chemie, 2te Auflage, 
©. 47:51. ’ 


[Niche nur für den Hüttenmann, fondern auch und 
beynabe noch weit mehr für den Bergmann, ift die ge- 
naue Kenntniß von der atmosphärifchen Luft von der 
größten Wichtigkeit, da die ganze Lehre von dem Wet— 
terzuge, von allew Arten der KRunftgezeuge, der Feuer: 
mafchinen u. f. m. darauf beruhen. Auch duͤrfte die 
Anzahl der bier einfchlagenden —— und Erfahrun: 
gen dem Beduͤrfniß noch nicht völlig angemeffen fenn. 
Da übrigens eine Aufftellung der hierüber vorhandenen 


Dichrigfeit der Luft, weshalb die Merfuche erft weit: 
läufigen Rechnungen unterworfen werden müffen, ſon⸗ 
dern auch, und wohl noch mehr, der Umftand, daß 
man auf die jedeömaligen chemiſchen Beftandtheile der 
atmosphärifcben Luft nicht gehörig Ruͤckſicht nehmen 
Tann, verurfacht, daß diefe Verſuche faſt nie überein: 
ftimmend ausfallen, v. Ch.] 
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Refultate zu viel Kaum erfordern würde, ß will ich— 
folgende Hauptſchriften anfuͤhren: 

Gehlers phyſikal. Woͤrterbuch. zr Bd. unter u 


Worten Luft, Luftkreis. 1 Bd. unter Baro⸗ 
meter. 2 Band unter Hoͤhenmeſſung. 


Grens Grundriß der Naturlehre. Halle 1793. 
Seite 766 u. f. 

Röftners Abhandl. von Hoͤhenmaſſen; bey deſſen 
Markſcheidekunſt. 


Macquers chemiſches Woͤrterbuch umgearbeitet von 
Leonhardi. ge Thl. Leipzig, 1739, Seite 75. 
und andere pnevmatifche Bücher. v. Eh.] 


Atramentſtein, Dintenſtein, (lat. Vitrlelam, 
lapis atramentarius, fr, Terre ou pierre vitriohque pro- 
prement dite, ). Eine Steinart, welche fehwefelfaures.. 
Eifen (Eifenvitriol) mit etwas Kupfer und. Zine ent, 
hält, und eigentlid) in einem verwitterten Schiefelfiefe, 
befteht, und wie Dinte ſchmeckt. Seiner Confiftenz 
nach ift diefer Stein einigermaßen dicht und feft, falle, 
aber an der $uft von einander, ſchmilzt zum Theil im, 
fiedenden Waſſer und giebt eine Schwefelauftöfung. 
Seiner Farbe nach) ift er roth, weiß grün, gelb "und 
grau, und bat nad) Anleitung diefer Veränderung bey, 
den Alten verfchiedene Namen erhalten, Der rothe 
heißt ben ihnen Chalcitis, der gruͤne Sory, det gelbe, 
Mily und ber fehwärzliche Melanteria, ine befondere: 
Arc des fehr feften-Arramentfteins, beißt. auch Fraͤtterz. 
Man findet ihn bepm Nammelsberge von allen Varie⸗ 
täten, und er wich bafsibit zum Sieden des fogenannten, 
grünen Vitriols benugt. 


Man Fann auch den — durch Kunſt ver⸗ 
fertigen, und zwar iſt ber Ueberreſt ber Schwefeldeſtilla⸗ 
tion von Kieſen, nachdem der Schwefel fortgetrieben 
— ein wirklicher Atramentſtein, der in der tufe eine 

e Barbe annimmt. 
Ua 
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Atterkette ( Atterked) nennt-man beym Gar: 
penberge in Schweden ein Stuͤck Eifenfette, am Ende 
des Grubenfeils oder des Taues, womit es an den 
Korb oder an der Walze des Windfpiels bevefligt wird, 
und fi) darum wickelt. ©, Pferdegspel. 


Attraftorifches Eifenerz nennt man den Mag- 
netund alle die Eifenerze, welche eine angiehende Kraft auf 
feinem Eifenftaub zeigen, zum Unterfchied von den retraf: 
eorifchen, die nur bloß von den attraftorifchen, oder von 
wirflihen Magneten gezogen werben. 


Auf! Aufl auch wohl dreymal Auf! Auft Auf! 
äft eine Loſung, wodurch die Anfchläger in der Grube 
zu erkennen geben, wenn ber Kübel gefülle ift und aus 
der Grube gezogen werden foll. . - 2 


Aufarbeitsſtein, fo wird der von allen ſechs 
Abſchnitten zufammen mit zwey Feuern geröftete und, 
der hierauf zum viertenmale aus der Schmeljung er- 
folgte Stein genannt. Er wird mit drey Feuern ge: 
röftef, und dann zum legtenmal verfchmolzen; wovon 
alsdann der Stein fällt, der zur Kupferarbeit fommt. 
©. Steinsrbeit und Rupferfteinröftung. 


Auf Augenfehein fahren. Wenn die Berg: 
meifter und Geſchwornen und andere Bergleute es für 
nötbig finden, die Gruben zu befahren und zu befichti- 
gen, um gemeinfhaftli zu überlegen und die beften 
Maasregeln zu treffen, wie im Abſicht der Gebäude, 
der Wafler, der Anbrüche und Gewinnung der Erze 
zu verfahren fey, fo heiße das: fie fahren auf Au- 
genfchein. ea 

Aufbauen, f. Bauen. 


Aufbereiten oder Aufbereitung auch Auf— 
breitung. Die Erze in Pod)» und Wafchwerken der— 
geftalt vorbereiten, daß. fie zu den Huͤttenwerken abge: 
liefert werben fönnen. Es ift dieß eine ſehr zufammen- 
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gefegte. Arbeit, .die den Zweck hat, daß man mit den 
geringften Koften und Zeitaufwand alle Gangarten 
und unbaltige Theile, ohne dabey fo menig als mögs 
lih an Erz zu verliehren, von einander abzufondern, 
und die verfchiedenen in einem Gange bredyenden Erz. 
arten rein, und jede für fich erhalte. _ Es gehören 
biezu vielerley Manipulationen, die unter den Wörtern 
Ausſchlag, Klauben, Scheiden, Pochen, Sieb 
fetzen, Naßpochen, Waſchen befchrieben find, 

Eine recht gute Ueberſicht der Aufbereitungsmechode 
auf dem Berggebaͤude Seegen Gottes, Erbitelln zu 
Gersdorf im Freyberger Dergamtsrevier vom Herrn 
von Oppel, wie auch beym NRammelsberge und auf 
dem St. Annafchacht zu Kremnis, auch von der Auf: 
bereitung am Harz, findet man in: 

Dergm. out. 1788. Bd. ı. St. 2. ©. 103: 156. 

Neues Dergm. Journal 1794. Bd. 2. ©. 273: 274. 

Dergbaufunde, Bd: 2. ©. 59 - 79. | 

5. C. Freiesteben Bergm. Bemerk. vom Harz, Th. 1. 

©. 171 uf. 345 u f. 


Yufbereitungsmafchinen. Dahin gehören 
Rädermafdyinen, Serzmafchinen, Rralmafchinen, 
ee Stoßberde, u. few. (Siehe dieſe 

amen). 


Yufbraufen Heiße, wenn die Auflöfung. eines 
Körpers mit Geraͤuſch und Auffchaumen vorgeht, wel⸗ 
ches durch eine häufige und fehnelle Entwidelung von 
Iuftartigen Stoff hervorgebracht wird. . Man darf von 
diefer Luft nicht glauben, daß fie. in den aufzulöfenden 
Körper zufammengepreft, geſteckt habe, und durd) die 
Aufnahme derfelben im die Zmwifchenräume: des: Aufloͤ⸗ 
fungsmittels jeßt frey werde, und ſich nun abs) elaftifche 
$uft zeige; fondern, fie wird in ihrer Form jederzeit erſt 
neu erzeugt, und empfängt auch von dem Auflöfungs- 
mittel wefentliche Beſtandtheile. Es ift dieß Aufbrau- 
fen auch fein Beweis won der Gewalt und der Heftigfeit 
der Anziehung zwifchen den fich — Koͤrpern. 
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Das Aufbraufen zeigt fich von außen durch Perlen, 
Bläschen oder Schaum, und es entfteht daraus oft eine 
merfliche, wohl wie bey dem Kalfe eine große Er: 
hitzung, feltner eine Erfältung. Das Aufbraufen, das 
bey dem Aufgieffen einer Säure auf Kreide, Kalkſtein, 
Marmor, Kalkſpath entfteht, rührt von der ſchnellen 
Entwickelung der Kohlenfäure in gasförmiger Geftalt 
ber, wie daraus erhellet, Daß man durchs ‘Brennen Die: 
fer Kalferden, in Verbindung mit dem pnevniatifchen 
Apparat, Fohlenfaures Gas daraus erhalten fann, und 
die gebrannte Kalferde nicht mehr mit Säuren brauft. 
Mebrigens braufen die Säuren mit den meiften Laugen— 
faljen mit Bitterfalzerde, Eifen, Zinf und andern 
Metallen: auf, 

Grens Handb. der Chemie, 1794. 1 Band $. 66 
und $. 408. | | 


Yufbrechen wird beym Friſchfeuer gebraucht, 
wenn nach dem Niederſchmelzen des Noheifens im 
Srifhherde, vor der Form gahre Klumpen bemerft 
werden, und bierauf von dem Frifcher vor der Gicht 
aufgeräumt wird, dafelbft die rohen Klumpen Koh: 
eifen in die Höhe gebroden und gegen: die, Form ge: 
bracht werden, um diefe beym Miederfchmelzen an die 
unter der Form liegenden Klumpen - anzufchweißen. 
Nach dem hierauf folgenden Lnterfperten werden die 
unter der Form zur Gahre fich neigenden Klumpen in die 
Höhe gebracht, oder aufgebrochen, Zu dem Ende faͤhrt 
der Friſcher mit einem Spette ohnmeit der Form bis auf 
ben Boden, drückt dajfelbe nach ſich ftarf nieder, bringt 
hierauf erft den größern und dann die fleinern Klum: 
pen in die Höhe, die auf die Gichtfeite zurück gelegt 
werden. Es wird ferner unter der Form alles wegge— 
räumt, diefelbe rein gemacht, um dem Wind einen 
freyen Durchgang zuverfchaffen, und, Kohlen vor bie 
Form gefchütter, worauf der ‘größte herausgemorfene 
Klumpen gerade über die Fgem gelegt wird, die Elei- 
nern aber daneben gebracht werden. Das Aufbrechen 
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geſchieht mehr oder weniger, je nachdem ſich Bas Eifen 
leichte gabe machen laßt. So laht gahres Roheiſen 
fih ſchwerer verfrifchen, als halbgahres oder grelles, 
weil es mehr Kohlenſtoff und Oxigen als dieſes enthaͤlt, 
alfo mehr zu verflüchtigen ift, als bey diefen Koheifen: 
forten; es muß alfo' aud) längere Zeit. und mehrmalis 
ges Aufbrechen erfordern. Mehreres hiervon fiehe beym 
Wort Verfriichen und Gahrmachen des Roheiſens. 
Aufbreitung, f. Aufbereitung, 


Aufbringen oder aufgebracht fagt man von 
einem Bergwerke oder. einer Zeche, Die entweder ganz 
verlaffen, oder fonft durch mancdyerley Unfälle in Abs 
nahme gerathen war, und nun wieder in guten Zujtand 
und Aufnahme gebracht wird. 


Auf das Gehaͤng acht haben bedeutet: auf 
die abbangende Seite oder Fläche eines Gebirgs, oder, wie 
daffelbe ſteigt und falle, genau acht haben und es beobach: 
ten, woran beym Bergbau viel gelegen ift. 


Auf den Raub bauen, f. Räuberifch. 


Auf die Halde fesen Heißt, x) wenn einer 
Gemwerffchaft ein Gang, oder das Feld abgefprochen und 
und fie davon gewieſen wird; 2) heißt es auch einen 
betrügen. 


Aufdrehen Heißt bey der Förmeren den Kern 
und anderg Modelle auf der Drebbanf von Lehm ver⸗ 
fertigen. Bey Verfertigung eines Kerns wird erſt 
naffes Stroh auf die Spindel gedreht, hierauf Lehm 
gefchlagen, wobey man gleich auf die Form die der: 
Kern haben foll; Rücficht nehmen muß, und fobann 
wird ein folcher angefangener Kern oder erſter Befchlag 
getrocknet, welches neben der Drehbanf im Formbaufe 
mit harten angezundeten Kohlen geſchiehet. Bey 
großen Stüden, welche auf der Erde fliehen, mer: 
den Kohlen um fie herum geſchuͤttet, bey den. Modellen 
aber, welche mit ihren Spindeln auf einem aus eifer- 
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nen Stäben beftehendem laͤnglichem Gevierte Tiegen, 
werben Kohlen unter die Kerne gelegt, und diefe, da- 
mit fie gleichförmig trocknen, öfters umgedreht. Mach 
dem Trocknen wird zum zweytenmale auf die ange: 
fangenen‘ Kerne Lehm  gefchlagen, ‚wieder getrodfnet, 
welches nach der Größe derfelben 2, 3 bis 4 mal ge: 
ſchieht. Auch darf nicht zu viel Lehm auf einmal auf- 
gefchlagen werden, meil fonft das Trocknen erſchwert 
wird, und der Lehm dabey leicht Kiffe bekommt. 


Aufdrücker, f. Aufitecher. 


Aufdingegeld, folhes wird an manchen Orten 
von Hammer: und Stahlſchmidtslehrlingen, wenn fie 
ausgelernt haben, gegeben. Zu Schmialfalden 5. B. 
muß ein gehrjunge für das Erlernen der Stahlſchmiede— 
arbeit ro Meißnifche Gülden- oder 8 Thaler 18 Gro« 
fchen entrichten. Ä 


Auferleg, ſ. Spurftein. 
Auf etwas erfchlagen. Wenn der Berg: 


mann einen Erzgang finder, fo fagt er: Er habe einen 
Gang oder Erz erfchlagen; wenn er aber. mit feiner 
Arbeit auf alte Stellen trift, wo ſchon vor langer Zeit 
gearbeitet ift,:fo heißt dieß: den alten Mann erſchla⸗ 
gen, od. inden alten Kann fchlagen. S. Alter Mann, 


Auffahren Heiße: 1) Wenn der Bergmann fein 
Gedinge, oder feine angemiefene Arbeit, welche jedoch 
in Bearbeitung des efteins beftehen muß, vollendet 
bat. 2) Einen Stolln oder Strede nad) einer ge: 
mwiffen Sänge und Weite treiben. [So fagt man alfo 
der und der Stolln ober Strede ift 100 Lachter auf- 

gefahren, wenn feine $änge 100 fr. beträgt u. f. w.] 
3) Das Möflerauffahren, heiße den Eifenftein aus 
dem Pochhauſe auf das Möllerberte fahren, und venfel- 
ben fchichrweife über einander filrzen. ©. Möller. 

4) Heißt Auffabren bey einigen fo viel als Aufge⸗ 
ben. ©. Aufgeben. 
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YAuffang , fo nennt man am Oberharz den 
Schlich, welder von den Abgang des guten Schwan— 
jels, der auf das Gefälle des vordern Herdes gebracht, 
und über die Planen gewafchen wird, erhalten worden. 
Auffang heiße er deshalb, weil er mit den Planen auf: 
gefangen wird. Er halt öfters noch 13 bis 3 Loth 
Silber. [Diefe Benennung ift nur auf dem Harz ge: 
braͤuchlich und wird auch geringer Schwänzel dafür 
gefagt. ©. Freieslebens Bemerk. üb. d. Harz. ı Thl. 
©. 217 und 231. v. Ch.] 


Auffangen heißt in den Gifthuͤtten, wo Ar— 
ſenik gemacht wird, den Rauch der arſenikaliſchen Erze 
ſammeln, um den Arſenik daraus zu bereiten. Man 
verſtattet dieſe Verrichtung keinem ohne Landesherrliche 
Erlaubniß, um den Mißbrauch eines ſo heftigen Gif— 
tes einzuſchraͤnken und zu verhuͤten. 


Auffoͤrdern wird vorzuͤglich bey den Salzwerken 
gebraucht und heißt ſo viel, als das Salzwaſſer oder 
die Sohle aus dem Brunnen heraus ſchaffen. Es ge— 
ſchieher dieß gewoͤhnlich durch Pumpen, welche theils 
durch Menſchen in. Bewegung geſetzt werben, theils 
durch Thiere, auch durch Windmuͤhlen, am beſten durch 
Waſſerraͤder. S. auch Ausfoͤrdern. 

Deutſche Encykl. 2 Th. S. 187. 


Aufgang 1) der Gruben- oder Grundwaſſer, 
ſ. Aufgehen; 2) des Kolbens, bedeutet die Bewegung 
deſſelben von feinem tiefſten Stand nach feinem hoͤch⸗ 
ſten; erreicht er dieſen, ſo iſt es ein ganzer Aufgang. 
[Da bey niedrigen Kunſtſaͤtzen der Hub 3 Fuß und bie 
vortheilhaftefte Gefchwindigfeit der Kolben 6 bis 8 
Zoll in der Secunde ift, fo ift die befte Zeit des Auf: 
ganges des Kolbens 6 bis 44 Secunden; man fann 
dieſe vermittelit einer Secundenuhr leicht beobachten 
und hieraus auf die gehörige Gefchwindigfeit der 
Kolben fchließen. v. Eh.) 
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Aufgeben Heiße die Kohlen und den Eifenftein 
auf den Den fegen. Es gefchieht dieß mehr oder 
weniger, je nachdem die Gichten fchnell eingeben. DBenm 
Aufgeben muß man dahin fehen, daß die Gichten nicht 
zu tief eingeben, fondern ftets zu aehöriger Zeit, wenn 
diefelben nach einer beftimmten Mafje niedergegangen, 
aufgegeben werden. Ferner, daß die aufgefahrnen Koh— 
len, oberhalb, worauf der Eifenftein fommt, klein ge 
ſchlagen werden, damit dieſer nicht durchfalle; die gro: 
ben Kohlen müffen mehr nad) der Formſeite zu liegen 
fommen, um ben $uftzug im Ofen mehr zu unterhalten, 
und zu bewirken, daß der Eifenftein mehr auf der 
Windfeite herunter gehe, um ihn an den Ort im Ge 
ftelle zu bringen, wo der Wind ihn am beften faffen 
ann. Auch bey den Erzen wird das Eintragen derfel- 
ben nebft Kohlen in den Dfen, Aufgeben genannt, 
und gefchieht ebenfalls, werin die Maffe im Ofen auf 
eine gewiſſe Tiefe niedergegangen ift. [Das Aufgeben 
oder Auftragen bey der Roharbeit zu Freyberg wird 
folgendermaßen beobachtet : ift der Dfen abgewärmt 
und die Afche berausgenorimen, fo wird er zuerft bis 
an das Auffesmäuerchen mit Kohlen gefüllt, auf diefe 
kommen vier Tröge Bleyſchlacken, dann ein Echienfaß 
(d. i. der dritte Theil eines Korbes) Kohlen und zwey Tröge 
Schlafen und dieß bis der Ofen voll ift, wozu gemei- 
niglich drey Geſaͤtze, namlich. drey Schienfaͤſſer Koh: 
len und fehs Troͤge Schladen nöthig find. Hierauf 
werden die Baͤlge angehangen und der Ofen angelaffen, 
vorzüglih damit die erſte Schicht von vier Trögen 
Bleyſchlacken, die deswegen auch die Naſenſchlacken 
genannt werden, eine Mafe bilde, wodurch die gehörige 
Seitung des Windes erhalten wird. Die Mafe wird 
ı2 bis zg Zoll lang gehalten. Iſt ſolchergeſtalt der 
Dfen etwas niedergegangen, fo werden erjt wieder Koh: 
len und nun erft von der Schicht aufgetragen; bey dem 
fernern Gange des Dfens richtet man fich nach deffen 
Arbeiten und nach der Naſe. Arbeitet er auf der einen 
Seite beffer als auf der andern, fo befommt jene mehr 
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Schicht, diefe. mehr Kohlen; wird die Mafe zu lang, 
fo trage man mehr Kohlen auf. Während der 14 
Tage, als fo lange die Defen gehen, werden 1200 Gent: 
ner aufgetragen, namlich) 600 Ener. Erze und eben fo 
viel Schlafen. ©. übrigens Beſchickung und Roh⸗ 
arbeit. Tin Betreff des Oberharzes fiehe Freieslebens 
oft angeführees Werf. ©. 270 u.f, v. Eh.] 


| Aufgeber heißt der Arbeiter, der das vorher 
beſchriebene Aufgeben verrichtet. 


Aufgehen. Man ſagt gewoͤhnlich von den Waſ— 
ſern, daß ſie in der Grube aufgehen, wenn dieſe ſich 
vermehren und hoͤher ſteigen, ſo daß die Arbeiter nicht 
hinein fommen koͤnnen. Es kann dieſes auf mancher— 
ley Weiſe geſchehen, und zwar vom eindringenden Tage— 
waſſer, oder vom unterirdiſchen Kluft- und Quell: 
maffer, oder von einem benachbarten Strom, ober auch) 
durc) das Stehenbleiben der Kunft, wenn folche ſchad— 
haft geworden. Man befichtiget die Kunft in folchen 
Fällen genau, erfeßt das Fehlende, verbeflere das Mans 
gelhafte, und bringe hierauf diefelbe in Gang. ft die 
Kunft im Stande die aufgegangenen Wafler hinläng- 
lich zu heben, fo ift dem Aufgehen abgeholfen; reicht aber 
folhe nicht hin fo viel auszufördern, daß man eine 
wirkliche Abnahme des aufgegangenen Waflers wahr: 
nehme, fo muß man mehrere Sage bey der Kunfi 
anbringen. . 


Aufgeld wurde vormals zu Frenberg gegeben, 
indem fonft für eine Marf Silber nur acht und ein 
Viertel meißnifhe Gilden zu 21 Groſchen gegeben 
wurden. Nachdem aber der Zinnifche Fuß im der 
Münze eingeführt worden, fo wurde auf jeden Gulden 
drey Grofchen zugelegt, fo daß alfo acht-und ein viertel 
Thaler gegeben wurde. Es find nun aber die drey 
Groſchen fo geheilt, daß die eine Hälfte an 18 Pfen- 
nig der Önadengrofchenfaffe, die andere Halfte aber 
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den Gemwerfen wieder zufall, Minerophil. Bergm. 
tr. ©. 51. 


Aufgeld vom Zinnverlag. Eine gewiffe Pro- 
vifion, welche derjenige, der den Gewerfen auf Zwitter- 
gebäuden die Koften von einem Schmelzen zum andern 
vorfchießt, bey erfolgtem Schmelzen und Wiederbejah- 
len des Zinnverlags tiber feinen Vorſchuß, als Intereſſe 
erhält. Diefe befteht in ı bis 2 gl. von jedem Thaler. 

Bergm. Wörterbud. ©. 34. _ | 


Aufgefchlagen, f. Aufichlagen. 
[Aufgefchloffenes Gebirge nenne man das- 


jenige, worin ‘Bergbau getrieben worden iſt oder noch 
getrieben wird, und deflen Inneres man alſo fennt. 
Unaufgeſchloſſen beißt es dann, wenn noch nicht ver: 
ſucht worden ift, Bergbau darin zu treiben, und man 
alfo auf diefe Art noch nicht weiß, ob es Erz führt oder 
nicht. v. Ch.)] | 

Aufgefhwenmt Gebirge, f. Berge und Ge; 
birge. 


Auf Geſenk arbeiten fagt man, wenn ein 
Schacht auf der Sohle nieder gearbeitet wird, ober 
wenn man auf einem Gange nieder geht, mithin fo 
viel als abſinken. [In Sachſen ift dieſer Ausdrud 
unbefannt; wohl aber fagt man in einem Geſenke 
arbeiten, im dorsefimpfe ; oder im Tiefiten 
arbeiten, einen Schacht weiter niederbringen 
u. ſ. w. v.Ch.] 


Aufgeſetzte Gebirge, ſ. Berge. 


Auf Geſtein arbeiten. So unterfcheidet der 
Bergmann feine Arbeit von derjenigen, die der Zimmer: 
mann zu verrichten hat. [Die Arbeit auf dem Ge; 
ftein ift die eigentliche Haͤuerarbeit und unterfcheidet 
man fie Durch jene Benennung nicht nur von der Zim— 
merung,. fondern auch von aller übrigen Grubenarbeit, 


Auf 385 


als z. DB. vom Hundeftoßen, Waſchen und der- 
gleichen mehr. v. Ch.] 


Aufgethan ift das Geflein, welches ſich vom 
feften Geſtein ablöfen will, und diefes durch Riſſe und 
Spalten zu erfennen giebt. Man fagt auch wohl: das 
Geitein bat fih gezogen, ober es will fih von ber 
Feſte löfen. Ben DBlaufarbenmwerfen fagt man: die 
Farbe ift aufgethan, wenn fie fein gemacht, und zum 
Trocknen auf die Trockenbreter gelegt worden ift. 


Aufgewaͤltigen beißt, einen verfallenen Schacht 
oder Stolln wieder aufräumen, bearbeiten und her- 
ftellen, daß er wieder befahren werben kann. 


Aufgewicht nenne man die 6 Pfund Stabeifen, 
welche die Hammerfchmiede an manchen Orten, zu je 
den Centner Stabeifen, den fie aus ı$ Centner Roh⸗ 
eifen liefern, noch überhin fehaffen müffen. Won 4 Pf. 
diefes Aufgewichts erhalten die Schmiede das gewoͤhn⸗ 
fihe Schmiedelohn, für die übrigen 2 Pfund aber 
nichts. Aufgewicht giebt man zu Goslar den Con- 
trabenten, von ı Gentner Glaͤtte 2 Pf. auf ı En. 
Bley ı Pf. und auf: ı Een. Vitriol 3 Pf.  Diefes 
Aufgewiche finder fi zu Goslar zum erftenmal im 
Duartal $ucid berechne. Siehe Batterer a. a. D, 
Th. 3. ©. 44. 


Auf Gewinn und Verluſt verdingen. 
Wenn den DBergleuten ein gewiſſes Sachtermaas für ein 
beftimmtes Geld zu bearbeiten verdingt wird, und es ſich 
zuträgt, daß fie durch ein feftes in ein lockeres und 
leichtbrüchiges Geſtein kommen, fo arbeiten fie mit Vor⸗ 
theil; mit Schaden aber, wenigfiens ohne allen Vor⸗ 
tbeil, wenn fie ein fefteres Geſtein antveffen. 

Aufgerworfene Dimme, ſ. Daͤmme. 

Aufgieffen, f. Aufgieffer und Aufguß. 

Dergwertsieriten, 1. 9, , Bb 
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Aufgieſſer. Ein Hammerſchmied, der, wie an 
manchen Orten geſchieht, beym Ausrecken der Luppen⸗ 
ſtuͤcke, auf den Hammer, Amboß und den gluͤhenden 
Stab, mit einem langgeſtielten großen eiſernen döffel 
( Aufgießlöffel), Wafler giefit, oder anfrifcht, wodurch 
das Eifen ſich beffer fehmieden faffen und blau mer: 
den foll. / 


Aufgießlöffel, ſ. Aufgieffer. 


Aufguß (lat. Infuſum, fr. Infufon). DBefist 
ein Körper Theile, die fich in einer Fluͤſſigkeit, 3. B. 
im Waffer oder Weingeift leicht auflöjen, fo geben diefe 
Slüffigkeiten ein Mittel an die Hand, befagte Theile 
aus dem Körper abzufcheiden. Man pulvert den Kör« 
per und übergießt ihn mit der mäßig warmen, oder 
nach- Umftänden, auch falten Flüffigkeit, Eläret diefe ab, 
wenn man glaubt, daß fie fi) mit den aufjulöfenden 
Theilen gehörig angefchwängert habe. Diefe fo ge 
ſchwaͤngerte Fluffigkeie heißt ein Aufguß oder ein Jn- 
fufum, die Operation felbft, das Yufgiefjen oder infuns 
diren, welches man dem Abfochen vorzieht, wenn nam- 
lic die aufzulöfenden Theile flüchtig find, und fich in 
der Siedhige zerfireuen würden, oder auch, wenn man 
nur die in der Falten oder mäßig warmen Flüffigfeit 
auflöslichen Theile, aus dem Körper ausziehen will. 
[Man muß das Aufgieffen nicht mit dem Abs ober 
Ausfüffen verwechfeln. Letzteres gefchiehet um anhan- 
gende Saͤuere und Salze megzubringen. Jenes um 
ausgezogene Beſtandtheile zu erhalten. Hat man 
ſich zu Verfertigung der Aufguͤſſe des Weingeiſtes 
bedient, fo erhalten fie den Namen Tinkturen, Eſſenzen 
uf. mw v. Ch.] 

Aufbalchaten, fi Seuermafchine, und Waſſer⸗ 
ſaͤulenmaſchine. 


Aufhaͤngen heißt in der bergmaͤnniſchen Sprache 
die Pochſtaͤmpel in die Höhe hängen, wenn in dem 


— 
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Pochtrog, Pochfaften, oder im Pochwerk überhaupt, 
etwas zu machen oder nachzufehen ift. 


Bey den Hohöfen der Eifenhütten fage man auch: 
es haͤngt fich auf. Hierunter verfteht man, menn 
ſich auf dem Geftell eine zaͤhe Maſſe feftfese, und mit 
der Zeit immer höher wird, bis fie von * eigenen 
Saft in das Geſtell niedergedruͤckt wird. Dieſes Auf: 
haͤngen und Niedergehen pflegt gewoͤhnlich, wenn es erſt 
einmal geſchehen, mehrmals zu erfolgen, ſo daß, wenn 
es zu oft hintereinander geſchieht, dem Geblaͤſe oft zu 
fruͤh ein Ende gemacht werden muß. S. Raſt. 


Aufheben, 1) das Lohn, heißt: den Arbeitern, 
wenn ſie die Schicht nicht richtig verfahren, oder ihre 
Arbeit nicht gehoͤrig verrichtet haben, das Lohn inne be— 
halten. [In Sachſen iſt dieſe Redensart nicht ſehr 
uͤblich, ſondern man ſagt dafuͤr: eine Schicht loͤſchen 
oder ein Schichtlohn ſtreichen. v. Ch.) 2) Des 
Herrn Frohntheil aufheben, iſt eine alte bergrecht— 
liche Handlung, die, nachdem der Zehnde eingefuͤhrt 
wurde, abgekommen iſt. Sie beſtand darinn: daß ein 
Finder von ſeinen Anbruͤchen einen Trog voll Erz zum 
Zehndner bringen mußte, in welchen er zugleich Muthung 
einlegte. Hierauf befuhr der Zehndner entweder das 
Gebaͤude ſelbſt, oder ließ es befahren, und uͤberlegte 
alsdann, ob es vortheilhaft ſey, daß der Landesherr das 
ihm zuſtehende Frohntheil ſelber bauen laſſe, oder daß 
es an ben Mucher uͤberlaſſen werde. 3) Einen alten 
Stolln aufbeben heißt: ihn fäubern und aufräumen, 
(wenig gebraudlih). 4) Todte Körper aufheben, 
f. Aufbebung der Todten. 5) Den Herd im Treib: 
ofen aufheben, f. Hartwerke. 


Aufhebung der Todten. Herttwig führe 
hiervon in feinem Bergbuhe ©. 33. folgendes an: 
Todte Körper aufheben gefchieher fomohl bey Menfchen 
als Vieh. Wenn ein Bergmann oder andere Perfon 
in der Grube todt bleibt, oder an gefunden wird, 
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ift derfelbe von dannen (es werde allda bergüblich und 
mwirflich gebaut, oder nicht) allein auf Anordnung des 
Dergamts, und nicht des Amts- oder Stadtgerichte, 
entweder auf der Gewerfen, ober der nahen Anver- 
wandten Koften, an Tag herauszuziehen, und ohne ge: 
eicheliche Aufhebung denen Freunden, oder andern fich 
darum Angebenden, zur Beerdigung auszuftellen. Wo 
aber Vieh in Schächte fallt und tobt bleibt, wird es 
zwar von den Dergleuten bis an den Tag herausge- 
fchaft, und über idie Halde geftürze, iſt ihmen aber 
an ihrer Ehre ganz unfehädlich, und laffen den Caviller 
auf die Zeche nicht fommen, fondern diefer mag ſodann 
allererft das Aas allda anpaden und mwegfchaffen. Ge- 
fhiehet es auf derjenigen Anfuchen, denen das Vieh 
angehörte, und es ift denen Gewerfen und Dergleuten 
im Wege und binderlich, fo haben diefe etwas an Un- 
foften auf des Bergamts Erfenntniß zu fleuern, auch 
jedesmal dazu Hafpel und Seil zu verfchaffen. 

dem bergmännifchen Wörterbuche wird das Aufheben 
todter Menfchenförper mit Reſtricktion wie billig an- 
gegeben. ,‚ Aufhebung todter Menfchenförper geſchiehet 
vom Bergamt fowohl, als andern Gerichten, auf den, 
unter des Bergamtsgerichtsbarfeie gelegenen Gegenden 
in den Fällen, wenn jemand ertrunfen, oder ſich ſelbſt 
das Leben genommen. Dafern aber ein Bergmann bey 
—— Arbeit ums Leben kommt, faͤllt die gerichtliche 

ufhebung weg.“ 


AYuffehrig wird dasjenige genannt, was bey dem 
Schmelzen von den Erzen abfpringt, das zufammenge- 
kehrt, gemwafchen und ausgefucht wird; man nennt dieß 
aud) Gefräge. S. Gekraͤtze. 


Aufketzern, beißt eine Wand, oder ein Stüd 
Stein jerfegen, zerftuffen und entzweyſchlagen. 


Auflaͤſſig auflaſſen ift wenn Gebäude einge 
ſtellt und nicht weiter mit Arbeit belege werden. Sie 
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verlieren, ſobald fie aufgelaſſen werben, alle F juvor 
gehabten Gerechtigkeiten, und find wieder ins Freye ges 
fallen. (Serttwig, ©. 34.). Es gefchiebet aus zwey 
Urſachen. Erſtlich von obngefähr und wider Willen 
der Bauenden, wenn etwa eine Waflerfluch oder Bruch, 
ingleichen Kriegsgefahr, ober fonft ein ander Unglüd 
es veranlaflet, wo man fonfl wohl noch härte bauen 
fönnen. Zweytens mit Willen und gutem Bedacht; 
entweder, daß man ing fünftige, wo noch baumürdige 
Anbrüche vorhanden, das Gebäude wieder belegen mill, 
und auf einen Stolln hofft, oder Wafler zu Kunftge- 
zeugen dazu zu bringen glaube; ober, daß die Teufe zu 
groß, die Förderung zu Poftbar, der Wafler zu viel, 
und die Anbrüche zu gering, auch wegen Wertermangel 
wohl nicht mehr fort zu fommen iſt. Sobald eine 
Zeche aufläffig wird, follen Bergmeiſter und Ges 
ſchworne dieſelbe befahren, die Anbrüche behauen, pro- 
biren laffen, Zettel daran binden, folche benfeit legen, 
und in ein dazu beftimmtes Buch mit allen den Um- 
ftänden, warum die Auflaffung gefchehen, wie mächtig 
die Gange, wie feft das Geſtein, wie tief das Ges 
baude, auch was für Derter, und wohin, in was fuͤr 
einer Stunde, und wie meit felbige getrieben, vers 
zeichnen, damit, wenn fünftig bie tiefſten Derter ge 
waͤltigt werden follten, man, mwie es bey dem Auflaffen 
geftanden, gewiffe Machricht haben möge. Alles was 
in oder auf der Grube angenagelt, ober mit Hafpen an- 
gefchlagen ift, auch Halden, After, ungefchieden Erz, 
u. ſ. w. fo nach der Auflaffung noch bey der Zeche be- 
funden wird, und nebft derfelben ins Freye gekommen, 
obgleich e8 zuvor verfauft, nicht aber vor dem Auf: 
laffen weggefchaft worden, dürfen die Gewerken nicht 
abbrechen, noch mit fich nehmen. Den andern Vorrath 
an Erz und Gezaͤhe aber, was fie mit ihrem Gelbe ge- 
kauft und gewonnen haben, mögen fie bey der Auf: 
Jaffung zurück und zu fi) nehmen. Wenn bey den 
aufgelaffenen Zechen Schulden haften, mögen zwar die 
Gläubiger mit Vorbewußt des DBergmeifters, der Ge- 
Rba 
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baube, ehe fie von anbern gemuthet, fh annehmen und 
bauen,. wo fie aber darin faumig und andern. verliehen 
würden, ift der neue Muther, der alten Gewerfen Schuld 
zur bezahlen nicht fchuldig. 


Auflaffig beißt auh, wenn man Jemand, ber 
ein Werk bauet, muthlos macht, daß er niche mehr 
bauen mill. = Ä 


Auflagen, Bbierunter werden die Abgaben ver- 
ftanden, welche der Berg: und Hüttenmann z. B. von 
Bier und Brandwein giebt, die der Bergkaſſe zuflieffen. 
Auf dem Harze gefchehen diefe Abgaben freymillig, und 
muß bey jeder Bergrechnung von neuem darauf anges 
tragen werden. Gie betragen von einem Stübchen 
einheimifchen Biere 4; von Goslarifchen Bier ı Pfen- 
nig; und von ı Stübchen Brandtwein 4 Pfennige, 
welches in Clausthal im Jahr 1750 gegen 4000 Tha— 
ler einbrachte. 


Auflaffen, ſ. Aufläffig. 


Auflaufen, heißt das Erz, Kohlen und Zu: 
fhläge im Laufkarn in die Hütte vor den Ofen laufen 
oder bringen, damit der Aufgeber folche in ven Schmelz⸗ 
‚ofen fegen oder fchütten kann. 


Aufläufer, Vorläufer. Ein Huͤttenarbeiter, 
der die zubereiteten Erze, Kohlen und Zuſchlaͤge vor 
den Schmelzofen bringt. — 


Auflegbretchen. Dieſen Namen fuͤhrt ein bey 
Taxirung der Blaufarbenkobolte gebrauchtes Inſtrument. 
Es hat linker Hand eine Reihe eingeteufter Gruben 
oder Keſſel, worin die Farbenmuſter liegen; rechter 
Hand iſt es mit ſo viel Einſchiebern verſehen, auf 
welche die Glaͤſer von den zu taxirenden Kobolten ge— 
legt werden, um ſolche an die Muſter, mit denen ſie 
uͤbereinzukommen ſcheinen, anzuſchieben, und genau mit 


Auf 3 391 
denſelben zuſammen zu halten, wornach ſie alsdann bes 
urtheilt und taxirt werden. S. Bergm. Woͤrterb. 


Auflegen heißt die Blaufarbenproben gegen das ge⸗ 
ſchmelzte Muſter auf das dazu gehoͤrige Bretchen halten. 


Aufleger iſt beym Torfſtechen ein Arbeiter, der 
unten im Craben ſteht, und die vom Stecher bereits 
abgerheilten Torfe mit dem Aufleger nur noch untenher' 
abhackt, und durch eine gefchiefte Schwenfung mit der 
entgegenftebenden obern ſchmalen Flache auf das zu⸗ 
nahft am ganzen Ufer des Grabens fiehende Schutz⸗ 
bret wirft. S. Pflug. 

Aufleger, f. Ausbohrer. 


Auflegſchaufel, Aufichlasfehaufel, ift in der 
Salzſiederey eine hölzerne, platte Schaufel mit kurzem 
Stiel, und wird zur Ausnahme des Galjes aus der 
Salzpfanne und Auflegung auf die Salzförbe und Salz— 
mäande gebraucht, ie befteht gewöhnlich aus einen 
dünnen, 14 Zoll langen und: 10 Zoll breiten Bretchen 
von KEichenholz, welches auf beyden Seiten glatt ge- 
hobelt ift und einen 15 Zoll langen Stiel bat. Mit 
dieſem Werkzeuge‘ werden die Salzförner, welche an 
den Rand der Pfanne vorher gebracht waren, behutfam 
abgenommen, "und in die Körbe, die entweder auf einer 
Pfanne oder Salzmauer ftehen, melche fie an den Sei» 
ten der Pfanne auflegeh,' feft aufgefchlagen. | 
Deurfhe Encykl. Ih, 2, ©. 223, 


Auflieferung. Die Auflieferung der Schliche 
zur Hütte, gefchieber zu Clausthal nach Röften, welches 
eine gewiffe Geneneyahh.ift, und in den (Rechnungen 
mit R. angedeutet wird. : Jeder Pochſteiger muß naͤm⸗ 
lich, fobald. er zwey -Möften, gdey..,66,. Centner naſſen 
Schlich beyfammen hat, denſelben ;zur Huͤtte abliefern. 
Dieſe 2 ;Röften ſind sentweder bloß Sétzſchlich, oder 
grober, Schlich, grobgewaſchner Schlich, Schwaͤnzel, Un: 
tergerenn Schlich, oder a — die 
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zu verpochenden Erze geweſen find. Auf der Hütte 
empfängt der Schlichwaͤger diefe Schlihe, welcher 
eine jede Art Schlid wiegt, fie an einen befondern Ort 
ftürze, fie anfchreibt, und dem Schlicyauffeber vie 
Nummer der gelieferten Nöfte, die Arten der Schlicye, 
nebft ihrem Gewicht, den Namen der Grube aus melcher 
der Schlich iſt, und den Pochfteiger, welcher denfelben 
geliefert hat, angiebt. | 

Der naſſe Schlid wird vom Wagen, der trockne 
Schlich aber aus dem in der Nähe befindlichen Stuff: 
pochwerfe, in einen runden aus Eiſenblech gemachten, 
unter dem Boden ins Kreuz mit 2 Zoll breiten Eiſen⸗ 
platten belegten, an ben Seiten mit 2 Handariffen ver: 
fehenen auf der Waage ins Gleichgewicht gebrachten 
Kübel geftürze, und jedesmal ein Centner abgemwogen, 
angefchrieben, und darauf an feinen Ort geſtuͤrzt. Gat⸗ 
terers Deich. des Harzes. Th. 2. ©. 485 u.f. [Sn 
Sachſen nenne man fle: Erzlieferung. Was bey 
ie zu bemerken ift, findee man unter diefem 

ort. v. &h.] | 


Auf leichtem Beftübe ſchmelzen, f. Schmelzen, 


Aufloͤſung, (lat. disfolutio, franz. disfolntion ). 
Eine Verbindung zweyer oder mehrerer ungleichartiger 
Körper zu einem gleichartigen, ift eine Auflöfung. Die 
Schmefelfaure lößt das Eifen auf, wenn fie fich mit 
demfelben zu dem gleichartigen, ſchwefelſauren Eifen 
(Eifenvitriol) verbindet. Das feuerbeftandige $augen: 
ſalz lößt die Kiefelerde auf, wenn es mit derfelben das 
gleichartige Glas darſtellt ıc. Ä 


Das erfte Gefeg ber Auflöfung iſt: Zwey fefte 
Körper Fönnen fich einander nicht auflöfen, fondern es 
wird bey jeder Auflöfung erfordert, daß wenigſtens der 
eine Körper ſich im Zuftande der Fluͤſſigkeit befinde. 
Es ift nämlich im erften Falle die Summe der Cohaͤ⸗ 
fionskräfte ihrer reſpektiven gleichartigen Theile größer, 
als die Summe ihrer WBerwandtfchaften. Es muf 
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alfo erft jedesmal, menigftens "bey einem’ Körper bie 
Eohäfion feiner gleichartigen Theile in einem fo 'hoben 
Grade aufgehoben werden, daß er flüflig fey, ehe eine 
Auflöfung vor fic) gehen kann. Man hatte daher ſchon 
in der ältern Chemie den Grundſatz: corpora non agunt, 
nifi fluida. Selbſt zwey fefte Körper von gleicher Art, 
fönnen ſich nicht untereinander zu einem homogenen 
Öanzen vereinigen, bevor fie nicht erft in den flüfligen 
Zuftand verfegt worden find. | 
Denjenigen von beyden Körpern, ber durch feine 
Fluͤſſigkeit oder Scharfe, oder audy durch feine Menge, 
biebey vorzuͤglich wirkſam zu feyn, und den andern in 
feine Zmwifchenraume aufzunehmen fcheint, nennt man 
das Aufloͤſungsmittel, oder den auflöfenden Körper, 
den andern aber, welcher fich mehr leidend zu verhalten 
ſcheint, den aufzulöfenden Koͤrper, und man fagt von 
ihm: er werde von jenem aufgelößt. Es ift aber der 
Unterfchieb zwifchen dem Auflöfungsmittel und dem auf: 
zulöfenden Körper in der Wirklichfeit nicht gegründet; 
der leßtere verhält fich nicht bloß leidend, fondern Die 
Wirfung beyder Stoffe auf einander ift wechfelfeitig. 


Man unterfcheidet Aufloͤſungen auf naſſem Wege, 
(folutiones humidae, via humida) und Auflöfiingen 
auf trocknem Wege, (folutiones siccae, via sicca ). 
Bey jenen ift von denen fich auflöfenden Subſtanzen 
menigftens Eine ſchon an und für ſich im tropfbarflüffi- 
gen Zuftande; bey diefen hingegen find die fich auflöfen- 
den Körper an und für fich feft, und müffen erft durch 
Hilfe des Feuers, oder durch Schmelzen in den Zu⸗ 
ftand der Fluͤſſigkeit verfegt werden, ehe fie fich auflöfen 
fönnen. Mehreres hievon fehe man in: 

Grens Handb. der Chemie. Bd. 1. $. 59» 78. 

Auflöfungsmittel, (Tat. Menftruum, fr. diſol- 
vant,) f. Aunisfung, | 


Aufmachen, heißt 1) bey den Hohoͤfen fo vich, 
als ftechen, oder die Deffnung rn damit das ge« 
5 
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fhmolzene Eifen aus dem Dfen heraus laufen Fann; 
2) die Kohlenftätte aufmachen, oder den Grund zum 
Meiler  zurichten. Siehe Meiler. [ 3) den Gang 
aufmachen ‚ beißt ein Stuͤck vom Gange losfchlagen, 
damit, im Fall er von Pulverbampf oder dergleichen 
angelaufen mare, man die Anbrüche deutlich und im 
frifchen Bruch fehen koͤnne. v. Eh. 


Aufmachftadt, f. Dleybereitung und Waſch⸗ 


werk. 


Aufnehmen nennt der Bergmann eine Zeche 
begehren und muthen, oder einen Muthzettel vom Berg— 
meiſter oder Bergamt erhalten, darauf hernach die lan— 
desherrliche Belehnung uͤber ein Werk geſucht und er— 
halten werden kann. Derjenige, der eine alte, vorlaͤngſt 
ſchon im Bau geweſene Zeche gemuthet, heißt Auf— 
nehmer alter Zechen, und iſt verbunden, nach erlangter 
Muthung und Beſtaͤtigung oͤffentlich bekannt zu machen 
und anſchlagen zu laſſen, welche Zeche er aufzunehmen 
willens ſey, damit diejenigen, die noch Anſpruͤche haben, 
ſich melden, und allen Irrungen vorgebeugt werden kann. 
Soll eine ins Freye gefallene Zeche aufgenommen wer— 
den, ſo muß vor der Muthung bewieſen und erkannt 
ſeyn, daß ſie nach voͤlligem Ablauf von vier Quartalen 
mit keinerley Arbeit belegt geweſen, Br unwider⸗ 
ſprechlich ins Freye gefallen ſey. 

Aufnehmung, ſ. Aufnehmen. 


Aufnehmung alter Zechen, f. Aufnehmen. 


Auf Polzen zimmern heißt, in allen vier 
Winkeln eines Schachts Stempel ſetzen, die Jochhoͤlzer 
darauf legen, und im Hangenden und Liegenden Schwar⸗ 
ten oder Bretter, die am aͤußern Theile eines Baums 
oder Stamms mit der Rinde abgeſchnitten worden, an— 
legen, oder wie die Bergleute ſprechen, — — 
ten verſchieſſen. 


Auftanmen des Meilers, f. Weiler, . 
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Aufraumſchaufel, .Einfangſchaufel. 


Aufrechnung iſt die Erwäaägung und Enfſſchei— 
dung der vom Rezeßſchreiber bey den von den Schicht: 
meiftern eingelieferten Regiftern gemachten Erinnerungen, 
welches alle Quartale gefchieht. Zu Freyberg wird diefe 
Aufrechnung nah gebaltener Bergpredigt, vor dem 
Dberbergamt, im Benfeyn des Bergamts und in Ge— 
genwart der dafigen Rathsdeputirten, die das Beſte der 
auswärtigen Gewerfen dabey zu beobachten haben, vor« 
genommen. [In den andern Revieren von Sachſen 
gefchiehe fie vor den Bergämtern allein, die fodann das 
Defefiprotofolf dem Oberbergamt zur Approbation ein— 
ſchicken müffen. v. Eh.] Auf dem Oberharze wird die 
Auf s oder, Bergrechnung nur alle Jahr ‚gehalten, 
ſtatt daß fie fonft alle Duartale geſchah; fie wird auch, 
wohl auf ein Jahr ausgefegt. Gewoͤhnlich find ben der 
Aufrechnung KRammerdeputirte von Hannover befindlich. 
Dey den Dergrechnungen werden nicht allein Die Red): 
nungen aller Bergofficianten revidirt, ſondern auch die 
wichtigften Berg : Hütten» und Forftfachen und die Anlie: 
gen der DBergofficianten felbft in Deliberation genommen, 
befonders übergeben die Schichtmeifter im Namen ihrer Ge— 
werfen die Bittfchriften, in welchen fie den Zuftand derjeni- 
gen Gruben aus einander fegen, die Nachficht verdienen, 
und Diefe Gruben privilegirt man dann nad) Befinden ber 
Umftande, durch Erlaffung des Neunten, des Zehnden, 
durch geringern Kohlen- und Bergmaterialienpreiß, 
dur) Vermehrung der Bezahlung für ihre Produfte 
u. ſ. f. Gemeiniglich dauern diefe Aufrechnungen 14 
Tage, und zwar eine Woche zu Clausthal und die an- 
dere zu Zellerfeld, Die Koften dabey belaufen fich 
immer auf ı2 bis 1500 Thaler, und müflen von den 
‚ Ausbeufgruben erfege werden. ©. Freiesleben a. a. O. 
Th. 1. Seite 374. 375, Aufrechnung ift auch die 
Berechnung, die der Scichtmeifter- nach geſchloſſe— 
nem Quartal den Gewerfen vorlegt, und die Beſchei— 
nigung über Kinnahme und Ausgabe uͤbergiebt. 
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Siehe Bergmännifches Wörterbuh. ©. 37. 
Deutſche Encykl. Th. 2. ©. 243. 


Yufremmen das Auge, heißt das Loch im 
Stich)» oder Vorherde mit dem Sticheifen, durch Weg- 
ftoßung des vorgeftopften Lehms eröffnen. [Bey ben 
Freyberger Hütten wird ber Stich oder das Auge nicht 
mit Lehm, fondern mit einem Holze (Stichholz) ver- 
ftopft; denn der Lehm erhärtet zu fehr und erfordert, 
daß man bey jebem Anftechen ein neues Loch machen 
muß. v. Ch.)] 

Aufrichten des Banges, f. Bang. 

Auffärzel, Auffteckel, ſ. Oberpumpſtoͤckel. 


Aufſatteln einen Schacht, heißt, denſelben in 
der Zimmerung am Tage heraus erhöhen. Siehe 
Schyachtzimmerung, 


Aufſatz, Satz. Ein gemwiffes Quantum Erz, 
Werk, Kohlen und Fluß in einem Gefäße auf einmal 
auftragen, oder auf den Schmelzofen fegen. Wie man 
bey Kupfer» und GSilberfchmelzungen damit verfährt, 
ſ. Robfehmelzen und Silberbereitung. Bey Hoböfen 
wird der Erzauffag, je nachdem der Öfen es ertragen 
kann, eingerichtet, ohne weder wie eg genannt wird, ver- 
feßt, noch zu ftarf Hunger zu leiden, oder getrocknet zu 
werden. Won leichtflüffigen und guten Erzen müffen 
zwey Schiffpfund Gußeifengewicht auf 12 Tonnen gus 
ter trockner und reiner Fichten» und Rothtannenkohlen, 
oder etwas mehr auf DBirfenfohlen gefegt werben, wo 
man alsdann ein Schiffpfund Roheiſen von jedem Auf 
fage erwarten fann. Den einem mittelmäßigen Treiben 
dürfen felten mehrere Auffäge des Tages getrieben wer 
den, als daß der Hohofen ı2 Tonnenlaften Kohlen in 
der Füllung enthalte. S. Blafen. 

Auf den Btanfenburgifchen Hütten befteht ein Auf- 
fa&, wenn der Ofen in vollem Gange ift, in 4 bis 5 
Kübeln Eifenftein, fo ohngefähr 500 Ib. beträgt, und 
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24 Maas harten Kohlen, fo höchftens 240 Ib. wiegen. 
Auf Tannenfohlen dürfen hoͤchſtens 180 Ib. Eifenftein 
aufgefegt werden. Das Daraus zu erwartende Roh⸗ 
eifen betragt für den Auffag oder Giche höchitens 
ı70 Pfund. 

Gewöhnlih nimmt man an, daß in 24 Stunden 
bey harten Kohlen 18 bis22, bey Tannenfohlen aber 
25 bis 23 Auffäge durchgehen. | 

Hoher und niedriger Auffag heißt Die Methode, wel« 
che man an einigen Orten beym Auffegen gutartiger Erze 
in den Hohöfen befolgt, indem man bey 3 und 4 maligem 
Auffage 4, 5 bis 6 Schaufeln mehr Erz als der Hoh- 
ofen im gleichen Zuge halten fann, nimmt; welches - 
der hohe Auffatz genannt wird; bey den 3 und 4 fol- 
genden Auffägen aber nimmt man dagegen auf jedem 
einzelnen wieder einige Schaufeln weniger, als ber Ofen 
ertragen kann; diefes heißt alsdenn der niedere Aufjaß. 
Es gefchieht folches in der Hoffnung mehreres Eifen 
binnen 24 Stunden dadurch zu gewinnen. Da aber 
diefes Verfahren gefährlich und mißlich ift, indem der 
Dfen dadurch leicht verferze werben kann, fo muß dieß 
Verfahren verworfen werden. 

Wie ein germöhnlicher Erzauffag auf ben Hohofen 
in zwey halbe zerlegt wird, f. Mittelſatz. 

Um bey jedem Erzauffage eine einigermaßen ge 
voiffe Rechnung vom Gewichte und der Menge des Er. 
zes zu haben, bedient man fich eines mit eifernen Baͤn— 
dern und Handhaben verfehenen hölzernen Gefäßes, wo— 
mit das gehandpochte Erz auf den Kranz des Hohofens 
gefegt wird. Diefes Maas enthält von reichern Erze 
15 Sispfund, von fehlechtern Gattungen aber weniger. 
In Mora und Lindesbergrevier in Schweden heißt es 
Burk, am Harz aber Trog oder fauffarren. S. Trog 
und Laufkarren. 

Beym Erzauffage auf Schmelzöfen muß man bes 
fonders darauf fehen, daß die aufgejegten Kohlen mit 
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dem Erze überall in dem Ofenſchachte gleichmäßig finfen. 
Wenn das Eenfen an einer Seite gefchminder als an 
der andern vor ſich "geht, fo zeigt dieß eine flärfere 
Schmelzhitze an diefer Seite an, und alsdann muß man 
dafelbft einen etwas beträchtlichern Erzaufſatz über Die 
Kohlen machen, damit die Futtermauer von der Hiße 
nicht angegriffen werde. 


Auffagröhren heißen in der Wafferbaufunft auf 
die Kolbenröhre geſetzte Röhren, in welchen das Waffer 
durch den aufgehenden Kolben gleihfam in die Höhe 
gefchoben wirb und fich fobann in einen Sammelfaften, 
oder in eine Rinne durch ein Auslaufrohr ergiefjen kann. 
Iſt auf der Kolbenröhre fein Auffaß befindlich, und ift 
das Auslaufrohr in der höchften Stelle der Kolbenröhre, 
oder dem Kolbenzug angebracht, fo wirb eine ‚dergleis 
chen Pumpe, ein niedriger Satz genannt; hat abet 
_ eine Pumpe eine oder mehrere Auffagrößren über ber 
Kotbenröhre, fo heiße fie ein hoher Satz. 

Delius Bergbaufunft. Seite 322. führt hiervon 
einige $Sehrfäße an, worauf fich! die Berechnung und das 
Verhaͤltniß der Säge gründet. Er ſagt: „Die Waflers 
laft in den Röhren, fie mögen fo weit feyn als fie 
wollen, ift allezeit der Schwere einer Waſſerſaͤule gleich, 
die die flache Rundung des Kolbens zur Grundflaͤche, und 
die. Höhe von der Höhe der Nöhren hat; maßen bie 
Waflerfaule nicht nad) ihrem Waflergehalte oder reelen 
Gewichte, fondern nad) der fenfrechten Höhe in derje⸗ 
nigen Grundfläche druͤcket, die mit der zirfelrunden 
Fläche des Kolbens gleichen Umfang bat; es mag übri« 
gens die Wafferfaule in perpendifularen Röhren, wie 
in feigern Schachten, ober in flachliegenden, mie in 
tonnlägigen Schaͤchten fliehen. Aus diefem $ehrfaße 
folge nun, daß, wenn das Kolbenrohr und die Aufs 
fagröhren nicht von gleichem Durchmefler find, man ſich 
fehr irren. würde, wenn man die Wafferlaft nach dem 
Inhalte dieſer Röhren berechnen wollte. Es folgt aber 
auch ferner daraus, daß es nicht wohl gethan ift, wenn 
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die Auffagröhren enger, als die Kolbenröhren find. 
Denn ungeachtet weniger Waffer, dem wirklichen Ge— 
wichte nach, darinnen ſtehet, fo ift doch der Druck und 
die Laſt, womit der Kolben befchmeret ift, eben fo groß, 
als wenn die Auffagröhren mit dem Kolbenrohre einen 
gleihen Durchmeffer hätten. Da man nun folglich 
dadurch, wenn man die Auffagröhren enger macht, an 
Erfparung der Saft nichts gewinnt, fo verliert man ge 
gentheils noch dabey : denn wenn das Waſſer aus einer 
weiten Röhre durch eine engere in gleicher Zeit fich 
durchbewegen foll, fo muß nach dem Berhältnif beyder 
Durchmefler, die Geſchwindigkeit vermehret werden; 
und folglich wird auch dadurch die Friftion, die das 
Waſſer an der inmendigen Fläche der Roͤhre macht, 
um fd viel vermehree. Nun ftehen aber die Kräfte, 
die die Friftion überwinden müjfen, wenn eine Waffer- 
faule durch eine engere Röhre durchgepreflet wird, mit 
beyden Duadraten in umgefehrten Verhaͤltniß, woraus 
denn folgt: daß die Friktion felbft in eben dieſem Wer: 
baltniß vergrößert wird. Denn wenn z. DB. das Kol⸗ 
benrohr im Durchmeſſer achtzöllig, und das Aufſetzrohr 
vierzöllig wäte, fo würde fich das DBiquadrat in dem 
umgefehrten Verhaͤltniß zu dem Quadrate ber erften 
verhalten, wie 16 zu 15 und die Friftion würde alfo 
ı6 mal fo groß ſeyn, als menn die Aufjagröhren in 
dem Durchmeffer auch achtzöllig wären. Man buͤrdet 
alfo Durch enge Auffagröhren der Mafchine eine un- 
nöthige Saft auf und muß die Kraft vergeblicher Weiſe 
vermehren, - Es müffen daher die Aufjagröhren mit dem 
er jederzeit einerlen Durchmefler haben, da— 
mit die Durchbemegung der ganzen Wafferfäule mit 
einerlen Geſchwindigkeit geſchehe. Weitere Auffägröhs 
ren mwürben zwar weber der Kraft einen Schaden 
machen, noch die Laſt vermehren. Da aber die Röhren 
immer mehreren Unbequemlichfeiten und Schadnehmun- 
gen unterworfen find, je weiter fie find, fo follen fie auch 
nicht weiter als die Kolbenröhre gemacht werben. Siehe 
das übrige unter Saugröbre und Rolbenröhre. 
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Die Auffagröhren werden fowohl von Holz als Ei. 
fen und Metall gemacht, und haben gewöhnlich eine 
$änge von 2 Lachter. Damit die erjtern in einer Höhe 
von ı5 bis 16 Klaftern ohne vom Drud der Wafler: 
laft zu zerfpringen dauern, müflen ſolche von genug» 
famer Stärfe und mit eifernen Reifen verwahrt feyn. 
Und da fie in einer Höhe über 27 Klafter nicht halten, 
fo müffen wenigftens die untern von Metall oder Eifen 
ſeyn. Sie werben in den Schaͤchten der Bergwerke 
zu Ausförderung des Tagwaſſers, und bey Salinen zu 
— der Sohle aus der Teufe gebraucht. Siehe 

atz. 


Aufſatzſchmelzen iſt daſſelbe wie Rohkupfer⸗ 
ſchmelzen, oder Roſtſchmelzen. S. Roſtſchmelzen. 

Aufſatztroͤge, ſ. Troͤge. 

Aufſauberer, ſ. Aufſaubern. 


Aufſaubern, hierunter verſteht man das abge⸗ 
ſtoßene, losgebrochene oder hereingeſchoſſene Erz weg- 
ſchaffen, vor dem Orte die Berge wegraͤumen und fuͤr 
den Sturz aufſammlen. Der dieſe Arbeit verrichtet, 
heißt der Aufſauberer. 


Aufſchlacken heißt, wenn die Materie, welche 
man ſchmelzt, ganz zu Schlacke wird, ober’ wenn fie 
fih verſchlackt. S. Verfchlachen. 


Aufichlag Heiße in Ungarn eine Roͤ oder 
Strede. ging diefe Worte, 2 | 


Auffchlagen. Diefes Wort wird in mehrern 
Bedeutungen gebraucht. 1) In Ungarn beißt es fo 
viel als anfigen. 2) Auffchlagen von Arbeit oder 
aufgefchlagen von Arbeit, ift dasjenige, mas ber 
Bergmann in einem Quartale gearbeitet oder gemon- 
nen hat. 3) Aufichlagen die Waſſer, die Waffer 
auf das Kunftgezeug, oder das Pochwerk gehen laflen. 
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4) Zinen Satz auffchlagen, die Hölzer an einem 
Sas, worauf die Kolbenröhre ruhet, wegnehmen, da: 
mit die Röhre herausgenommen werden fann. 5) den 
Lohn aufjchlagen heißt, wenn der Schidytmeifter dem 
Dergmanne jeinen Sohn entweder gar nicht, oder nicht 
völlig auszahler, entweder aus Mangel vorräthiger 
Kaffengelder, oder auch wohl aus unlautern Abfichten. 
6) Die Planen auf den Herb auflchlagen; f. Wa; 
fhen. 7) Heißt auch Aufjchlagen beym Ausfchmie- 
den des Stahls, die Stüce, weldhe man vom Schrep 
erhalten, noch zwey Schweißhigen ausfegen, und zwar, 
ehe dieß völlig geſchieht, müffen folche erft im Schweiß— 
fande umgemwandt, und wieder auf ı bis 2 Minuten ins 
Feuer gebracht, und hierauf auf die hohe Kante unter 
dem Hammer einige fachte Schläge gegeben werden. 
Siehe Stablfchmieden. | 


Aufſchlagſchaufel, ſ. Auflegſchaufel. 


Aufſchlagwaſſer wird bey Kunſtgezeugen, Pod; 
werfen und Wäfchen, jo wie bey allen Mafchinen welche 
von Wafler getrieben werden, dasjenige Wafler ge- 
nennt, welches auf das Waflerrad, vdaffelbe in Be— 
megung zu feßen, geleitet wird, 


Man erhalt das Aufichlagwafler 1) von Strömen, 
‚großen und reißenden Flüffen, in welche entweder Pan» 
zerräder gefegt werden, oder man fucht Fleinere Ftüffe da« 
‘von zu erhalten, indem man durch Kanäle einen Theil da- 
von abziehet; 2) von Flüffen mittlerer und geringerer Groͤ— 
Be, wo man das Waffer meiftens durd) eingebaute Wehre, 
Sachbäume u. dgl. etwas anfpannt, theils um es nach 
einer gewiſſen Seite binzuleiten, theils um mehr Fall 
zu erhalten; 3) von Bächen und Brunnenquellen, wo 
man das Waffer dur) Teiche ſtemmt. Die Teiche, 
‚wenn fie voll find, geben wohl auf eine gute Zeit Waffer 
zum Betrieb eines Berg-Poch- oder Huͤttenwerks, 
wie denn der Obderteich, wenn er voll: ift, länger als ein 
Quartal, das ganze Bergwerk mit Waſſer verfiehr, 
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felbft wenn es während diefer Zeit ‘gar nicht regnet. ®) 
Es würde dem Bergbau an Orten, wo Mangel an 
Auffchlagemwaffern vorhanden ift, mit folchen Mafchinen 
befonders geholfen fenn, die fein, oder nur wenig Wafler 
zu ihrem Umeriebe noͤthig haben; oder mit folchen, die 
ohne Hülfe des Waffers das herabgefallene Wafler zu 
neuem Gebrauch wieder auf die nörhige Höhe erheben, 
und es in eine Art von Kreislauf feßen fönnten. Zu 
beiden find mancherley Vorſchlaͤge und Verſuche ge: 
macht worden. ”*) | 

Wie viel Cubiffuß Aufjchlagwaffer ein Wafferrad 
in einer gewiffen Zeit, 5. DB. in Einer Minute, nöthig 
habe, laßt fih nicht allgemein beftimmen, weil nicht 
allein der Widerſtand, welchen das Wafferrad zu über: 
wältigen bat, ſehr verfthieden ift, fondern auch bie 
Wafferräder felbft von mannichfaltiger Größe und 
Bauart find, und weil auch viel darauf anfommt, auf 
mas für Art das Auffchlagwaffer auf das Rad zue 
MWirfung gebracht wird. [Ben einem gut eingerichte- 
ten. oberfchlägigen Rabe kann man jedoch folgende An- 
gabe mit ziemlicher Zuverläffigfeie anwenden. Wenn 


©) Der Oderteich ift nämlib am: Harz und nur für das 
Andreaöberger Revier beftimnt. Aus ihm werden bie 
Aufichlagwafler durch den jegenannten Nebberger Gras 
ben geführt, ©, Freiesleben über den Harz, ı Th 
Seite 356u.f. v. Ch.] 


*w) * erſterer Klaſſe gehören vorzüglich die Feuers oder 
ampfmafchinen und die Wafferfaulenmafchinen. Allein 
jene erfodern eine an Brennmaterial reiche Gegend und 
dieſe ein fehr beträchtliches Gefälle; mirhin find bende 
nur ſehr lokal, und nicht Aberall anzubringen. Trettaͤ⸗ 
der, Roßkünfte u. dal. um die Grubenwaffer herauszu⸗ 
heben, find viel zu koſtbar. Das befte bleiben die 
MWafferräder. — Zu leßterer Klaſſe gehören die per- 
petua mobilia. Mit dieſen hat es bis jetzt noch nirs 
gends geglädt, Das Menefte hierüber und mit chrs 
>» „würdigen Namen verjehene, ift in Lichrenbergd Tafchens 
buch für 1797. ©. 171 befindlich, allein fir die wirk⸗ 
lihe Anwendung wird auch da wenig Hoffnfing geges 
ben. D, &b.] 
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man namlich den Widerftand —=R fegt feine Gefchwindig- 
feit in einer Sefunde — :ß; die Höhe des Waſſer— 
baltigen Bogens des Rades = H und den Wafler- 
zufluß der in einer Sekunde noͤthig EA, fo findet 


Da bey Saugfägen eines Kunſtge— 
zeuges, B am vortheilhafteften 6 bis 8 Zoll in einer 


Sefunde iſt, fo erhält man A= 6 77 ober 8 — 100 


natürlich alles auf Zolle gebracht werden muß. v. Eh.] 
Der verftorbene Prof. Lempe (‘Bergm. Journ. 1790 
2 Bd. 11 St. ©. 400 u. f.) hat ͤber die Frage: wel- 
ches Kunftrad braucht bey gleicher: Höhe und übrigen 
Radeseinrichtung ſowohl, als ‚bey gleicher zu bemwegen- 
den Laſt mehr ‚Auffchlagmwafler; das ohne. Vorgelege, 
oder das mit Vorgelege? einige Verfüche angeftellt, und 
bemwiefen, daß oberfchlägige Kunftraber. mit Worgelege 
weit weniger Wafler bedürfen. Ueber das Zuleiten, 
Aufſammlen und DBenugen der Aufichlagewaffer, hat 
eben diefer Gelehrte im Magazin der Bergbaufunde, 
Th. XL Abh. U. fehr lehrreiche Betrachtungen an- 
geſtellt. 





Be‘ 
man A = u 


AYuffchlieffen Hat zwey Bedeutungen; -ı) Wenn 
man ein Feld zu einen zu errichtenden Bergbau oͤfnet, 
oder das Gebirge mit tiefen Stolln oder Strecken loͤſet. 
2) Wird es auch von Erzen gebraucht, wenn fie fih 
von einander thun; man fagt daher: "das Erz, ober 
eine Stuffe fchließe fich auf. [In diefer Bedeutung 
beißt es fo viel als Verwittern, ſich auflöfen; 
man gebrauchte dieſe Ausdrüde weit häufiger; als 
jene. v. Ch.] 


Aufichmieden, f. Schweißen. 


Aufſchneider, find bey dem großen Kupferberge 
in Schweden diejenigen, melche verordnet find, die An— 
zahl der Tonnen oder Fuder des geförderten Erzes, und 
die Derter wo fie gewonnen 1 anzujeichnen. Sie 
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bezeichnen die Haufen welche zur Loſung kommen und 
zum Auftionsberge geführt werden. | 


Aufſchnitt. Eine Probe, wodurch das Scheide 
waſſer vom Guardein probirt wird, ob es zur Auflöjung 
des Silbers fiarf genug ſey. Es muß bey genug: 
famer und hinlänglicher Stärke auf Silber gegoflen, 
eine fochende Bewegung machen; wenn es zu ſchwach 
ift, fo bleibe es ohne Bewegung, und zerfriße das 
Silber nur allmälig: wenn aber. rauchender Salpeter: 
geift zugegoflen wird, fo erlange das Scheidemwajler 
davon eine Stärfe, die mit der Menge und Guͤte Diefe 
Geiftes im Verhaͤltniß ſtehet. | | 


Auffchreien, f. Auf! Aufl 
Aufſchuͤrfen einen Gang, f. Schürfen. 


(Aufſchuͤtten, iſt ein bey der Amalgamation ge— 
braͤuchlicher Ausdruck, und bedeutet wenn das geſiebte 
Erz zum Mahlen in den ſogenannten Rumpf oder ei— 
nen hoͤlzernen Kaſten uͤber den Muͤhlſtein geſchuͤttet 
wird. v. Ch.) 

Aufſchweißen, ſ. Schweißen. 


(Aufſchuͤttfaß, ein hoͤlzernes Gefaͤß, wie eine 
Buͤtte, in welches das aufzuſchuͤttende Erz gethan wird. 
Es hat ı bis £ Eubiffuß Inhalt, v. Ch.)] 


Aufſchwellen heißt, wenn bey Hohoͤfen die 
Schlacke vor der Form aufbraußt und gewiſſermaßen 
focht, vor dem Gebläje ſchwarj wird, und fich um bie 
Mündung der Form befeftige, melches gemeiniglid 
durch übelgeröfteres ober rohes ‚Erz verurfacht mird. 
Es ift alfo nicht dasjenige Kochen der flüffigen Schlade, 
welche das Gebläfe, wenn das Geftell voll ift, bervor: 
bringe. Es ift dieß auch von ben Formen (fiebe dieh 
Wort) zu unterjcheiden, 


Aufſetzen Heißt 1) ſo viel, als Ruheſtunden hal. 


! 
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ten, oder zu arbeiten aufhören. Dieſes ift nur den 
Zmwölfftündnern, fo wie den Pod)» und Scheidejungen 
erlaube, welche von 11 bis ı2 Uhr Mittagsftunde hal: 
ten. Diefe Zeit heiße die Aufſetze- oder Liegſtunde. 
Auf dem Harze erhalten die Pochjungen auch des Mor: 
gens um 8 Uhr eine halbe Auffesftunde, zum Fruͤhſtuͤck. 
2) Aufferzen nenne man auch bey Hohoͤfen, wenn 
Kohlen und Erze auf den Ofen gefeßt werden, woher 
diejenigen, welche diefe Arbeit verrichten, Aufferzer ge: 
nannt werden. ©. Auffaß. 

Beym Schmelzen des Kupfererzes heißt diefes Ge: 
fchäft, welches ein jeder Echmeljer mit feinem Diener, 
ein jeder für fich verrichtet: Aufferzen. Was man mit 
Unterfetzen oder Zurückferzen und Ueberfetzen, oder 
Vorferzen verfteht, ift unter Rohſchmelzen erklärt. 

[ Beym Amalgamiren heiße Auffetzen: das Amals 
gam in Stüden oder Ballen auf die Ausglühteller legen, 
und unter den Yusglühtopf bringen. ©. meinen Zu: 
faß zu: Amalgamation, v. Ch.) 


AYufleger. Bey den Hoböfen derjenige Arbei« 
ter, welcher fich allein mit der Bereitung ber Auffäge 
nach der Vorfchrift des Hohofenmeifters befaßt. Siehe 
Aufgeber. 

Aufferzköftel, ſ. Stoßherd. 

Aufſetzroͤhre, ſ. Aufſatzroͤhre. 

Aufſetzſtunden, ſ. Aufſetzen. 


Aufſtand if eine Relation oder Bericht vom ge— 
genmärtigen Zuftande und Befchaffenheit eines DBerg- 
gebäudes, welcher mit Ablauf eines jeden Quartals ge: 
macht werden foll, und wobey vorzüglich bemerft 
werden muß, mas auf dem Gebäude gethan, mie der 
Bau und die Wirthfchaft befchaffen; was für Anbrüche 
und bergmännifche Ausfichten vorhanden; ob es zu flarf 
oder zu fihmach belegt ift, u. dergl. Herttwig be— 
merft in feinem Bergbuche, ©. 8 5. daß der Aufftand 

eg 


406 Auf 
auch bey aufläfligen Zechen üblich fen, auch fonft ben 


andern Gebäuden, fo oft es nöthig, vornamlich aber 
bey den Aufrechnungsregiftern der Scichtmeifter, da: 
mit die ausländifchen Gewerken und Die, fo nicht felber 
fahren fönnen, einige Nachricht von der Befchaffenheit 
und dem Zuftande des Bergwerks haben mögen. 


Yufflauchen. Man fagt: das Kifen auf 
ftauchen, wenn die abgeftimmten Schärfen zweyer 
Stüdfe, die man zum Zufammenfchweißen abgefchärft 
bat, mit dem Hammer. wieder etwas Dicker geſchlagen 
werden, indem der Schmidt mit demfelben gegen die 
Schärfe fehlägt, damit ſolche in der Schweißhige nicht 
verbrennen, welches bey den zu dünne gefchärften leicht 
der Fall werden koͤnnte. Auch Heiße Aufftsuchen, 
wenn ein Eifen beym Schmieden ber Laͤnge nach um: 
gelegt wird, damit es alfo kuͤrzer aber auch dicker werde. 


Aufitechen. 1) Bey den Wafchwerfen das ge: 
pochte Gut mit einer Schaufel auf das Gefälle des 
Pianherdes bringen, wo es hernach ausgezogen und 
geroafchen wird. . [Ferner auch wenn man bey der Sep: 
mwäfche das Erz aus dem Dürchlaßgraben mit einer 
Schaufel auf- die Segbühne bringt; man fagt dann 
namlih, das Erz werden auf die Setzbuͤhne ges 
‚jochen. v..Ch.] 2) Wenn man in die Schlämm- 
graben dem zu ſtark zuflieffenden Waſſer etliche Schau: 
feln voll After entgegen legt, um deffen $auf etwas ju 
hemmen , ober nad) einem andern Ausdrucke; zwey 
ober drey Schaufeln After auf das dritte Gefälle aus 
‚ziehen, damit die Waffer nicht zu riffig laufen. 3) 
Wenn die in dem DBlaufarbenwerf zu Glas gefchmel: 
zene Maſſe zum erftenmal im Hafen aufgeruͤhrt, oder 
wenn das Farbenglas im Hafen zum erſtenmal ge 
ruͤhet wid, 4) Bey den Kohlenmeilern, wenn durd 
das ® 7°. zum Hofje auf der Seite, wohin die 
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Aufſtecher, Aufdruͤcker, derjenige, der das 
Aufſtechen Nr. 1. verrichtet. 


Aufſtehen wird 1) von den. giftigen Schwaden 
oder Wettern in der Grube, die den Bergleuten ſo 
ſchaͤdlich ſind, geſagt, wenn ſie auſſteigen. 2) Beym 
Silbertreiben, wenn das Bley ſich hinab in den Herd 
ſchneidet, und auf eine Feuchtigkeit geraͤth, und da— 
durch die Aſche, und das was darauf liegt, zum großen 
Schaden des Gutes mit großer Heftigkeit herauf wirft. 
Dieſem oft ſehr gefaͤhrlichen Ereigniß, kann man durch 
ſorgfaͤltiges Abwaͤrmen und vorſichtiges Antreiben, nebſt 
der Zurichtung des Herds, vorbeugen. 


Aufſtehung des Herds, ſ. Aufſtehen Nr. 2. 


Aufſtemmen, auch abſtemmen, abfteifen, 
heißt eine temporaͤre Vorrichtung machen, daß ſich 
etwas nicht bewegen, gemeiniglich nicht niederwaͤrts 
bewegen kann. Z. B. die Pochſtempel, ein Rad; es 
geſchieht meiſtens dadurch, daß man ein Holz u. dgl. 
darunter ſetzt oder ſtemmt. v. Ch.)] 


Aufſtoßen. Wenn in der Münze ein Muͤnz— 
poften vom Guardein, oder dem Inſpektor und Münz« 
meifter nach feinem Gewicht und Gehalt probirt und 
unterfucht wird, ob er richtig gefchrotet if. Das 
Aufitoßen bey Verwaſchen des groben Schlidys, fiehe 
unter Waſchen. 


[Aufiloßen wird ben den Blaufarbenwerfen ge: 
fagt, wenn das gefchmolzne Farbenglas in einem Eleinen 
eifernen Mörfel zu einen feinen Pulver zerftoßen wird, 
um es fo mit den Probefarben zu vergleihen. Man 
muß fich bierbey in Acht nehmen fie nicht gar zu fein 
zu machen (fie nicht todt zu ſtoßen) weil fie fonft 
an der Farbe verlieren. v. Eh.] 


Yufftreichen nenne man bey Aufbereitung ber 
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Erze, wenn die Planen über die Herde in die Quere 
ausgebreitet werden, ©. Planen. ’ 


Yufteufen, Auftiefen, Austiefen. Diejenige 
Arbeit bey Fabriken von mancherley gefchmiedeten Ku— 
pfer- Mefling- und Eifengefaßen, wo die dazu be- 
flimmten und rund gefchnittenen Platten durch Schmie: 
den zu Pfannen, Kefleln, Kochgefäßen und vergl. durch 
MWaflerwerfe, oder durch Menjchenhande bauchig ge 
macht werden. Die dabey gebräuchlichen langen und 
fpigigen Hammer (f. Tiefpammer) haben einige Aehn— 
fichfeit mit dem Schnabel eines Schwarzfpechts, und 
werden deshalb won den Arbeitern Spechtbecher ge 
nannt, welches von Specht und Becher in Ruͤckſicht 
der verlangten Form des Gefäßes, abgeleitet if. Man 
verfertigt die oben genannten Waaren, indem man bie 
Scheiben unter dem Kupferbammer abbreitet und ab» 

ziehet, und fie durch das Abtiefen in Schaalen ver- 
wandelt. Man legt nämlich 10 Scheiben übereinan- 
der, und zwar immer eine Fleinere auf eine größere. 
Die unterfte ragt beträchtlich über die andern alle her— 
vor, damit der hervorragende Kreis berfelben über die 
andern umgefchlagen, und dadurch alle, oder wie «es 
in der Kunftfprache heißt, das ganze Geſpann zu: 
fammen gehalten werden Ffünne. Hat man hierauf ein 
ſolches Gefpann von. neuem ausgeglühet, fo bringt man 
es unter den Tiefhammer und läßt erft einige Schläge 
bin und wieder darauf fallen, um die Scheiben dichte 
zufanımen zu treiben. Es wird hierauf dergeftalt unter 
den Hammer geführt, daß die Schläge in einer Schnef: 
Eenlinie vom Mittelpunfte zum Umfreife und wiederum 
umgekehrt von biefem zu jenem gefcheben. Nachdem 
diefe Schaalen mehr oder weniger vertieft werden follen, 
wiederholt man diefe Operation mehr oder weniger, 
bleibet aber immer mehr und mehr vom Umfreife zu- 
rück, weil fie dafelbft ohnehin ſchon durch das Abziehen 
dunner geworden, und glüher fie dazmwifchen von Zeit 
su Zeit wieder aus, ‚damit fie unter dem Hammer nicht 
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zu fpröde und dadurch fehabhaft werden. Wenn man 
hiermit fertig ift, jo wird das Umgefchlagene mit der 
großen Scheere abgefchnitten, und die Schaalen aus- 
einander genommen. Sind fie durch das Auseinander- 
nehmen etwas verbogen, ſo Flopft man fie mit einem: 
hölzernen Hammer auf einem Kloße wieder aus, be- 
fchneider jede Schaale an ihrem ande, und pläßet die 
Eleinern zulege im Waſſer ab, damit fie die durch das 
Gluͤhen erhaltene Schwarze wiederum verlic:en. 


Aufthun fage man von Klüften und fchmalen 
Gängen, wenn fie mächtiger werden. In diefem Falle 
fage man: der fehmale Bang oder, die Kluft thut 
fi) auf. ©. Aufgethan. 


Auftiefen, ſ. Aufteufen. 


Auftraͤger heiße an manchen Drten ein Hütten: 
arbeiter, der beym Schmelzen die Erze, Kohlen, Zu: 
fhläge und andere Materialien, die geſchmolzen werden 
follen, oder zum Schmelzen erforderlich find, in den 
dazu beftimmten Gefaͤßen auf den Dfen tragt. Man 
gebraucht dazu die fogenannten Auftragtröge. 


Aufirageifen, ſ. Huͤttengezaͤhe. 


Auftragen Heiße 1) uͤberhaupt etwas erhöhen, 
etwas aufs andere fegen, damit es höher werde. 2) 
Das Erz auftragen, wenn es mit Trögen in den 
Schmelzofen gefchüttet wird. [Mithin hier foviel wie 
Aufgeben; fiehe daher diefes Wort.] Man gebraucht 
es auch beym Probiren, wenn das rn auf die Ca 
pelle gefeßt wird. 3) Die. Gerinne, Backen, La⸗ 
den oder Pfoften auftragen, nennen die Kunft: und 
Mafchinenmeifter, wenn fie auf die Gerinne, Baden 
oder Bohlen feßen, daß fie mehr Wafler faffen; oder 
auf die Wehre Dielen feßen, damit das: Waffer etwas 
höher fleigen, und dadurch daffelbe mehr dem Kunft- 
rade zugemwiefen werde, welches vorzitglich da gefchieber, 
mern mehrere Waffertheilhaber bey einander, Ma- 
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fehinen in Einem Fluſſe ſtehen haben und einander 
das Waffer geben und nehmen Eönnen. 4) Einen 
Schacht auftragen, wenn man ihn von unten herauf 
mit Sochen, inttrichen und Strebſtempeln höher 
macht. 5) Das Seil auftragen, dafjelbe um den 
Hafpel winden, oder um den Korb legen. 


Auftragioch, f. Simmerung. 


Auftraglatten find 6 Zeil breite und zwey 
Zoll ftarke eichene Pfoften oder Bohlen. S. Straß— 
baume und Tonnenfad). 


Auftragtrog oder Schichttrog ift eine Täng- 
liche Mulde, in welcher das beſchickte und zum 
Schmelzen zubereitete Erz, ingleihen die erforder: 
lichen Schlafen auf den Schmelzofen getragen werden, 


Auftrecken, ſ. Auftrecker. 
Auftrecker, der bey den Waſchwerken auch Ein— 


laͤufer heißt, iſt derjenige, welcher das Grobe und alles, 


was gewaſchen werden ſoll, in einen Trog fuͤllt, und 
ſolches ing Gefaͤll ſtuͤrzt, (dieſe Arbeit heiße Auf 
trecken). | 


Auftreiben. Beym Glasofen bie Scheiben⸗ 
keulen mit der Auftreibſcheere zu kleinen Scheiben 
machen. 


Auftrocknen wird beym Schmelzen des Silber 
erzes zu Sala gejagt, wenn bie Schlade zähe zu wers 
ben anfängt und nicht leicht mehr fließen will, 

Aufwägen, f. Waͤgen. 


Aufwartungen, feyerliche der Harzer Berg⸗ 
leute, gefchehen, wenn fönigliche ober fürftliche Per 
N: den Harz befuchen, und zwar gewöhnlich des 

bends, und beftehen in einem folennen Aufzuge der 
Dergleute mie der Bergfahne und ihren brennenden 
Grubenlichtenz ber fämmtlichen Pocharbeiter und Hit: 
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tenleute, welche ihre Geräaͤthſchaften und brennende 
Fackeln tragen. Die Dergfanger (eine durch Prager 
beffer unterrichtete Geſellſchaft von Muſikern, wobey 
auch ein oder mehrere. Saͤnger find) eroͤffnen Diefen Zug. 
Auch die Bergfuhrleute machen dabey ihre Aufwartung 
durch Klarfchen mit, ihren Peitfchen, wozu ihnen, wenn 
fie anfangen und wieder aufhören follen, ein befonderes 
Zeichen gegeben wird. Dies Klatſchen gefchieht ger 
wöhnlich dreymal, und macht ein fehr großes und aufs 
fallendes Geraufh. Die Berg- Poch- Huͤtten- und 
Fuhrleute erfcheinen dabey in ihrer eigenthuͤmlichen 
Kleidung. Bey dergleichen fenerlichen Aufwartungen 
pflegen auch wohl die Haufer und Strafien, welche 
man vom Amthaufe (Wohnung des Berghauptmanns) 
fehen fann, illuminire zu feyn. IIn Sacyfen beißen 
fie Bergaufzüge, und find dafelbft feine Fuhrleute da— 
ber. v. Eh.]. en 
Eine illuminirte Abbildung einer ſolchen Yufwarrung 
zu Freyberg, findet man in 9. W. Ashler’s Bergm. 
Ral. von 1791. ©. 62. 
Gatterers Beſchr. des Harzes. Th. 1. ©. 115, . 


Yufwerfer oder Steinpocher nenut man einen 
Hammer, womit man den Eiſenſtein durchpocht. ©. 
Steinpocher. 


Aufzichen heißt: 1) Wenn der Huͤttenſchreiber 
oder Hüttenmeifter die Probirförner auf der Prodir- 
waage wiegt, um beren Öehalt zu erfahren. 2) Wenn 
man einen Schadht bearbeitet, eder einen ‚alten Schacht 
wieder erneuert, um in demfelben arbeiten zu koͤnnen. 
3) In der Münze die ‚Platten ausziehen ober 
ſiehe Juſtiren. 


Aufzu [1) der Berg⸗ und Důttenleut⸗ ſi che 
oben unter Aufwartungen. v. Ch.} 2) der Verleger il, 
wenn die Berlegerum ihres Vortheils willen nicht ir ig 
und gehörig den Arbeitern auszahlen, Im JPXter Arcite⸗ 
der Saͤchſiſchen Bergordnung iſt dieſes ur N 
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Auge wird das Loch zum Stiel im Handfaͤuſtel 
und Bergeiſen genannt. 


Auge, Augenloch Stich. Bey Bley und 
Kupferſchmelzoͤfen die kleine Oeffnung, welche an der 
niedern Kante der Bruſtmauer oder Vorwand ſich be— 
findet, und wodurch der Schmelzer mit dem Spieße 
in dem Herde arbeiten fann. Aus dieſem fogenannten 
Auge fließen. bey Bleyſchmelzungen fomohl das Gur 
als die Schlafen in den Schladfenbehälter. (An 
Stichöfen ift es in der Vorwand, bey Hoh: und Krumm: 
Öfen hingegen über dem Stichherd, und zwar unter der 
Stichwand im Oberherd). Es wird gemeiniglich mit 
einem vierefigen Rahmen von Roheiſen befleidet oder 
ausgefüttert. 

Bey einem Hammer bedeutet Auge die Deffnung, 
worin der Echaft befeftige if. ©. Stabbammer. 


Auge ausftechen ober Auge ausftoßen heißt 
den Lehm, damit die Deffnung im Vorherd verftopft 
ift, mit. dem : Sticheifen herausſtoßen, oder aufrennen, 
damit die geſchmolzene Maſſe abflieffen fann.. 

Augeifen, f. Huͤttengezaͤhe, Sticheifen, Zirkel; 
wagbaum und Hauptſchwinge. 


Augenholz iſt dasjenige Holz oder Stange, wo— 
mit das Auge am Schmelzofen gemacht oder gerun—⸗ 
det wird, 

Augennicht, f. Nicht. * 


Augenring iſt ein eiſerner, gewoͤhnlich laͤng⸗ 
licher oder ovaler Ring. | 

Augenſalz, f. Steinfalz, durchſichtiges. 

Augenfchein, ichti Auf den Au- 


genfchein fahren ift eine Art des Beweiſes bey vor- 
fallenden Streitigkeiten zwiſchen Berggebaͤuden. Solche 
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werden. befahren, um- die DBefchaffenheit der ftreitigen 
Sachye,in. Augenjchein zu nehmen. | 


Augenfeheinlich machen, ſ. Entblößen. 


Augenflein. Mic diefem Namen belegt man 
bey den niederungarifchen Schmelzwerke einen feuerfeften 
gehäuenen Stein, welcher bey Herdtiegeln folgenderge: 
fialt ‚gebraucht wird. Man.: fehneidet die Herdtiegel 
dort zu 20 Zoll breit, und ıı bis ı2 lang aus. Weit 
aber bey. diefer großen Weite nur wenig Geſtuͤbe an 
den Seiten ſtehen bleibt, fo würde die Lehmwand nicht 
Fuß genug.baben. Um diefem abzuhelfen, fest man 
auf jeder Seite des Herdtiegels einen Ziegelftein auf 
die ‚breite Kante, und über diefen quer über den foge- 
nannten Yugenftein, auf welchem man nunmehr die 
Lehmwand ficher aufführen kann. Vermuthlich bedient 
man fich dort deshalb: diefes Steins, weil die. Ölätte 
den Lehm wegfrißt. Augenftein heiße auch ein Bis 
teiolifcher "Stein, f. Vitriol auch Ringachat und 
Ästzenauge, weißes, ©: | 

Bergm. Journal, 1790. Bd. 1. St.ı. ©. 34. 


Augit (lat. Augites) hat eine fehr dunkel oliven- 
auch dunfellauchgrüne Farbe, die beym erften Anblick 
ſchwarzlichgruͤn zu feyn fcheint, an den Kanten aber, 
und gegen das Sicht gehalten, bemerft man recht 
gue jene ‚Farbe. Die  dunfelgrüne Farbe gebt 
bisweilen ins Grünlichfchwarze über. Er mird ſel— 
ten eingewachſen, in mehr oder weniger rundlichen 
Stüdfen ‚und. Körnern, vorzüglich aber Ernftallifirc ge» 
funden.-..Die- Kryftalle bilden 1) fechsfeitige Säulen, 
mit zwey breitern und vier fehmälern Seitenflächen, an 
ben beyden fchiefen, aber. unter fich gleichlaufenden 
Endflächen mehr oder weniger flach zugefcharft, die Zur 
fhärfungsflächen auf die von den fehmalern Seitenflächen 
eingefchloffenen Seitenfanten aufgefegt, dieſe Seiten— 
kanten ftets ftarfer oder ſchwaͤcher, die Zufchärfungs: 
kanten aber nur zuweilen und ſchwach abgeftumpft; =) 


414 Aug 


in fechsfeitigen Säulen, aber mit vier "breitern und 
zwey ſchmaͤlern Geitenflächen, und mie an’ den vorher 
gehenden, an den Enden zugefchärft, die Zufcharfüngs: 
flähen auf die von den breitern Seitenflächen einge: | 
fhlofienen Seitenfanten aufgefeßt, diefe Seitenkanten 
fters, die Zufchärfungsfanten zuweilen abgeftumpfe; 3) 
in dergleichen Kenftallen, an welchen die 8 
nur an einem Ende Statt hat, das — 
gegen mit vier auf die Seitenkanten Sten Fla⸗ 
chen zugeſpitzt iſt; 4). in geſchobenen vierſeitigen Säulen, 
die an allen Seitenkanten abgeſtumpft, und an 
den freyen Enden flach zugeſchaͤrft ſind, die Zi 
flächen auf die ſtumpfen Seitenkanten tr 5) in 
Zwillingsfryftallen, an weldyen zwey der ine Nr. 1. 
befchriebenen Säulen mievihren Seitenflächen. fo anein⸗ 
ander gewachſen find, daß die — 
dem einen Ende ausſpringende, an dem 
gende Winkel, und alfo-eine Are Viſir 
Auch ſind zuweilen mehrere Kryſtalle 
mit ihren Seitenflaͤchen an einander, o 
drey derſelben fo) aufeihänder gemarhfen,; 
Ende den Zwillingskryſtall nebft einem einf, 
Nr. ı und 2 befihriebenen Oder zweh Hr 
oder fie kommen ——— geroa 
te einander unfer einem s 
fchiefen Winkel. ir 
Die Kenftalle find — Hi * F 
ſelten von mittlerer Groͤße, und find * 
loſe und in andern Steinarten —* | 
fie meiftens einzeln, zumeilen aber mit’ 
ee nu erien und aneinander —— | Ei 
s geſchieht Außerft felten, daß fie fehr Dee 
fen elle wo 4 ober 5 FAR ſehr und ganz” Eleine 
Kryſtalle zuſammen gewachſen ſind. Die aufgebrochenen 
Kryſtalle, und die rundlichen, eckigen Stucke und Kör- 
ner liegen öfters in ihrer Steinart zwiſchen einer blaß⸗ 
grünen Rinde eingewachfen, die ihnen gleichfam zur 
Einfaffung diener, Die lofen Keyſtall⸗ find wahrſchein ⸗ 
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(ich durch die Verwitterung ihrer Bergart herausge⸗ 
fallen. Wenn fie friſch find; > ‘fo: haben fie eine glatte 
und ſchimmernde, auch wenig glänzende, im verwitter⸗ 
ten Zuſtande aber, eine rauhe und zuweilen druſige 


Dberfläche.- Er ift inwendig glänzerid, fo ins Start 
glänzende übergeht und vom Fettglanze. 


Der Augit hat einen gerad- und vollkommen bläct- 
richen Bruch, von dreyfachen. Dyrchgange der Blätter, 
wodurch er auch in mwürfliche Bruchſtuͤcke ſpringt. Nur 
duͤnne Splitter deſſelben ſind an den Kanten durch— 
ſcheinend, ſelten durchfihtig.. Er iſt hart, und haͤr— 
ter als die Olivenarten, er ſchlaͤgt am Stahle Feuer 
und ritzt das Gläs, iſt ſproͤde, nicht ſchwer zerſpring⸗ 
bar, auch nicht ſonderlich ſchwer. Die ſpecifiſche 
Schwere betraͤgt nach Reuß (deſſen Samml. ©. 289, 

und Mineral. Geogr. Bd.2. ©. 29. 417 u. 13 3,182 
bis 3,377. 


Der Augit iſt in Sänen „nicht auflöstic),. Wiber- 
fteht der Vermitterung weit mehr, als der blärtrige 
Dlivin, jedoch nicht fo ſtark als die baſaltiſche Horn- 
blende. Während einer ftarfen Verwitterung zer Fi 
‘er zu einer zeifiggrünen thonigen Maffe, loͤßt ſich 
nicht, wie der Olivin zu einen Eiſenocher auf. [ 
Pyroxene des Herrn Daucquelin foll Augit -feyn = 
dieſer alfo der im 39ſten Stuͤck des Fournal des mines 
‚befchriebenen Analyfe zu Folge aus 52000 Kiefelerde; 
8533 Thonerde; 1000 Talferde; 1320 Kalkerde; 1466 
Eiſenkalk und 200 Braunſteinkalk beſtehen. S. Kar- 
ſtens min. Tabellen. v. Ch.] Sehr oft nähert er ſich 

dem blätteichen. Dlivin, und geht durch dieſen, in den 

gemeinen Olivin über, macht auch auf: der. andern 
Eeite einen vollfommenen Mebergang in bie -bafalsifche 
Hornblende. 


Gewoͤhnlich fommt er in Begleitung des blärtrigen, 
‚auch des gemeinen Dlivins, felten zugleich mit der 
Hornblende im Baſalte vor. Er findet ſich vorzüglich 
in Böhmen, in der Gegend von Bilin; im Ungarn; in 
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Siebenbirgen (Zalathna , Herzegau, Boitza, Munzell 
u. a. m. D.) im Thale Faſſa; in Churfachfen auf dem 
Pohlberge bey Annaberg, u.f. mw. Er wird nicht allein 
im DBafalte, fondern aud im Manvelfteine gefunden. 
Sein Name iſt dem Vermuthen nad) aus dem Plinius 
hergenommen, welcher unter Augit eine Edelſtein— 
gattung foll verftanden haben, die noch nicht befannt 
it. Man mill auch feine Benennung aus dem Grie— 
chifchen berleiten, woraus ber Name Augit auf deutſch 
Glanzitein entjtanden feyn fol. Auch vermuthet man, 
daß er vielleihe mit dem Augapfel, welcher zwiſchen 
der Hornhaut inne liege, verglichen fen, weil dieſer 
Stein zumeilen zwifchen einer fpedfteinartigen Rinde 
eingewachfen ift. | 

Emmerlings Lehrbuch der Mineral. B. 3. S. 241. 

Eſtners Verfuh ꝛc. B. 2. Abth. 2. ©.558. 

Auglöffel, f. Naſe. 

"Auripigment, ſ. Rauſchgelb, gelbes. 


Mi Yusarbeifung nennt man bag Recht, welches 
ein Verleger bey Hütten- und Bergwerken hat, das 
erf felbft anzunehmen, zu treiben und in deflen: Aus—⸗ 
beitte feine Bezahlung zu fuchen, in dem Falle nämlich), 
two der Eigenthümer, oder der VBerlagnehmer des Werks 
fo berabgefommen ift, daß deſſen Eigenthum nicht zur 
Bezahlung der Berlagsfchulden zureiht. Wie man 
dabey in Schweden verfährt und von den, Pflichten des 
Ausarbeiters, ſ. den 14 $. der Eönigl. ſchwed. Verlags 
ordnung vom 14 Febr. 1748. 
Ausbeißen des Banges, f. Gänge und Schweif 
und Ausgehen, | 
Ausbereiter, ſ. Yusbreiter. 


Ausbeutbogen, Austheilerbogen, Ausbeut; 
zettel. Das Veizeichniß der Zechen in einem Berg 
revier nebft Nachricht, welche Zeche, und wie viel fie 
auf einen Kur Ausbeute giebt, Gemeiniglich wird aud) 
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noch das Verzeichniß der fich felbft verbauenden und 
mit Zubußen betriebenen Zechen, nebft angemerfter Zu- 
buße und Kurtare beygefügt. 
[In Sreyberg werden die Ausbeurbögen alle Quar- 
tale gedruckt und enthalten: Ä 
ı) Die Mamen der Stöllen und Zechen a) welche 
Ausbeute und Verlag geben; b) die fich frey 
verbauen; c) welche mit Zubuße oder durch Com: 
munen betrieben werden; d) den Eigenlehnern 
gehören und e) welche mit Frift verfchrieben 
werden. | 
2) Den Ausbeut- und Werlaggebenden Zechen, die 
Summe der auf einen Kur angefchlagenen Aus- 
beute oder des meidererftatteren Verlags. Die 
Ausbeute wird nach einer alten Gewohnheit 
in Speciesthalern, welche hier Floren⸗ oder Guͤl⸗ 
dengrofchen heißen, und der Verlag in gemöhn: 
lichen Eurrentthalern angefegt. 
3) Bey Zubußgruben die Summe der auf einen Kup 
angefchlagenen Zubuße und zwar nad) Thalern, 


4) Die Kurtare der vergemwerffchafteten Gruben und 


5) die Namen der Edjichtmeifter genannter Gruben, 
fo wie die der Sehnträger und Verforger der Ei: 
genlehnerzechen. v. Eh. ] 


Die erften Augbeutzettel wurden im Jahr 1551 von 
Wolf Meyerbeck gedruckt. ©. Sad. Bergkalen— 
der 1775. Hingegen fuͤhrt Henkel in der Vorrede zu 
ſeiner Pyritologie oder Kieshiſtorie, Leip. 1725, das 
Jahr 1529 an. 

Auf dem Harze werden die Ausbeutbogen oder 
Bergzettel jedesmal vom Bergſchreiber unterſchrieben, 
und jeder Bogen koſtet ı Mgr. 4 Pf. Der aͤlteſte 
Zellerfelder Bergzettel den man gefunden bat, ift vom 
Quartal $ucia 1596. ©. Öatterer Anleit. den Harz 
und andere Bergw. mit Mugen zu bereifen., Th. 4. 
9. 340. ©. 325. 

Bergwerkolerikon. I, Th, Dd 
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Ausbeute [Lift bey Bergwerken der Ueberſchuß, 
der nach Abzug aller Bergkoſten, landesherrlichen Ab— 
gaben und nach Bezahlung der Grubenſchulden, annoch 
verbleibt und den Gewerken oder ſonſtigen Eigen— 
thuͤmern einer Grube zugetheilt wird. v. Ch.) Die 
Ausbeute wird nicht mit dem Metall, wie es die Huͤt— 
ten liefern, fondern in gemuͤnzten Geldſorten entrichtet, 
Das Kupfer und anderes Metall wird Daher von den 
Vorfiehern des Werfs verfauft, das Silber aber zum 
Ausprägen in die Münze geliefert, woher die Ausbeut— 
thaler fommen. 


Es muß nicht alle Ausbeute vertheilt, ſondern eine 
gewiffe Summe davon niedergelegt und aufbewahrt 
werden, damit bey unvorhergefehenen Fallen, z. B. bey 
fehnellem Aufgang der Waffer tınd daraus entftandenem 
Erfaufen des Gebäudes u. dergl. Geld in Kaffe vor: 
handen fey, um fogleich thaͤtige Hülfe leiften zu koͤnnen. 

[In Anfehung der Ausbeute in Sachſen ift Haupt: 
fachlich folgendes zu merfen: 

Wenn nämlich eine Grube entweder gleicd) vom An- 
fange ihrer Entftehung mehr einbringt als die Ausga— 
ben betragen, oder wenn durch den wiedererftatteten Ber: 
lag die Rezeßſchuld getilge ift, und die Einnahme der 
Grube nicht nur hinreicht die Bergfoften und Abgaben 
zu entrichten, und zu einem gewiſſen Kaſſenvorrath zu 
gelangen, fondern auch noch einen Ueberſchuß behält, 
fo wird diefer beftimmt, den Gewerken in Verhältniß 
ihrer Rurtheile zukommen zu laffen, welches man Aus; 
beute fchließen nennt. 

Ehedem fcehmelzten die Gewerffchaften ihre Erze felbft 
und beftand mithin damals die Ausbeute in den gewonne⸗ 
nen Metallen. Da aber feit 1710 die Generals 

melßadminifirstion eingeführt ift, und alle Gru— 
en die Erze an felbige verfaufen müffen: fo befteht 
beue zu Tage die Ausbeute in Geld und wird felbige 
Ben Gewerken in befonders hierzu geprägten Ausbeut⸗ 
thalern gegeben; wozu, nach Maafigabe der Berg— 


Aus 419 


ordnung (vom Jahr 1589. Art. 10. $. 3.) ohne be- 
fondern Befehl, Feine andern Münzforten genommen 
werden Dürfen. Man muß jedoch von der Verrheilung 
der Ausbeute in Geld, die Ausbeute an Zinn und 
Wismuch ausſchließen, welche nämlich den Gewerken 
in Natura gegeben werben. 


Der Kaffenbeftand den eine Grube haben muß, 
ehe fie Ausbeute fchließen darf, muß wenigftens fo viel 
betragen, als man für die drey oder vier naͤchſtfolgen— 
den Quartale wahrfcheinlich erforderlichen Aufwand has, 
(Bey Eigenlehnerzechen wird dieß jedoch nicht fo ge- 
nau genommen, und ift der Kaffenbeftand hinlänglich, 
wenn er auf jeden Kur 'ı fl. bis ı Rchlr. beträgt). 
Auch muß bey der Grube überdieß noch ein guter Erz: 
und Materialienvorrath vorhanden feyn. | 


Der Umftand daß man auf eine ftarfe Kaffe und 
Vorrath halten muß, ehe die Ausbeute gefchloflen wer: 
den fann, ift in gegenwärtigen Zeiten ein fehr mwefent: 
liches Erfoderniß, und zwar hauptfächlich in zwey Rück: 
* fichten, namlich wegen einzutreibender Zubuße und we— 
gen des Kurbandels. In den ältern Zeiten, wo bloß 
die Bewohner der Bergorte und der ganz nahe um: 
liegenden Gegend Bergbau trieben, fonnte man bie 
Ausbeute fehließen, ohne auf eine Kaffe ꝛc. zu halten; 
denn wenn fich die Anbrüche plöglich Aanderten oder an- 
dere Umſtaͤnde es nöthig machten, daß die Ausbeute 
bald wieder mwegfallen und fogar Zubuße angefchlagen 
werden mußte: fo fonnte diefe von den Gewerken mit 
leichter Muͤhe und fehr bald wiederum eingetrieben wer« 
"den. Machdem aber in der Folge auch Ausländer an 
dem inländifchen Bergbau Theil nehmen durften und 
folchergeftalt die ausländifdyen Gewerken entftanden 
ſind, fo wäre im oben angeführten Falle die Zubuße 
mir mehr Weitläuftigkeiten und mit größerm Zeitvers 
luft zu erfangen; wodurch oft das Berggebaͤude großen 
Nachtheil erleiden wiirde. In Betreff des Kuxhandels, 
mürden oft die Kuxe, wenn — gegeben wird, 
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zu einem hohen Preiß verfauft werden und im folgen. 
den Duartal müßte vielleicht fogar Zubuße gegeben 
werden, wodurch natürlich die Kure fehr an Werth 
fallen und dev Käufer beträchtlich verlieren würde. In 
ehemaligen Zeiten war auch bier nicht fo viel zu be- 
fürchten, da die Gewerfen in der Nahe der Dergorte 
waren, und leicht von den Bergbeamten die wahre lage 
des Gebäudes und den davon abhängenden mahren 
Werth der Kure erfahren Fonnten. In der Echnee: 
berger Bergamtsrevier, wo die meiften Gewerken der 
dortigen Gruben fich in ber Nahe aufhalten, ift die alte 
Art der Austheilung der Ausbeute noch heut zu Tage 
ublih. Wenn nämlich beym Schluß eines Quartals 
fo viel Ueberfchuß vorhanden ift, daß auf jeden Kur 
ı fl. Ausbeute gegeben werden Fann, fo wird dieſe auch 
fogleich, und ohne auf eine Kaffe Rücficht zu nehmen, 
unter die Gewerfen vertheilt. Kommt nun die Grube 
plöglich in fchlechtere Umftände, fo fann oft noch in 
bemfelben Duartale, in welchem Ausbeute gegeben 
wurde, wiederum Zubuße gegeben werden muͤſſen. 


Soll nun die Ausbeute gefchloffen werden, fo müffen 
die Schichtmeifter vor Schluß des Quartals Lieber; 
ſchlagsboͤgen beym Bergamt einreichen, welche näm- 
lich die Angaben enthalten, in was für Umftänden die 
Grube ſey und mas fie in dem nächften Quartale ge 
brauche. Das Bergamt erftatret ſodann an das Ober 
bergamt und diefes an das geheime Finanzcollegium Be— 
richt. In Srenberg werden aber die Ueberfchlagsbögen 
unmittelbar beym Oberbergamt eingegeben. Ein gleiches 
Verfahren findet bey Erhöhung der Ausbeute Statt. 


Wird num vermittelft eines Reſcripts die Schlüffung 
der Ausbeute verordnet, fo wird vom Begenfchreiber 
ein Verzeichniß fammtlicher Gewerken nebft Angabe 
ihrer Kuxtheile und der auf diefe Kurtheile fallenden 
Ausbeute dem Austheiler übergeben. Diefes Ber: 
zeichniß wird mie dem Mamen: Gewerkfchaft be 
lege. Nach Maaßgabe derſelben wird die Ausbeute 
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‘vom Austheiler entweder den Gewerken felbft oder ih— 
ren ‘Bevollmächtigten (Verlegern ) gegen Quittung ver: 
abfolger; den Auswärtigen, die feine Werleger haben, 
wird fie mit den Zubußbothen zugeſchickt. Diefe nehmen 
ein Eremplar der oben erwähnten Gewerkfchaft mit, 
und laffen fich von jedem Gewerken in diefelbe quitti- 
ren, womit fie fodann die richtige Auszahlung der Aus— 
beute befcheinigen. v. Eh. ]. | 


Wie viel die Harzer Bergwerke Ausbeute gegeben 
haben, und noch geben, fiehe in Sreiesleben a. a. O. 
Th. 1. ©. 13 uf. und Bergwerk. | 


Ausbeute heben heißt, die Ausbeute oder den 
eberfluß von einem Bergwerke, entweder an gutem 
Vorrath, oder Erz und Metall, oder an baarem, vom 
Verkauf deffelben gelößtem Gelde am Schluß des Jahrs 
oder jeden Quartals empfangen, und darüber quittiren. 


[ Ausbeufgrube, Ausbeutzecdye, heißt jebe 
Grube oder Zeche welche Ausbeute giebe. Giebt fie 
bloß wieder erftatteten Verlag, fo heißt fie Verlags; 
zeche oder Derlag gebende Zeche. Verbaut fie ſich 
bloß, fo heißt fie eine ſich verbauende, ſich frey 
bauende, ſich frey verbauende Grube oder Zeche. 
Muß Zubuße gegeben werden, fo heißt es eine Zubuß⸗ 
zeche. v. Ch.)] | | 


Ausbeute ſchließen, ift nach gefchloffener Be— 
rechnung aller Koften eines Bergwerks noch fo viel 
Vorrath und Ueberfhuß vorhanden, daß noch zum 
fünftigen Quartal alle Koften und Ausgaben beftritten 
werden fünnen, zugleich auch noch gute Anbruͤche in den 
Gruben und ftarfer Erzvorrath auf der Zeche vorhan- 
den ift; fo fihreitet man zur Austheilung, überrechnet 
und giebt den Ueberſchuß nach den Kuren der Gewerk— 
(haft ab, man fagt dann: man ſchließt die Auss 
beute, Es gefchiehet auf dem Oberbergamthaufe, in 
Gegenwart des Bergamts vom ——— 
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wobey auch der Kurfränzler zugegen if. IIn Be 
treff Sachfens f. Ausbeute. Auch ift zu bemerken, 
daß, da gegenwärtig Feine Kurkränzler mehr find, die 
Zubußbothen an deren Statt mit bey Abfchlieffung der 
Ausbeute zugegen find. v. Ch.) 


Ausbeute fteben laffen, geſchiehet, wenn die 
Ausbeute von fremden Gemwerfen in mehrern Jahren 
von dem Austheiler nicht abgefordert wird, in welchen 
Salle er fie auf das Rathhaus deponiren muß. 


Ausbeutkux ift ein Kur, oder der 128ſte Theil 
einer Grube, der zuweilen dem Schichrmeifter über ſei— 
nen Sohn von Ausbeutzechen, als ein Gefchenf von der 
Gewerkſchaft frey gelaffen wird, [Ausbeutfur beißt 
überhaupt jeder Kur einer Ausbeutgrube. Gegenwaͤrtig 
wird in Sachfen, anftatt dem Schichtmeifter und Ober: 
fteiger einen Ausbeutfur zu bauen, jedem von ihnen, 
von jeden auf einem Kur gefchloffenen Floren- oder 
Ausbeutfpecieschaler Ausbeute, ı urrenthaler gege- 
ben; d. h. wenn 3. B. bey einem Grubengebäude auf 
jeden Kur 32 Flgr. Ausbeute gefchloffen find, fo be: 
kommt jeder der Örubenvorfieber quartaliter 32 Thaler. 
Eben fo befommen die Erzfcheider von jeden Floren 
Ausbeute 16 Gr. v. Eh.] 


Ausbeutſtoͤcke heißen diejenigen verwahrten Ka 
ften, worin das Gilber und Gold auf dem Silber: 
wagen nad der Münze verfchikt wird, wogegen neue 
Minzjorten und Ausbeutthaler in dem Ausbeurftoce zu 
ruͤck gefandt werden. | 


Augbeuffhaler. Die Bezahlung der Ausbeute 
an Die Gewerken gefchabe fonft auf dem Harz in be 
fonders ausgemünzten Ausbeutthalern, jeßt aber ge 


ſchiehet fie in Speciesthalern zu ı Rthlr. 12 Mgr. oder 
2 guten Gulden. 


Schon im Jahr 1642 hat man dergleichen Aus 
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beufthaler mir Nandfcheiften und den Mamen Der 
Grube, geprägt. Siehe Speciegrhaler. 


[In Sachfen beftehen die Ausbeutthaler auch in 
Speciesthalern zu ı Thlr. 8 gr. nad) dem 20 Gulden: 
fuß, und unterfcheiden ſich von den andern jächfifchen 
Speciebus bloß dadurch, daß fie auf der Wappenfeite 
die Umſchrift: der Seegen des Bergbaues ha: 
ben. v. &h.] 


Ausbeutzechen beißen diejenigen’ Zechen , bie 
- Ausbeute geben. 
Ausbeutzettel, f. Ausbeurbogen. 


Ausblaſen, Ausgeben des Öfens. NHierunter 
verftehet man bey Hoböfen der Eifenhütten die Beendi- 
gung des Schmelzens. Es gefchieht hauptſachlich, 
menn das Gebläfe das Geftell fo ſtark ausgefreffen bat, 
daß man dadurch nicht mehr die gehörigen Gichten ers 
langt, und auch das Eifen aus ben Eifenfteinen nicht 
mehr rein ausfchmilzt, fondern unaufgelößt in den 
Schlafen bleibt, wobey man denn auch gewöhnlich ein 
mattes Roheiſen erhält. Um diefes Ausblaſen zu be 
wirfen, blaße man, ohne Kohlen und Eiſenſtein aufzus 
geben, die noch im Ofen befindlichen Säge nieder, laßt 
hierauf das Eifen aus dem Dfen und ſchuͤtzt die Baͤlge 
ab. Auch andere unvermuthere Vorfälle fünnen das 
Gebläfe beendigen, z. B. ein ftarfer Bruch des Schachts, 
oder Geftells, auch Bodenſteins, wenn der legtere Das 
Eifen durchläßt; auch nicht leicht zu reparirende Schä- 
den ber Bälge, Bruch der Welle oder des Waflerrades, 
auch Waflermangel. Diefem legtern läßt ſich durch 
Treten des Waflerrades oder Dampfen des Dfens auf 
einige Zeit zu Hilfe fommen. ©. Daͤmpfen. 


Aus bohrer heißen bey den Salzwerfen Schoͤmgr 
bey Esperies Salzſieder, welche das angefchoflene 
Salz aus den Saljpfannen, mittelft einer Auflegſchau— 
fel nehmen, und in Die — ſchlagen. Ihre Ar— 
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beit hat mit ihrer Benennung feine Aehnlichkeit. An 


andern Orten beißen die Leute, die diefe Arbeit ver- 
sichten, Aufleger. | 


Ausbrechen. Diefer Ausdrut hat mehrere 
Bedeutungen: 1) heißt es an manchen Orten das im 
Srifchfeuer befindliche Eifen heraus holen; 2) den aus 
Aſche und Lehm geftoßenen Herd aufm Treibherd nad) 
geendigtem Treiben mit eifernen Stangen ausfloßen; 
3) das Geftell ausbrechen heißt: nach dem Aus- 
blafen und Kaltwerden des Hohofens das, von läng: 
lihen Sandfteinen gebildete und nunmehr mehr oder 
weriiger meggeblafene Geftell mit Spetten losbrechen 
und wegräumen, um ein anderes Geftell zum neuen Ge: 
bläfe einfegen zu koͤnnen; 4) auf einem überfahrnen 
Gange weiter fortbrechen und Erz bauen. 


Ausbreiten heiße dem Bleche feine beftimmte 
und endliche Dicke geben, wozu es bey diefer Arbeit 
an jedem Ende zwey Feuer erhält, und alsdenn unter 
bem Hammer zu feiner gehörigen Breite und Größe 
ausgehämmert wird. Jacobſons Techn. Wörterb. 


Ausbreifer, Ausbereiter nennt man in Nuͤrn— 
berg diejenigen Gehülfen ber Nothfchmiede, auch der 
Gold und. Silberarbeiter, welche die von dieſen ver: 
fertigten Meſſing- Gold- und Silberwaaren in ihren 
eignen Häufern poliren. Diefes Gewerbe ift frey, und 
es kann ein jeder der da will, fich damit befaffen. ©. 
Gatteres Techn. Mag. Bd. ı. St. ı. ©, 236. 


Ausbreitkeulen, f. Planirhammer. 

Ausbreittnechte, f. Knecht. 

Ausbreitzangen, f. Zange. 

Ausbrennen Heißt, durch Feuerſetzen in ber 
Grube eine Weitung machen, welches vorzuͤglich bey 


Zinn und Stodwerfen, auch bey Erzen, welche fehr 
ſchwer wegen ihrer Feftigkeit zu brechen find, 5. B. im 
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Rammelsberg am Harz geſchiehet. 2) Wenn man zu 
ſchmelzen aufhört und deshalb den Ofen ausgehen läßt. 


Ausbringen heißt bey der Roh- und Bleyar⸗ 
beit das Gewicht der Erze und den Gehalt richtig ber- 
aus ſchmelzen, indem man von gewiffen Centnern Erz 
die Darin enthaltene Pfundzahl an Metall heraus- 
ſchmilzt. Man drückt fih auch fo aus: Dep der 
Rob s und Bleyarbeit das Gewicht und Hait 
recht ausfchmelzen., Was nun aus dem Erze durch 
die Schmeizung erhalten wird, das wird das Aus⸗ 
bringen genannt. [Zu dem Ausbringen werden jedoch 
nur die erhaltenen nugbaren Produkte gerechnet, nicht 
aber die Schlafen u. dgl. Auch bedient man fich dies 
fes Ausdruds nicht allein bey denn Schmelzen, fondern 
fagt 3. DB. von der Amalgamation: das Ausbringen 
befiand in dem und dem Quartal in jo und fo viel 
Mark Silber u. ſ. w. v. Ch.] 


Ausbroͤdung, f. Auswätterung. 


Ausbruch nenne der Bergmann eine encblößte 
Seite des Gebirges. 


Ausdaͤmmen iſt ein bey der Foͤrmerey ge— 
braͤuchliches Wort, und beſteht darin, daß die rauhen 
Stellen, welche ſich nach dem KEindammen finden, 
vermittelft eines Ausdammbolzes glatt gemacht werden. 


Ausdaͤmmholz ift ein Fleines glatt gehobeltes 
Bretchen von ungefähr 4 Zoll fange und 3 Zoll Breite. 
Diefe Größe, fo wie die Stärke ift willführlich. Auf 
der einen breiten Seite dieſes Bretchens ift in der 
Mitte ein Griff angebracht. Mir diefem Ausdamm- 
holze wird das vorher bejihriebene Ausdaͤmmen ver- 
richtet. 


[Ausdehnbarkeit, f. Dehnbarkeit.] 
Ausdoͤrren, f. Saigen. 
\ Dd 5 
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Yusdünftung ift eine wahre Verdampfung, 


die bey einer niedrigen Temperatur der Luft nur des: 
wegen langfamer und in geringerer Menge erfolgt, 
meil dann eine geringere Quanticat des Wärmeftoffs 
zugegen ift, der durch feine Cohaͤrenz mit der Baſis 
diefe Dampfförmig und fo elaftifch machen muß, daß die 
Elafticität des gebildeten Dampfs der der Luft bas. 
Gleichgewicht halt. | 

[Es ift in neuern Zeiten unter ben größten Che. 
mifern und Phnfifern ein lebhafter Streit über die Er: 
flärungsart der Ausdünftung gemefen. Da Ddiefes 
nicht in den eigentlichen Plan biefes Werkes zu ge 
hören fcheint, fo begnüge ich mic) zu bemerfen, daß 
man die hauptfädhlichiten Meynungen und die vorzüg- 
lichiten Schriften über diefen Gegenftand im sten oder 
im Supplement: Band des Gehlerſchen phufifal. Wör: 
terbuchs, Seite 85 u. f. angeführt findet. v. Eh. ] 

Lempe führt in feinem Magazin der Bergbaufunde, 
Th. 2. ©, 130 u. f. und in feiner Mafchinenlehre B. 2. 
©. 341 u. f. einen Verſuch an, ber an einem neuge- 
fertigten Kunſt- und Wäfchgraben auf Himmelsfürft 
Sundgrube gemacht worden, um die Menge Waſſer be» 
ſtimmen zu fönnen, melche durch Ausdünftung verloren 
gehet. Darnach. beträgt folche bey. 1000 Madratfuß 
in einer Stunde, 3,5 Kubiffuß. S. das Ausführ- 
liche bievon in den oben bemerften Schriften. [Aus 
diefen vom verftorbenen Prof. Sempe im Großen angeftell 
ten Berfuchen ergiebt; fi, daß der Verluft des Waſſers 
durch die Ausdünftung wirklich ziemlih betraͤchtlich 
ift; daher ift das Zudecken der Gräben mit Schmwarten, 
befonderg derer die nicht viel Röfche haben, anzuempfeh- 
Ien, wodurch die Einwirfung der Sonnenhige auf das 
Waffer und die dadurch‘ vermehrte Ausduͤnſtung deſſel⸗ 
ben vermindert wird. v. Ch.] 


Ausdünftung bes Salzwaſſers gefchieher bey 
ben Salzwerken, indem die Waffertheile auf der Ober- 
fläche des Salzwaflers nach. und nach in Dünften in 


„e 


Aus 427 


die Hoͤhe ſteigen, wodurch die Waſſermenge vermindert 
wird, und Das Salz in den übrigen Waſſer zuruͤck 
bleibe, Es wacht alfo mit der Abnahme der Waffer- 
menge das Verhältniß bes in folchem erhaltenen Sal: 
jes. Kalte, Wärme und Wind vermehren die Aus: 
duͤnſtung, und bie in Ruhe befindliche Sohle duͤnſtet 
nicht nur flärfer aus, als die bewegte; fonbern es ift 
auch die Größe ber Ausdünftung immer der Größe dee 
Dberfläche der ausgedunfteren Sohle proportional ans 
getroffen worden. Zu einer andern Zeit hat man wahr: 
genommen, daß, je tiefer ſolche in einem Behaͤltniß 
liege, defto mehr fie ausduͤnſte; daß ein weites De: 
bäteniß die Ausdünftung befördere, und daß das ein- 
mal gefottene Salz nicht fo ftarf, als das noch nicht ge— 
fottene, ausdimfte. Bey der Vergleichung der Yusdüns 
ftung des Salzwaſſers gegen das füffe, hat man gefunden, 
daß das Salzwaſſer nicht fo ftarf, als das füfle aus: 
dünfte, und daß das Salz in dem zurücigebliebenen Waf- 
fer jedesmal zurüd bleibe, mithin das der Luft ausge: 
feste Salzwaffer an Salzgehalt zu nehme. In den 
neuern Zeiten hat man unterfucht, ob nicht bey der Aus- _ 
duͤnſtung des Salzwaſſers ein Theil des Galzes ver- 
Ioren gehe, meil es in Ungarn und Polen große Ge- 
genden giebt, in welchen bey heißen Sommertagen das 
Salz dergeftalt aus der Erde gezogen wird, daß es 
eines Meſſerruͤckens dick auf der Erde liegt, von den 
Armen aufgefammlet, ausgelaugt und in Kefleln zu 
Salz gefotten wird. Man hat deswegen Stangen über 
die mit Salzwaffer gefüllten Gefäße gelegt, und ge 
funden, daß fih daran Salz anhängt, und man kann 
glauben, daß ben der Ausdünftung des Salzwaſſers 
ein Theil vom Salze verloren gehe. Weil jich die 
$ehre von dem Öradiren auf die Ausdünftung des Salz: 
waffers und des Salzes gründet, fo hat man darüber 
manche Verfuche angeſtellt. Bichmann erfand ein 
Inſtrument, die Ausdünftung auszumeflen, und Beyl 
und Browerich in England, Nils und Wallerius 
in Schweden, Haller in der Schweiz, und Zeun in 
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Sachſen haben Verfuche angeftelle, die Groͤße dieſer 
Ausduͤnſtung Monathe und Jahre hindurch zu meſſen. 
Deutſche Encykl. Th. 2. ©. 390 u. f. 


Ausduͤnſtungstage. Bey großen Gruben ge 
wiffe Tage, an weichen nach) gefchehenen Zufchürungen 
alle Arbeit eingeftelle werden muß, bis daß der dadurd) 
entftandene Rauch, oder die fehadlichen Dünfte ver: 
gangen find. Es gefchiehet ſolches befonders in ver: 
fhloffenen Arbeitsraumen, wo es an frifcher Luft fehle. 
S. auch Grubenwetter. [Wahrfcheinlich findet jene 
Benennung bloß bey Gruben Statt, wo das Geſtein durd) 
Seuerferzen gewonnen wird, v. Ch.] 


Auseiſen, ein Eifen mit langem Stiel bey 
Schmelzhütten, welches dazu gebraucht wird, eine Deff: 
nung in den Schmelzofen zu machen. [Als Zeitwort 
heißt Auseifen ein mit Eis verfegtes oder eingefrornes 
Gerinne, oder einen Öraben u. dgl. m. von dem Eife 
befreyen, indem man das Eis zerhauer und wegfchaffer. 
Bey den naffen Pochwerfen muß man, wenn im Win: 
ter des zu heftigen Froſtes wegen nicht gepocht werden 
fann, die Pochitempel in die Höhe binden oder aud) 
aufitemmen und nicht in ben Pochfäften. ftehen laflen, 
weil fie fonft leicht einfrieren und muͤhſam auszueifen 
feyn würden. v. Ch.)] 


Ausfahren heißt nach bergmännifcher Sprache, 
zu arbeiten aufhören, oder Feperabend machen, aud) 
wie fich der Bergmann noch ausdrückt, Schichtmachen. 
Der Grund diefer Benennung liegt darin, daß man 
auch das Ausfteigen aus den Gruben, Ausfahren nennt, 
und daß mithin die Arbeit der Bergleute zu Ende ift, 
wenn fie ausfahren. 


Ausfeyern. Hierunter wird eine Strafe bet 
Bergleute verftanden, wenn fie eine Schicht ohne er- 
bebliche Urfache verfaumt haben, die ihnen vom Steiger 
zuerfannt wird. Gie dürfen nämlich die uͤbrigen Tage 
der Woche niche anfahren, und befommen fotchergeftalt 
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‚ aud feinen Sohn. [Das Ausfeyern gefchieht eben 
nicht allemal zur Strafe, fondern findet auch Statt, 
wenn z. B. Die Grube vor der Hand zu ſtark belegt ift, 
oder wenn einige Baue erfoffen find u. dgl. v. Ch.) 


Ausfindig machen beif fo viel als den Derg- 


bau rege machen. 


Ausflußroͤhren ſind bey der Feuermaſchine 
Roͤhren, welche ſich an den Cylindern befinden, und wo— 
durch das kalte Waſſer wieder abgefuͤhrt wird. Siehe 
Feuermaſchine und Waſſerſaͤulenmaſchine. 

Ausflußrinnen, ſ. Muͤnchrinnen. 


Ausflußſtolln iſt ein bey Zeichen durch einen 
der Gebirgsfüffe um den Damm herum ausgebrochner 
Stolln, worin die Miünchrinne zum XAbleiten des 
Waſſers gelegt wird. Ein folcher Stolln erfordert, 
daß der Gebirgsfuß aus feftem unblättrigen und folg- 
lich waſſerhaltigen Geftein beftehet. ©. Teichbau. 
Ausfluth, ſ. Fluther, SHelfflucher und Damm. 


Ausfluthen find diejenigen Rinnen, die auf den 
Bergwerfen zum Abführen der Aufſchlagwaſſer der 
Künfte angelegt werden. Sie werden am Ende des 
Dammes, da wo fie fih am beften ſchicken, angebracht. 
©. Jacobſ. Techn. Wörtd. Th. ı. 


Ausfördern, auffördern heifit, das gefundene 
und ausgehauene oder gewonnene Erz, Geftein oder 
Waſſer aus’ einer Grube hHerausziehen, oder an ben 
Tag bringen. Es gefchieher durch die Schächte ver- 
mittelft des Kübels und Seils, bey dem Stolln aber 
mit dem $auffarren und Hunde. Siehe Gruben- 
förderung. [Beym fähfrfhen Bergbau fagt man vom 
Waſſer nicht, daß es ausgefördere würde, fondern 
man bedient fich bier nach Verſchiedenheit der Vor— 
richtungen der Ausdrücke Herausheben oder pumpen, 
Herausziehen u. dgl. v. Ch.) 


Ausfreſſen des Geſtells. Man ſagt: das Ge— 
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ftefl fen ausgefreflen, wenn daffelbe im Dfen ganz ober 
zum Theil weggeblafen worden. Der Grund derfelben, 
fo wie der fruͤhern oder fpätern Verzehrung des Ge: 
fielfs, liegt 1) in der größern oder geringern Schmely 
barfeit des Eifenfieins; 2) in der frübern oder fpätern 
Hebuftionsfähigfeit, und 3) in der mehr oder weniger 
aufjulöfenden Kraft, welche der Eifenftein auf den 
Sandftein hat. Es folge hieraus, daß nicht allein ein 
hoher Grad von Hige, fondern auch manche Erbarten 
in Verbindung mit einander, den Sanbjtein nach und 
nad) aufjulöfen vermögen. Je größer bie Hitze alfo 
im Geftell ift, und je mehr die Erdarten eine Auflös 
lichfeit auf den Sandftein zeigen, defto eher muß das 
Gefiell ausgefreffen werden. [Miche allein ben Eifer 
werfen und Geſtellen von Sandftein findet Das Aus« 
freffen Statt, fondern bey allen Hoh⸗ und Schmelz⸗ 
Öfen. v. Ch.)] 


Ausfriſchen, ſ. Friſchen. 


Ausfuͤhren heißt, etwas mit ſich aus der Grube 
nehmen, es mag über der Schulter, oder in dem Gru— 
benfittel, ober fonft auf eine andere Art gefchehen. 
Mac) der Sächſ. Bergordn. Art. 30. S. 22 b. wird 
nicht geftaftet, jemandes Erz von Zechen zu fragen, es 
zu verfaufen, oder damit zu handeln, außer denjenigen, 
Denen es — if. [In Sachſen darf weder 
Erz, noch Drufen oder andere kryſtalliſirte Erd» 
und Steinarten auf feine Weife von ben Steigern weg 
gegeben oder verfauft werben. Will man daher 5.2. 
einige Stüfchen Erz faufen, fo fucht man fid fie aus; 
fie werden fodann vom Bergamt nach ihrem Gehalt 
taxirt und der Käufer erhält an Quittungs Statt ben 
Taxzettel. Drufen und andere Kryſtalliſationen wer 
den »unentgelölich an die arademifihe Stufenniebderlage 
zu Sreyberg abgeliefert, über welche ein eigner Inſpek⸗ 
tor gefegt it. Diefer beforgt den Verkauf, erhält ger 
wifle Procente von der Einnahme, welche übrigeng dem 
akademiſchen Fisko zufall, Der jegige Infpeftor ift 
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Herr Hoffinann, an welchen man fich deshalb wendet, 
und welcher auch vollftändige, foftematifche Kabinete, 
ſowohl in orpftognoflifcher als in geognoftifcher Hinficht, 
machen läßt, und nach WBerfchiedenheit des Preifes ein: 
richtet. v. Ch.] 


Ausführen das Erz heißt an dem angeführ: 
ten Orte der GSächf. Dergordnung fo viel als Aus—⸗ 
fördern, denn es iſt dafelbit gefagt, daß die Steiger 
fo viel immer möglidy das Erz in der Fruͤhſchicht nach: 
fchlagen und ausführen laſſen follen. | 


Yusgahren des Stahls Heißt, den Rohfaß— 
ftahl vor dem Gebrauch durchfchweißen. Diefes ge- 
ſchieht, wenn die Schmiede von diefem Stahl mehrere, 
gemöhnlih 9 Stufe zufammen legen, fie mit einer 
Zange faffen, zufammenfchweißen, und in die Form 
zum beftimmten Gebrauch ſchmieden, wobey noch vieler 
Abgang vorfälle. | 


Yusgehauenes Feld Heißt, wenn in einer 
Grube alles Erz herausgehauen if. Es mird bie 
Wort befonders von einer ſchon ehedem belegt geweſe— 
nen Grube, welche fein Erz mehr hat, und daher auch 
nicht werth it, von neuem belegt zu werden, gebraucht. 
[Es ift mit abgebautem Geld gleichbedeutend. 


Ausgehen wird gebraucht, wenn die Bergiente 
einen Gang oder Waſſer auffuchen. 


Ausgehendes oder Auesftreichen, auch Aus⸗ 
beiſſeln eines Ganges, [heiße der Theil eines Gan⸗ 
ges der über Tage d. i. auf ber Oberfläche ber Erbe 
fihtbar ift. Iſt dieß bey einem Gange der Fall, fo 
fagt man: der Gang freicht zu Tage aus. v. Ch.] 
Der Bergmann fagt daher mit Reht: Wer Bergs 
werke fündig machen will, der begehe die Be; 
birge und febe was zu Tage ſtreicht. Denn 

viele Gänge und Floͤtze ftreichen mit weißen, grauen, 
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blauen, rothen und ſchwarzen Erd» und Steinarten, 
die ſich von der übrigen Öebirgsart gemau unterfchei- 
den, zu Tage aus; und dieß iſt das eigentliche Aus 
geben oder Ausſtreichen des Öanges oder Floͤtzes. Man 
bat vorzüglich bemerft, daß die weißen, grauen, blauen 
und gelben Erdarten oft Anzeigen von Bergwerken find, 
die edle Metalle führen, die übrigen aber follen auf 
unedle Metalle weifen: eine Regel, bie gewiß vers 
ſchiedene Ausnahmen leidet. Die ſchwarzen Bergarten 
indeffen weifen, wie der Bergmann fagt, gemeiniglich 
auf Schiefer und Kohlen, deren Natur und Befchaffens 
beit fich fehr leicht verrathen. Defters fieht man auch einige 
Gänge nur mit einem Ritz oder mit einer Kluft zu Tage 
ausgehen. [Da die Farbe der ausftreichenden Gänge 
und Flöße von ihren Beſtandtheilen berfommen, fo ifl 
es natürlich daß z. B. Steinfohlen eine ſchwarze Farbe 
haben. Uebrigens kann man von dieſen Farben allein 
gewiß auf nichts beflimmtes ſchließen, wenn nicht die 
Analogie und übrige Natur der Gebirge die Hand 
bietet. - Eine umftändliche DBefchreibung des. Aus» 
ftreichens der Gänge findet man in meines Vaters: 
Beobachtungen über die Lagerstätte der Erze, Leipzig 
1799. Seite 38 u. f. 

Das Ausftreihen der Gänge wird oft auf ben 
Marficheiderriffen angegeben, felbft mo man eg über 
Tage nicht wahrnehmen fann; man richtet fi name 
lich hierbey nach dem KHauprfallen bes Ganges. v. Eh.) 


Ausgehen des Ofens, f. Ausblafen. 


Ausgepaufchte Schlafen heißen diefenigen 
Schladen, bie als Zufchlag dem Erz im Schmelzofen 
bereits zugefegt gewefen, und daher nicht das geringfie 
Metall mehr bey fi haben, Man fagt daher: fit 
find ſchon vorgefchlagen und zu Tode gearbeitet, 


Ausgezimmerter Schacht Heißt: wenn in 
einem weichen, ieichtbrüchigen Gebirge der Schacht mit 
Holz unterfiüge und verzimmert iſt, damit er nicht ein 
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finfe und zufammenflürzt. Ein gleiches gefchieht auch 
bey Stölln. ‘Bey denjenigen, die in. feftes Geftein ge: 
arbeitet werden, und wo mithin das Einftürzen nicht 
zu befürchten iſt, gefchieht dieß nicht. | 


Ausgießblech, oder Ausgufblech. Ein Werk: 
zeug des Probirers, von Eifen oder Kupfer, worin ge» 
möhnlich 12 Budel oder Eintiefungen gefchlagen. find, 
worin die angefottenen Erzproben nebft der. Schlade aus 
dem Tiegel oder Anfiedfcherben gegoflen werden. | 


Ausoieffen Heißt in huͤttenmaͤnniſcher Sprache, 
das geichmolzene oder abgeftochene Werk aus dem Herde 
in feine eiferne Pfannen fehöpfen, welches Schaalen 
von gegoflenem Eiſen find, und ohngefähr 25 Pfund 
Bley halten. Von diefem Ausguß nimmt der Hütten: 
meifter Stückchen zur Probe, und dieß heißt die Stich 
probe. 


Ausgieſſer Heiße an ‚manchen Orten bey den 
Hammerwerken derjenige Arbeiter, welcher alle die Ar⸗ 
beiten in den Hammerhütten verrichten muß, die ihm 
von ben Schmieden anbefoblen werben; und weil er 
unter andern auch bey dem Ausreden den glühenden 
Stab, den Amboß und den Hammer mit Wafler .ab- 
fühlen oder abfrifchen muß, fo hat ex deshalb den Na- 
men bes Ausgieffers. 


Ausgleichen, f. Gleichen und: Juſtiren. 


Ausglühen. Wenn: die fogenannten Ganz- 
metalle beym fortgefegten Hämmern; und Dehnen einen 
geriffen Grad der Sproͤdigkeit (Brrouis/ement )- bes 
£ommen, welches die Fortfegung der Arbeit unmöglich 
macht, und die gänzliche Trennung ber Örundmaffen 
bey fortgefestem Haͤmmern bemwirfen würde: fo wird 
durch eine Erhigung den gefchlagenen ober. gebehnten 
Metallen diefe Härte und Sprödigfeit wieder genommen, 
welches das Anlafjen oder Ausglühen (Recuire) heiße 
Die dazu erfoderlihe Hige muß a) natürlicher Weiſe 


Dergwerkelerifon, Th, I, 
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nach dem Grabe der Schmelzbarkeit des Metalls rich 
ten. Wahrfcheinlich werden alfo bey dem Hammern 
die Theilchen naher aneinander getrieben, als zuvor, wo— 
bey nothwendig eine ©renze State finden muß. Die 
gefchlagenen Metalle find daher auch dichter und von 
größern eigenthuͤmlichen Gewicht, als die gegoffenen. 
Die Erhißung dehnt die Theilchen wieder aus, ober 
entfernt fie weiter von einander, fo daß fie fich wieder 
in ihre vorige Sage verfeßen, und nun zulaffen, daß fie 
durch wiederholten Druck oder Stoß, in gemwiffen Sagen 
wieder mehr genähert werden Eönnen, Der Schmidt 
verrichtet dieſes gemeiniglich dadurch, daß er, wenn er 
nicht mehr arbeitet, und den Blasbalg ftehen laßt, bas 
Eifen in die Kohlen wirft, und es fo lang darin liegen 
laͤßt, bis folche nicht mehr gluͤhen. Will er fein Eifen 
noch gefihmeidiger machen, fo fehlägt er es erft in Lehm 
ein, läßt es über Mache im Feuer liegen, und nimmt 
es ben folgenden Morgen erkaltet heraus. Der Feilen- 
bauer lege den Stahl, der bis zum Hauen fertig ift, 
mit Sehm überzogen, in die Kohlen der Effe, und läßt 
das Gebläfe fo lange gehen, bis die Feile weißwarm 
iſt, alsdenn nimmt er die oben darauf liegenden Koh: 


len weg, und laͤſſet ſie in den übrigen erfalten. Will 


er geſchwinder fertig fenn, fo laßt er Die überzogene 
Seile nur braun, d. h. nur kaum fichtbar glühen, hebet 
auch die obern Kohlen weg, und läßt fie blos in den 
untern kalt werben. Sie wird aber nicht fo gefchmei: 
dig, als auf die vorige Weife. Meſſing mache man 


rothgluͤhend, und laßt es wie das Eifen langfam er 


Falten. Gluͤhend verträgt es feine Schläge, fondern es 
zerſpringt. Auch geſchiehet das Ausglühen vorzüglich 
mit dem dünn geſchlagenen Silber, wovon das Gold 
durch die Quart gefchieben werden fol. Das Silber 
wird naͤmlich in das Ölühfeuer gelegt, welches fo ein 
gerichtet iſt, daß das Auszuglübende nicht fehmelzen 
kann. Das Ausglühen ber Zaine in den Mimzen, 
geſchiehet ebenfalls, um ihnen bie durch dag mehr: 
malige Streten erhaltene Spröbigfeit zu benehmen, 
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und twird in dem im Streckſaale befindlichen Gluͤhofen 
verrichten S. auch oben unter: Anlaffen. | 


[Ausglühen bedeutet beym Amalgamiren, das 
erhaltene Amalgam vermittelft einer Deftiflation von 
dem Queckſilber befreyen und folchergeftalet das Metall 
darfiellen. ©. Amalgamation. v. Ch.] 


[Ausglühfilber, Anquickſilber, Cin Freyberg 
von den Amalgamirern aud blos: Metall genannt) 
ift dasjenige filberhaltige Metallgemifcy, welches man 
nach dem Ausglühen des Silberamalgams erhält. Es 
befteht davon die Marf aus ı2, 13 felten 14 Loth 
feinem Silber; die übrigen 4 oder 2 Loth find Kupfer, 
Bley, Kobalt, Wismuth, Nickel, und felbft noch ein 
äußerft geringer Theil Queckſilber. v. Eh. ] 


[Ausglübteller und Ausglühtopf; fiehe meinen 
Zufag zu dem Artikel Amalgamation. v. Ch.) 


Ausguß bedeutet 1) eine Rinne ober Sotte, Durch 
welche das Wafler aus der Pumpe oder Kunftfag läuft; 
2) in ber Schmelzhütte ift es das Werf, fo aus dem 
Herde gefchöpft wird; 3) dasjenige Erz, was man von 
dem Werke zur Stichprobe nimmt. 


Ausgußarm, f. Seuermafchine, 
Ausgußblech, f. Ausgießblech. 
Ausgußfelle, f. Relle. 

Ausgußloch, ſ. VOafferfäulenmafchine. 
Ausgußloͤffel, ſ. Kellen. 


Ausgußpfanne oder Pfännel. Dieſes find 
gegoffene eiferne Schüffeln, in deren jede 25 Pfund 
Bley geht, in fie wird das abgeſtochene Werk gefchöpft. 
Bon diefem Ausguß nimmt der SHürtenfchreiber ges 
woͤhnlich eine Probe, und probirt den Borläufern und Hüt- 
tenmeiftern nad), ob fie den Gehalt richtig angegeben ha⸗ 
ben. Zu eben den Behufdiener je Zinnſchmelzen. 
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Ausgußroͤhre, ſ. Gußrohr, Schlauch. 


Ausgußſchaufeln, ſo nennt man die Schaufeln 
eines Rades, welche das Waſſer wieder fahren laſſen. 
[Vorzugsweiſe nennt man in der. Einheit diejenige 
Schaufel eines Rades die Ausqgußfchaufel, welche zus 
erft das Waſſer wiederum fallen läßt oder ausgießt. 
Diefe Benennung fann natürlih nur bey Ober- und 
Mictelfchlägigen Rädern vorfommen, und wäre rid)- 
tiger in Ausgußzelle, (d. i. ausgiefiende Zelle,) zu ver: 
wandeln, dba doch eigentlih die Zelle und nicht die 
Schaufel gefüllt wird, mithin jene, nicht diefe, aus« 
gießt. Bey dem Gange des Rades wird man wohl 
nur ſelten ſicher wahrnehmen koͤnnen welche Zelle zuerft 
ausgießt. Defto leichter kann man es durch Zeichnung 
finden, weil es diejenige ift, deren Stoffchaufel ſich der 

inmsalen,. Sghtung am meiften näbert. Die Be— 

immung der Ausgußichaufel it wichtig, da davon 

gänzlih die Größe des Wafferhaltigen Bogens ab» 
bängt,. woraus man ben Effekt des Rades berechnen 
und die befte Conſtruktion der Schaufelung danach 
einrichten, kann. v. Ch.) | 


Yushalten oder Ausfcheeren das Erz, beißt 
1) das Erz von der Bergart abfondern, befonders 
wenn edle Gefchicfe ben groben mit einbrechen; 2) be 
fonders wenn Erz" von der Bergart oder Gefkein, 
deswegen abgefondert wird, damit es für ein Kabinet 
aufbewahrt oder. verfendet werden kann; 3) beißt es 
beym Verzinnen der Eifenbleche, wenn man fie zum 
zweyten oder drittenmal durch das geſchmolzene Zinn 
in der Pfanne zieht, damit fie deſto ebener verzinnt 
werden. ©. Blechſchmieden; 4) bie Srifchfchladen 
aushalten heißt, ſolche, fo wie fie aus dem Frifchfeuer 
erhalten wird, aus der Hütfe und ben Seite bringen. 


Aushauen. Eine Arbeit des Probirers, wenn 
er mit einem Meiſel oder Aushauer, Ausbiebmeiſel, 
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Aushubmeifel aus einem Stuf Metall in der Mitte, 
oben und unten fo viel herausmeifelt, als zu einer 
Probe nöthig ift, welches hauptfächlich bey Probirung 
der Werk: und Brandftüden auf Silber und bey 
Probirung der Schwarzfupfer auf die Gahre und auf 
Silber erfordert wird. Man bauet nämlidy von den 
Schwarzfupferfcheiben oben und unten von dem Königs: 
ftücf etwas weniges aus, um daſſelbe auf Gahrfupfer 
und Silber zu probiren, und den Gehalt richtig zu 
beftimmen. Die Erze ausbauen heißt, ſolche vor 
Ort wegnehmen oder gewinnen. 


Aushauer oder Ausbiebmeifel, Ausbubmeifel 
ift ein kurzes gut geftähltes Eifen, melches an der 
Schneide faft wie ein Hohlmeiſel geftalter ift, wo ber 
Öuardein oder Probirer von einfommenden Branpfilber, 
unten und oben, um die Probe damit anzuftellen, ein 
Stückchen aushauet oder ausfchlägt. 


Aushiebe, Ausbübe, Aushub⸗Schroten. Un- 
ter Aushieben verfteht man dasjenige, was von dem 
Probirer von den einfommenden Brandfilbern zum Be— 
huf der Probe ausgehauen oder ausgefchlagen wird. 
Sie follen nad) Proportion jedes Brandſtuͤcks genom— 
men werden, und nicht viel uͤber ein Loth wiegen. Das, 
mas nac) verfertigter Probe an eingefchnittenen Silber 
übrig ift, foll bey jedem Jahresſchluß im Zehnden verrec)- 
net undeingeliefert werden. [Die Aushübe vom Branbfil- 
ber, welche von einem Stüd von etwa 50 Marf nicht über 
mLoth feyn dürfen, probiret in Sachſen der Guardein 
und befomme dafür diejenigen Probekoͤrnchen, die nicht 
über 1 Duint wiegen. Das übrige befamen fonft 
die Ehurfürftinnen zu einem. Wiegenbande ; jetzt 
wird es aber in den Oberzehnden berechner. v. Eh. ] 

Ausbiebmeifel, Aushubmeifel, f. Aushauer. 

Aushub; Schroten, ſ. Aushiebe. 


Aushubsuͤberreſt Heiße das, was nach ver- 
fertigter Probe an eingefchnittenem Silber übrig. 
Ee3 
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Yusfaufen fagt man von einem Plage, ben 
man dem Grund⸗ und Eigenthumsheren zu einer 
Waͤſche, Huthhaus, Schmiede, Haldenſturz u. f. mw. 
abfauft und nad) des Bergamts Tare bezahle. 


Auskeilen. Man fagt: Ein Gang, Erzmittel 
oder Kluft Eeile fich aus, oder habe fich abgeſchnit⸗ 
ten, wenn er fih mie ein Keil zufpist und beftändig 
ſchmaler wird, bis er endlich verſchwindet. S. Ver; 
drischt werden. [Der fächfifche Bergmann verfteht 
unter dem: ſich abfchneiden des Ganges, nicht das 
fidy auskeilen, fondern wenn fich die Gangarten auf 
einmal verlieren, indem fie von andern Ganglagen 
oder Klüften durchfchnitten werden. ©. meines Va— 
ters DVeobachtungen über Die Sagerflätte ber Erze. 
Seite 45. v. Ch. ] 


Auskellen Heiße mit einer eifernen Kelle ober 
töffel ausfchöpfen. 


Ausfernen, Auskoͤrnen, Auslefen heißt das 
Erz von dem tauben Berg, oder das befte Erz. von 
dem fchlechtern abfondern. 


| Auskeſſeln. Wenn bey dem Bergbau ein 

Schacht oder eine Grube einbricht, ober verſchuͤttet 
wird, fo giebt. es oben zu Tage eine Vertiefung, melde 
die Geftalt eines Keflels hat. Man fagt daher: der 


Schacht habe ſich ausgekeffelt. 


Ausketzern beißt: Spalten in eine Wand 
bauen, um Keile hineinzutreiben. 

Auskiſte ift eine eiferne Krage, womit be 
Schlich in dem Schlämmgraben  verfchiedenemale her» 
aufgeftrichen wird, | 

Ausflauben heiße ausfernen, ober bas Gute 
von dem Untauglichen abſondern. Dieſe Arbeit ver- 
richten die Schyeidejungen, die auf der Klauberbuͤhne 
die Erze fortiren, die guten Stuffen aus den Kiefen 
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und Bergen auslefen, und dadurch die Erze fennen 
lernen. WBerfchiedene Erze, 5. B. die franfenbergifchen 
Kornähren mit ihren Abänderungen, find in einem Let— 
sen gleichfam eingefchlammt; werden fie daher aus die- 
fen Letten berausgefchlagen oder gelefen, fo heißt es 
ebenfalls, fie werden ausgeflaubr. 


Auskleinen Heißt, wenn auf den Halden, oder 
fonft am Tage noch einige aute Erzftücdichen zerftreuet 
liegen, fo werden fie, wenn es die Mühe ‚belohnt aus- 
gelefen oder ausgeflaub. So beißt es auch, bie 
Wände, worin noch etwas meniges Erz vermuthet wird, 
in kleine Srüden zerfegen, und was fich darin nugba- 
res findet, jufammenhalten. Solches gefchieht zumeis 
fen mit alten Halden bey Berggebäuden, mo fonft nicht 
viel Einnahme gemacht wird und man zufrieden ift, 
wenn nur die Koften herausfommen. 


Ausklopfen bedeutet ein Zeichen, das mit ftar- 
fem Anflopfen in der Grube gegeben wird, welches an- 
deutet, daß die Schicht vollendet fey, oder daß ein 
anderer Vorfall nöthig macht, daß die Arbeiter bie 
Grube verlafien müffen. Nachdem diefes Anflopfen ge— 
ſchehen, fo ſchlaͤgt der nächfte Hauer der es hört, mit 
dem Fäuftel aufs Geftein, und fo giebt einer dem an« 
dern das Zeichen weiter. [Üegenwärtig gefchieht auf 
den fächfifchen Gruben, das Ausflopfen nur bey be: 
fondern Vorfällen, wenn etwa in der Nähe der Grube 
Feuer ausgebrochen wäre, oder wenn an einem Kunfl- 
gezeug wefentlicher Schaden entftanden, ober ein bes 
nachbarter Teich ausgeriffen wäre, wodurch die Arbei 
ter gefährdet würden u. f. m. Denn da bie Arbeiter 
meiftentheils Sanduhren in der Grube haben, fo mwiflen 
fie ſchon felbft wenn es Schicht ift. Sie fehen es aud) 
fehr gut an ihrem Geleuchte, indem jedes Grubenlicht ein: 
mal mie das andere eine gewiffe, beftimmre Zeitlang 
brennt. Die Sechsflündner dürfen übrigens nicht eher 
ausfahren, als bis ihr Gefell fchon wiederum vor 


Ort iſt. 
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Im Fall einer Feuersbrunft wegen die Mannfchaft 
follte ausgerufen werben, fo findet der Gebraud) Statt, 
daß, wenn juft getrieben oder mit dem Haſpel gefoͤr— 
dert wird, ein ‘Brand oder brennendes Holz in die Tonne 
oder den Kübel gelegt wird, damit es die Anfchlager 
fogleich erfahren, und dann weiter rufen Fönnen. v. Ch.) 


Austörnen, f. Austernen. 


Auskrallen heiße das haltige Erz von dem un— 
haltigen durch die Waͤſche oder ſonſt abſondern. 


Auskratzen, den Ofen, heißt den Hohofen 
ausgehen laſſen, oder ausblaſen. Man bedient ſich 
aber nur dieſes Wortes dann, wenn der Ofen zu fruͤh, 
wegen eines Verſehens dabey, ausgeblaſen werden muß. 
So kann z. B. eine unregelmaͤßige Beſchickung, das 
Ueberſetzen, und das zu ſtarke Anwachſen des Friſch— 
eiſens, und mehrere andere Urſachen, das Auskratzen 
des Ofens bewirken. 


Auskutten heißt ſo viel als ausklauben. Die 
Deutſche Enchkl. Ih. 2. ©. 443 will dieß Wort von 
Haute, eine Grube, herleiten. 


Ausladen. Das Ausladen der Kohlen gefchie: 
het, wenn der Ofen abgekühlt worden, dadurch, daß 
man die Kohlen mit dem Langbafen aus dem Mei- 
ler berausholt, und am Fuße des Meilers abfühle. 
Man nenne diefe Arbeit auch Ausſtoßen oder Rob; 
lenlangen. Ä 


Auslaͤndiſche oder auswärtige Bewerten, 
beißen diejenigen Gewerken inländifcher Zechen, welche 
außer Sandes wohnen. Man fehe das Wort Gewerke. 
Wenn die Auswärtigen feine Bevollmächtigten im Sande 
haben, jo muß ihnen erfoberlichen Falls ex oficio ein 
curator abfentiae caufa beftellt werben. 

[In ben ältern Zeiten durften in Sachſen feine 
Ausländer, ſondern bloß die Eingebornen Bergbau 


ed 


Aus 441 


reiben, mithin gab es damals gar feine auswaͤrtigen 
Gewerfen in dem heutigen, oben angegebenen Sinne; 
fondern man verftand ehedem unter ben auswärtigen 
Gewerten, diejenigen Theilhaber an einer Grube, 
welche außerhalb eines gewiſſen Bergamrebezirfs, jedoch - 
noch innerhalb des Landes wohnten. Es fand namlich 
eine Art, um mid fo auszudruͤcken, von Bergmeile 
Statt, indem naͤmlich die Gewerken, die innerhalb einer 
Meile um den Bergamtsort wohnten zu den einheimi- 
(hen, die außerhalb derfelben wohnten zu den aus- 
märtigen gerechnet wurden. Der Unterfchied zwiſchen 
ihnen war der, daß, weil man damals noch feine Zu- 
bußbothen hatte, die Yuswärtigen ihre Verleger in den 
‘Dergamfsorten halten mußten, wenn fie nicht mit ihren 
Kurtheilen ins Netardat gefegt werden wollten. v. Ch.] 


Auslaͤngen beißt ein Ort horizontal treiben. 
Dieß fey nun auf dem Gange felbft, oder darneben, 
oder durch das Quergeftein. (Herttwig, Seite 40.) 
Man fann übrigens auslängen wo man will, nur muß 
man damit nicht in eines Aeltern Feld gerathen. 


Yuslaffen Heiße fo viel als Schicht machen, aufe 
hören in der Örube zu arbeiten, aufhören zu fehmelzen. 
Es mird befonders vom Echmelzen gebraucht, wenn 
bie Baͤlge abgehänge werden und, mit Blaſen aufge 
hört wird. 

Auslauf, f. Damm. 


Yuslaufen heißt x) wenn man Erze oder Berge 
in einem Schacht herausgezogen hat, die man nicht 
bey der Hängebanf ausſtuͤrzen fann, fondern in den 
Auslauffarren flürze, und die Erze an feinen Ort, die 
Berge aber über die Halde ſtuͤrzt. in Auslauf heißt 
die Auantität von Erz, welche ein Karrenläufer auf 
Einmal im Sauffarren, oder ein Hundeläufer im Hunde 
forebringen fann. Das Auslaufen gefchiehet 2) in 
der Grube, wenn man das Erz durch mehrere Schächte 
ziehen muß, Die von einander nn find, fo daß man 
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es von des einen Schachts Hängebanf zu des andern 
Schachts Fuͤllort faufen laffen muß; 3) beißt auslaufen, 
Wandrutben und Anfälle ausbauen, worin die Stem— 
pfelzapfen getrieben werden. Gewöhnlich nennt man 
dieß auch auslaufen; [4) heißt es bey den Schmelz 
huͤtten, die Schlafen auf die Halde fahren und dafelbft 
ausftürgen. v. Ch.) 


Yuslaufer, der, die unter Auslaufen befchrie 
bene Arbeit verrichten, unb auch öfters den Kübel ‚mit 
ziehen belfen muß. | 


Auslauffarren ift der Sauffarren, worauf das 
aus der Grube geförderte Erz und Berg aus der Kaue 
oder vom Hafpel auf die Halde gefchaft wird, 


Auslaugbuͤtten, ſ. Rupfervitriolftederep. 


Auslaugen, (fat. Elixivatio, fr. Tixivation). 
Eine hemifche Verrichtung, welche darin befteht, daß 
man einen Körper, welcher nebft unauflöslichen Thei— 
len auch Salztheile enthält, mit Waſſer auswafcht, um 
die Salztheile zu erhalten. Das Auslaugen unter: 
ſcheidet fih vom Ausfüffen bloß durch den Zweck den 
man dabey bat. Beym Auslaugen will man wie ge- 
fagt, das Salz; gewinnen; beym Ausfüffen will man 
nur den unauflöslichen Körper von den anflebenden 
Salztheilen reinigen. Man laugt die Pflanzenafche 
aus, um das Kali daraus zu gewinnen; man füßt bie 
aus dem DBitterfalz niedergefchlagene Talferde aus, um 
das Kali (Pflanzenlaugenfal;) und das ſchwefelſaure 
Kali (Tartarus vitriolatus) welche ihr anfleben, und 
fie verunreinigen, hinweg zu fchaffen. 

[Ben Fabrifationen im Großen gefchiehet bas 
Auslaugen entweder: auf den Halden felbft; ober in 
vorgerichteten Sümpfen, oder in Bortichen. Die 
erſte Methode ift, wenn der Boden ziemlich Wafferdiche 
und die Sauge nicht zu koſtbar ift, fehr vortheilbaft, 
indem fie wenig Arbeitslohn und wenig Mühe erfobert. 
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Die beyden andern Arten find fich fehr ähnlich und im 
allgemeinen wohl die am meijten anwendbaren. v. Ch.] 


Das Auslaugen der Salpetererde gefchieht auf 
folgende Weife: In einer Bütte, die im ‘Boden ein 
mit einem Zapfen verfchloffenes Loch hat, lege man 
Stroh oder Reiſer, und befeftige fie mit darüber aus— 
gefpannten dünnen Hölzern, tragt hierauf eine Hand 
hoch Salpetererde und darüber eine Hand hoch Ger 
menge aus drey Theilen ungelöfchten Kalk und zwey Their 
ten Afche, die aus Holz gebrannt worden, welches in 
keinem Waffer gelegen hat. Hierauf wird wieder Sal» 
peter und das vorige Gemenge gebracht und damit fort: 
gefahren, bis die Buͤtte fo weit angefüllt ift, daß oben 
nur noch eine Hand hoch leer bleibe. Hierauf wird fo 
viel Wafler gegoflen, daß folches einige Finger hoc) 
über die eingetragenen Lagen geht, mwofelbft es obngefahr 
r2 Stunden ftehen bleibe. Mach diefer Zeit wird der 
Zapfen aus dem Loche im Boden gejogen, damit das 
Waſſer in eine andere baruntergefegte Buͤtte tröpfele. 
Diefes abgetröpfeltee Waſſer wird _mieder in eine andere 
Buͤtte gegoffen, worin ebenfalls dergleichen Lagen aus 
Salpetererde und Kalf und Afche zubereiter find, und 
zapfet es nach Verlauf von 12 Stunden wieder ab. 
Man fährt hiermit fort, bis die Lauge ftarf genug ift und 
gefotten werden fann. Die ausgelaugte Erde fchüttet 
man an einen bedeckten Ort, zwey, brey bis vier Schuh 
hoch auf einander, und bewahrt fie zwey bis drey Fahre 
auf, während welcher Zeit fid) der Salpeter darin von 
neuem erzeugt und wieder ausgelauge werden kann. 
Das Auslaugen des Aauns f. Alaunlauge. 


Das Auslaugen oder die Bitriolififation des Kupfers 
findet bloß bey den fihmeflichen Kupfererzen namlich 
dem Kupferfies Statt, und zwar nachdem fie geröfter 
find, indem man warmes Wafler über diefelben gießt, 
damit diefes die Kupfertheile nebft den Echroefel ber 
auszieht. Der Miederfehlag oder die eigentliche Er- 
haltung des Kupfers aus diefer Auflöjung erfolgt auf 
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die Art, daß man Stuͤcken von geſchmiedetem Eifen, 
3. B. Blech ꝛc. hinein wirft, an welches ſich bas 
Kupfer anfegt, weldyes man alsdann abfchabt, und da 
es noch mit etwas Eiſen vermifcht ift, mit Zufchlägen 
fehmeljt. Eben diefe Auslaugung der Kupfererze findet 
man in der Natur felbft, in den fogenannten Gement: 
quellen. ©. Gementfupfer. 


[Auf den Rammelsbergifhen Hüttenwerfen mar 
ehemals, nah Schlüters Zeugniß, die Gewinnung des 
Kupfers aus den Kupfererzen vermitteljt des Auslaugens 
und Präcipitirens gemöhnlih. Nachricht hiervon findet 
man in feinem Buch über die Huͤttenwerke. ©. 394 
und 462 u. f. Jedoch ift diefe Verfahrungsart das 
Kupfer aus feinen Erzen zu gewinnen nicht vortheil- 
haft, indem bey weiten nicht alles Kupfer bierdurd) 
gewonnen wird, fondern noch ein großer Theil in den 
ausgelaugten Erzen zurück bleibt, welcher entweder ver- 
Ioren geht, oder denn noch durch eine Schmelzung diefer 
Erze erhalten werden muß. v. Ch.) 


Auslaufen heißt 1) bey den Bergzimmerleu: 
ten, wenn die Zjmmerung nicht allzugenau abgenom- 
men ift, und klaffet, und daher zur Befeſtigung der: 
felben hölzerne Keile, weldye man Laͤuſe nennt, hinein: 
treibt. Dieſe Keile verurfachen, wenn fie durch das 
Eintreiben mit Gewalt eingefpannt werden, manchmal 
eine Senfung der Joche, wodurch fie ihre horizontale 
Sage verlieren, weswegen öfters die erfte Gelegenheit 
bey einem Schachtbau gegeben wird, daß die Theile 
deffelben auseinander weichen; 2) heißt es auch, die 
Glieder eines eifernen Geils, bie fi verfchlungen 
haben, in Orbnung bringen; 3) heißt es, was bey 
Nr. 3. vom Auslaufen angeführt worden. 


Ausleerungsarım, f. Seuermafchine. 
Ausleerungs£olben, ſ. Seuermafchine. 
Ausleger, ſ Ausbohrer. 
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Auslenfen hat mit Auslängen einerley Bedeu— 
tung. ©. Auslöngen. 


Auslefen, f. Auskernen. 


Auslochen, die Erze in Taggebängen. Die: 
fer Ausdruck ift dann gebräuchlich, wenn die Bergleute 
mehr unter der Oberfläche des Gebirges, oder unter‘ 
dem Nafen und Schmwebenden, oder Firftenmitteln, als 
in der Tiefe Erz gewinnen oder bauen. 


Auslohnen Heißt: den Berg und Hüttenleuten 
ihren Sohn auszahlen, welches wöchentlich, oder monat: 
lich, oder quartalweife gefchiebt. [Die Auslohnung 
oder das Auslohnen muß in Sachfen in baaren, fon- 
ventionsmäßigen Münsforsen chen und nicht etwa 
mit Sachen an Geldes Werth, als mit Viktualien 
u. dergl. um dadurch alle Beeinträchtigung der Berg— 
leute zu verhindern. Deswegen gefchieht fie im Berg— 
amthaufe, mit Zuziehung eines Beamten. Bey weit 
entlegenen Zehen, wird jedoch von den Steigern im 
Beyſeyn bes Gefchwornen auf dem Huthhauſe aus: . 
gelohnt. In Freyberg wird alle vierzehn Tage; im — 
Dbergebirge. aller vier Wochen ausgelohnt. v. Eh. ] 


Auslobnungsüberfchlag, f. Regifter. 
Ausmauren, f. Grubenmäurung. 


Ausmaurung der Stolln und Schächte. ©. 
Grubenmaurung. —— 


Ausmeſſen bedeutet im beſondern Sinne ſo viel 
als Austreiben, wenn naͤmlich der Aeltere im Felde dem 
Juͤngern durch das Ausmaas ſeines ihm belehnten Fel— 
des beweiſet, daß der Juͤngere in des Aeltern- Felde 
figet, und daher diefem meichen muß. Sonſt pflegt man 
auch zu fagen: Der Jüngere müffe Dierung leiden. 
©. Vierung. | 


Ausmuͤnzen, das Gold mit Roth und Weiß, 
bas fein. gebrannte Silber mit Roth befchichen , in 


Zaine gieflen, zerfchroten und prägen. Das eigentliche 
Ausprägen gehört nicht hieher, und ift in der deutſchen 
Eneyflopädie, Th. 2. ©. 501 u. f. befchrieben. 


Auspaufchen heißt 1) fo viel als ausfchlagen, 
oder die ausgeförderte Gangmaſſe zerfegen, und Das 
Erz vom Berge abfondern; 2) wenn bey dem Schmel- 
zen der Erze die Schlafen ausgeſchlagen, d. i. fo lange 
als Zufchlag gebraucht, und fo oft durchgefegt werben, 
bis fie nichts metallifhes mehr enthalten, und alfe 
ausgepaufcht find. Roͤrner leitet in feiner Abhand- 
lung vom Altertum des böhmifchen Bergwerks das 
Wort suspaufchen von dem Boͤhmiſchen pauftjeti, 
auslaffen, ausdrüden, ber. 


Auspfänden, f. fänden. 


Auspfuͤtzen heißt einen Sumpf, oder eine mit 
Waſſer gefuͤllte Vertiefung, die die Arbeiter hindert, 
ausſchoͤpfen. | 


Ausplatzen Heißt abprallen, gällen, wenn nam- 
lih das Geftein das Eifen nicht annimmt und Diefes 
zurücprallt, dann fage der Bergmann: das Kifen 
platzet aus. 


Auspochen ,. f. Austlopfen. In mandır 
Pochwerken hat man große Tröge, morauf die Gefälle 
find, und diefe heißen Auspochgraben. Was in dem 
Verſtande nun auspochen heißt, ergiebt fich von felbft. 

Auspochgraben, ſ. Auspochen. 

Auspochſtempel, fr Blechſtempel und Aus 
träger. | 


[Yusprefien. Das Auspreffen ift mehr eine 
mechanifche als eine chemifche Operation, indem man 
bloß mit Hülfe eines Drudes oder einer Preffung bie 
flüffigen Theile, die in einem feften Körper find, von 
ihm trennt und ſcheidet. In der Pharmarie, Farbe 
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kunſt und Dekonomie fommt diefe Arbeit fehr oft vor. 
Auch nenne man eine Verrichtung bey der Amalgama- 
tion das Auspreffen, wiewohl fie, *8 ihrer gegen- 
wärtigen Einrichtung bey Freyberg, vielfiehr ein wah— 
res Niltriren if. Sie dient um von dem filberhalti- 
gen Quecfilber einen beträchtlichen Theil reinen Queck— 
fübers zu trennen, damit man bloß den übrigen Theil 
und nicht das fämmtliche Queckſilber durch eine De— 
ftillation (das Ausgluͤhen) von dem Silber zu fcheiden 
brauche. Uebrigens wird fie folgendermaßen verrichter: 
wenn nämlich das filberhaltige Duedfilber aus den An: 
quicffäffern abgelafjen ift, fo läuft es in hölzernen Ge— 
rinnen ab, und mird in Beutel von Zwillich (Preß⸗ 
oder Siltrirbeucel) gelaffen. Hierin wurde es ehe: 
mals vermittelft einer Schraubenpreffe zufammen ge: 
fchraubt, fo daß ein großer Theil des Queckſilbers fich 
davon abfonderte und fich in” darunter ftehende Tröge 
von Stein (von Porphyr) fammelte. Durch das Zu: 
fammenfchrauben litten jene Zwillichfäce viel, und man 
brauchte jährlih eine fehr beträchtliche Menge diefes 
Stoffes; deshalb wird das füberhaltige Quedfilber jege 
bloß in diefen Säden ftehen gelaffen, wo fodann jene 
Separation des Quedfilbers vermittelft feiner eignen 
Echwere erfolgt. Ehe man das Amalgam heraus 
nimmt um es auszugluͤhen wird der Beutel etwas zu⸗ 
ſammengedreht und gegen ein Bret gedruͤckt. Das mit 
Silber vereinigte Duedfilber, fo wie es aus den Fäffern 
fommt, befteht aus ı Theile Silber und 220 bis 250 
Theilen Quedfilber; das in den Beuteln zurückbleibende 
Amalgam aber befteht meifteneheils aus ı Theil Silber 
und 6 bis 7 Theilen Duedfilber. v. Ch.] 


Ausrädeln, f. Ausraͤdern. 


Ausraͤdern, Ausraͤdeln, Durchraͤdern heißt 
bey der Setzwaͤſche, durch den Raͤder das grobe Erz 
vom kleinern abſondern. | 


Ausrecken, f. Ausſchmieden. 
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Yusreifer nennen einige eine kleine Kluft, einen 
Gang oder etwas größeres Trum, welches aus dem 
Hauptgange ftreicht und ſich von diefem trennt. Siebe 
Gänge und Trum. Ausreifer oder Mittellaͤufer 
heißen auch die Fleinen Kluͤfte oder Gange, melde 
zwiſchen zweyen paralielen Gängen flreihen. Wenn 
alſo A und B, ‘ig. 2. Paralleigange find, fo find c, e, 
Ausreifer oder Mittelläufer. 

Ausreißhaken, f. Huͤttengezaͤhe. 


Ausrichte heißt 1) einen Gang ſichtbar machen, 
oder in der Grube darauf erſchlagen. S. Herttwigs 
Bergbuch, S. 41. 2) gebraucht man das Wort aus⸗ 
richten auch bey der Foͤrderung durch Schaͤchte, wenn 
ein Kuͤbel oder eine Tonne ſtecken bleibt, daß ſie weder 
hinter ſich noch vor ſich zw bringen, und alsbann wieder 
los gemacht wird, 


Ausrichter nenne man Denjenigen Arbeiter, 
melcher die Ausbeflerung‘ des Schachtbaues zu be- 
forgen bat. Er muß zu dem Ende Acht geben, wenn 
etwa die Tonnen im Ausfördern aufeinander boden 
wollen, daß er das Seit fo zieher, daß fig ungehindert 
neben einander gehen koͤnnen. Oder, wenn der gefüllte 
Dergkübel, oder die Tonne bey dem Fördern, d. i. ben 
dem Heraufjiehen unterweges ſtecken bleibt, denfelben 
wieder losmacht. Kin Ausrichter ift alſo eine bey 
einem Kunft- und Stangenwerf nöthige Perfün, und 
gemeiniglicy ein erfahrner und gefchidter Bergmann, 
der bey dem Treiben, oder wenn das Erz oder Die 
Derge aus der Grube gezogen werden, auf alles genau 
Acht haben mufi, daß es nicht aufgehalten und allen 
Verhinderungen im Schade abgebolfen werde. Er 
muß desivegen außen am Tage nach den Treibtonnen 
fehen, ob der eiſerne Befchlag noch nagelfeft fen, ob 
ber Doden oder die Tauben eine Ausbefferung nöthig 
haben? Wenn es mit dem Treiben und Heraufziehen 
ſehr langſam geht, ober wohl gar nicht fort will, muß 
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er mit dem Sicht in den Schacht fahren, und um die 
Seilbruͤche zu verhüten, alle Wechſel wohl: befichtigen, 
ob fich ein Nagel oder Schiene gezogen, an welche die 
Tonnen im Heraustreiben unterfaffen, oder im Nieder: 
gehen fich aufjegen fönnten. Er muß die Walzen im 
Treibefchachte, worauf das Geil gebet, unterfuchen, ob ' 
fie im Schmeer gehen und gut umlaufen; er bemuͤhet 
ſich überhaupt , jeden Anftand und Hinderniß bey dem 
Treiben zu entdecken und wegzuſchaffen. Bey folcher 
Defichtigung beobachtet er zugleich, ob er dem Treiben 
eine neue Erleichterung mit neuen Walzen oder andern, 
Vortheilen geben koͤnne. Die gefabrlichfte Arbeit eines 
Ausrichters ift, wenn ein eijernes Trumfeil (das Ende 
eines Seils) bricht, und die Tonne in den Schade 
nz Er muß alsdann, wenn .vorher der 
Schüßer die Waffer abgefchlagen, oder, wenn das Kunſt- 
werk durch Pferde getrieben wird, der Fuhrmann ftille 
gehalten und die Pferde gebremfer bat, oben im Schacht 
anfangen alle Wechſel, wo die Stangen zufammen’ 
ftoßen, zu befichtigen, und wenn der Schnörpel, d. i. 
das ‚Ende des mit der Tonne in den, Schacht hin 
eingefallenen Geils, Stangen _losgeriffen, ſolche 
wieder annageln und befeftigen. Bey diefer Werrich- 
tung tritt er in eine dahin gelaffene Tonne, weil er felten 
anders Fuß faffen Fann, welches von einem Wechfel zum. 
anderin gejcheben muß, bis er den Bruch, d. h. die hin— 
eingefallene Tonne mit dem daran befindlichen Seil 
und Schriörpel findet. Er loͤſet dann die Tonne, mit 
welcher ex hineingefahren, ab, hängt den Bruch, oder 
den Schnörpel an des hineingetriebenen Seils Ende 
an, und Flopfet drey Schauer, d. i. dreymäl drey 
Schläge, das in die Höhe oder aufwärts bedeutet. Die, 
Stürzer, die oben Acht geben, zeigen dieß dem Schüger | 
oder Fuhrmann mündlich an, oder geben dem entfernten 

durch eben folche drey Schauerflopfen mit dem Ge: 

ftäng und Hammer zu erfennen, daß die Pferde oden 
das Waffer angelaffen werden follen. Dieß muß fehr 

langſam gefchehen, damit der Ausrichter Acht geben 

DBergwerfslerifon, 1, Th, Sf 
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kann, daß das im Schacht liegende Seil fich nicht ver: 
wirre, oder um eine Stange herumfchlinge und dieſelbe 
Iosreiffe. Soll ftill gehalten werden, ſo giebt er das 
Zeichen mit einmaligem Schauerflopfen, und wenn er 
fertig ift, mit drey Schauerflopfen das Zeichen zum 
Ausfahren, Des Ausrichters Arbeit ift die gefährlichſte 
der Bergleute, und es verunglücken auch Daher Die 
meiften dabey. Aber demohngeachter melden ſich ben 
Erledigung einer folhen Stelle immer viele dazu, meil 
fie im $ohne “etwas höher als die übrigen Bergleute 
fiehen. Auf dem. Harze befommen fie, wenn fie alt 
und zu ihrer Arbeit unfähig werden, 6 Wochen lang 
wöchentlih ı Rthlr. und nachher auf ein Jahr woͤchent⸗ 
lich 30 Mer: Penfion. Ä 

©. Batterers Anleitung den Harz und andere Berg 
werke mit Nugen zu bereifen. Th. 4. ©. 63. 176. 


Es heißt auch 2) in einigen Öegenden der Ausrichs 
ter derjenige, ber zuerft einen neuen Erzgang findet. 


Ausrufen bedeutet 1) einen veralteten Bergge— 
brauch, wo namlich der Schichtmeifter dasjenige Erz, 
mas er nicht fehmelzen Eonnte, auf einen Sonntag an 
der Kirche feil bieten und ausrufen mußte. Es war 
alfo ein fehr ergiebiges Werk, wenn es hieß; fie muͤſſen 
ausrufen, denn es war “Beweis, daß man Ueberfluß an 
Erz hatte; 2) bedeutet es die Defanntmachung ber 
Zeit, wenn ein Erbbereiten gefcheben fol. Es wurde 
nämlich dreymal don 14 zu 14 Tagen durch den Ge 
richtsfrohn vorm Amt: oder Narhhaufe, oder vor der 
Kirche ausgerufen, und zwar um desmillen, damit jid) 
berjenige melden fönnte, der dawider etwas einzumens 
den hat. 


Ausfchebden, ſ. Ausfcheiden. 

Yusfcheiden wird ben Poch- und Scheidemer- 
fen gebraucht, und heifit das Gute und die derben Erz. 
flüfchen von dem Berg oder Geftein abfondern, oder 
Durch den Scheidehammer das gute Erz von den Ber 
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gen und dem geringern Erz abfchlagen und abfondern. 


Vom Ausscheiden des Kupfers, ſ. Friſchen, Saigern 
und Darren. 


Ausſchieben Heiße in Schweden bey Fahlun 
oder der großen Kupferbergsgrube, das Erz vom Ar: 
beitsraume zum nächften Fuͤllort führen, wovon es wei- 
ter gefördert und das Erz von dem Berge abgefon- 
dert. wird. 


Ausfchladen heiße bey dem Probiren der Erze, 
die fi) angelegten Schlafen von dem Metall abfondern 
und logfchlagen. 


Ausfchläge nennt man basjenige, was von den 
großen aus der Grube geförderten Wänden durch den 
Ausfchlagfäuftel abgefchlagen ift. 


Ausfchläger, der die unter Ausfchlagen be: 
fihriebene Arbeit verrichtet. Er hat gemwiffe Kaͤſten mie 
dergleichen Gängen angefüllt, zum Ausfchlagen vor fich, 
welche Baftengänge heißen. ©. Ausfchlagen. 


Ausfchlag, Abſchlag heißt 1) fo viel.als Abs 
ſtich oder Räumung und Abftechung (fiehe dieſe 
Worte); 2) beißt Ausfchlag ausgelaugte Afche. 


Ausfchlagen, bierunter wird 1) das Zerfleinen 
der groben Wände verftanden, wobey jedoch eine vors 
läufige Separation in Berge, Pochgänge, Schur; 
erze, Scheideerze (f. diefe Worte) Start finde, Es 
gefhieht dieß Ausfchlagen vorzüglich bey groben Poch« 
gängen, und gefchieht mit dem gewöhnlichen Aus: 
ſchlagfaͤuſtel. Das Yusfchlagen in der Grube ift zu 
Clausthal erft im Jahr 1666 verorbnet worden; und 
damit die Örubenfteiger diefe Verordnung gehörig inne 
en möchten, hat man 1684 feftgefegt, daß fie die 

nfoften, welche auf das Ausfchlagen vor den Poch« 
merken aufgehen würden, ohne Nachlaß bezahlen follten. 
[ Die oben angegebene Separation ift nur lokal und 
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findet am Harze Statt. ©. Freiesleben Bemerk. über 
den Harz. ı Ih. ©. 180. In Sachen wird das Erz 
in der Grube felbft, nur aus dem Groͤbſten von den 
Bergen gefijieden und zwar mit dem Gängfäuftel; 
ber Tage aber beym Ausfchlagen mit dem Aus— 
fehlagefäuftel und: wird in Scheideerz und Poch⸗ 
Gänge feparivt; Die feßteren werden ſogleich zu Stuͤcken 
bis. höchftens einer Fauſt groß zerjchlagen, damit fie 
nicht zu groß auf die naſſen Pochwerfe Eommen. "Das 
Scheideerz wird in die Scheidebank geſchaft, dafelbft 
tein gefihieden und fodann das reichere auf die trodnen, 
das geringhaltige aber auch auf die naſſen Pochmerfe 
gebracht. 2) Heiße Ausfchlagen: das Erzmehl, wel 
ches von den naſſen Pochwerken kommt, aus den Ge: 
rinnen: ..und aus den Suͤmpfen bey der Pod: und 
MWafchwerfen, vermittelft einer Schaufel herausnehmen. 
3) Ueberhaupt. aud) den Schlamm aus einem Graben 
oder aus Suͤmpfen nehmen, wie 5. DB. die Ruͤckſtaͤnde 
beym Amalgamiren, v. Ch.]) 4) Beym Münzen heiße 
es die Schrötlinge breit fchlagen. | 
Ausfchlagbruft, f. Hohofenbruſt, Hohofenge⸗ 
böude und Tümpelbruft. | Pr er 


Ausſchlagegeld, wird in. dem Salzwerke zu 
Halle dasjenige Geld genannt, welches der Gaft, der 
das Salz kauft, dem Würfer abftatten muß; es wer: 
den von jedem Stuͤcke Salz 2 gr. 6 pf. gegeben, und 
darf etwas mehr, bey Verluft der Arbeit im Thale, den 
Gäften richt abgefordert werden. , Es ift auch der Gaft 
ſelbſt wegen eines jeden Dreyers, ben er giebt, um eine 
Mark zu betrafen, 0 I 


Ausfchlagfäuftel iſt ein großer etliche Pfund 
fehmerer eiferner Schlägel oder Hammer mit einem langen 
Helm oder Stiel, womit die großen Wände zerfegt, und das 
Ruͤtzliche vom Tauben abgeſondert wird. Dieſer Fauſtel 
iſt oben und unten geviert; derjenige aber, den man in 
Huͤtten und Blaufarbenwerken gebraucht, iſt nur unten 
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auch bey Hohoͤfen und Schmelzhuͤtten eine große und 
ſchwere eiferne Keule oder Schlägel, womit das Roh— 
eijen im Abſtich- oder Siidyloche eingetrieben mird, 
um damit den Damm zu eröffnen, wenn der Abflich 
oder die Abftechung vorgenommen werden foll. 


Ausſchlagkaſten ift ein von Pfoften als ein 
langliches Viereck gebauetes Maas ohne Boden, worin 
Die ausgeforderten Gange geitüwzt werden, nach weichem 
dem Ausfchläger feine Arbeit angegeben wird, 


Ausſchlagkaue if ein Schuppen, worin Die 
E je, jo mie fie aus der Grube kommen, von dem tauben 
Geftein aus dem gröbften abgefchlagen werden. Gie 
wird gewöhnlich in der Nahe des Treibe = oder Foͤrder— 
fchadytes angelegt, um die Derge und ange nicht weit 
dahin fahren zu müffen, 

Ausfchlaglody bey Hohoͤfen, ſ. Stidy und 
Geſtell. 


Ausſchlagplatz iſt in Ermangelung einer Aus— 
ſchlagekaue ein freyer Plag wo die Erze ausgeſchlagen 
werden. | 


Ausſchlagepochwerk, f. Ausfchlagewerk, 
Ausſchlagewerk, Ausfchlagepochwert. So 


nennt man an einigen Orten bie fünfte Sorte von Er⸗ 
zen die ausgeflaubt werden, welche Stuͤcken von 5 bie 
6 Zoll enthalt. | 


Ausfchlagfpies, f. Huͤttengezaͤhe und Spies, 


AYusfchlagfieiger. Der Aufjeher, welcher zus 
fiehet, Daß die Ausichläger ihre Zahl richtig ansfehla- 
gen, und nicht qute Erze unter die: Ausfchlage bringen. 

Ausſchlichten beige 1) in den Muͤnzen, die 
Zaine mit dem Hammer auf einem Amboß verdünnen; 
oder zu Plat:en ausdehnen, Diefe alte Methode ift 
nur noch in Eleinen Münzen geb uchlich; 2) ven Meis 
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ler, wenn er gerichtet, ganz mit Holz’ ausfüllen. ©. 
Meiler. 


Ausfchmalen den Meiler, beißt bey der 
Koͤhlerey, den Meiler nad) dem Segen mit dem aller- 
fleinften Holze ausfegen, damit wenn er gedecft und be- 
worfen wird, die Erde und Stübbe zwifchen dem Holze 
niche fo leicht durchlaufen Fann. 


Ausſchmelzen heißt die Metalle aus den Er— 
zen und Steinen vermittelſt dazu ſchicklicher Defen und 
erfoderlichen Feuerherds abfcheiden und von den Erb: 
arten trennen, Bey den Eifenhütten fage man: der 
Stein ſchmelze nicht rein aus, wenn die Schlade 
gruͤn oder auch ſchwaͤrzlich, im Fluffe nicht zähe ift, 
fondern furz abreißt, und wenn fie ſchwerer als bie 
rein ausgefchmolzene if. Der Grund des nicht Kein- 
ausfchmelzens liege in verfchiedenen Umftanden. ı) 
Wenn nach Verhältniß der Menge und der Schwer- 
auftögfichfeie des Steins nicht das gehörige Quantum 
Kohlen zugefegt worden, um den gehörigen Grad der 
Hige zu bewirken. 2) Wenn die Beichicfung, oder die 
gehörige Vermiſchung der Erdarten und des Fluſſes 
nicht befolge worden, fo daß das Verhaltniß der Erd» 
arten gegen einander, um fich völlig auflöfen zu Fönnen, 
nicht Statt fand, fondern in einer oder mehrern Sor— 
ten oder Erdarten überftiegen war. Aus den nicht ge 
hörig aufgelößten Theilen kann ſich das Eifen alsdenn 
nicht gehörig entwickeln und abfcheiden. 3) Mandıe 
Hüttenbediente pflegen der Form ein höheres Anfteigen 
als feyn foll, zu geben, wenn fie fi) vor andern zeigen 
und mehr Eifen blafen wollen. Sie erreichen freylich 
dadurch in etwas ihren Zweck, aber erhalten auch eben 
dadurch ein fchlechteres Eifen, und auch bier erfolgt 
fein reines AYusfchmelzen, indem die Maffe zu früh 
eingefodert, und ihr nicht Zeit gelaffen wird, fich völlig 
zu reduciren, wie man denn dieß genugfam an den 
Schlacken bemerkt. S. Robgebendes Ofens. Von dem 
Ausſchmelzen der Erze, ſehe man Silberbereitung. 
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Ausfchmieden, Ausreden, wird vorzuͤglich 
bey Eiſenhuͤtten vom gefchmeidigen Eifen gefagt, wenn 
folches aeglüyer, und ihm unter dem Hammer die vers 
langte Form gegeben wird. 

Ausjchmieren. Beym Zurichten eines Gahrher- 
des. ©. Bahrmachen. 

Ausſchoͤpfen, ſ. Ausfchöpfkelle.g 


Ausſchoͤpfkelle iſt eine Kelle, womit die ge 
fhmolzenen Erze ausgefhöpft werden. So wird der 
Glasfluß bey DBlaufarbenwerfen aus den Häfen im 
Schmeljofen, mit einem Ausfchöpflöffel in den Aus» 
fhöpft:og berausgebolt, . In den Glashütten ift die Aus— 
fchöpffelle ein großer eiferner Löffel, der einen ausge— 
hoͤhlten eifernen Stiel hat, in welchem ein hölzerner 
Handgriff befeftige ift, mic dem das zulegt übrig ges 
bliebene unreine Glas ausgefchöpft und bey Seite ges 
than wird. Die Schöpffellen bey Hohoͤfen find von 
eben der Befchaffenheit, außer, daß der untere Stiel 
2 bis 3 Fuß lang von Eifen, und mit einem Der oben 
verjehen ift, worin noch ein befonderer Stiel von Holz 
zur Verlängerung ſich befindet. Man gebraucht diefe 
Kelten zum Ausjchöpfen des Eifens aus dem Herde, 
um ©eräthfchaften, welche auf dem Herde nicht koͤnnen 
gemacht werden, in Laden, oder auf andere Weiſe 
gieffen zu koͤnnen. 

Ausfbspflsffel, ſ. Ausſchoͤpfkelle. 


Ausſchram nennen die Steinbrecher den Thon 
und Letten, der ſich in den Kluͤften der Felſen findet, 
und das Geſtein dadurch von einander trennt, daß es 
leichter abgeht. Die Steinbrecher haben den Aus: 
ſchram in den Steinbriichen gern, meil fie alsdann die 
Muͤhe eriparen, durch das Schrameifen Schramme in 
das Geftein zu hauen, indem folches an den Orten, wo 
Ausfchram vorhanden, leicht zu heben iſt. Miele hal- 
ten den Ausfcehram für einen Auswurf und Sediment 
desjenigen Waflers, welches fi) von dem Tagemwafler 
durch die Felſenkluͤfte gezogen Der, und zurüc geblieben 
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iſt. S. auch Beſteg. JAuch bey Bergleusen ift der 
Ausdruck Ausfchram gebräuchlich, wenn naͤmlich benm 
Betrieb eineg Orts u. dgl. der Gang aus vielem Letten 
und Thon befteht. Hierdurch) wird das Geftein fehr 
mürbe (oder wie man auch fagt gebrech) und die Ge: 
winnung mithin fehr erleichtert. Den Ausfchram aus: 
bauen heißt demnach ausfchrämen, welches aber vom 
Schramhauen oder Verfchrämen wohl zu unter 
fcheiden if. v. Eh.] 


Ausfchüren beißt bey den Huͤttenleuten, wenn 
fie nach geendigtem Schmelzen mit dem Renneifen den 
Dfen von den Ofenbrüchen und Schlafen reinigen. 


| Ausfchürfen ift, wenn bey dem KEinfchlagen, 
oder fo bald ein Berg an einer Stelle entblößt, und 
eine Grube gemacht ift, fich ein Erzgang findet, fo fagen 
die Bergleute: fie hätten ſchon ausgefchürft, und einen 
Gang angetroffen. 


— Yusfchuren beißt * Torfſtechen ſoviel wie 
den Torf zum Trocknen umſetzen. 


Ausſchuß, Ausſchußbleche, ſ. Fleckenbleche. 


Ausſchweißen, Uhrwellen, iſt bey dem Schmir: 
den der Platten und Bleche die erſte Arbeit des Aus— 
fchweißfchmiedes oder Uhrwellers, die darin befteht, daß 
die rohen Platten quer über dem Amboß unter den: Plat: 
sen» oder Ausſchweißhammer, etwa zur Doppelten 
$änge ausgereckt, und bernad) vom Öleicher zum leid: 
machen angenommen, oder zum Sturz ausgegleicht wer: 
den. ©. Dlechfchmiede. 

Ausſchweißer, f. Übrweller. 

Ausfchweißhammer , f. Gleihbammer und 
Blechſchmiede. 

Ausſchweißzangen, ſ. Blechſchmiede. 


Ausſaigern bedeutet ſoviel als Schmelzen. 
Fa 5 beißt auch der Ort, wo bey Bergwerken ge 
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ſchmol zen, und beſonders das Silber von dem Kupfer 

geſchieden wird, die Seiger- oder Saigerhuͤtte. ©, 

Seigern. ' 
Auſſenkranzſtuͤcke, f. Waſſerrad. 
Auſſenringe, ſ. Waſſerrad. | 


Yufferordentlich ſchwer find alle diejenigen 
Foffilien, deren ſpecifiſche Schwere die des Waſſers 
mehr als fechsmal übertrifft; 5. B. alle gediegene Mes 
talle, das Glaserz, der Bleyglanz, der Eijenglanz, 
der Wolfram, das Uranerz u.a. m. 


Yusfegen Heiße 1) jemand aus feiner Vierung 
auf die Halden fegen. Wenn namlich der Juͤngere im 
Selde dem Gange des Xeltern zu nahe fommt, fo muß 
er fichs. gefallen laffen, Daß er von dem eltern ausge: 
trieben wird. Ausfegen wird auch 2) von Schauftuffen 
gefagt, wenn ein $iebhaber gegen Bezahlung folche ver: 
langt, und der Schichtmeifter fie zum Bergamt bringe, 
wo fie gewogen und nad) dem befannten Gehalt tarırc 
werden; man. fage dam: er hat ſich Stuffen aus: 
fegen laſſen. [3) Bey einem Gange beifie es: er 
ferze zu Tage aus, wenn man ihn-über Tage von 
Natur entblößt fehen Fann. S. Ausgehendes. v. Ch.) 


Ausſieden (lat. Excodio). Die metallurgifche 
Arbeit hat zur Abfiht, einen legirten edlen Metalle 
auf feiner Oberflache daſſelbe Anſehn zu verfchaffen, 
welches es haben würde, wenn es nicht legire wäre. 
Man erreicht diefe Abficht, mern man das Metall mit 
Subftanzen behandelt, die bloß das uneble, nicht aber 
das edle Metall auflöfen, mwodurd) das unedle von der 
Oberfläche weggenommen wird, und das edle rein zu- 
ruͤck bleibt. Um mit Kupfer legirtes Silber weiß zu 
fieden, muß man. diefes vorher glüben, wieder. falt 
werden laffen, und alsdenn mif einer Lauge, welche aus _ 
Waſſer und gleichen Theilen Kochfalz und Weinftein 
beſtehen, kochen. Das Auflöfungsmittel für das Kupfer 
ift bier Die, vorwaltende — Weinſteins, das 
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Kochſalz aber dient vorzüglich, um den Schmuß wegzu⸗ 
nehmen, loͤßt aber auch etwas Kupfer quf. Auch legir- 
tes Gold wird ganz auf dieſelbe Weife ausgefotten, mie 
das Silber. In Werkftätten, mo das Ausfieben des 
Iegirten Goldes und Silbers im Großen gefchiebet, wie 
3. B. in den Münzen, läßt man dag im Sude aufge: 
oͤßte Kupfer nicht verloren gehen, fondern gewinnt es 
wieder, indem man ſolches durch in die Fluͤſſigkeit ge: 
legtes Eifen, regulinifch nieberfchlagt. 
Ausfickern, heißt foviel als Auströpfeln. 


Ausfpleiffing. Beym Gahrmachen das nämliche 
als Spleiſſen. ©. Spleiſſen und Gahrmachen. 


Ausſproſſen ſagt man in den Schmelzhütten 
vom Silber, wenn Fleine Körner ftehen bleiben und 
nicht fehmelzen wollen. 


Ausfäffen, ſ. Abfüffen. 


Ausſtauchen if ein bey. dem Teichbau gebrauch: 
liches Wort und heißt: einen Damm mit fetten aus: 
ftampfen. ©. Teichbau. 


[Ausftechen heißt oft fo viel als Ausfchlagen 
in der 2ten und zen Bedeutung, nämlid Erzſchlaͤmme 
u. dgl. mit einer Schaufel aus Schlämmgraben u. f. m. 
herausnehmen. v. Ch.) 


Ausſtoßen Heißt nad) beendigtem Schmelzen das 
Geblaͤſe abhängen, die Vorwand abbrechen, und bie 
Dfenbrüche aus dem Schmelzofen herausnehmen. Hin 
gegen ben dem Treibherd beißt ausftoßen, den Herd mit 
dem Stofeifen ausbrechen, und die Körner des verblid: 
ten Werffilbers herausnehmen. Vom Ausjtoßen beym 

Waſchen, f unter Waſchen. 

Ausftoßen des Meilers, ſ. Ausladen. | 

Ausftreichen heiße 1) das Ausgehende haben, 
ſ. Husgebendes. 2) Die Planen auf dem Herde gleich: 
machen, damit keine Falten entftehen. S. Ausftrichholj. 
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Den Meifer ausftreichen heiße foviel als gleichmachen. 
Siehe Weiler. | | 

Ausſtrich nennt man das Steinwerf, Wände, 
Geftein, Gebirge, Seifenwerf, Zinnftein, welches das 
Waſſer in Fluthen aus dem Fluſſe, an die Ränder aus: 
gefchoben hat. Es verräth dieſer Ausftrich zumeilen 
die innere Beſchaffenheit des Gebirges, und giebt bis- 
mweilen Anzeigen auf Erz. 


Ausſtrichholz, Streichholz. Ein Stuͤckchen 
Bret, womit bey den Pochwerken die Planen oder 
groben Zwillichtuͤcher, worauf der gepochte Erzſchlich 
abgelaͤutert wird, auf dem Waſſerherde gleich geſtri⸗ 
chen wird. | Ä 


Ausſtuͤckelung, Stücelung, ift eine Arbeit 
in der Münze, welche nach den Streden der Zaine 
folge. Es werden nämlich aus den genugfam verdinn- 
ten Zainen, vermittelt des Durchſchnitts, runde: 
Sticken oder Platten, von der nöthigen Größe, ge 
fehnitten, welches durch Hülfe eines Stempels oder 
Drückers, der unten einen hervorragenden, fchneiden« 
den, ftählernen Rand hat, welcher auf eine eben fo 
befchaffene Unterlage paßt, und vermittelft einer 
Schraube und Kurbel in Bewegung gefegt wird, ges 
fchieht, da alsdann die Platten in eine unter der Bank 
befindtiche Schieblade fallen. 

Gaͤtterer a. a. 9. Th. 1. ©. 293. 

Ausftümmpeln heiße den Meiter mit Holz aus: 

füllen. S. Meiler. 


Ausſtuͤrzen heißt 1) zufuͤllen, eine alte Binge 
oder verlaſſenen Schacht mit Bergen ausfuͤllen oder 
voll werfen; 2) heißt ausſtuͤrzen, wenn das im 
Schacht herausgezogene Erz oder die Berge auf der 
Haͤngebank zum Auslaufen in den Karren oder auf 
einen Haufen geſtuͤrzt werden. 


Ausſtuͤrzer heißen die, welche das Ausſtuͤrzen 
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Mr. 2. verrichten. [Ben Wafler- und Pferdegöpeln 
werden fie Treibeleute genannt.] Sie follen bey dem 
Ausftürzen der Tonnen richtig zahlen, daf bey jedem 
Treiben die gefegte Anzahl der Tonnen richtig gefördert 
merde. Sie müffen auch Achtung geben, daß folche 
ganz voll von den Anjchlagern gefüllt werden. Siehe 
übrigens Treibeleute. 


Ausſtuͤrzplatz. Ein ebener Plaß, der bey dem 
Förderichachte ıft, und worauf Die aus der Grube ge- 
fürderten Erze und Berge geftürzt werden. 


Austheiler. Ein Bergbedienter, welcher jeden 
Gewerfen die ihm zugetheilte Ausbeute oder Verlag 
gegen Quittung auszahlt. Er ift verbunden hierüber 
ein richtiges Ausbeutbuch zu führen, und empfängt da- 
gegen von jedem Gulden einen Theil, oder gemwifles pro 
Gent Austheilergebübren. Dagegen muß er für die 
Nichtigkeit feiner Berechnung und gemachten Austhei— 
fung ftehen, darf auch nur an den Gemerfen jelbft, oder 
deſſen richtige Vollmacht und fchrifttiche Anweifung zab: 
len, und ijt jchuldig alles Verfehen ohne Beybülfe aus 
feinen eigenen Mitteln zu entrichten. 

[Ehemals waren in Sachſen die Schichtmeifter 
felbjt die Austheiler der Ausbeute; gegenwärtig it es 
meijtentheils der Zehndner; ausgenommen in Schnee; 
berg, wo die alte Verfaſſung noch Statt finder. Die 
Gebühren die er als Austheiler befommt, find von je 
dem Thaler gefchloffener Ausbeute oder Verlag 3 Pf. 
und überdieß bey gefchloffener Ausbeute noch quartali: 
ter überhaupt, ı Thlr. 6 gr. und bey vertheiltem Ber: 
lag : Thle. 4 gr: v. Ch.) 

In der Mannsfeldifchen Bergordnung wird ihm im 
XXIX. Art von jeder Ausbeutzehe 30 Grofchen und 
Feine weitern Gefchenfe zugeftanden. 

Austheilerbogen, ſ. Ausbeurbogen. 

Austbeilergebübren, ift das, was der Austheiler 
für feine Arbeit erhal. S. Auscheiler. 
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Austheilung des Salzbrunnen. . Man 
eeift die Salzbrunnen meiftentheils nach Art der Berg- 
mwerfe, wie in Kure abgetheilt an. Die ausgetheilten 
Theile aber haben verfchiedene DBenennungen. Zu 
Hal in Schwaben ift der Saljbrunnen in drey 
Pfannen eingerbeilt. Zu Halle in Sachfen aber in 
Stühle, diefe in Duart, und das Quart in Pfannen. 
Der Deutfche Brunnen dafelbft ift in 32 Stühle, da: 
von jeder 4 Quart, und ein Quark zwölf Pfannen bat, 
abgetheilt. Der Gutjahrsbrunnen hat zwölf Stähle, 
jeder hält 7 Duart, jedes Quart ı2 Pfannen, betraͤgt 
1008 Pfannen. Der Metrig hat 4 Stühle, jeder 
20 Duart, das Quark 2 Noͤſel, das Nöfel 84 Pfannen, 
beträgt 1360 Pfannen. Der Hafeborn bat 2 Stühle, 
ein Stuhl 16 Nöfel, ein Nöfel 64 Pfannen. Siehe 
Saͤlzwerk. | 

Austiefen, ſ. Aufteufen. 

Austiefbammer, f. Tiefbammer, 


Austonnen fagt man von einem Schachte, wenn 
derfelbe mit Bretern befchlagen wird, damit der Berg— 
kuͤbel im Herausziehen nicht an die ungleichen Hölzer 
anftößt, fondern leicht auf und nieder geben kann. Die 
Breter werden auf die Joche dergeftalt genagelt, daß 
ihre fange die Richtung nad) der Tiefe des Schachrs 
erhalt. | j 
Austragen, ſ. unter Pochen. 


Austraͤger oder Austragſtempel, Auspoch⸗ 
ſtempel heißt der letzte Stempel bey einem Pochwerk, 
welcher die gepochten Erze durch das Austragloc) aus« 
trägt oder auswirft. Seine Geftalt und Schwere ift 
den übrigen Pochftempeln gleih. S. Blechſtempel. 
Austraggerinne, f. Mehlfuͤhrung. 
Austragloͤcher. So nennt man die mit Nine 
nen verſehene Deffnungen unten an jedem Pochfaften, 
wodurch das Trübe aufs Gefälle und von ba weiter 
in die Schlämmgräben und Sümpfe geleitet wird. Vor 
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dem Austragloch fteht im Troge das Vorſetzblech. 

Durch diefes führe das Waſſer das Fleingeftoßene Er; 

mit ſich durch das Austragloch in das Schofgerinne, 

in welchen Das, was noch grob ift, vor dem Blech im 

Troge unter dem Tragftempel bleib. S. Pochen. 
Austragftempel, f. Austräger. 


Auſtralerde (lat. Terra auſtralis, Cambria). 
Unter dieſem Namen findet man in den chemiſchen Sehr: 
büchern eine vermeintlich einfache Erde aufgeführt, 
welche Wedgwood im Auftralfande, einem in Deu: 
Eid: Wales vorfommenden Foſſil, entdeckt zu haben 
glaubte. Klaproth bat den Auftralfand einer Analvfe 
unterworfen, und Darin nichts weiter, als Kiefelerde, 
Ihonerde, und etwas Eifenfalf gefunden. Wedgwood 
bat alfo ein inniges Gemifc aus Kiefelerde und Thon, 
erde, für eine neue eigenthümliche, einfache Erde ges 
halten. . 

Philof. Transadt. Vol. 80. P. 2. p. 306»320. Ues 

berfege in Grens Sournal der Phyſik. Bd. 4. 

©. .479 = 487. 

Lichtenbergs Magazin für das Meuefte aus ber 

Phyſik und Naturgefchichte. Bd. 7, St. 3. 

Bergm. Sournal, 1791. I. ©. 422 4 433. 
Chemiſche Unterfuchung des Auftralfandes. Bey—⸗ 
träge zur chemifchen Kenneniß der Mineralförpe 

von Mart. Heinr. Klaproth. Bd. 2. ©. 68 : 69, 


Auftralfand, ſ. Auftralerde. [Der Auftrak | 

: fand iſt nach Blumenbach (Handbuch der Naturge⸗ 
ſchichte) einem verwitterten muͤrben Gneis ahnlich, und 
beſteht aus ſehr wenigen, matt wie Silber glaͤnzenden, 
glimmeraͤhnlichen, zarten Schuppen. Groͤßer iſt die 
Menge beygemiſchter milchweißer, durchſcheinender, ſehr 
harter, quarzaͤhnlicher Koͤrner, und noch anſehnlicher iſt 
die Quantitaͤt kleiner, bleygrauer, zum Theil gebogener 
und zuſammengedruͤckter Blaͤttchen, welche abfaͤrben und 
die Blumenbach a. a. O. und in Voigts Magazin 


— 
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7 Bd. 3 Sc. für Wafferbley, Wedgwood aber für 
Graphit haͤlt. Ein größerer, beträchtlicher und haupt: 
fachlicher Beſtandtheil des Auftralfandes ift eine Menge 
undurchfichtiger, gelblichweißer, weicher und leicht zer— 
reiblicher, fleiner Körper. Bloß die legtern enthalten 
die vorher befchriebene Auſtralerde. Die Original. 
abhandlung Wedgwoods über den Auftralfand, findee 
man in den philosophical Transadtions. Vol, LXXX. 
1790. pag. 306 u, fe MWeberfege ift fie in Brens 
Journal der Phyfif. ar Bd. ©. 479u. f.] 


Austreiben. Eine ältere Gewerkſchaft ift bes 
rechtige, eine neuere, bie ein der altern zuftändiges Feld 
zu bauen unternimmt, aus dem Felde zu treiben, und 
ihr die weitere Arbeit zu unterfagen. : Es verhält fich 
eben fo, wenn eine Öewerffchaft der andern mit ihrer 
Arbeit zu nahe, oder gar in das ihr zuftandige Ge— 
birge £riet, fo wird diefelbe ausgerrieben, oder nad) vor- 
her gefchehener Befichtigung, die Arbeit verbothen, und 
die Wiedererftattung des zugefügten Schadens und Ab- 
gebung der geförderten Erze, zuerfannt. 2) Heißt Aus» 
treiben: wenn böfe Wetter, ſchaͤdliche und unausftehliche 
Dünfte und Waſſer, die Bergleute nöthigen, die Grube 
zu verlaffen und fie vertreiben. 3) Bey Huͤttenwerken, 
das Feuer eines Ofens auslöfchen. 


Auswaͤrmen, Ausglüben. Hierunter wird 
auf Saigerhütten das Abmwärmen des Kupfers ver- 
fianden. [Bey Blaufarbenwerken müflen die neuen 
Glashäfen, das find diejenigen Gefäße von Thon, in 
welchen das Glas im Glasofen geſchmolzen wird, 
glühend in diefen Ofen eingetragen werden, weil, wenn 
fie kalt wären, die große und fehnelle Hige fie zer» 
fprengen wuͤrde, und man ben Ofen nicht ohne Nach— 
theil allemal ausgehen laſſen Fann, fo oft ein neuer 
Hafen eingetragen werben muß. Dieß Auswärmen oder 
Ausglühen der Häfen gefchieht in dem fogenannten 
Temperofen. v. Ch.)] 
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Yuswarmofen. Ben den Kupferſchmieden ber 
Herd, worin das Kupfer wahrend des Ausfchmiedens 
gewärmt wird, 


Auswärmzange. ine Zange womit auf 
Eaigerhürten die Hartſtuͤcken auf den Herd gehoben 
und wieder hervor gezogen werden. ©. unge. 

Auswärtige Bewerten, f. auslaͤndiſche Ge 
werfen, 0: 


Auswaͤſſern iſt eine Arbeit der Zinnwalder 
Bergleute, wodurch ſie den Zinnſtein zur Huͤtte bringen. 
Iſt namlich eine Gewerkſchaft mit: der Aufbereitung 
ihrer Zwitter fertig, fo ſchuͤttet der Muͤblſteiger 
(Pochſteiger, Waͤſchſteiger) den Zinnſtein in ein 
mit eiſernen Reifen beſchlagenes Faß, (Steinfaß, Zinn: 
ſteinfaß,) und zwar fo, daß er einen Trog voll nad) 
dem andern hineinfchütter, und das Hineingeſchuͤttete mit 
einen hölzernen Stampfer ſtark ſtoͤßt. Hiedurch läßt 
der Zinnſtein das noch bey ſich fuͤhrende Waſſer fahren, 
welches alsdenn ausgeſchoͤpft, (ausgepfuͤtzt) wird. 
Wenn dieſes geſchehen, ſo wird er zur Zinnhütte ge— 
bracht und ausgeſchmolzen. 

Lempens Magazin für die Bergbaukunde. Ih. 1. 

Seite 131. Ey 1 


Auswechſelhammer wird diejenige Haue, hie 
in der Grube von den Steigern, befonders bey Wr 
Zimmerung gebraucht wird, genannt. | 


Auswechſelhauer Heiße derjenige Bergarbeiter, 
der zur nörhigen Sicherheit des Örubenbaues die Auf: 
fühe führe, und die Zimmerung beym Auswechfeln ver: 
richten muß. | 

Yuswechfeln, Einwechſeln beißt bey aller: 
band Gruben » und Derggebauden, die durch Alter, 
Faͤulniß oder andere Unfälle befchädigte und. verdorbene 
Stüfe wegnehmen, z. B. Grubenftempel, Bühnen 
oder Kunftgeftänge ꝛc. und flatt dieſer neue einfegen. 
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Auswerke, Sonnenwerke, nennt man in der 
Salzwerksfunde Werke, durch welche ſowohl das Sees 
wafler, als die Sohle oder das Galzwaffer der Salz: 
brunnen und Salzquellen gradirt, und an Gehalt ge 
fteigert wird. 


Auswerfsfchleufe Heiße eine in den Damm 
eines Auswerfs angelegte, und gewöhnlich von Holz 
verfertigte Schleufe. Sie hat feine Thüren, fondern 
eine. Aufziebfchüge, durch welche man bey Eröffnung 
derfelben das Meerwafjer in den Hälter des Aus: 
werks laffen, auch wenn ſolcher gefüllt ift, verſchlieſſen 
kann. Diefe Schüsen haben eine Breite von 6 bis 8 
Fuß, die Höhe und Lange” wird von der Höhe und 
Dicke des Dammes beftimmt. 


Auswirken beißt in der Salzſiederey, das in 
der Pfanne angefchoffene Salz mit Schaufeln heraus: 
nehmen und in die Körbe füllen, 


Auswittern oder Auswitterung. Hierunter 
verfteht der Bergmann Dünfte, oder die Erfcheinung 
einer Fleinern oder größern Slamme, ber Befchreibung 
nach wie die von entzuͤndetem Weingeifl, die zumeilen 
bey ſchwuͤlen Morgen oder Abenden, im Sommer und 
Frühling, auf der Oberfläche der Gebirge, auch inner» 
halb der Gruben, da wo Gänge, und auf diefen Erze 
liegen, ſich blicken laſſen. Unter diefer innerhalb der 
Grube fich zeigenden Flamme, denfe fich der ‘Bergmann 
oft feinen fürchterlichen Berggeift, von dem er fich aud) 
oft einbilder, er drücke ihm blaue und braune Flede. 

Das Ausmittern der Metalle und Minern, fiehe 
unter Verwittern. 

Erfahrung vom Innern der Gebirge, vom Hrn. 

DBergbauptmann v, Trebrs, ©. 41. 


Auswurf, dem Vorfetzbleche einen Auswurf 
geben, was man hierunter verfteht, und mie dieß ge: 
ſchieht, fiehe unter Vorſetzblech und Pochen, 

Bergwerkslexikon. Th, I, G g 
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Ausziehen beißt die Erze auf dem MWäfchherbe 
mie der Kifte bin und herzieben oder fehieben, damit 
die Waffer das leichte und unedle mit ſich fortführen, 
und das ſchwere und. gute Erz davon gereinigt werde. 


S. Wofchen. | 


Ausziehkiſte. Eine eiſerne oder hölzerne Kratze, 
womit das zu wafchende Gut umgerühre und. heraus— 
gezogen wird. ‘©. Wafchen. 

Ausziebmafchinen, f. Foͤrderungsmaſchine. 

Auszichung, f. Extrakt, 


Auszimmern heißt mit Holzwerf verwahren, 
daber heißt die 


AYuszimmerung, Versimmerung alles, mas 
in einer Grube von Holzwerf, an Stempeln, Kappen, 
Spreigen, Thuͤrſtoͤcken, Einftrichen, Berrramung u. dgl. 
verfertigt wird. ©. Gezimmer, Die Yuszimmerung 
gefchiehet vorziglic) dann, wenn das Geſtein mürbe, 
riffig oder fihiefrig ift, oder nur aus Erde befteht; es 
gefchieht entweder mit Bruchſteinen, oder mit Backſteinen 
oder mit Holz; erſteres entweder aus Holzerſparniß oder 
Mangel, oder was am gewoͤhnlichſten der Fall iſt, der 
ſtaͤrkeen Dauer wegen. ©. Grubenholz und Gr 
benmaurung. | 

Auszimmerung der Teiche, f. Teichbau und 
Verfluderung. 


Auszug. Ein Werkzeug, womit die Kunftröß 
ren am Ende ausgehöhlt werden, damit die folgende 
mit ihrem Ende hineingepaßt werden Fünne. 


Auxiliaͤrſchnuͤre. Beym Markſcheiden die 
Schnuͤre, welche von hoͤher liegenden Stellen gehaͤngt, 
und unten bey der Meſſung angezogen werden, um da— 
durch Die Lage der Derter gegen einander zu finden. 


Avanturin ( St. Pietra d’ Avantura), Gewoͤhn⸗ 
lich ein rothbraunes undurchfichtiges Glas, worin feinge: 
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tiebene Goldblaͤttchen unter dem Schmelzen einge 
mifche find. Er kann auch auf die Art gemacht werden, 
wenn klares, befonders englifches Krpftallglas zu Pulver 
gerieben, hernach halb mit Kupferafche und etwas gro= 
ben Pulver von dem gelben fogenannten Goldfalfe ver- 
mifcht, und in einem Ziegel gefehmoljen wird. Die 
Kalkcheilchen fteflen alsdenn feine Goldpunfte im Glafe 
vor, deren Präparation gleichwohl heimlich gehalten 
mird. Selten wird er anders als durch Kunft ver 
fertigt angetroffen mwerden, obgleih im Medicinal⸗ 
magazin Art. 26. verfichert wird, daß er in Franf« 
reich haufig von der Matur hervorgebracht werde. Er 
wird zu Schnupftabafsdofen, Mefferbeften, Stod- 
Fnöpfen u. dgl. gebraucht. Auch heißt er Lapis ventu- 
rius, Venturin oder Vendurinftein. Dutens be= 
ſchreibt doc) eine Art natürlicher Steine, die dem fünft: 
lichen Avanturin gleichen, und von denen er mit Öe- 
wißheit behauptet, daß fie von Mineralogen den Na— 
men Avanturin erhalten, und dem Weltauge ähnlich 
waren. Gie haben einen fehönen Glanz, und es ift 
ihnen zugleich das eigen, daß fie das ganze Bild der 
Sonne von einem ftrahlenden runden Flef auf der 
Dberfläche refleftiren, anftatt daß andere Steine dieß 
verlängert in einem fchmalen Streifen thun. Beſonders 
erwähnt ber namliche Schriftjteller eines runden und 
rothgelben Avanturins von 6 Linien Durchmeffer, deflen 
Schein auf 20 Schritte ebenfalls in einer dunflen Ede 
des Zimmers gefehen ward. In dieſem ſollen fich 
auch gleihfam glänzende Goldtheilhen zeigen, Er 
wird von manchem zu den Kvelfteinen vom zweyten 
Range gerechnet. Profeffor Herrmann nennt einen 
grauen etwas durchfihtigen Quarz, mit vielem Eifen- 
glimmer eingeſprengt, einen natürlichen Avanturin. 
Ueberhaupt fiheinen die natürlichen mit vielem Nechte 
zum Duarzgefchlecht gezählt werden zu fünnen, und die 
glänzenden Punkte rühren theild von Eifenroft, welcher 
während des Glühens der Oberfläche diefe Farbe ange- 
nommen bat, theils von Mn und filberfarbigem 
| 0292 | 
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Glimmer her. Er bat diefen Namen von der Aehn. 
lichkeit mie einem zuerft bey Moreno unmeit Venedig 
erfundenen Ölasfluß bekommen, worin wahrend des 
Schmeljens Glimmer, Talk oder Goldblätter gefallen 
find, und deffen Präparation noch heimlich gehalten 
wird. Unter dem Vergrößerungsglafe betrachtet, findet 
jwifchen dem fünftlichen und natürlichen ein merklicher 
Unterjchied Statt. Auch finden fie ſich in Aragonien, 
Facebäy, in Tränsfylvanien, Moholz in der Saufiß, 
Bretagne, Sachſen, Mähren und Böhmen. Der 
fiberifche Avanturin iſt nichts weiter als ein goldfarbis 
ger Ölinnmerfchiefer , worin die Glimmerfchuppen fo 
gleichförmig vertheilt find, daß der Duarz kaum mit 
den Augen entdeckt werden kann. Stuͤcke von Quarze 
Ernftallen zwifchen Kohlen geglübt und in gefärbten 
Solutionen abgelöfcht, find öfters für Avanturine aus: 
gegeben worden. In dem foftbaren Mufeum des 
Aſthon Lever zu $ondon, wird ein Avanturin aufbe- 
wahre, welchen der Entdecker Ludwig aus Maynz im 
piemontefifhen Thale Sufa im Jahr 1788 fand. Ehe 
mals wurden diefe Avanturine fehr Hoch geſchätzt, und 
es ward der eben erwähnte mit einigen hundert Dufaten 
bezahlt; nadydem man aber gefunden hat, daß mehrere 
Steinarten durch Dereitung und Schleifen zu Avantus 
rinen verändert werden fonnen, iſt zugleich ihr Werth 
gefallen. | = 

— [Man fann auch aus Bergfiyftall einen dem achten. 
Avanturin fehr ähnlichen Stein madyen; wenn man 
nämlich Eleine Bergkryſtalle, bis zu der Größe eines 
un in einem verfchloßnen Heſſiſchen Tiegel einer 
angen heftigen Hige ausfegt, Die aber ganz gelinde ans 
fangen muß. Auch werden wohl noch Eifenfeilfpäne zjuges 
fest. Daß übrigens der natürliche Avanturin nichts 
als ein brauner Quarz, mit eingemengten Glimmer— 
blärtchen oder mit einem eignen Gefüge fey, ift gewiß. 
Blumenbach erwähnt in feinem Handbuch der Natur 
gejchichte bey dem Adular, daß man auch einen Feld— 
ſpath⸗Avanturin habe, welches ein faft fleifchrorher 
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Feldſpath mit zarten goldalänzenden Ölimmerblättchen 
fen, und deſſen polirte Oberflache fehr ſchoͤn blau 
fpiele. v. Ch.)] | | 
Dutens Abhandlung von Edelfteinen. ©. 114. 115. 
syerrmanns Bemerkung von Novanturin in ben 
Schriften der berlinifchen Geſellſchaft naturfors 
fehender Freunde. Bd. ı. Berl. 1780. 8. 
Rome de P Isle. TH. 2. S. 154. 
Crells chem. Annal. 1788. St, 3. ferner 1792. 
B. 1. ©. 387 u. fi. auch 1793. Bd. 1. ©. 105. 
Rozier Journal ıc. 1793. Febr. und April. 
Praktifches Handbuch fir Künftler, aus dem Engl. 
mit Anmerfungen. Theil 2. Seite 417 Dresden 
‚1793. 8. 


[Axe, ift im mathemathiſchen Sinne überhaupf 
jede gerade Linie, die man fich durch den Schwerpunkt 
eines Körpers gezogen vorftellen kann; demnach fann 
man fich bey jedem Körper unendlich viele Aren denken, 
Im engern Sinn bedeutet Are bey prismatifchen und 
enlinderförmigen Körpern die Sinie, die man ſich vom 
Schwer» oder Mittelpunft der einen’ Grundfläche zu 
dem der andern gezogen vorftell. So oft auch diefer 
Begriff beym bergmännifchen Wefen vorfommt, fo 
kennt der bloß praftifche DBergarbeiter doch den Aus— 
druck: Are, gemöhnlidy nicht, fondern bedient fich da— 
für der fchwankendern Worte: das Mittel, das Loth, 
die Linie. 

Was Are im phofikalifchen Sinn bedeute, zeigen 
die gleichbedeutenden Ausdrücke: Welle, Zapfen, Spille, 
Spindel u. few. v. Ch.)] — 

Are, bewegliche, ſ. Hund. 

Areneifen, Arenfchienen, f. Schienen. 


(Axinit; fo wird gegenwärfig von einigen ber 
Thumerftein genannt; den Namen entlehnte man von 
ber Aehnlichkeit der Kryſtalle mit einem Beile, und 
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bildete ihn aus dem griehifhen Wort &Fıs, welches 
Beil heißt. Man darf die Benennung Arinit ja nicht 
in das Deurfche überfegen wollen, denn unter Beilſtein 
wird ein ganz anderes Foffil verftanden. Man fehe 
übrigens Thumerftein. v. Ch.] 


Art flauchen Heiße beym Bergſchmied, wenn 
er die Art wieder ausfchmieder, und zu fernern Ge— 
brauch tüchtig macht. 

Azote, f. Stichftoff. 

Azurſtein, ſ. Laſurſtein. 


B 


B. Als chemiſches Zeichen bedeutet es Braunſtein⸗ 
koͤnig. Auch Sandbad. 


Babbagauriſche Erde. Diefes ſoll eine grüne 
Thonerbe gewefen feyn, woraus man in ältern Zeiten 
verfchiedene Vaſen verfertigte, und wovon man nod) 
Proben im Kabinet zu Florenz findet. 


Bacherz heifit dasjenige Geeerz, melches befon- 
Ders in Schmäaland in folhen Baͤchen gefunden wird, 
die über viele Moofe und Moore fommen. Es mird 
für reicher und veiner als das gewöhnliche Seeerz ge: 
balten. 


Dadhftelzenftein, f. Elorit. 


Backeiſen. In den Kupferhämmern ſieckt jeder 
Hammer vorn an einem 11 Schub langen und ı Schuh 
dien hölzernen Hefte. Ohngefaͤhr ein Drittheil der 
ganzen Laͤnge, vom andern Ende diefes Helms, auf 
welches der Zieharm, oder der Daumen ber elle 
drüdt, um den Hammer in die Höhe zu heben, ift er 
deswegen mit einem eifernen Ringe oder Hülfe umge: 
ben, die auf beyden Seiten Zapfen bat, wodurch er ſich 
in zwey eifernen Pfannen bewegt. Diefe Pfannen 
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heißen die Badeifen und ſtecken in den beyden aus vier 
übereinander gelegten Kloͤtzern beftehenden Unterlagern, 
unter dem unterften Riegel des Hammergeftells, wo— 
zwifchen fic) der Hammer bewegt, und zwar ohne einem 
in dem unterften Kloge. 

Bey Stab- und Zainhammern zwey Eifenftücke 
die in den Standfaulen und- den Skelden eingefaßt 
find, und zu Pfannen dienen, worin, oder wogegen die 
Hülfen mit ihren Armen und der Warze ihre gleiche 
Bewegung während des Scymiedens haben. ©. Ham⸗ 
merz und Zainhammer-Geſtelle und Gerüfte. 


Baden, als Hauptwort heiße 1) der ben dem 
Schmelzofen unter der Vorwand zu beyden Seiten 
der Spur 3 Fuß breite, mit Gejtübe ausgefüllte Kaum. 
2) Die zu bepden Seiten der Goffe gelaffene Erhöhung, 
Die dazu in dem Schmelzofen angebracht ift, damit das 
gefchinofzene Metall herunter in die Spur gehen fann. 
3) Die auf beyden Seiten der Spundftüce ſenkrecht in 
die Höhe ftehenden Wände, es mögen die Spundftüce 
aus dem Ganzen gehauen, oder von ftarfen Pfoften zu: 
fammen geſetzt ſeyn, zwifchen welchen die Auffchlag- 
waffer laufen. 4) Backen heißen in ber Münze die zwey 
ftarfen ftablernen Tafeln des an einem Ende der Adjuftir- 
banf zugerichteten Durchlafles, wodurch die Zaine ge: 
zogen werden. 5) Dachen des Hammers, f. Ham⸗ 
merbachen. EAls Zeitwort heißt bey der Stahlbe: 
reitung backen, auch foviel als camentiren; ‚der durch 
die Gamentation des Eifens erzeugte Stahl heißt da- 
ber auch gebackner Stahl. v. Ch. ] 


Backenblaͤtter heißen die zu beyden Seiten 
vor dem Tuͤmpel an den Backen befmdlichen eifernen 
Dlätter. 


Backenmauer, die Mauer womit vorn das 
Geſtell gefchloffen und eingemauert wird. Siehe Zus 
ftellung. 

Backenftein, f. —— und Geſtell. 
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Backenſtuͤcke nennt man 1) die Erhöhungen 


an den Seiten des Öerinnes; 2) gehauene Sand: oder 
Geftellfteine, die bey Hohoͤfen das Geftell mit aus- 
machen. ©. Geftell und Geftellfteine ıc. 3) die bey: 
den Geitenftüde eines Stabhammes. S. Stab; 
bammer. 
Backofenſtein, ſ. Wüblftein und Traß. 
Backſtein, ſ. Gangſtein⸗Breccie. 


Bad (lat. Balneum, fr. Bain,) heißen in der 
Chemie Vorrichtungen verfchiedener Subftanzen, welche 
man gebraucht, um die Warme an etwas zubringen. Nach 
Berfchiedenheit der hierzu angewendeten Subftanzen un: 
terfcheidet man Sandbad, Waſſerbad, Afchenbad, 
Seilfpänbad, Miftbad ! Dampfbad, Tiegel; 
bed ic. 

Badefaum, ſ. Badefchaum. 


Badefchaum, Badefaum, f. Ralkblüte und 
Ralkftein fafriger. Weil fie ſich auf mineralifchen 
Waſſern und auf den Waflern warmer Bader gleich 
einem Schaum auflegt, fo führe fie darum den Namen 
bes Badeſchaums. 


Badefchwefel wird in Schmefelquellen über: 
haupt, vorzüglich aber in heißen Badequellen gefunden. 
©. Schwefelblumen. 

Dodeftein, f. Ralkftein, fafriger. 

Baderuff, ſ. Kalkftein, fajriger. 


Badner Würfel, (lat. Tesferae Badenfes,) 
find Eleine in der Schweiz bey Baden durch Kunft ge 
machte Würfel von Stein, die in der Erde öfters zu: 
fallig gefunden werden follen. S. Krafts Geographie, 
Ih. 2. $. 32. 

Vogels praft. Min. Syft. ©. 251 


Bähnen Heiße beym Koͤhler im Schmalkaldiſchen 
fo viel als Wärmen. ©. Waͤrmen. 
Sen, ſ. Puppen. 


\ 
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Baͤlge, ſ. Blaßbaͤlge, auch Friſchbaͤlge. Im 
13 und 14 Jahrhundert wurde das Wort Baͤlge auch 
ſtatt Hütten gebraucht; hatte Jemand 3. B. Antheil an 
einer Hütte, fo fagte man er bat Theil an Baͤlgen. 
Bergm. Wörterb. ©. 51. 


Baͤlge abhaͤngen oder Abſchuͤtzen, heißt den 
Lauf des Waſſers, welches die Baͤlge im Spielen er— 
haͤlt, oder treibt, zuruͤck halten, oder wo anders hin— 
leiten, damit ſie ſtille ſtehen. 

Baͤlge abſchuͤtzen, ſ. Baͤlge abhaͤngen. 

Balgenrad, ſ. Blaßrad. | 


Bander um die Welle, Hammer, Zainſtock ıc, 
werden von gefchmiedeten und in Stäben ausgeredten 
Eifen gemacht, welche mehr oder weniger breit und 
ftarf find, je nachdem fie viel Gewalt auszuftehen 
haben. Sie dienen dazu den Hammerſtock, Welle ꝛc. 
zufammen zu halten. Siehe Wellrinken, Hammer⸗ 
ſtock w. 

e 

=. ——— ſ. Dandjaspis, 

Baͤnding, iſt Jaſpachat mit Schoͤrl. 

Baͤre oder Baͤren / werden von einigen Bergleu— 
ten 1) diejenigen After genannt, welche bey den trocken 
gepochten Kobaltausſchlaͤgen im Siebwaſchen aufge— 
hoben werden; 2) nennt man auch Baͤr einen Damm. 
S. Damm. 3) Baͤr nennt man auch einen Hund, 


fiehe Hund. | 


Baͤrenkoth Heiße, was beym Abtreiben, wenn 
das Werf zergangen, oben aufſchwimmt. Ks fintert 
namlich oft im Schmelzen, und befonders beym Bley 
eine Unreinigfeit zufammen, die das Schmelzen hindert, 
und daher vom Abtreiber nad) der Glaͤttgaſſe geleitet 
werden muß, damit es mit der Glaͤtte, oder Ealcinirten 
Bley heraus fliefie. 


Barenfchlamm ift der Schlamm, der aus dem 
naßgepochten Bar entſteht. O9; 
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Baͤlle, mineraliſche, nennt man alle diejenigen 
Mineralien, welche in einer vollkommnen kugelfoͤrmigen 
Geſtalt erſcheinen; am gewöͤhnlichſten findet man fie 
unter den Kieſen, welche daher auch den Namen der 
Kiesbälle führen. 

Baͤumchenkupfer, ſ. Kupfer, dendritiſches. 


Baͤumchen, mineraliſche, nennt man die klei— 
nen Geſtalten feſter Mineralien, bey welchen ſich dickere 
Stämmden in verſchiedene zaͤrtere und wieder getheilte 
Aermchen theilen, wodurch fie einen blaͤtterloſen Baum: 
chen-Gebuͤſch-Moos- oder Korallengewaͤchs mehr 
oder weniger aͤhnlich ſehen. Dieſe Geſtalten kommen 
vorzuͤglich unter gediegenen Metallen vor. Man findet 
das Gold ſeltener, Silber und Kupfer aber haͤufiger 
in dergleichen Geſtalt. Man hat geſtrickten Kobalt und 
auch Eiſenbluͤthe von baumartiger Geſtalt. Die Chemie 
macht dieſe natuͤrlichen und metalliſchen Vegetationen 
in den ſogenannten Dianenbaum nach. Unter den 
Salzkryſtallen kommen nicht ſelten ſehr artig gebildete 
Baͤumchen- und Moosgeſtalten vor. 

Baͤumchenſilber, ſ. Silber, dendritifches. 

Baggerbuͤgel, ſ. Baggern. 


Baggern iſt ein Kunſtwort der Torfſtecher, und 
vorzuͤglich in Holland. Dieſe Operation pflegt nur bey 
guten Torfarten angewendet zu werden, und verdient 
um ſo mehr Beyfall, da man durch dieſes Mittel 
ganz. kleine Torfmoͤſer, mo die Ablaſſung des 
Waſſers die Koften nicht erfegen würde, oder 
auch folhe, wo die Naͤſſe das Torfitechen in einer 
mäßigen Tiefe verhindert, zu Nutzen bringen kann. 
Das Baggern wird folgendermaßen veranftalter. Wenn 
die Dammerde abgeraumt, und der trocenftehende Torf 
ausgeftochen iftz fo wird der. lockere Torf mit einer ein« 
fahen Mafchine, welche man einen Baggerbügel nennt, 
berausgezogen. Kine lange hölzerne ı Stange, ein 
ſchneidendes Eifen, ein grober leinener Beutel, find die 
twefentlihen Stuͤcke diefes Werfzeugs. Das Eifen ift 
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an dem untern Ende der Stange befeſtigt, und an dem⸗ 
ſelben der leinene Beutel angeheftet. Es hat mit dem⸗ 
jenigen große Aehnlichkeit, deſſen ſich die Brunnen— 
graber bedienen, um den Sand aus der Tiefe der Brun— 
nen in Die Höhe zu bringen. Die Werfzeug nun 
wird in den najfen Torfgrund linfs hinein, und rechts 
herum gedreht, und wenn ber Beutel voll ift, in die 
Höhe gezogen, ausgeleert, und jo furfgefahren, oder 
fortgebaggert, bis aller vorrathige Torf zu Tage heraus— 
gebracht ift. Diefer ausgeförderte Torf wird dann wohl 
durcheinander getreten, und von allen fremden Materien, 
die fich in demfelben finden, forgfaltig gereinigt. Dann 
wird die auf dieſe Art zubereitete Torferde auf einen 
ebenen und feften Boden gebracht, mit furzen Bretern, 
welche Die Arbeiter an den Fuͤſſen befeſtigen, getreten, 
in förmliche Stuͤcke zerfchnitten, oder auch in Formen 
gebracht, getrodfnet, und nah dem Magazin ges 
fchaft. 
Baggertorf, f. Brenntorf. 


Bahn nennen die Bergleute das eine breite Theil 
an den Hand und andern Faufteln oder Haͤmmern, mit 
welchem auf den Stein gefchlagen werden Farin, da der 
enfgegengefegte fpißige Theil des Fäuftels dazu gebraucht 
wird, etwas damit auszubauen, und ein wenig Damit 
zuſchuͤrfen. Die Bahn des Stab und Zaindammers, und 
Amboßes, fiebe unter Srifchbammer; und Zainham⸗ 
merbahn, Amboß⸗Friſchamboßbahn. | 

Bey Walzwerfen heißt die Bahne der die Theil 
der Eifen» oder Stahlwalze, worauf das Walzen ge- 
ſchieht. Am Pferdegöpel ift die Bahn oder die Renn⸗ 
bahn, der freiscunde Weg, den’ die Pferde im Gehen 
befchreiben.. Bahn beißt auch der Kaum, den eine 
Tonne im Auf» und Abgehen im Schacht nimmt. 


Bahnenfchlägel, ein Hammer wodurch die 


Dahn der großen Schmiedehammer wieder. ausgebefjert 
wird, | | 


} 
{ 
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Bahnlehre hat in Tyrol einerley Bedeutung mit 
Amboßſchuh. S. dieß Wort. | \ 
Bahrklammer, f. Alsmmern, 


Baicalit nenne Hr. Renovanz eine Are von 
Flußſpath, welche man zuerft am Baicaljee in Rußland 
gefunden hat. - Er giebt felbftin einem Schreiben an den 
Hrn. $eibmedicus Bruͤckmann, folgende Nachricht da- 
von. „Die Steinart bricht am angeführten Orte zwi— 
ſchen Granit, auf einem mäßigen, aus einem groß: 
rhomboidalifchen Kalkſpathe beftehenden Gange, worin 
ſich ruffifches Glas ſowohl unfoͤrmlich, als in Kryſtallen 
befindet. Dabey kommen auch große Stellen von einer 
lauchgruͤnen, kleinſplittrigen, broͤcklichen, und doch feuer— 
ſchlagenden, glasſchneidenden und mit Säuren aufbrau— 
ſenden Steinart vor, worin man durch Huͤlfe eines 
Linſenglaſes viele zarte, gruͤne Flußſpathkryſtallen be— 
merkt. Sie ſchmilzt ohne allen Zuſatz zu einem ſchoͤnen, 
gruͤnen und feſten glasſchneidenden Glaſe.“ Hr. Renovanz 
nennt fie Baicalitmutter. Hierin faͤngt ſich eine Kry— 
ſtalliſation an, die bis zu betraͤchtlich großen Kryſtallen 
hinauf geht. Die Baicalitkryſtalle finden ſich ſowohl 
in dieſem Muttergeſtein, als auch in dem Kalkſpath 
ſelbſt, von gleichen Größen, und find von z bis zu 10 
Zoll und darüber lang und von z bis 4 Zoll did. Sie 
find vierfeitig, die Kanten aber wenig und gerade ab 
geftumpft, oben platt; im Bruch wenig fplittrig-und 
etwas ins blättrige fallend. Sie haben ferner mehr und 
weniger Härte, find lauchgrün, ohne Glanz und Strei⸗ 
fen an den Seiten. Ihr übriges Verhalten ift ber 
Mutter gleich, die Härte ausgenommen, womit fid) 
auch die aͤußere Figur verändert. Bey mehrerer Härte 
werden die Kryſtallen fechsfeirig und find oben fchief 
ppramidalifch zugefpist. Ihre Beſtandtheile find Kalk 
erde, Flußſpathſaͤure, Kiefel- und Alaunerde. In der 
Ealcination verandern fie weder ihre Farbe, noch fprin- 
gen fie, hingegen im Feuer fehmelzen fie, wie die Mut- 
ter, ohne Zufag zu Ölas. Hr. Renovanz felbft nennt 
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diefe Nachricht nur oberflächlich), und es iſt alfo eine 


weitere Bejchreibung darüber von ibm zu erwarten. 
©. Crells chem. Annal. 1793. I. ©. 21:23. 

[Der Baicalit, den der Hr. Oberbergrath Karſten 
in ſeinen mineralog. Tabellen unter das Talkgeſchlecht 
ſetzt, enthaͤlt nach Lowitz (Beytr. zu den chem. Annal. 
V. S. 407.) 30 Theile Talkerde, 44 Kieſelerde, 20 
Kalkerde und 6 Theile Eifenfalf. Blumenbach, in 
feinem Handbuch der Narurgefchichte zte Aufl. ©. 579 
giebt. die Krvftallen als vierfeitige Eaulen und den 
Bruch aus den Kleinmufchlichen ins Körnige über- 
gehend an. v. Ch.] 

Baicalitmutter, ſ. Beicalit. 

Baͤlancier, ſ. Praͤgewerk. 


Baldnifen find eine Art verſteinerter vielſchaali⸗ 
ger Mufiheln, die gewöhnlich Echini -marini oder See— 
eicheln genannt werden. Man findet fie an mehrern 
Orten in Deutfchland. 

©. Vogels praft. min. Syſt. ©. 230. 
Wall. Syft. min. T. 2. p. 506. 


[Die Balaniten find verfteinerte Mufcheln aus dem 
Linneiſchen ©efchlecht Lepas wovon die befanntefte Spe— 
cies Lepas Balanus (Seetulpe, Meereihel) if. Won 
den Echinis marinis oder den fogenannten Seeicheln 
fommen die Edjiniten ber. v. Ch.] 

Balais 

Balas auch nennt man den bleichrothen Spinell. 

Balasrubin 


Balduiniſcher Phosphor, ſ. Phosphor. 


Baleariſche Erde. Terra balearis, iſt eine 
Erde, die ehedem von den baleariſchen Inſeln kam, und 
die man dazu gebraucht haben will, die Schlangen da« 
mie zu tödten. Plinius ſagt lib. XXXV. Cap. 39. 
Balearis et Ebufitana (terra) serpentes necat, und legte 
alfo der Ebufitanifchen Erde eine gleiche Kraft bey. 
Nach Hrn, Georgi in Wartinis allgem. Gejch. der 
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Natur, Th. 5. ©, 515. ift fie unbekannt, vermuth⸗ 
lich weib man. fie zu dieſem Zwede nicht brauchbar 
findet. 

Dalg, fi Blasbalg. 


| Balgbock iſt eine eichene Saͤule, welche außer 
der Huͤtte in die Erde befeſtigt wird, doch ſo, daß die 
darin geſteckte Balgſtange gerade das Mittel von den 
Baͤlgen trift. Die Balgſtange kann in den Balgbock 
niedergekeilt, oder auch nach Erforderniß nachgelaſſen 
werden, je nachdem man einen ſchnellern oder lang— 
ſamern Hub der Baͤlge verlangt. 


Balgfuß, iſt ein hoͤlzerner Abſatz, welcher ſich 
am Ende des Unterkaſtens des Balges befindet, der 
den Balg hinten fo hoch erhebt, daß er ungefähr unter 
einen zehn bis zwölf Grad abſchuͤſſigen Winfel liegt; 
der Oberfaften des Balges würde ſich ohne dieſen über 
den weit niedrigern Unterfaften nicht hinunter bewegen 
fönnen. Der Balgfuß wird mit einer gefchlofienen 
Klammer und eifernem Stifte, das auch Schloß ge- 
nannt wird, auf der Balgfhramme feft gemadıt. 


e Balggehaͤnge. Hierunter verſteht man die 
Balgruthe im Zuſammenhange mit der Balgwaage ꝛc. 
wodurch der Oberkaſten der Baͤlge in die Hoͤhe gezogen 
wird. ©. Balgruthe, Balgwaage, Wippen. 


Balggeruͤſte iſt das Lager, worauf die Bälge 
zu liegen fommen. Die Laͤnge deſſelben richtet ſich nad) 
der Sange der Baͤlge. Es muß die Bälge vom Balg 
Eopf bis zum Balgfuß unterjtügen; das Gerüfte muß 
auch fo breit gemacht werden, daß man die Bälge hin: 
länglich auseinander rücken kann. Es muß jedoch auf 
beiden Seiten fo viel Raum übrig bleiben, Damit man 
zur Form kommen fann. Das Balaggerüfte ift fo hoch, 
daß die Balgſchramme mit der Form waagerecht liegt, 
und fo tief, daß die Gtreichfpane vollfommen auf und 
nieder gehen koͤnnen. Säulen und $agerhölzer zu Die- 
ſem Geruͤſte find gewöhnlich von gefundem eichenen 
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Holze, das. zehn bis zwoͤlf Zoll ſtark if. ©. Docken 
und Schlagſtoͤcke. 
Balghaͤlfter, ſ. Halfter. 
Baͤlghaupt, ſ. Balgkopf. 


Balgkopf, Balghaͤupt, ift der vordere Theil 
bes Balges und ift mit. dem Unterfaften in eins ge- 
macht, es fommen die Deyten darin zu liegen., Die 
Sange des Dalgfopfes bis an das Schloß beträgt zwey 
Fuß fehs Zoll. ur — 

Balgkr f, iſt ein kurzes, aber ſtarkes Hol;, 
welches oben in der Mitte des zirkelfoͤrmigen Theils der 
Oberlade eingeſetzt wird. Er hat einen Ausſchnitt, 
worein man den Balgring haͤngt, in den Rinken greift 
ein ‘Dalghafen und diefer in die Balgwaage. An 
diefen Kropf wird die Dberlade in die Höhe ge: 
hoben. | 

Dalgleiften, f. Leiften. 


Balgmantel, oder Balgdeckel ( Bäljkäpa, 
Bäljlock) beißt der obere halbe Theil eines Blasbalgs, 
ſ. Blasbaͤlge. 


Balgplanken, find Planken aus Faͤhrenholz, 
wovon die Blaſebaͤlge verfertigt werden. Das Holz 
dazu muß von zweyerley Art ſeyn, nämlich 1) von 
reifen fogenannten Berg⸗ oder Erzfichten (Gärtall,), 
welche auf magerm, fteinigem und hochgelegenem Erd: 
reiche mit einer bufchigen Krone wachfen, und 9 big 10 
Ellen bis zum erften Aſt hoch find. Zu einem Paar 
Dlasbälgen für einen ‘Hohofen, werden 30 Planfen, 
3 Zoll did, ı2 bis 15 Zoll breit und 9 Ellen lang für 
die Balgfifte und den Deckel erfordert. 2) Aus feinern 
Faͤhren, welche hochftammig find und eine fpigige Krone 
haben, 8 Stuͤck gleich dicker Planfen zu den Leiſten und 
den andern Seitenbretern. Alles diefes muß zwey bis 
drey Jahr alt feyn, und es wird am beften, wenn 
man es einen oder zwey Monate zuvor ins Waſſer 
wirft, und abmwerhfeind in der freien $uft und iu 
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einer Badſtube bey einer gelinden Wärme trod: 
net. 

Balgrad, f. Öloferad, - 

Balgradfumpf, ſ. Sumpf. 

Baͤlgrohr, f. Deuten, 

Balgruche, f. Balgftange, 

Baͤlgſchemel, f. Trierfchemel. 

Balgſchnepperlein, ſ. Schnepperlein. 


Balgſchramme, iſt eine eichene Bohle, die ein 
laͤngliches Loch bat, worauf die Balgfuͤſſe befeſtigt wer— 
den. Sie wird an den aͤußerſten Theik des Balgge— 
rüftes mit Klammern feſt angezogen. Siehe Blas; 
bölge. ig. 2. 

Balgfeire, Bruftfeite, Kernfeite, ſ. Blasge, 
wölbe. | 


Balgſtange, Balgruche, ift ein rundes Stuͤck 
Holz von einem recht gefunden Stamm einer Tanne. 
Sie ift 45 bis 48 Fuß lang, am Stammende 14 bis 
15 Zoll, am dünnen Ende aber 6 Zoll did. Diefe 
DBalgftange wird gewöhnlich in eine eichene Säule 
(Balgbock genannt) geftekt, welche außer der Hütte 
in das Erdreich befeftige iſt, und liege etwas binter 
dem Mittet auf einem Balken, oder befondern Unter 
lager. An das dinne Ende der Balgfiange , wird die 
Balgwaage und an diefe der Dberfaften der Baͤlge be 
feftiget. Wenn nun ein Däumling von der Stelle ab» 
tritt, zieht die Balgſtange die Balgwaage mit ben 
Dberfaften, vermöge ihrer Federfraft, in die Höhe, dar 
mit der Balg wieder Wind fangen fann, 

Balg vernafen, f. Sormen, 


Balg verferzt fich, beißt, der Blaſebalg zieht 
durch die Deute Feuer in fih. Es gefchiehet folches, 
wenn das Ventil oder das Schnepperlein die Mündung 
der Form nicht genau verfchließt. 


Balgwaage. Es bat ſolche die größte Aehn⸗ 
lichkeit mit jeder andern Waage, denn der Mittelpunkt 
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liegt in einem großen Hafen, welcher an ber Balgftange 
befeftige ift. Die zwey Fleinen Haaken, welche die Balg- 
rinfen aufnehmen, figen an den Enden der Balgwaage, 
Mitrelft dieſer erhalten die Baͤlge einen wechfelfeitigen 
Gang; denn da die Balgſtange die Bälge beftändig 
aufzuheben bemübet ift, wird einer um den andern von 
den Daumlingen niedergedruͤckt. 

Dalfendamm, f. Damm. 


[Ball, Ballon, (lat. Vas recipiens fphaericae 
figurae; fr. Allonge, Ballon; engl. Balloon, it Pallone) 
bedeutet ein hohles gläfernes Gefäß von einer fugelarti- 
gen Geftalt, deſſen man fich als Vorlage bey Deftilla- 
tion folcher Subftanzen bedient, welche fehr elaftifche 
Dämpfe entbinden. Bisweilen müffen fie, felbft wenn 
man fehr große nimmt, dennoch durchbohrt werden, um 
im Fall der zu fehr zunehmenden elaftifchen Dünfte, 
diefe Deffnung, die gewöhnlich kaum eine Linie weit ift, 
zu öffnen und den zu vielen Dünften Ausgang zu ver- 
fchaffen. Man bedient ſich ihrer bey mehrern Hürten- 
mannifchen Arbeiten, 3. &. ehemals in England bey. 
Bereitung der Schwefelfaure durch Verbrennung des 
Schwefels. v. Ch.) | ig 


Ballen nenne man Rollen von gatterförmig ge: 
goffenem Zinn, deren jede nad) dem Bergm. Wörterb. 
©. 53, 3 bie 4 Pfimd nach Jacobſ. Techn. Wörterb. 
Th. 1. aber 10 bis ı5 Pfund ausmacht. Um die 
Ballen zu bereiten, gießt man das flieffende Zinn auf ein 
warmes Kupferblech oder Eifenpfatte, rollt es in Ballen 
zjufammen, und bewahrt es zum Verkauf ‚auf. Der- 
gleichen Zinn heißt Ballenzinn. ‚Ballen beißen aud) 
die Klumpen, welche man aus dem gefäuerten Silber 
(Silberfalt) macht, welches man aus dem Scheide— 
waſſer, das man bey der Scheidung des Goldes voni 
Silber gebraucht, durch Niederſchlagung mit Kupfer 
oder auf andere Art erhalten hat. Man trocfner diefe 
Baͤlle, ſchmelzt fie in einem Windofen, und gieße: das 
©ilber in einem waringemarjten und mit Talg ausge 

DBergwerfslerifon, 1, TH, Sb 
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fehmierten Gießpuckel, oder in eifernen, viereckigen 
Pfannen zu Barren, über welche man etwas Stübbe 
ſtreut. Um es ganz vom Kupfer zu reinigen, brennt 
man es fein, 


Ballenzinn heißt das Zinn, welches in zufam- 
mengeroflte Tafeln gebracht iſt. Es wird vorzüglich in 
Sachſen und Böhmen bearbeitet, Außer den Laͤndern 
worin es gegraben wird, wird es, weil der Vorrath 
gering iſt, nicht verarbeitet, fondern man bediener fi) 
des englifchen, melches theils Block- theils Stangen: 
zinn beißt. Deuefche Encyfl. Th. 2. ©. 733. 


Bancazinn oder englifches Zinn, welches wenig 
oder gar fein Bley und Eifen enthält; ift deshalb zur 
Verzinnung der ‘Bleche, welche vorzüglich von den 
Slafchnern oder Klempnern verarbeitet werden, das 
befte, 

Bander um die Röhren, find bey Salzwerken 
von krauſem Eifen gemacht, und Frumm gebogen; fie 
werden hin und wieder um die MWärmröhren gelegt, 
. oder am Boden oder Balken oder wo es fonft nörhig 
ift, angenagelt, damit die Röhren nicht verruͤckt oder 
auseinander genommen werden Fünnen, weil die Stöffe 
nicht jufammengenagelt, fondern in einander gefchoben find. 


Band. Eine Bergfeſte die an 4 Seiten rings: 
um gebrochen ift, und die Wände in einer Grube unter: 
ſtuͤtzt. S. Bergfefte. 

Band nennt man auch große Nieren oder Strecken 
von. unfindigen Gebirgsarten, welche in Erzgaͤngen, 
befonders in Eifenfteingruben, ſich befinden, und als: 
denn den Namen Feldfteinbander erhalten, 

Band heifen-auch die Streden von andern Ge— 
birasarten, welche folgen, eder in Klüfte und Gänge 
hineir ftreichen. 

Bey der Silbergrube zu. Kongsberg in Mormwegen 
bedeutet and, fchmale, ein bis drey Zoll breite 
Striche, die gemeiniglich aus ſchwarzem Hornftein und 
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Glimmer beſtehen, und dem Erzfalle parallel in Nor- 
‚ben und Süden nad) der Bergabchieferung in und bey 
‚berfelben folgen. | | 

\ Man verfieht auch in Schweden unter Band oder 
Eiſenband, ftreichende Gange, die aus ſchwarzer Ei— 
ſenbinde, Glimmer und groben Trapp beſtehen, und in 
feſten Feldſteinklippen einige Quartier mächtig "find. 
Beym Taberge hingegen heißen bie reichen Erjgänge 
Kifenbänder. ©. dieß Wort. | * 


—— Bandachat, hierunter verſteht man Achat mit 

bwechſelnden Streifen, die mehr oder weniger breit, 
ee bald gerablaufend find. ©. Achat. 
Bandalabaſter, ſ. Gips, dichter, ftreifiger. 


Banddrath heiße bey den Golddrath ziehern der 
Mitteldrath, der in großen Ringen gewickelt von der 
größten Ziehbank fommt, und nun feiner gezogen wer- 
den joll. Siehe BR} 
Jacobſ. Techn. Wörterbuch, Th. 1. | 


Bandeiſen. Mic diefem Namen belegt. man 
das in Bander ‚geformte Stabeifen, welches zum Bin— 
den ‚der Del und Weinfäffer, oder dergleichen Gefäße 
gebraucht wird. Es wird vom Stangeijen auf zweyer— 
ley Art bereitet, 1) Wenn es unter dem Zaindammer 
gefchmieder wird, heißt es gefchmiedetes Buandeifen, 
ie es aber 2) in Schneide und Walzwerfen ge: 
ſchmiedet, wo die Eifenftangen in gewiffer Sänge abge: 
“bauen, zuerft gewalzt, hernach im" Schneidewerfe zu 
ſchmalen Stangen gefchnitten, alsbenn jede wieder ge- 
glüht, und endlich unter der Walze zu der verlangten 
ange und Breite gezogen worden, dann beißt es gez 
woalstes Bandeiſen. Diefes wird ebener, dünner und 
glatter, als das gefchmiedete, und England foll davon 
an Spanien und Portugall allein jährlich über 10000 
Schiffspfund ı Zoll breit, 14 Zoll dick und. 7, 8 bis g 
Fuß lang, abſetzen. 
252 
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Bandjaspis, Bänderjaspis, Bandſtein. 


(lat. Argilla jaspis fasciatus Wern. Jaspis variegata 
fasciata Waller. Fr. ‚Faspe en ruban). Der Band— 
jaspis fommt gewöhnlich von mehrern Farben zugleich 
vor, und zwar gelblich: grünlidy und perlarau, gelblich 
und grünlichweiß, ocker- und ifabellgelb, berggruͤn, 
fleiſch⸗ Firfch- blut⸗ und braunlichroth, roͤthlichbraun 
und lavendelblau. Er enthalt davon in einem Stuͤcke 
zwey, drey auch wohl noch mehrere Farben zugleich, in 
meift geraden, und felten frummen Schichten, oder 
Streifen; hat auch wohl eine geflammte oder aeaderte 
Farbenzeichnung; manche abmwechjelnde Streifen find 
zumeiten ſchwaͤrzlich punftirt. 

Er bricht bloß derb in ganzen Lagern; der Glanz 
ift matt; der Bruch großmufchlih, bisweilen etwas 
fplietrig, und zeige im Großen eine Anlage zum Schie 
frigen. Er fpringt in: unbeftimmt edige, feharffantige 
Bruchſtuͤcke, an den Kanten fchwachdurchfcheinend, hart, 
im geringern Grade als der Quarz, fpröde, leicht zer: 
fprengbar, und nicht fonderlich ſchwer. Er finder fich 
auf dem Oberharz; in Ehurfachfen zu Gnandftein und 
Wolftiz ohnweit Frohburg im Seipziger Kreiſe; Ilme— 
nau im Hennebergiſchen; Sizilien und Aſien bey Orſk 
in der kleinen Bucharey, Sibirien, 

Der Bandjaspis nimmt eine. gute Politur an, und 
Tann zu allen demjenigen gebraucht werden, wozu man 
ſich der übrigen Jaspisarten oder des Agats bedient, 
Er fommt auf dem Harze auf der Graumade vor. 


Bandkalcedon nenne man Kalcedon, wenn 
er Flecken oder Streifen hat. Man ſehe Kalcedon. 

Baͤndkieſel, fe Ralcedon, gemeiner. 
Bandmarmor, ſ. Marmor und Ralkftein ges 
meiner, dichter, geftreifter, — 
Beandſtein, ſ. Bandjaspis, faſriger Kalkſtein, 
zu Wieliczka dichter Gyps, zu Berggießhuͤbel Thon⸗ 
ſchiefer mit weißen Hornfteinftreifen. | 


Ban 485 
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Banf oder Bänke hat vielerley Bedeutungen, 
ı) bat man lange und niedrige Schoßbanfe, welche in 
Huthhaͤuſern auf den Zechen in die Stube gefegt wers 
den, damit fich die an- und ausfabhrenden Arbeiter dar« 
auf fegen koͤnnen, wenn fie beten und fingen; 2) be- 
deutet Bank ein hölzernes Geruͤſte, worauf Die Vor— 
laͤufer beym Schmwefelläutern geftelle werden; 3) inwen⸗ 
Dig in dem Ölasofen gehet rings um denfelben herum 
eine drey Fuß bone und breite Mauer, auf welcher die 
Tiegel oder Hefen ftehen, worin das Glas gefchmolzen 
wird. Diefe Mauer heißt die Bank des Ölasofeng; 
4) beißt auch ein Sager oder Flöß von Sand oder _ 
andern Geſtein, welches eine ziemliche Mächtigfeit bat, 
eine Bunt. [In der Geognofie verfteht man über: 
haupt unter Bank, oder Baͤnken, dasjenige Vorkom— 
men der Gebirgsarten, wenn fie durch Klüfte, die fich 
jedoch der horizontalen Sage nahern müffen, (fogenannte 
Fistzklüfte, im Gegenfag der Gangkluͤfte, die mehr 
oder weniger fenfrecht fallen,) in verfchiedene große 
Parthien oder Abfage getheilt „werden. Man fagt 
dann zum Beyſpiel der Granit an dem und dem Drt 
fommt in Danfen, vder in DBanflagern vor. v. Ch. ] 
5) Beym Torfftechen heißt Bank, wenn in die durch 
das erfte Stechen gemachte Abtheilung Querfchnitte ver 
mittelft des Stechers geſtoßen werden. Siehe Torfz 
ftechen. 6) Berner heißt beym Muͤnzweſen ein Theil 
des Adjuftirwerfs Bank, f. Adjuſtirwerk. Zuletzt 
heift auch Dank bey der Salpeterfiederey lange Stuͤk— 
fen Holz, auf weiche die Saugenfuffen gefeßt werden. 
Eie find von der Erde ohngefäahr 2 Fuß hoch erhaben, 
und gehen durch die Werfftatt von-einem Ende zum 
“andern; jede Bank halt 8 Kuffen, 

Bankarbeit, ſ. Stroſſe. 

Bankberge wird ein grau lettiges ſchweres Ge⸗ 
fein genennt, welches ſich nicht ſelten im den Steinfoh- 
tenflögen unter den Kohlen findet, das zumeilen etliche 
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Sachter mächtig ift. Unter diefem liegt die Bankkohle, 
welches eine mit ſchwarzem, fettem fetten vermifchte 
Steinfohle ift. u 
Bankerze heißen im Heflifhen die Scheide: 
£upfererze. Ä 
Banfkohlen, ſ. Bankberge. 
Bankſcheere, f. Plattenfcheere. 
Bankweiſe beißt beym Bergbau fo viel als 
flögig. 
Barbadostheer, f. Erdpech und Maltha. 


Barcellone nennt man in Italien dünne Schich— 
ten oder Sagen von Thon, worin ſich Mergel eingemifcht 
findet. Bisweilen bedeutet es auch dünne Schichten 
von lofem und pulverartigem Kalkſtein, welche mit den 
$agern eines andern dichten und feiten abwechfeln. 

S. Serbers Briefe aus Walfhl. ©. 97. 98. 


Bardiglio, Bigio di Carrara. Cine Urt grauer 
Marmor von Carrara in Stalin. RKalkſtein, ge; 
meiner, dichter. 

S. Serbers Briefe aus Waͤlſchl. ©. 359. 


Bardilio di Valle di Feri ift ein fchöner, grauer, 
piemontefifcher Marmor, und Bardilio di Befana ein 
bfeicher oder weißer Marmor, welcher auch in Piemont 
gebrochen wird. Ä 

©. Serbers Briefe aus Waͤlſchl. ©. 379. 


Barka. Fine fchiefrige Talfart, welche man bey 
den Brüchen, wo das ruffiiche Glas gewonner wird, 
findet, und die bey folchen Brüchen das, Dach aus 
macht. 

Barolith, ſ. Witherit. 


[Barometer. Die Kenntniß dieſes phyſikali— 
ſchen Inſtruments iſt nicht nur dem Phyſiker, ſondern 
auch dem Geognoſten nothwendig, da die meiſten, ja 
faſt alle Hoͤhenmeſſungen⸗ dec Gebirge vermittelſt deſſel⸗ 
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ben vorgenommen werden. Hauptſchriften über das 
Höhenmeffen mit dem Barometer ſind: Käftners 
Markſcheidekunſt. Göttingen, 1775. 8. $. 295 u. fl 
De Luc Recherches fur les motificetions de IP’ _At- 
mosphere. Genev. 1772. 4. und Geblers phyſ. Wörterb. 
ı %h. ©. 26ou.f. 5 Th. ©. 120 u. f. Um wirkliche 
Meflungen anzuftellen find folgende Formeln zu miffen 
noͤthig. Will man namlich die Höhe A eines Ortes x 
über einen andern Ort o wiffen und eg fen die wahre 
Darometerhöbe no=b; inx ddr =ß, pitA= 


10000, log.—- Toifen, = 10000. (log. b, — log. ß) 


Toifen. ine Toife aber ift 6 Parifer Fuß oder 6 Fuß 
10 Zoll 9 Linien oder 993 Linien feipziger Maas. Für 
die Meeresfläche nimmt man den Barometerftand von 
28 Zoll ı finie bis 28 Zoll 44 Linien ( gemeiniglich dag 
lestere) an. Will man daher ben ‚einen Berge, auf 
deffen Gipfel x der wahre DBarometerfiand = B ift, 
feine Höhe über die Meeresflache wiſſen, fo finder man 
fie = 10000 (log. 28 Zull 43 tin. — log. ß) Toifen, 
oder = (log. 28 Zell 44 tin. — log. £) 68960 feip: 
iger Fuß. Der wahre DBarometerftand ift aber von 
denn beobachteten verfehieden, da’ die Abwechfelung 
der Wärme der $uft auf die Ausdehnung des Queck⸗ 
filbers im Barometer merflichen Einfluß bat. Um nun 
bier ein zuverlafliges Anbalten zu haben, fo nimme 
man eine Normaltemperatur an, bey welcher naͤm— 
lih der beobschtere Barometerftand dem wahren 
gleich if. Man hat hierzu die Temperatur des ge 
frierenden Waflers gewählt, d. i. den natuͤrlichen Ges 
frierpunft oder Mull bey der Neaumürfchen Scale. 
Sit demnach bey einer Höhenmefjung, der beobachtete 
Bhrometerftand aufgezeichnet worden, fo kann man fo= 
dann erft den wahren durch Rechnung finden, , Für 
das Thermometer mit Reaumürfcher Einfheilung in go 
Grade vom natürlichen Gefrier- bis zum Giedepunfte 
ift hierzu folgende Formel dienlich. Setzt man den‘ 
beobachteten Barometerjtand = s; den -währen = 8; 
Hh 4 
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die Anzahl ber Grade des Thermometers — h, fo iſt 
8. — — 3 =e.(ı— >) Noch einfacher 


wird die Berechnung wenn man s. in Zollen ausdruͤckt, 
wo denn ı2. s die Barometerhöhe in finien ift. Dann 


bat man 2 Zoll = in = finien, welches man 
von s abziehen muß um den wahren Barometerftand 
‚oder S zu finden. Bey Thermometern mit Fabrenheits 
Scale muß man 900 ftatt 400. im Menner jenes 
Bruchs feßen, und von h oder der Anzahl Fahrenheiti— 
ſcher Grade erft 32 abziehen, weil dieß nach Fahren: 
heitiſcher Kintheilung der Thermometerftand für den 
natürlichen Gefrierpunfe if. Steht das Reaumuͤr. 
Thermometer unter dem natürlichen Gefrierpunft une 


o, fo wird h negativ und S wird — s _ — 


8 1 * 
st 5: Der man muß, wenns in Zollen aus— 


gedrückt ift 8 Linien zu s addiren um S zu erhal— 
ten. v. Ch. ]J. 
Baroſelenith, fe. Schwerſpath, ſchaaliger. 


Barren. Dieß Wort gebraucht man 1) beym 
Gold und Silberbandel und in den Münzen. Gold 
oder Silber in Barren beißt: Gold oder Silber in 
länglichen Formen, die einen oder etlihe Schub lang, 
und etliche Zoll breit und die find, und im Gewicht 
bald mehr, bald weniger Marf betragen. Man nennt 
das fogeformte Gold und Silber auch Stangengold, 
Stangenfilber, oder Goldftangen, Silberftangen. Man 
befommt diefe Gold und Silberbarren in allen Schmel;: 
—— wo Gold und Silber geſchmolzen wird, und in 

affinerien. Sie find in dem Feingehalte ſehr unter: 
ſchieden. | 

Diejenigen Silberbarren, die man aus fpanifdhen 
Piafterfilber gießt, halten 14 Loth, 8 bis 10 Gran fei— 
nes Silber in der Marf. Aus den europäifchen Sil— 
berraffinerien befomme man Darren, die 15 $oth, 12 
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bis ı5 Gran in ber Feine halten. Man hat aber auch 
zum Verkauf für die Münzen folche Silberbarren, die 
ganz geringhaltig, namlich fechslöthig, vierlöthig, oder 
auch noch geringer find. Beym Gold ift es eben fo 
befchaffen. Man hat Goldbarren die einen Gehalt von 
23 Karaten, 8 bis 10 Gran haben, man hat aber auch 
18 bis 20 faräthige Barren. 2) Barren find aud) 
eine Art Kaften, die wie Schiebfarren ausfehen, worin 
zu Schemniß in Ungarn der ungeröftetee Schlih zur . 
Schicht angeführt wird. Kine folhe Barre halt etwa 
drietehalb Centner. ©. Schlüter, S. 276. 


Datteneinguß ift ein längliches Viereck von 
gegoflenem dicken Eijen, worin, als in eine Form, die 
Gold und Silberbarren gegoffen werden. ©. Deutfche 
Encykl. L c. 


Barro. Eine mweißlihe Thonerde in Spanien, 
woraus dünne Töpfe gedreht werden, welche die beſon— 
dere Eigenfchaft haben, das Wafler abzjufühlen, und 
fehr frifh zu erhalten. Siehe Jacobſons Techn. 
Woͤrterb. Th. 1. 

Barß, fe Beitze. 

Barßhaus, 

Darfofen, f. Beitzſtube und Blechſchmiede. 

Barßtonne 


Bart hat in Berg- und Huͤttenmaͤnniſcher Sprache 
vielerley Bedeutungen 1) bedeutet es ein Holz oder 
Buͤſchchen, welches die Stuͤrzer oder Ausſtuͤrzer an die 
Tonnen ſtecken, um damit den Anſchlaͤgern in der Grube 
ein Zeichen zu geben, daß die Zahl des Treibens (ein 
ganzes Treiben ſind gewoͤhnlich 40 Tonnen) voll ſey. 
Gewoͤhnlich ſchneidet man ein Stuͤckchen Holz in Form 
eines Beſens, und bedienet ſich deſſelben bey Treibe— 
ſchaͤchten und Goͤpeln. 2) Heißt Bart ein Stuͤck Holz, 
wovon Späne gefpallt find, womit das Holz in der 
Grube beym Feuerfegen, oder auch beym Roͤſten ange: 
fteft wird. 3) Das Erz oder Geftein, fo ein Gang 
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in der Sicherung zu führen pflegt. Man pflege dann 
zu fagen: der Gang fest einen Bart. 4) Gewiſſe 
Stüfe Holz, die wie Franzen von Garn gefchnitten 
find, welche bey Erzfürderungsmwerfen ans Grubenfeil 
befeftiget werden? und zur Machricht des Schtigers beym 
Bremferade dienen, um dadurch zu erfahren, wie bald 
die Tonne herauf fommt, um alsdenn das Waflerrad 
aufzuhalten. Ein folcher Bart fist auch nahe bey dem 
Knoten, woran die Sturzkette befeftigt ift. ©. Änoten. 
5) Dart beißt an einigen Orten der abgerundere Theil 
oder Kropf am Kamm eines Blaferades.. ©. Kamm. 
6, Unter Bart verfteht man auch beym Treiben des 
Silbers auf der Gapelle oder Tefte diejenigen Glaͤtt— 
firablen, welche rund um das Korn entftehen, wo als» 
dann das Treiben fühl geht, und nahe am Gerinnen 
ift. ‚Man vergleihe Schanzglärre. Endlich 7). ben 
der Kupfergabrung bedeutet Dart, die an dgs gahr 
gemachte Kupfer ſich vorn anfegende Öallen, melche zu: 
gleich) ein Zeichen des völligen Gahrſeyns find. 
S. Schlüters Huͤttenw, ©. 520. 521. 


Baryf, f. Wicberit. [Die neuern Mineralogen 

aben der ehemaligen Schwerfpathorbnung den Namen 
arytordnung gegeben, welches Wort von dem grie: 

chifchen Bueus (fchwer) herkoͤmmt. Denn da man ge 
genmwäartig dichten, erdigen ꝛc. Baryt Fennt, fo Fonnte 
der Name Schwerfparh nicht que bleiben, da das Wort 
Spath ber Eigenfchaft des dichten, erdigen u. f. w. 
völlig entgegen ift. Die Barytordnung hat vermöge 
ihrer chemifchen Beſtandtheile zwey Gattungen: den 
Foblenfauern Baryt oder den Wirherit, und ben 
fchwefelfauern Baryt, oder den Schwerſpath, nad 
Wernern; oder Baryt, im engern Sinn, nad) Rar: 
fin. v. Ch.) | 

Baryt, dichter, f. Schwerfpatb, dichter. 

Baryt, erdiger, ſ. Schwerſpatherde. 

Borit, gemeiner, ſ. Wichexit. 
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Barit, geradſchaaliger, ſ. Schwerſpath, ge⸗ 
radſchaaliger. 

Baͤryt, koͤrniger, ſ. Schwerſpath, koͤrniger. 
Bargyt, kohlenſaurer, ſ. Witherit. v. Ch.] 
Baryt, krummſchaͤaliger, ſ. Schwerſpath, 
krummſchaaliger. | 

Baͤryt, luftfaurer, f. Witherit. 

Daryt, fehwefelfaurer, ſ. Schwerſpath. 

[Baryt, ſtaͤnglicher, ſ. Stangenſpath. v. Ch.] 

[(Baryt, ſtrahliger, ſ. Bologneſerſpath. v. Ch.] 


Baſalt oder Pfeilerſtein, Saͤulenſtein, Beil⸗ 

ein, Unkelſtein, Floͤsrgum, Kifenfteinflos, 
Trapp, Lava,. Schwachſtein, Schwarzſtein, 
Butterſuͤß. (Sat; Argilla Baſaltes, Fr. Bafalte, Engl. 
Bafaltes, Schwed. Bafalte, tal. Bajalte) Der Ba: 
ſalt ift eine gemengte Gebirgsart, die aus einer eigenen 
Hauptmafle, welche gemwöhnlih auch Baſalt genannt 
wird, beftebt, und worin ſich ſtets entweder Fruftallifirte 
oder unfrpftallifirte Hornblende eingemengt findet. Er 
ji gewöhnlich von graulich ſchwarzer Farbe, melche 

ismeilen ins Rauch-Schwaͤrzlich- Aſch- und Blau: 
lichgraue übergeht, und fich bisweilen aus diefem in ein. 
ſchmutziges Berggruͤn verläuft. Je nachdem der Ba— 
ſalt mehr oder weniger Eiſentheile enthalt, fallt feine 
Farbe auch wohl ins Dräunlichrothe, oder in ein dunf- 
les $eberbraun. ® Die Dräuynlichrothen fommen unter 
den Deutfchen blafigen, und die $eberbraunen unter den 
‚Staliänifchen dichten Bafalten..yor. 

Er wird derb in ganzen Maffen gefunden, welche 
gervöhnlich Fegelförmige über andere hervorragende, ein: 
zeine Gebirge und Kuppen bilden, die durch die Wir: 
fung der Luft und des Wetters, Stüde von unter: 
fchiedlicher Geftalt geben. Daher findet ſich der. Ba 
falt in größern oder Eleinern theils abgeführten ftumpf- 
Fantigen Stuͤcken und Geſchieben oft loſe, auch wohl 
mit Mergel, thonigen und Falfartigen Steinen zus 
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fammengeleimt, theils in blafigen ausgetrocdfneren Stüf: 
fen, mit leeren oder fremden Theilen ausgefüllten 
Kaumen, auch wohl in urfprünglichen Platten vder 
tafelartigen Stuͤcken, in zufällig und urfprünglichen 
‚Kugeln, in rund und länglicyer Geftalt, und in fäulen: 
fürmigen Stuͤcken von verjchiedener Größe. In Boͤh— 
men finder fi) der Baſalt zum Theil in Pyramiden 
von drey, vier und fünf Seiten. ©. Sammlung na: 
tuͤrlicher Auflage, von J. A. Neuß, Prag, 1796. 
©. 18 uf. 

Seine Oberfläche hat gewöhnlich durch die Aus: 
witterung gelitten, indem er ordinair mit einer moos— 
artigen, aſch- und gelblichgrauen, eifenocferigen, oder 
auch zum Theil mit einer grünlichen, fpecffteinarrigen 
Rinde bedeckt ift, er ift auch wohl zerflüfter, und auf 
den Kluͤften blaulichfchwarz anaelaufen. Sein Glanz 
ift gewöhnlich, ſowohl außerlich als innerlich matt, felten 
fhimmernd; der auf den Klüften angelaufene ift nicht 
felten ftarf, und etwas metallifch, fonft geben ihm aber 
nur die fremdartigen beygemengten Theile einen Schim— 
mer oder Glanz. 

Sein Bruch bat theils ein unebenes, theils ein 
Eleinfplitteriges in das Ebene, Groß- und Flachmuſch⸗ 
liche übergehendes Gewebe, fo fich zumeilen ins Schie— 
frige verläuft, und ins Erdige übergeht. Er fpringt 
in unbeſtimmt edige, nicht fonderlich fcharffanrige 
Bruchſtuͤcke. Er beftehr theils aus unregelmäfigen 
faulenförmigen und aegliederten, nur durch Kluͤfte ab- 
getheilten und noch zufammenhängenden Stücken, theils 
aus wirklich abgefonderten regelmäßigen 3, 4, 5,6 und 
mebrfeitigen fäulenförmigen Stüden, bie öfterer gerade, 
als frumm, felten oben, meiftens unten auseinanderlau« 
fend, felener gleichlaufend zufammengehäuft find, oder 
am Fuſſe feiner Gebirge zerftreut, auf» durch« und: 
übereinander liegen, oder in mehrern großen Partien fo 
jufammengeprdnet find, daß fie gretesfe Höblungen und 
verfchiedene Eoloffalifche ſaͤulenfoͤrmige Grupirungen bil- 
den. Er komme befonders in zufammenhängenden 
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Maffen von 2» 3 Ellen dicken, und 16, 20 bis 25 Ellen 
langen, in allerhand Sagen ftehenden oder liegenden Pfei- 
lern vor. Der Baſalt hat zuweilen im Großen theils 
feilförmige, theils ftängliche und pyramidenförmige, im 
Kleinen eckige, Förnige, Dick = umd- geradfchaalige, feltner 
eoncentrifceh dünnfchaalige ausgezeichnete und abgefon- 
derte Stüde.' 
Die Abforsderundsflächen find gewöhnlich rauch und 
matt, felten glatt und fpiegelig. 
Er iſt meift undurchfichtig , einiger, jeboch ‘an den 
bünnen Kanten durchfcheinend; giebt einen weißlich— 
grauen Strid; ift mäßig hart, und graͤnzt zum Theil 
ans Harte im hohen Grade, zum Theil ans Weiche, in 
welches er zumellen ganz übergeht; ifl fpröde. Der un- 
zerkluͤftete iſt ſchwer und der kluͤftige und blafige leicht 
zerſprengbar; ift in dünnen Tafeln und Säulen flingend, 
fühle fih Fale an, und geht Aus dem mittelmäßig 
Schweren ins Schwere über; bie fpecififche Schwere des- 
felben beträgt nach Born auf 3,000, nach Muſchenbr. 
2,683, nach Gmelin 2,014 bis 3,316. Mit den 
mehrſten Saͤuren brauſet der Baſalt nicht auf. In 
Borax loͤßt er: ſich ohne, in Phosphorſaͤure aber mit 
einigem Aufwallen auf. In der Feuerluft fließt er zu 
einer ſchwarzen etwas glaͤnzenden Kugel. Vor dem 
Loͤthrohre ſchmelzt der Baſalt leicht zu einer ſchwarzen, 
undurchſichtigen Glasperle, die, ſo wie der Baſalt ſelbſt, 
mehr oder weniger auf den Magnet wirkt. Nach 
Bergmann — Vol. III. p. 213.) beſteht dieß 
Foſſil aus 50 Theilen Kieſelerde, 15. Thonerde, 8. 
Kalkerde, 25. Eiſen. Enthaͤlt er viel Eiſen in ſeiner 
Miſchung, fo wird er vom Magnet angezogen. 
=. Auf Island trife man DBafalte von verfchiedener 
Größe und Geftale beynahe überall an. Die beruͤhmte 
Grotte in’Arfand, ‚welche den Namen the ‚Giants - Cau- 
fevay, oder Riefendamm : befommen bat, und nahe 
am Meer in der $Sandfchaft Ulſter liegt, ift durch eine 
befondere Wirfung der Natur aus lauter Bafaltpfeilern 
jufammengefegt. Sie ift 690. Fuß lang, ı20-bis 240 
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Fuß: breit und von 15 bis 36 Fuß Höhe. ©. Ada 
Nat. curiof. Vol. X. ®ergleihe Cwiß Reifen dur 
Irland im Jahr 1775. Aus dem Engl. feipj. 1777. 8. 
Volfmanns neufte Reifen durch Schottland und {fr 
land: Leipz. 1784 ©; 411. und Geblers phyſ. Wörs 
terb. Arts Vulkaniſche Produkte. Hr Kirwan be 
merfte an den bier befindlichen Baſalten nichts Vul— 
aa ©. Crells chem. Annal. 3793. Th. 2. 
+, 154. Fahr it 
In Ruͤckſicht mehrerer Kunftiwerfe von ber Hand 
der Natur, find doch diejenigen Bafalten am merk: 
mürdigften, welche fich nahe bey Schottland auf der 
Snfel: Staffa befinden, deren weſtliche Küfte, aus einer 
unglaublichen Menge Bafaltpfeiler beſteht, die ſich aus 
dem Meere, einige in fchiefer, andere in: gerader Stel: 
lung erheben, Das firdwefiliche Ende der Inſel rubt 
auf Neihen: von folchen Pfeilern, die in natürlidyen Kos 
lonaden geftelle find, und den Strecken der Sandjpigen 
folgen. Diefe Pfeiler find größtentheils über 50 Fuß 
hoch, und ftehen auf einem feften Grunde ven großen 
Klippen. Die Deffnung zu der fogenannten Singals 
böble, am Seeftrande eben diefer Inſel, giebt einen 
der prächtigften Anblies Diefe Hoͤhle oder Grotte iſt 
aus‘ eben den pfeilerabnlichen Steinarten gebildet und 
beftehe aus einem Gewölbe, welches auf benden 
Geiten von Kolonnaden unterftügt wird ,. die: ben hin 
länglichem Licht, von außen bis zum innerfien Giebel 
der Grotte deutlich gefeher werden koͤnnen. Die Lange 
vom Anfange des Gewoͤlbes bis zum Ende der Grotte; 
iſt 250 Fuß; die Höhe des Gewoͤlbes bey der Deffnung 
1174 Fuß, und am innern Ende der Grotte 70 Fußz 
die Breite der Grotte beym Eingange ift 53%, und zu 
innerfi 20 Fuß. Außerhalb formiren Reihen von 
Baſalt einen Kanat ins Waffe. , Eine genaue 
DBefchreibung dieſer Hoͤhle nebft Zeichnung findet 
fih in Seren von Troils Bref om Frland, 1772: 
©. 271. Vergleiche auch Volkmann a. a; D. Seite 
275: Die Bafalte auf: Staffe find auch von 
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Hrn. Danke in Dennant’s Tour in Scotland. Che- 
fler, 1774. 4. p. 261 befchrieben. 

. sr. D. Aſch bat in Crells chem. Annal. 1792. 
Th. 2. ©. 115. 248. mehrere Bemerfungen über den 
Baſalt von Schottland, und iiber die Verbindung der 
Koblenflöge damit, mitgerheilt. 

Das Entfteben diefer Bafaltpfeiler hat in der Werk— 
ftatt der Matur auf zweyerley Art, entweder durch 
Waſſer oder durc Feuer bewirkte werden Fönnen. Sm 
erftern Falle muͤſſen fie für eine in ehemaligen Zeiten 
erweichte und jet verhärtere Steinmaffe, im le: 
tern aber für ein vülfanifches Produft angefeben werden, 
Durch die Gruͤnde, welche von beyden Seiten zur Be: 
feftigung und Widerlegung derjenigen Meinung, melche 
man annimmt, fich finden, haben ſich die Gelehrten zu 
einem heftigen Streite verleiten laflen, und find in zwey 
mineralogifche Sekten, unter dem Namen der Meptuni: 
ften und Wulfaniften, getrennt worden. Da es aber 
jegt am allgemeinften zugegeben werden dürfte, daß bie 
Dafalte wenigftens ihren erften Urſprung vom unters 
irdifchen Feuer herleiten, fo wird die Frage befonders 
darauf hinaus laufen, ob fie. bloß aus einer vulfant- 
fchen Afche, welche im Waſſer zuſammengeklebt ift, und 
während dem Trodnen eine prismatifche Figur ange: 
nommen bat, beftehen, oder, ob fie ganz und gar für 
eine erhärtete Lava angefehen werden fönnen ? 

Die vollfommene Aehnlichfeit des Bafalts in allen 
chernifchen Proben mie dem Trapp, welcher ſich gang⸗ 
weife haufig in feften Bergen findet, wo niemals irgend 
eine Wirfung des Vulkans Start finden fonnte, bat 
bey Hrn. Bergmann den Gedanfen veranlaßt, daß die 
DBafale Pfeiler eher durch ein Tangfames Trocknen einer 
ungeheuren Menge Thons, als durdy Schmelzen ent= 
ftanden feyn; er läugnet aber nicht, daß nicht ebenfalls 
Vulkane dabey mitgewirft haben koͤnnten. Die Wirs 
fung der leßtern vertheidige fehr eifrig Fauſas de St: 
Fond, welcher in feiner Mineralogie der Vulkane, wo 
er einige 30 befondere Veränderungen vom Baſalt aus 


496 . Baf 


mehrern benannten Vulkanen, deutlich befchrieben hat, 
zu beweifen fucht, daß fie eine wirkliche Art von Lava, 
welche fluͤſſig gewefen it, feyen, und daß fie jegt aus 
einer, ſchlackenartigen oder unvollfommen verglafeten 
Materie beftehen. Unter mehrern Gründen führt er 
auch an, daß die Bafalte in Lava, theils gegründet, 
theils auch damit oder mit Tuff überzogen geweſen 
wären, wobey man im Bafalte felbft, Stücken vom 
isländifchen Achat gefunden habe. 2 

Aus andern Gründen erklärt fie Hr. Werner 
(S. Gothaiſch Mag. VI St. ı. ©. 75: Bergm. 
Journ. 1788. J. ©. 513. 1789. ©. 345. 485.) in 
einer finnreich verfaßten Theorie für Erzeugniffe der 
Natur auf dem nafien Wege. Hiermit ſtimmt Herr 
Grubb in feiner Abhandlung von der Figur der Ba: 
falte, im ten Quartal des erjien Jahrgangs der phnfi: 
Falifchen Arbeiten ıc; des Hrn; von Born. S. ı uf. 
überein. Auch Hr. Karften (Bergm. Journ. 1783: 


©. 345), Lehmann (der Bafalt, Franff. 1789: 8.) 


Widenmann (Mag. f. d. Naturf. Helv. IV. ©. 137) 
und andere, haben diefe Meinung vertheidigt. Auch in 
den befannten chem. Annal. vom Hr. v. Erell, ftehen 
viele hieher gehörige Auffage. Als ein eifriger Vulka— 
nift zeichnet fi) der Ritter de Dolomieu aus, der un 
geachtet der Gegengründe des Hin. Werner, in einer 

fpätern Abhandlung vom Dafalt, behauptet, daf alle 

wirkliche Bafalte Produfte des Feuers find, aber zu⸗ 

giebt, daß es andere Erd- und Steinarten gebe, welche 

mit jenen große Aehnlichkeit haben, und dennoch nicht 
von einerley Art find. Bloß in Ruͤckſicht der legtern 
halt er Hrn. Werners Gedanken für gegruͤndet. Einer 
der erften Vertheidiger der Vulkanitaͤt des Bafalts, ift 
wohl Hr, Voigt (Mag. für die Naturk. Helv. IV. 
©. 214.) Auch gehören die Beobadhtungen* und Ge- 
danfen der Herren Leske (Reife durch Sachfen. Leipj. 
1785. gr; 4. ©. 326 u. f.) und von Veltheim 
( — über die Bildung des Baſalts. Leipz. 1789. 8.) 
ierher, 








* 
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Endlih fehlage Hr. von Beroldingen (in Crells 
Beyer. zu den chem. Annal. IV. ©, 131 u.f.) eine 
neue Theorie, als einen Ausweg vor, die zwiftigen 
Parteyen mit einander zu vergleihen. Mach feiner 
Meynung dürfte der Baſalt fein erftes Entfiehen dem 
Zuthun des Feuers, feine außerliche Geftalt aber dem 
des Waflers zufchreiben. Man weiß, daß die nieiften 
noch brennenden Vulkane auf Inſeln oder Halbinjeln 
nahe am Meere liegen, und daß die bey ihrem Aus: 
bruche in Menge herausgeworfene Afche von Winden 
weit umher geführt wird. Der größte Theil diefer Afche 
muß unterwegens ins Meer berabfallen, und auf dem 
Boden zu einen Lager gefammlet werden, worauf fich 
ein neues $ager von Aſche ein andermal legen Fann, 
und diefe Aufitapelung der Aſche kann fo lange fort. 
fahren, als die wirfende Urfache Materie dazu hergiebt. 
Da das Waller nad) einigen 100 Jahren ſich zurück ge- 
jogen, und den Boden entblößt hat, fo Fann diefe Afchen- 
mafle erharten und in verfteinerter Form den Baſalt 
ausmachen. 

Auf diefe Art glaube Hr. von Beroldingen, daß 
das Entftehen der fogenannten plattförmigen Bafalte, 
welche nach feiner Eintheilung die erfte Gattung aus- 
machen, fehr leicht ſich erflären laffe, und er findet 
ebenfalls feine Schwierigkeit dem vierefigen Bafalt: 
pfeiler einen ähnlichen Urfprung beyzulegen, befonders, 
da ähnliche erweichte Maffe, mie die vorangeführte, 
unter gewiſſen Umſtaͤnden, während dem Trodnen eine 
ſolche Ernftaflinifche Geſtalt foll annehmen fönnen. Diefes 
erhellet fomohl aus Verſuchen mit Traß, als auch dar: 
aus, daß man Moorerzje von ähnlicher Geftalt gefun: 
den bat. 

Die dritte Gattung von Bafalt, welche fugelförmig 
ift, und ihrer Tertur nad) aus concentrifchen außer ein— 
ander liegenden Echaalen, die alle aus verhärtetem 
Traß, oder vulfanifcher Afche beftehen, zufammengefegt 
ift, iſt vermuthlich auf gleiche Weife wie Piſolith, aus 
äujammengeroflten Schlamm entjtanden, wenn das 
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Meerwaſſer durch unterirrdiſche Hitze mit einer ſtarken 
Bewegung oder Spuͤhlen, ſiedend geworden iſt. 

Auch die von neuern Mineralogen bemerkte Er— 
ſcheinung des Waſſers im Baſalt, ſcheint ein neuer 
Grund fuͤr die Neptunitaͤt zu ſeyn. Man leſe hieruͤber 
die Beobachtungen des Hrn. von Humbold beym 


Unkler Steinbruche, in feinen mineralogiſchen Beobach-⸗ 


tungen uͤber einige Baſalte am Rhein. Braunſchweig, 
1790. 8. ©. 115. und in Crells chem. Annal. 1790. 
1. ©. 414-418. Eben dieſer Naturforſcher giebt 
auch die Nachricht, daß Hr. Freiesleben vor einigen 
Jahren im Baſalte ſogar Petrefakten angetroffen habe. 
©. Crell ꝛc. 1792. I. ©. 70. 1794. 1. S. 103. 
Herr Pfarrer Henne zu Zalathna fand zu Baffarabas 
in Siebenbürgen in dem Bafalte häufig verfteinertes 
Holz, welches am Fuſſe des Bafaltberges lagermeife 
eingewachfen war; der Bafalt aber felbft war bin und 
wieder mit Ölätterabdrücken bezeichnet. Auch hat Herr 


Saujas de St, Fond entdeckt daß alle Gattungen von 
Dafalt vom Magnet gezogen werden. S. Gött. Tafıhen 


falender, 1784. ©. 51, 


Der Dafalt fomme fowohl in Gängen, als auf 
in Sagern vor, führe aber niemals Metalle bey ſcch. 
Zu Strontian in Schottland durchfchneider er Die Bley: 
erzgänge, und wechfele mit Granit ab, welches bey 
erfiern öfters ber Fall ift, wenn er auf Erzgängen vor: 
fommt. Ä 

Der Bafalt ift mit dem Orünftein, der Wacke, dem 
Porphyrfchiefer oder Klingftein und dem Manbdeljtein 
verwandf, und bilder auch nicht felten einen Porphor, 
der mit Thonporphyr abmwechfelt, und auf diefe Art 
koͤmmt er in ben Kapnider Erzgebirge u. a. D. auf 
Gängen vor, Er finder fih auf Steinfohlen, Sand: 
ftein, Porpbyr u. ſ. w. anftehend. Seine gemöhnli- 
chen Gemengtheile find bafaltifche Hornblende, bajalti: 
fcher Chryſolith, feltner Leucit, Quarzkoͤrner, Feldſpath, 
Kalkſpath, Kalcedon, magnetiſche Eiſenſandkoͤrner, 
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Glimmer, Zeolith, Strahlftein, und eine noch unbe 
Eannte pechfchwarze Subſtanz. 

Durch die Vermitternng des Baſalts verlieren die 
ihm beygemengten Theile ihren Zufammenhang und 
Binterlaften in dem Baſalte leere Raͤume; daher die 
Entfiehung des blafigen Bafaltes, der durch Verwitte— 
rung, Austrofnung und Ausmwafchungen theils rund 
und breit, theils ſchmal, eng und zufammengedrüdt, 
blaſig und zumeilen bienenzellig ; erfcheine. Deſſelben 
Kaume find zum Theil ganz leer, zum Theil noch mit 
ganz Fleinen bafaltifchen Chryfolichförnern und bafalti- 
fiher Hornblende, oder, wenn er theils blafig, theils 
nod) koͤrnig mit halb aufgelößtem und halb glafigem 
Feldſpath und magnetiſchem Kifenfande gemengt ift, 
fowohl mit einer blaß ftrobgelben erdigen oder braunen 
eifenoderigen klein geträuften Rinde, als auch mit ganz 
fleintraubigem und nierenförmigen milch» und graulich: 
weißen, bald unebenem, bald Falcedonartigem Glafe und 
einer fpecffteinartigen, duͤnnen Rinde ausgefüllt. Derglei— 
chen blafige und zum Theil noch feite Bafalte finden fich in 
Niederungarn bey Thajova, Levens, Klein Tapolzan; 
ganz blafige in den Scyumlauer Weingebirgen, die dort 
für verfteinertes Brod, der Sage nach, gehalten mwer- 
den; auch zu Naudenberg in Mähren, Klöc bey Rak— 
fersberg in Steyermarf u. a. D. mehr fommen blafige 
Dafalte vor. Man halt diefe blafigen Bafalte gewoͤhn⸗ 
lich fürfaven. Die ganz Eleinen ihnen immer fehr fparfam 
beygemengten bafaltifchen Ehrpfolichförner und bafaltis 
fehe Hornbiendflimmern zeichnen faft durchgängig dieſe 
blafigen DBafalte aus, welche man bisweilen auch mit 
andern. Subftanzen vermwechfeln fünnte, meil fie öfters 
in der namlichen Geftalt vorfommen, 5. E. Thonpor⸗ 
phyr, Wacken, Mandeljteine u. dergl. m. 

Bey Waigen in Niederungarn fand Hr. Abbe Fabrici 
fhönen dichten Baſalt, welcher größtentheils in vier 
feitigen Säulen anfteht. Zu Kovacfi in der Barfiher 
Gefpannfchaft an der Gran, follen die Eäulen gegen 
10 Schuh hoc) aufrecht unter einem Winfel von 70 
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Grad anftehen, und quer über benfelben bie übrigen 
4, 5 und öfeitigen Säulen liegen. Auh bey Arja 
5 Meilen von Peft hat Hr, Esmark ſchoͤnen Bajalt 
mit wenig eingefprengtem Feldfpath gefunden, der groß 
und flach mufchlig, auch Flingend war, und auf Eand» 
ftein auffist. Gacs, Matra und andere Derter in Dies 
derungarn haben DBafaltgebirge, die noch nicht binlang- 
lich befannt find, weil die meiften Feldſpath eingemengt 
enthalten, und fie daher für Porphyr oder vulkaniſche 
Gebirge angefehen wurden. Zu Thorda Haschaded in 
Dberungarn, findet fih nah Hr. Esmark, DBafalt; 
baufiger aber zu Plagfa bey Vayda Hunyad in Sieben: 
birgen, wo er mit derber bafaltijcher Hornblende, Glim⸗ 
mer von graulich ſchwarzer Farbe, bafaltifhem Chry— 
ſolith und Augitförnern , bey Michdyen Bafaltlagen 
mit Sagen von Mandelftein, und dunfel und graulich- 
fhwarzen auch fhmußig berggrünen Bafalt bey Krer- 
fhunesd, Boicza, Herzegan, Teferö, Bojana, Valle 
Dodie, Muazell, Sfamini u. f. w. mo lauter Bafalt 
und zufammenböngende Mandelfteingebirge mit Augit, 
Zeolithen, bafaltifchen Ehryfolichen, Leuciten u. f. w. 
vorfommen. | | 

In der Glasfabrife Bais Jean Borde in Burgund 
werden DBouteillen aus DBafalt gemacht, die ftärfer und 
leichter als die gewöhnlichen find. Allgem. Liter. Zeit, 
1785. Mo. 273. | 

Bon den vielen Schriften, die hiervon handeln, will 
ic) nur einige anführen: 

Agricola de natura fofllium, p. 631- Linnei 
Syflema naturae. p. 95. v. Cron Förs Min. über. 
v. Widenmann, ©. 242. $. 267. 3. Daffelbe 
überf, v. Brimnich. ©. 272. 3. Lehmanns Mi. 
neral. ©. 88. 3. Gmelins Einleit, in die Miner, 
©. 152. Fibigs Handbuh der Mine. ©. 391. 
Gmelins Grundr. der Mineral, ©. 159 u. f. Lenz 
mineral. Handb. ©. 81. Suckows Anfangesgr. der 
Miner. ©. 273. DBergm. Journ. 1788. B. ı. © 
328 358, B. 2. ©, 512.519. 648. 845 u fl 
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1789. Bd. L ©. 195 » 252 u. f. 434. 485 u. f. 
1087 u. f. 1790. B. J. ©. 167. B. 1. ©. 461. 
1791. B. 2. ©. 347. 1792. ®. 1. ©. 224. 290. 
495 u. f. 1793. B. 2. ©. 185 u.f. von Wolls 
Jahrb. der Berg» und Hürtenf. B. 1. St. 119. 


Daß DBafalte ebenfalls an vielen Stellen in Deutfch- 
land und Franfreich vorfommen, iſt aus Hrn. Berg⸗ 
manns phyſ. DBefchreibung der Erdfugel. Ih. 2. zu 
erjehen. 

Auch in Memoires de Paris. 1771. p. 705 = 775. 
Vergleihe Gmelins Min. $. 240. Sn neuern Zei: 
ten hat man aud) Aegypten mit diefem Produft der 
Matur bereichern wollen, indem einige die Ppramiden 
für Bafaltausmürfe gehalten haben, die durch Vulkane 
ganz ihre gegenwärtige Geſtalt erhalten hätten. ©. 
Hr. Witte neuer Berfuch über den Urfprung der Pye 
ramiden und der Ruinen von Perfepolis. feip. 1789. 8. 
Allein Hr. von Humbold (mineral. Beobacht. ꝛc.) 
beweißt, daß unfer Bafalt noch gar in Aegypten nicht 
gefunden worden, und hat dadurch die obige Hypotheſe 
wiederlegen mollen. 

[Den Erwähnung des Bafalts aus Aegnpten, wird 
es hier nicht am unrechten Orte fenn zu bemerfen, daß 
in der Dresdner Antifenfammlung eine fleine Statue 
von etwa anderthalb Ellen Höhe befindlich ift, die man 
für eine Priefterinn der Iſis oder des Dfiris oder wohl 
für eine Iſis felbft haͤlt. Sie wird die aͤgyptiſche 
baſaltne Starue genannt, weil man den Stein aus 
dem fie gearbeitee ift, für Bafalt hielt. Wie ich aber 
bey Gelegenheit der DBefchreibung jener Sammlung 
durch Hrn. Lipfius (Dresden. 1798 4. mofelbft auf 
der 425jten Seite diefe Statuͤe aufgeführte ift;) Ver— 
anlafjung erhiele, diefe Gefteinart zu unterfuchen, fo 
fand fih daß es nichts als ein dunfel graulichfchwarzer 
Marmor war, der überall bey der geringften Benegung 
mit Scheidewaſſer außerft lebhaft braußte. v. Eh. ] 


Auf Island bedient man fich der fihmälern Bafalte 
33 


so DBaf 


zu Thuͤrpfoſten, in Deutſchlund zu Pfortenfäulen ; aud) 
die Buchbinder als eines Amboßes zum Schlagen des 
> Papiers. 

Der fäulenförmige dient auch zu Werfen der Bau— 
funft. Bey den Eifenhirten zum Fluß, auch zum 
grünen Glaſe; zu Grenzſteinen, Brücken und hauptfſaͤch— 
lich zum Bepflaftern der Straßen. Ein Theil der Weender 
Straße zu Göttingen, ift damit bepflaftert, auch ift ein 
Theil der von Göttingen nach Münden führenden 
Ehauffee von diefem Baſalt gemacht. Man geminnt 
‚ihn aus den beträchtlichen Bafaltbrüchen im Amte 
Münden. ©. Etwas über die Bafaltberge um Göttin: 
gen, in Crells chem. Annal. 1789. Th. 2. ©. 223. 
und des Hrn. Duantz Bemerk. über die Bafaltberge 
im Amte Münden, im N. Hann. Mag. 1794. St, 
94: 96. | 

Sie find zum: Theil fo fein und ſchwarz, daß fie 
zu Probirfteinen gebraucht werden fünnen. Bey Stol- 
pen ift das ganze Schloß auf einen DBafaltberg ge 
bauet. Vergleiche Charpentier Mineralogifche Geogr. 
der churſaͤchſiſchen Lande. S. 34. 


Man trift den Baſalt in Italien dicht in großen 
Bloͤcken an, woraus man allerhand Statuͤen und der— 
gleichen verfertigt, und, weil dieſe Art nicht in Errftalli- 
nifcher Form fallt, fo fcheint fie eher zu dem Trapp zu 
gehören. Hr. Serber (Briefe aus Walfchland, Seite 
270 u. fe) zable 9 verfchiedene Arten von orientali: 
ſchen Bafalt auf, welche er in Kom angetroffen hat; 
bieje gleichen faft der bey Monte Albano häufig ge 
brochenen harten Lava, welche dort Selce heißt. Sie 
find alle ſchwarz, ſchwarzgrau, oder ſchwarzgruͤn, und 
‚ werben befonders durch ihre ungleichen weißen Schup: 
pen, Flecken, Adern oder Flammen von Schörlfpat), 
granatförmigen Kryſtallen, Quarz, Feldſpath, Glimmer, 
Granit, Schörlfrpftall rc. unterfchieben. 


z In ben fogenannten Öenfingsberge nabe bey ben 
Altenbergiſchen Zinngruben, hat Ferber (Mineralgeſch. 
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verfchiedener Sander, ©. 207. 229), bemerft, daß bie 
oberfte fteile Kuppe diefes Berges aus einem dichten 
Dafalte beftehe. Charpentier a. a. DO. ©. 148. und 
daß dafelbft der Berg unterhalb mit ungeheuren Stein: 
haufen und Baſalten bedeckt ift, welche zumeilen unter 
dem DBergrößerungsglafe merflihe Schörl und Granat— 
Eörner enthalten. An den Seiten, wo der Bafalt an 
der freyen Luft liegt, ift er zu einer afchgrauen Erde ver: 
wittert. Bey Annaberg in Sachfen ift auch ein ho— 
ber DBafaltberg, der Pöhlberg genannt, der aus 
großen, ftarfen, vier= und fechsfeitigen Bafaltpfeilern 
befteht, Die zugleich ſenkrecht ſtehen. Diefe unterfchei- 
den ſich hierin und in Anfehung ihrer ſchwaͤrzern Farbe 
und betrachtlichern Harte, von den ftolpifchen in fehiefer 
Stellung ftehenden DBafalten, melche auch grauer und 
lofer find. Auf der einen Seite des Berges zeigen fie 
fih zum ftärfften, und werden am Orte felbft, Hutter; 

ffer genannt. Der Fuß des Berges beſteht aus 
Gneis, welcher auf der einen Seite mit Sand und Thon 
bedeckt iſt, worin man Merfmale von Lava finder, und 
darunter fange wieder Gneis an, welcher den Fuß und 
die Unterlage diefes ganzen Berges ausmacht. Die- 
fes find nach fihern Merfmalen, Ueberbleibfel eines 
verlofchnen Vulkans. Siehe Charpentier a a. O. 
©. 219 u. f. 

Der Name DBafalt ftamme wahrfcheinlich aus dem 
atbispifchen Worte Baſal her, weil er nach dem Pli- 
nius zuerft aus Aetbiopien gebracht wurde, und das 
Wort Bafal einen Eifenhaltigen’ Stein bedeuten foll. 
Der Eifengehalt wird zumeilen durch die Vermitterung 
verrathen, wodurch er entweder mit einer Rinde von 
Eiſenocker überzogen ift, oder feine Klüfte mit braunen 
Eifenftein überzogen find, und auch dadurch, daß er, 
wenn er der Magnetnadel nahe kommt, ſolche in De 
wegung feßf oder anzieht. 


Baſalt, ſ. Schörl, ſchwarzer. 
Baſalt, faſriger, ſ. Strablftein, gemeiner. 
Ji4 
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Baſalt, grüner, prismatifcher, f. Granat, 5% 
meiner, (grüner). 

Dafalt, fpatbiger, ſ. Hornblende, gemeine, 
und Derpll, fchörlartiger. 

Baſaltamethyſt, f. Apatit. 


Bafaltblende. Kine Art von Thonftein, welche 
ſich bloß im Bafalt, Bimftein, Traß, Laven ꝛc. eingemad)- 
fen findet, und zwar fo feft, daß fie, wenn man diefe Kür: 

‚per zerfchläge, mit ihnen entzwey geht. Sie zeige ſich 

immer in fleinen an den Enden zugefpigten fechs, bis 
achrfeitigen Säulen, ift dabey fpröde und gewoͤhnlich 
fhmwarzlichgrün oder dunkelſchwarz und kaum halb hart. 
Im Feuer fhmilzt fie leicht, und verändert auch die 
Kichtung der Magnetnadel. ©. Gmelins Mineral, 
©. ıg0. S. Hornblende, bafaltifche. 


Bafaltbreccie nenne man abgerundete und wie— 
der mit Trapp oder lemicher Erde zufammengefüttete 
Gefchiebe von Bafalt, dergleichen 3. E. am Handerberg 
und an den Wolsbergen am Niederrhein vorfommen. An 
dem Steinberge bey Löbau in der Dberlaufis und am 
Scheibenberg ohnweit Annaberg im Saͤchſ. Erzgebirge, 
©. Moſe orographifche Briefe. Th. 1. ©. 163. 


Bafaltin. So wird von einigen ein Gemenge 
von Bafalt und Hornblende, Dlivin, Glimmer und 
Zeolith genannt, von andern wird darunter Bafalt ohne 
Dlivin, aber mit andern Gemengtheilen verftanden. 

Bafaltin, olivengrüner, f. Olivin. 

Bofaltin, ſchwarzgruͤner, f. Augit. 

Dafaltlava, f. Lava, dichte. 


Baſaltporphyr nennt man den Baſalt, wenn 
er mit einem dem Feldſpath ahnlichen, aber hartern und 
firengflüffigern Mineral, das zumweilen wie gefchmoljen 
—— vermengt iſt. Siehe Gmelins Mineralogie. 

102. 
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Bafaltfchiefer Heiße der Baſalt alsdann, wenn 
er einen, grobfplictrigen und fchiefrigen Bruch . hat, 
welches aber felten der Fall if. ©. Gmelin a. a. 2. 
©. Grauftein. | 

Dafanit, f. Lydifcher Stein, 


Baſe ift ein altes Wort, fo von Stuffen ges 
braucht wird, ihre Schwere anzuzeigen. Man jagt das 
ber: dieſe oder jene Stuffe habe eine geringere Baſe, 
d. h. Schwere. 


Baſelſcher Taufſtein r (Lapis crucifer, 
Pierres de croix). Diejes find zwey fih durchkreu— 
zende, und alfo einem Kreuze gleichende rothbraune 
Stangenſchoͤrlkryſtalle. Siehe Cronſtedts Mineralogie. 


— | 

Man findet diefe bafelfchen Taufz oder Kreuz⸗ 
fteine bey Baſel in der Schweiz, im Kirchfpiel Baud 
Plumellin und Scaira in Britannien, und bey Roms 
poftella in Spanien. Ueber ihre Figur, f. Entdefung 
einer dem Kreusftein mefentlichen Entdeckungsart der 
Kreusfigur. Hamb. 1780. 4. auch Nonvelles idees 
Sur la formation des fofiles, par M. Robien. Paris, 
1751. ı2. und Torrubia’s Naturgefh. von Spa. 
nien ıc. ©. gı. 


Bafen beißt nach DBafe fo viel als abwägen, ob 
eine Sache ſchwer oder leicht fen. 


Baſis (lat. Bafıs, fr. Bafe). Diefes Wort har 
drey ziemlich” von einander abweichende Bedeutungen. 
1) gebraucht man es von abgeleitet erpanfıblen Fluͤſſig— 
feiten; 2) von Säuren; 3) von neutral- mittel: und 
metallifchen Salzen, 

ı) Die Baſis einer abgeleitet erpanfiblen Fluͤſſig— 
keit, ift diejenige an ſich nicht erpanfible Subſtanz, 
welche durch Waͤrmeſtoff erpandirt, die erpanfible Fluͤſſig⸗ 
Feit ausmaht. Man fagt daher: das Wafler fey die 
Dafıs des Waflerdampfs, der Sauerftoff die Bafis des 
Sauerfioffgas. 
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2) Die Bafıs "(oder das Radical) einer Säure, 
ift derjenige Stoff, an welchen, und an feinen andern, 
der Sauerftoff gebunden feyn muß, um diefe gegebene 
Säure zu bilden. Es ift alfo der Schwefelftoff die 
Baſis der Schwefelfaure. 

3) Die falzfahige Baſis eines neutral» mittel- oder 
metallifchen Salzes, ift dasjenige faugenfalz, diejenige 
E:de, oder dasjenige Metall, womit eine beftimmte Säure 
verbunden ſeyn muß, um ein beftimmtes neutral mittel» 
oder metallifches Salz zu bilden. So ift das Kali die 
ſalzfaͤhige Baſis des fchmefelfauren Kali ( tartarus 
vitriolatus), die Talferde die falzfahige Baſis der ſchwe— 
felfauren Talkerde (des DBitterfalzes), der Eifenfalf die 
falzfähige Baſis des fchmefelfauren Eifens ( Eifen- 
vitriols ). , Ä 


Baſis bedeutet auch den Sinus complementi, die 
Sohle oder Örundlinie eines. Dreyecks, und wird dieſer 
Ausdruf in der Marffcheidekunft gebraudt. 

[Die Baſis oder Sohle einer Linie nennt man 
in der Marffcheidefunft den horizontalen Abftand bes 
Endpunftes jener $inie von ihrem Anfangspunfte. Stellt 
man fic) alfo durch den Anfangspunft der Linie, deren 
Baſis man mwiffen will, eine fühlige, d. h. horizontale 
Ebene gelegt vor, und. faͤllet vom Endpunkt der Linie 
ein Perpendifel auf diefe Ebene, fo ift die Enrfernung 
des Anfangspunftes von dem Punfte, wo das Per 
pendifel in die fühlige Ebene eintrift, die Baſis der 
Linie. Iſt die Linie felbft horizontal, fo ift natuͤrlich 
ihre Bafis mit ihr von gleicher Laͤnge. Iſt fie aber ge 
gen den Horizont geneigt, fo ift ihre Bafıs gleich dem 
Coſinus oder Sinus complementi ihres Meigungs: 
winfels, multiplicire mit ihrer Laͤnge. Hat fie Feine 
Meigung d. h. ift fie horizontal, fo ift der Eofinus = ı. 
Uebrigens folgt, daß nur bey rechtwinklichen Drey— 
ecken die Baſis gleich dem Coſinus des Winkels ift, 
den fie mit der Hypothenuſe macht. v. Ch.)] 

Daftarttopss, ſ. Bergkrpftall. 
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Bafallien, Windmauren , beißen die vier 
Mauren, welche den Schmeljtiegel, den Herd nnd 
CS chornftein, nebft einer Mauerplatte, einfchlieffen. Auf 
diefe Mauerplatte ſteigt man, wenn man das Erz oder 
Kohlen in den Ofen hineinwerfen will, weil man hier 
alles Schmelzbare und verbrennliche Materien von oben 
in den Ofen bineinwirft. S. Jacobfons Techn. Wörs 
terbuch. Th. 1. 

Darth Metall, ift eine Art von englifchen Toms 
bak, f. dieſes Wort. ' 

Bathſtein, ſ. Roogenftein, auch Ralkftein, 
faſriger. 

Basen beißen die feuchten Sehmflumpen, womit 
das Auge am Schmelzofen, nach esfolgtem Abflechen 
wieder zugeflopft wird, | 


[Bagen oder Butzen ober Nieren nennt der 
gemeine Bergmann dasjenige Vorkommen der Erze, 
ſowohl auf Gängen als Flögen, wenn es auf einem 
Ort derb benfammen fich befindet, fodann fich gleich 
wieder abfchneidet, fo daß man unmittelbar vor und 
nachber feine Spur mehr davon fieht, bis man in einer 
größern Entfernung wiederum an einen folchen Dre 
kommt. Beym Bergbau auf Gängen, fagt man in die: 
ſem Fall auch: das Erz breche Neſterweiſe, befonders 
wenn es Erpftallifice iſt. v. Ch.)] 


Bau ift eigentlich das Wefen eines Bergwerks, 
und wird bald von den Bergleuten, bald von den Ge— 
werfen gebraucht; von erftern, meil fie die Arbeit ver- 
richten, von den andern, weil fie die Unfoften dazu her— 
fehieffen. Daher bauen 5. €. einzelne Perfonen auf 
einer Zeche, fo und fo viel Kure mit: eine Gewerf- 
fchaft bauer diefe oder jene Grube. Die Bergleute 
bauen im Tiefften, in der Firfte. Ein Werf oder Ge- 
bäude wird gebauet, wenn es mit Arbeitern belegt ift. 
Es bedeutet auch die veranftaltete Vorrichtung bey einem 
Bergwerke, theils über Tage, theils in der Grube, wo 
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hauptſaͤchlich gearbeitet wird. Daher ſagt man: die 


Grube treibt ihren Bau gegen Morgen, gegen Mittag, 


im Tiefiten, in der Firfle u. f. w. 


Bauamf, das beym Salzburgifchen Salz 
kammergute, bat die Auflicht über alle wegen des 
Saljzwefens, und des dabey angeftellten Perfonals be: 
ftehenden Tag und Waffergebaude ift übrigens dem 
Pflegsmte als dem oberaufjehendem Amte unterge- 
ordnet. 


Bauch (Buck), Man fagt von einem Gange, 
er mache, werfe, oder fchlage einen Bauch, wenn 
er fich ftarf erweitert, oder an Maächtigfeit zunimmt, 
welches entweder von der DBefchaffenheit des Berges 
felbft, oder von anfegenden Trumen, Gangen oder Kluf: 
ten herrühren kann. Unrichtig wird diefes von einigen 
Stockwerk, oder Stocderz genannt. WBergleiche das 
Wort Änie und Gänge. 

Bauch nenne man auch den weiteſten Theil eines 
Ofenſchachts. 

Bauchſeite, Bauchwand, Schleppſeite, iſt 
die untere Seite oder Wand einer Tonne bey den Gru— 
ben, die ſich zunaͤchſt dem Straßbaͤumen befindet, wenn 
die Tonne in den Schacht hin und hergehet. Siehe 
Tonne. 


Bauchtonne, iſt ein Bret, weiches im Siegen: 
den eines etwa 800 Fall habenden Förderfchachts, jede 
3 Ellen weit auf die Tumbhölzer genagelt wird, damit 
fic) der Bergfübel darauf fchleppen kann. 

Bauchwand, f. Bauchfeite, 


Baueiſen Heiße dasjenige Eifen, welches zum 
Gezaͤhe und andern Bedürfniffen bey Bergmwerfen, be 
fonders bey Hammerhütten zugeftanden wird. Es fteht 
dem Eigenthümer der Hütte frey, mit dem Meifter der 
Echmiede nach den Umftanden und der Beſchaffenheit 
des Hammerwerfs zu affordiren. Daher werden Baus 
eifen, Kohlen und Lohn bey den Hammerwerken jehr 
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ungleich zugeftanden. So merden 3. E. ben. einigen 
Erabhammern bey jeder Schmiede von 100 Schiffspf. 
nur 6 Etiege Kohlen, bey andern 13 Lispf. Royeijen 
und 5 Stiege Baukohlen, bey noch andern für einen 
Hammer mit zwey Herden. jährlicy 26 Stiege Baus 
fohlen ꝛc. bewillig.. Dom Baulohn bey der Schwarz. 
fehmiede f. Rinnmanns Anleitung zum Berbeffern des 
Eifens und Stahls. 

Bauen heiße beym Eilberfehmelzen zu Sala, 
denn dasjenige von den Wanden des Dfens, was ver- 
branne ift, berausgehauen und wieder mit Geftellfteinen 
und Thon ausgebeflert wird, damit die Wände ganz 
eben und zu einer neuen Schmelzung eingerichtet werden 
Fönnen. Einen Herd bauen hieß ehedem einen Su— 
lüofen zu einer neuen Echmeljung einrichten. Jetzt 
fagt man Zumachen. Auf bauen bedeutet bey einigen. 
Kohfupferöfen, wenn der Schmelzer beym Schluſſe jes 
der Schicht frifches Schladengeftübe in den Hals des 
Vorherds ſteckt. [Wenn vom Bergweſen überhaupt 
die Rede ift, fo heißt Bauen im allgemeinen fo viel 
als Bergbau treiben. In diefer Bedeutung kommt 
es in mehrern Zufammenfegungen vor," 3. E. Baͤuluſtig, 
bauende Gewerken u. ſ. w. ».Ch] — 

Beauererz, Bauernerz, ſ. Silber gediege⸗ 
nes, derbes. [In mehrern ſaͤchſiſchen Berggeſetzen 
kommt das Wort Bauererz in der Bedeutung, vor, 
daß es: fo viel heißt, als jedes gediegene und fenntliche 
Erz, S. Herttwig, S. 119, Auch foll nah Minero- 
philus Zeugniß ehedem in Freyberg befonders berber 
Bleyglanz darunter verftanden worden feyn. v. Ch.)] 

Dauer oder Blafeofen, f. Mooreiſenwerk. 


Baugeſtuͤbe ift die Mifchung aus Thon und 
Geſtuͤbe, womit man einen Herd ausbeffert. 
PBaubaft wird ein Bergmwerf gehalten: ı) wenn 
es mit binlänglichen Arbeitern belegte worden iſt, und 
jeder Vortheil für die Gewerkſchaft, für den Grunde 


310 Bau 
herrn und für bie Landesobrigkeit dabey forgfältig be= 
obachtet wird. 


Aber auch 2) wird eine Örube baubaft gehalten, 
ober vielmehr erhalten, wenn fie nur ſchwach, aber doch 


dergeſtalt bearbeitet wird, daß fie nicht ganz liege, oder für. 


auflallig angefehen, und von einem andern gemuthet wer: 
den fürme, wenn fie fo ins Freye file. [Mm den 
Bergbau empor zu bringen ift namlich in den Gefegen 
beftimmt, daß, wenn eine Grube nicht gehörig bebaut 
mird, felbige für aufläffig anzufehen fen und folglich 
von andern gemuthet werden fünne. Da nun Um— 
ftande eintreten Fönnen, die eg unmöglich machen eine 
Grube eine Zeit hindurch gehörig zu belegen und bie 
Defiger fie doch nicht gar ins Freye fallen laffen wollen, 
fo giebt es mehrere Mittel dieß zu verhindern. Zu 
diefen gehört denn auh das Bauhafthalten einer 
Grube oder eines gemutheten Lehns, mworunter man vers 
ſteht, Daß eine Grube in der Art belegt fey, als nad) 
den Gefegen erfoderlich ift, fie für das ‚ins Freyefallen 
zu ſchuͤtzen. Die Quantität der hierzu nöthigen Arbeit 
hat die Sachf. Bergordnung im 23ſten Artikel folgen: 
dergeftalt beſtimmt: daß nämlich jede Woche wenige 
ſtens drey fechsftündige Frühfchichten richtig verfahren 
werden follen. Bey Eigenlehnerzechen wird dieß nicht 
fo lebhaft beobachtet, fondern es ift da hinlaͤnglich wenn 
nur jeden Tag vier Stunden lang gehörig auf der 
Grube gearbeitet wird, es mag übrigens Vor- oder 
Nachmittags geſchehen. Sind aber bey einer Eigen 
Iehnerzeche ſchon die Hälfte oder darüber ordentlich vers 
gewerkſchaftet, fo geht es nach der Worfihrift der Berg« 
ordnung. Allein auch nicht jede Arbeit, die die er 
wähnten Schichten über gethan wird, halt die Grube 
bauhaftig. Nicht z. E. das Waſſerziehen, Berges 
laufen, Schneeſcharren u. ſ. w. Wohl aber das Auf— 
bereiten, Wetterfuͤhrung und der Bau anderer weſent—⸗ 


lic) nöthiger Mafchinen. Siehe auch den Artitel 


Friſt. v. Ch. 





— 
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Bauhafthalten, ſ. Bauhaft. 
Baukette. Diefe beſteht aus ſtarken eiſernen 


Gelenken mit einer Klammer in dem einen, und 
einen ſtarken Haken in dem andern Ende. Sie gehoͤrt 
zur Bauwinbe. 

Daufeule, ſ. Huͤttengezaͤhe. 

Baͤulaſtein auf Island, iſt einerley mit Baſalt. 
©, dieß Wort, auch Sanöftein, prismatifcher. 


Bauloch, das vieredige Soch, welches im Nacken 
eines Stabbammers, auf den Zainhaͤmmern und auf 
großen geſchmiedeten Amboͤßen gemacht wird. Es wer: 
den die DBauftangen dahineingebracht, wenn Hämmer 
und Amböße verferrigt, oder in der Dahn ausgebeffere 
werden follen, um fie mit der Stange in ber ‘Baums 
minde aus dem Herde und in denfelben been zu 
fönnen. 


Bauluſt ifi die Neigung zum Bergbau. 


Bauluſtig wird jeder Siebhaber des Bergwerks 
genannt, wenn er viel Geld zum Bergbau anwenden 
fann und will, mwenigftens Zuneigung zum Bergbau 
blifen läßt, und feinen Antheil dazu gern bergiebt. 


Baum heißt bey Erzförderungen und Pferde: 
göpeln in Gruben, eine Stange mit einer Walje am 
Ende, womit das aufgebende und obere Grubenfeil ber- 
unter auf den Korb gehalten wird, damit es nicht zu 
hoch herauf fteige, und ſich zu hoch umwinde; am ans 
dern Grubenjeil aber, welches ſich darunter windet, iſt 
eine andere Stange mit einer Walze befeſtigt, wodurch 
das Seil beym Herabgehen aufgehalten wird, damit es 
nicht zu weit am Korbe herunter laufe. Diefe heißt die 
Steuerftange, und hängt an einer Are. An einigen 
Drten, befonders bey den Eifengruben in Mora Verg⸗ 
revier in Schweden wird ſie Riga genannt. 

Von den uͤbrigen Baͤumen, welche man bey 
Derg: und Huͤttenwerken gebraucht, als Spiesbaum, 
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Schwenkbaum, Rundbaum, Luppenbaum und 
dergleichen mehr, ſ. unter dieſen Namen. 

Baͤume ſo auf alten Halden oder Bingen gefun— 
den werden, begruͤnden eine eigene Gerechtigkeit; denn 
wenn eine alte Halde oder Binge aufgenommen wird, 
und es ſtehen auf derſelben Baͤume: ſo gehoͤren ſolche 
dem neuen Lehntraͤger, und nicht dem Grundherrn, zu— 
mal, wenn das Hoiz zur Zimmerarbeit auf der Zeche 
erforderlich ift. ©. Herttwig Bergk. ©. 45, der ſich 
auf die Derginformation, part. ı. f. 41. $, 92. be: 
ruft. 

Baum, pbilofopbifcher, f. Dianenbaum. 

Baumachat, f. Moccaftein, 


Baumförmig, dendritifch, nennt man eine 
befondere aufßere Geſtalt, wenn eine mineraiifche Sub: 
ftanz die Aehnlichkeit mit einem Baume Hat, da es fi) 
aus einem dickern Stengel in verfchiedene ſchwaͤchere, 
die gleichfam Aeſte vorftellen, vertheilet, welche öfters 
wiederum mit fleinern Zweigen verfehen find, die ett« 
weder faft unter rechten Winfeln, wie bey dem Mabdel: 
holze, oder unter ftumpfen Winfeln ausgehen. Man 
bat vollfommen und unvollfommen baumförmiges dic) 
tes Baumfteinerz, gediegenes Silber, Gold, Kupfer und 
andere mehr. 

Daumkalcedon, f. Mocaſtein. 

Baumrindenliederung, f. Liederung. 


Baumfcheere, Tafelfeheere, beißt diejenige 
große Scheere, womit in den Meflinghütten die Mefling: 
tafeln und die Kupferplatten bey Avefta auf die Art ge 
fehnitten werden, daß der eine Arm an einem ftarf 
emporfiehenden Klotze ( Scheerenftod ) befeftige iſt, 
und der andere beym Schneiden von zwey ober vier 
Mann mit einem langen Hebel oder Baum getrieben 
wird. 

Baumſtein, fe Moceaſtein. 


Bauoͤfen auswirken wird gefage, wenn 
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Strecken oder Felbörter fo meit und hoch getrieben 
werden, daß darin gebauet werden Fann. ' 


Bauplatte. Eine große und die Roheiſen— 
platte, welche auf dem Boden der Stabeifenfchmiede 
über untergelegte Klöße gelegt wird, um als Amboß 
zu dienen, worauf der Hammer, wenn er entweder neu 
gemacht, oder ausgebeflert werden foll, gelegt wird, 


Baurach war bey den Alten ein Salz, welches 
wahrſcheinlich nichts anders als ein mineralifches Alkali 
if. ©, Eronftedt ıc. $. 136. 


Baufchel Heiße ein großer oft 30 Pfund fehwerer 
Sammer, womit die Wände in den Gruben zerftoßen, 
und zum Herausfürdern bequem gemacht werden. 

SEHEN) 7 Sumteaung 


Baufchfchlägel oder Paufchfchlägel, iſt ein 
Bölzerner Hammer, womit das Gekraͤtze vom Zinn in 
der Baufchgrube ausgefchlagen wird. 


Bauſtange. Eine große eiferne Stange, welche 
beym Schmieden oder Ausbeflern der Stabeiſenhaͤm⸗ 
mer, durch ein Loch im Hammernacken geſteckt wird, 


Bauſtein. Eine große Platte, mit der man.bie 
ganze hintere Seite eines Kupferjchmielzofeng oder Herds 
porbauet; | % | 


Bauwinde. - In Hammerhürten eine nahe beh 
dem Herde ftehende fenfrechte Are, welche auf ihren an 
beiden Enden befeftigten eifernen Spisen leicht umge— 
dreht, und worin ein horizontaler hoͤlzerner Arm ge— 
ſteckt werden kann. ° Diefer ift mit einem loſen Ringe 
verſehen, morin ein Hafen und darin die fogenantre 
Baͤukette hängt. Hierin wird Die Bauſtange aufge- 
hängt; wenn Amboße, Hammer oder- andere grobe Ar- 
beiten zu oder von bem Herde geführt werden follen, 
welches von einem einzigen Mann teiche gefchehen- kann, 

Dergwerkslerikon, I, Th, Kf 
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weil die ganze Schwere am Schwengbaume haͤngt, bie 
zu dem gehörigen Ort oder zur Dauplatte, weiche auf 
dem Hammerboden liegt, und wo ſolche grobe Arbeit 
verrichtet wird, geführte werden fann. 


Bauwuͤrdig nennen die Bergleute ſolche An— 
bruͤche von Erzen und Mineralien, die man mit Bow 
eheil bauen, und.ein Bergwerk darauf anlegen und trei⸗ 
ben fann, welches gute Hoffnung giebt, daß die darauf 
verwandte Koften nicht vergebens und verloren fern 
werden. Man hat zwer gewiſſe Aufere Kennzeichen, 
daß ein Berg Erze und Mineralien enthalte, aber aus 
diefen Anzeichen allein Fang man nicht urtheilen, wie 
die Erze in der Tiefe beichaffen, ob fie nämlich bau 
widig find, und die Koften ertragen. Will man 
aljo feinen vergeblichen Aufwand haben, fo muß man 
erſt einige Verſuche in der Erde machen, um ein Floͤtz 
oder einen Öang in derfelben zu entdecfen, aus welchen 
man mie mebrerer Zuverläffigfeit die Bauwuͤrdigkeit 
eines Werfs beftiimmen kann. Diefe Verſuche in einem 
Erzgebirge, oder in einer jeden Gegend, wo man Erze 
ſucht, nach bauwirdigen Anbruchen, maht man durd 
Schuͤrfen, durd das Bohren in. die Erde, durch Tag 
röfchen, und Suchſtoͤlln. Indeſſen find alle die Ver— 
fuche auf Bauwuͤrdigkeit hoͤchſtens nur wahrſcheinlich, 
und die Folge erft muß entfiheiden, -db man fih) ge> 
täufcht. bat, oder nicht. Eigentlich Heiße ein Wert 
baumirdig, wenn es Ausbeute giebt; Doch) verdienen 
auch folche Werke, melde die Koften der Arbeig tragen, 
bauwuͤrdig genannt zu werden, meil Doch ‚wenigftens 
Menfchen dadurch erhalten werden, Geld in Umlauf 
fommt, und immer die Hoffnung übrig bleibe, daß fih 
das Werk verbeffern und ergiebiger werden koͤnne. m 


deffen werden auch manche. Werke. im Gange erhalten, | 


wo man mit Schaden bauet., So liefert zwar das 
Silberbergwerk zu. Kongsberg in Norwegen jährlid 
auf 300000 Thaler in reinem Silber, und unterhält 


roenigſtens 4000 wirklich anfaprende Bergleute; allein 





— 
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die Koften der Unterhaltung und des Anbaues über- 
ſteigen dieſe Summe dergejtalt, daß fie wohl gegen 56 
bis 60,000 Thaler Zubuße verurfachen. ' 
Bayſalz, ſ. Boyſalz. | 
Beamter, ſ. Bergbeamter. 


Beaugenſcheinigung iſt ein Geſchaͤft der Berg— 
beamten, oder auch nur der Geſchwornen, eine Sache 
durch Befichtigung; zu erkundigen oder zu unterſuchen. 
S. Befichtigung. 


Beaute. Eine rothe fehr feine eifenhaltige Erde, 
welche aus England fommt, und auf den Spiegelfabri- 
fen zum Poliren des Ölafes gebraucht wird. In Sach: 
fen bereicet man eine Abnliche Erde, die Beauté ge: 
nannt wird, und beym erften Anblife ihren Eifengebalt 
zeigt. "©. Potts Lithog. Th. 2. ©. ı7. Die Eng: 
tifche roche Erde oder Beaute iſt eigentlich nichts an— 
ders, als ein zur rorhen Farbe kalrinirter gelber Eijen- 
oder. Bey den Parifer Fabriken bedient man ſich 
zum Poliren des Spiegelglajes ‘bloß des Colcothar 
vitrioli, welcher am reinften ift. ©. Beckmanns Bibt. 
Th. 3. ©, 136. 137. ee Zr 
Becher. Was man barunfer verfteher, iſt in der 
Befchreibung der Feuermaſchine zu erfehen, 
Becherdruſen, ſ. Bergkryſtalle. | 


A Becken heißt in einem Steinkohlenbergwerk, wenn 
der Kohlengang unter einem abgerundeten ſtumpfen 
Winkel wieder gegen Tage zw in die Höhe fleige, fü 
heißt dieß: der Gang macht ein Hecken oder eine 
Milde, wenn aber der Gang, nachdem er ſich gehoben 
har, von neuem‘ wieder fallt, fo mache er ein doppelteg 
Becken. X | 
Bedeckter Boſt, f. Roſt. 


Beeren nenne man groͤbere Graupeln von Kobalt 
und Wismutherz. Erſtere werden zum Blaufarben— 
ſchmelzen gebraucht. | | 

Kfz 
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Beckel, f. Grubenbrechen, 


Befahren beißt in eine Grube fahren, um ihre 
Befchaffenbeit zu befichtigen. Vorzüglich) wird es von 
DBergbeamten gefagt, auch wenn nur Tagebaue befichrigt 
. werden. 

Herttwig fagt im Bergbuh, ©. 45. 46. folgen 
des: Laut einer Königl. und Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Ne 
folution, d, a. 1709. foll künftig im Churfuͤrſtenthum 
Sachſen eine General : Befahrung angeftelle werden, 
dergeftalt, daß in einem Jahre alle Zehen jedes Orts 
von denen DBergbeamten coniundtiun einmal befahren 
werden. Und zwar, in dem Sreybergifchen ſowohl nahen, 
als auch fogenannten auswärtigem Nevier, haben es ber 
Oberbergamtsverwalter, DBergmeifter, Dbereinfahrer, 
Markfcheider und  gefammte Gefchwornen, nebft dem 
Bergfchreiber, der die Regiſtratur alsbald vor Drr in 
der Grube zu führen hat, mit Zuziehung des Schicht: 
meifters von felbiger Zeche, wöchentlich Dienftages zu 
verrichten. Da denn jeder vom Unterjten anzufangen, 
feine Meinung wegen der vorfonunenden Mängel, nörpi: 

er Verbefferung und gründlicher Anweifung nuͤtzlicher 
Arbeit, denen Pflichten gemäß, aufrichtig fo fort zu 
eröffnen, folches regiftrire, alle Sonnabende Berichte 
und Riſſe von der DBefchaffenheit und Aufſtand, aud 
was zur Aufnahme felbiger Gebäude dienlich, in Schrif⸗ 

sen zum Oberbergamt erftattet, dafelbft Deliberation dar- 

tiber gepflogen, die Nothdurft refolvirt, und die Anftalt 
darauf gemacht werden foll. Bey andern DBergamtern 
im DObergebirge .ift dieß Geſchaͤft andern Perfonen auf 
getragen. Wenn nun bergeftalt die völlige Befahrung 
in einem Bergamte vollbracht iſt: fo find fofore von 
demfelben, dem Dberbergamte noͤthige Berichte und 


Abriffe, von diefem aber alle Jahre in das Hochlöbliche ! 


Derggemach gleichfalls zulanglihe und ausführliche Ne: 
Iationen von fämmtlichen Gebäuden, mit Anfuͤgung des 
unmaßgeblichen Gurachtens, ob und mas etwa in Ab: 
und Anftellung nüglih zu erinnern dabey vorfallen 
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möd)te, einzuſchicken. Doch ift denen Gewerken des: 
wegen an Reiſe- Zehr- und Auslöfungsfoften, noch 
andern Gebühren nichts abzufordern. Ueber die ge 
dachte Generalbefahrung foll der DBergmeifter in dem 
Sreybergifchen Revier auf den Zechen, die 1) fich frey 
verbauen, 2) Verlag wieder erftatten, oder 3) Aus— 
beute geben, wenigſtens Quartaliter, auf der andern 
aber in einem halben Jahr einmal’ fahren, auch ein ab» 
fonderlich Buch gehalten, und wenn der Tag, wenn es 
gewefen, angezeigt, und da es wirklich nicht gefchehe, 
auch demfelben Feine Fahrgebuͤhren verfchrieben werden. 
Im Fall nun der Echichtmeifter wider die Wahrheit, 
als ob der Bergmeifter gefahren hätte, da es doch nicht 
erfolgt, atteftiren würde, fo ift derfelbe um zehn Gulden, 
und wenn es mehrmalen gefchehen, nachdruͤcklicher zu 
betrafen, und des Dienftes zu entfegen. 

Befahrung, f. Befabren. 

Befahrungsbericht, f. Generalbefahrung. 


Befahrungsreaiftrafur ift ein fhrifelicher, in 
Form einer gerichtlichen Negiftratur abgefaßter Bericht 
über die Befahrung einer Grube, und dabey wahrge; 
nommene Befchaffenheit derfelben. ©. Befshren, 


Beflüfchen den Weiler, f. Meiler. 


Befrenfe Reviere find gemiffe Gegenden oder 
Gebirge, von welchen an die Landesherrſchaft nichts 
abgegeben wird. 

Befreyung bep den Bergwerten, find ge 
wife VBortheile, welche den Bergwerken, der dazu ger 
hörigen Gewerffchaft und Arbeitern von der Landes— 
berrfchaft zugeflanden werden. 3. E. Wenn die Landes- 
berrfchaft den Zehenden einer Grube ganz, oder zum 
Theil erläßt, bis fie in beffera Stand fommt, oder wenn 
fie das Silber über feinen Werth, wenigſtens höher, als 
gewoͤhnlich bezahle, damit die Gewerkſchaft bauluftig 
erhalten, und das Werk ferner noch, obgleich mit 
wenigem oder gar feinem Vortheil, betrieben werden 
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möge. In Churſachſen find den Bergwerken und "Berg: 
leuten allerley Wohlthaten eingeftanden, z. E. die halbe 
‚sand » und Tranffteuerbeanadigung, Accismoderation, 
Defreyung der Materialien von der General- und land: 
accife, Zoll und Geleite, Eremtion der Bergleute von 
der Werbung, Schußgeld u. dal. Siehe Sreybeiten 
der Dergleute. Bergm. Wörterb. ©. 57. Sich 
auch unter Abgaben, \ 


[(Befreyung vom Gerichtsftand hat über 
u derjenige, der in, einem Staate nicht derfelben 
Jurisdiktion unterworfen ift, unter welchen die übrigen 
Staatsmitglieder ftehen. So haben in den meiften San: 
dern und auch in Sachfen die Bergleute und alle, die 
zum Dergmwefen gehören, einen eigenen ©erichtsftand, 
namlich bey den Dergamtern , (forum metallicunn). 
Mehr biervon fiehe unter dem Wort: Gerichteftand, 
v. Ch. ] 


Begleiter nennt man denjenigen Arbeiter, tel: 
cher fich oben auf dem Steinbruche bey der Schöpf: 
mafchine an dem Orte, den man. die Oeffnung 
nennt, aufhäle. Wenn die Mafchine in "Bewegung if, 
fo regiert er den Kaften, um zu verhindern, daß er 
nicht ftoße, oder wenn es ein Eimer ift, fo muß er ihn 
dergeftalt lenfen, daß er in den Hafen komme, und den 
Schwung zum Ausgieflen erhalte. 


Begraͤbniß iſt ein Ort in der Grube, melhe 
vor langen Jahren mit Bergen verfiürzt, oder, wo alles 
zu Bruche gegangen iſt, mithin foviel als alter 
Minn Wenn nun die Bergleute in folche Drte ein: 
fehtagen, fo fagen fie: fie hatten ein Begräbniß an 
geiroffen. 


(Begraͤbnißkoſten; diefe träge in Sachfen, 
wenn Berg » oder Hüttenarbeiter beerdigt werden, die 
©: ube oder die Hüften, im Fall jene dafelbft verunglüdt 

und entweder fogleich todt waren oder nachher an den 
genommenen Schaden ftarben. v. Ch.) 


— — 
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Behauen heißt durch Schlaͤgel und Eifen etwas 
vom Geſtein abſtuffen, um zu erfahren, ob es gebräch, 
oder fehr feft fen. Es gefchieher dieß darym, damit 
man den ‘Bergleuten den Lohn darnach beftimmen, oder 
bas- Gedinge mit ihnen machen fann. [Es ift dieß 
namlich ein Geſchaͤft welches in Eachfen hauptjächlich 
den Gefchwornen obliegt. Denn wenn fie die Arbeit 
in der Grube verdingen (f. d. Wort) fo follen fie das 
Geſtein behauen und nad) Beſchaffenheit defjelben das 
Sohn einrichten. v. Ch. ] 


Behauene Gange und Alüfte nennt man 
ſolche, die bereits größteneheils abgebauet find, und 
nicht viel Erz mehr liefern. | 


Beilgeld ift ein gewifles Geldquantum, melches 
ben einigen Bergwerken die Gewerffchaft dem Steiger 
und Unterfieiger alle Duartale fir die Ausbefferung und 
Anſchaffung der Beile oder kleinen Xerte der Bergleute, 
die von ihnen Kuhfamme genannt werden, auszahlen 
müffen. Ehedem mußte die Gemwerffchaft diefe Beile 
ımd Xerte halten, man verwandelte aber diefes nach der 
Zeit in eine gewiffe Geldfumme, und hatte dabey den 
Vortheil, daß fie von den Bergleuten beffer in Acht 
genommen werden, und alfo beyde Theile gewinnen. 
Ehedem wurde im Ehurfächfifhen unter der fogenann 
ten Schmiedefoft dafuͤr ı2 Groſchen quartaliter ver- 
fehricben, das nun auf 8 Geoſchen herabgefegt if. ©. 
Heretwigs Bergb. ©. 46. Bergm. Würterb. ©. 58. 
Deutfche Encykl. Th. 3. S. 260. Auch bey den Eir 
fenhütsen wird an manchen Orten den Blech- und Hame 
merfchmieden jahrlih 2 Thaler Beilgeld gezahit, wofuͤr 
fie die Beile fich ſelbſt fchaffen müffen. | 


Beilftein, (Sr. Pierre de hache, tal. Pietro di 
feure, Engl. Axefbone) ift eine Arc Nephrit, von lauch⸗ 
gras: auch fehmärzlichgrüner Farbe, fo in ein gelbliches 
Grin, und in das Grünlichgelbe übergeht. Er wird 
derb und in ftumpfedigen gefunden; ift inwen- 
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dig mehr oder weniger ſchimmernd; in großen Stuͤcken 
hat er einen ſchiefrigen Bruch, und zwar von wellen— 
förmig fhiefrigem Gewebe, fo ſich im Kleinen in ein fplitt- 
viges verläuft. Seine Bruchflüce find gewoͤhnlich fchei- 
benförmig, mehr oder weniger ſcharfkantig. Er ift mehr 
oder weniger durchfcheinend, in dünnen Stuͤcken bismwei- 
ten balbdurchfichtig, mäßig hart, ins Harte übergebend, 
mehr zabe als fpröbe, ſchwerer zerfpringbar als der 
Nephrit, und ift nicht beträchtlich ſchwer. 

Der Beilftein wird in Neufeeland, China, Corfifa 
u. a. O. gefunden. Er komme wahrfcheinlich in Jagern in 
den Urgebirgen, befonders in den Serpentinfteingebirgen 
vor, ſcheint mit dem Serpentinftein verwandt zu feyn, und 
in den Spedftein überzugehen. Der Corfifanifche ift 
öfters mit ſchwarzen magnetifchen Eifenfteinförnern ge— 
menge, und von didfchiefrigem ins Splittrige überges 
henden Gewebe. 

Der Beilftein läßt fich beffer als der Nephrit poli- 
ren. Er wird von den Meufeeländern in Weltauftralien, 
die fein Eifen haben, zu Aexten und andern fihneiden- 
den Werkzeugen gebraucht, woher er auch feinen Na: 
men bat. 

Beilftein, ſ. Baſalt. 


Bein heißt der laͤngere Arm an der Huͤlſe eines 
Stabhammers, ſ. Hülfe, 
Beinaſche, ſ. Rnochenaſche. 


Beinbruch, Beinbruchſtein, Beinheil, Bein⸗ 
ſtein, Beinwell, Wellſtein, Knochenſtein, Sand⸗ 
blume, Steinbrechſtein, Ofteocolla, Oſſeolithus, 
Oſſifragus Lapis, Stelechites. ine fpröde, kalk- und 
fandartige Steinverhartung, welche halbmorfchen Kno« 
chen oder Stämmen und Zweigen von Bäumen gleicht 
und zumeilen ein erdiges Marf enthält, das an der 
Zunge zu hängen pflegt, aber nicht immer diefe Eigen: 
fchaft befige. Er finder ſich an vielen Orten in Deutfch 
land, befonders im lofen und fandigen Boden, als in 
ber Pfalz bey Heidelberg und in Schlefien, wo er fih 
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im Sande wie, theils ganze, theils entzweygegangene 
Korallengewachfe findet. Diefe Steinart ift aber meitten« 
theils ein mit Sand vermengter Kalffinter oder Mer« 
geltuff, welcher Holzmwurzeln und Stüde von ihren 
Stammen, ziemlich dick überzogen bat, mit der Zeit 
verhärtet und hohl geworden ift, fo wie das Holz ver« 
faule und vom Kalfe zu einer feinen Erde zerfreffen, 
oder auch damit angefülle worden ift. Er findet fich 
Daher in größter Menge in Jtalien, befonders zwifchen 
Solfatara und Tivoli, mo das von den apenninifchen 
Kalfbergen herabfließende Kalfwajler allerhand Mate« 
rien aus dem Gewaͤchsreiche, auf diefe Art überzieht 
und verfteinert. Auf gleiche Weife entfteht das be— 
kannte Confetto di Tivoli aus Produften des Pflanzen- 
reihs. ©. Ferbers Briefe aus Waͤlſchl. ©. 221. 
Einer eifenocferartigen Ofteocolla am Ufer eines Flus- 
fes in Rußland erwahnt Pallas in feinen Reifen durch 
verfchis dene Provinzen desrufl. Reichs. "Bd. 2. ©. 216. 
Eine folche fand auh Hr. Hofrath Beckmann bey 
St. Petersburg an den Ufern der Newa. S. phyſ. 
öfon. Bibl. VIL ©. 32. in Deurfchland findet 
man die Art von Verfteinerungen der Holjwurzeln an 
vielen Orten in lofem und fandigem Erdreiche, wovon 
eine weitläufige Abhandlung in €, Neumanns Chemie, 
Th. 2. ©. 760 u.f. gelefen werden kann. Hier findet 
man über 20 verfchiedene lateinifche und deurfche Na— 
men, welche diefer Verfteinerung von mehrern Echrift- 
ftellern bengelege find, die fi) ber Mühe unterzogen 
haben, hiervon wunderbare Gedanken und Berichte zu 
ſchreiben. 

Nah Neumanns Veſrſuchen ſcheint zu folgen, 
daß ſolche Beinbruchſteine nichts weiter, als verfaulte 
Wurzeln und Stämme von Holz, befonders von Pap- 
peln find, deren eigene Erde in der Sanderde, theils 
durch ihren eigenen bindenden Stoff, theils auch durch 
einen geringen Eifengehalt, der nicht eher hart wird, als 
bis er an die freye Luft koͤmmt, zufammengewachfen 
iſt. Diefer Beinbruchftein wird von Vitriolſpiritus 
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mit einem DBraufen aufaclößt, und giebt Merfmale 
von einer Salzjaure, und laͤßt beym Deftilliren etwas 
Aüchtiges Mali und bituminös viechendes Del und 
Pflegma fallen. Galcinirt wird er etwas dunfelgrauer, 
und mit feuerbeftandigem Alkali gefchmoljen, gebe er 
in eine undurchfichtige Schlade über. Weitern Uns 
terricht von den Beſtandtheilen deffelben, Fann man 
aus den vielen Verſuchen, die Neumann damit ange 
ſtellt hat, nicht erhalten. Der medicinifche Mugen und 
Gebrauch bey der Heilung von DBeinbrüchen, ift von 
alien Vernuͤnftigen ſchon langft vermorfen.. 
Ports L!ithogeognofie. ©. 70. 241. 
Wallerius Syftema mineralogicum. T. 2. p. 382. 
Hentkels Flora Saturnizans. p. 158. 559 uf. 
Marggraf in Memoires de l’acad. de Berlin, und 
in feinen chem. Schriften. ©. 163 » 174. 
Bon ben Röhren, welche man darin findet, bat er 
den. Namen Stelechites, wegen der Aehnlichkeit mit 
einem Baumſtamme erhalten. | 


Beine fo nenne der Zinnmwalder Bergmann die 
Dergfeften oder Pfeiler von feitem Geftein in ben 
Gruben. | | 

Beinbeil, f. Beinbruch. 

Fr ſ. Runochenafche. 

einftein, 

San) ſ· Beinbruch. 

Beißzange, f. Zange. Sie wird beym Waͤr— 
men der fleinen Eifenftimpfe gebraucht, wenn fie an 
eine Stange angeſchweißt, oder bejonders ausgereckt 
werden follen, , 


Beitze. 1) Eine Vermiſchung von grobgeſchro⸗ 
tenem Malz oder Rocken, welche man mit warmen 
W 
Waſſer, wozu einige noch Bierhefen ſetzen, in eine 
Bahrung bringe, und damit fie fauer werde, an einen 
gipeipien Bert ſetzt, worauf fie alsdaun bey dem Ber- 


Bei 823 


zinnen der Blechfchmiedearbeit zur Reinigung der Bleche 
von dem Gluͤhſpan gebraucht wird, damit das Zinn 
fi) an das blanfe Eifen befeftigen möge. Sie heißt 
auch bey den deutfhen Blechhaͤmmern Barß, und Dies 
jenige Tonne, worin die frijche Beige zubereiter wird, 
die Barßtonne. Hiervon werden denn dreyerley Ars 
ten gebraucht, namlich: alte, fo über 14 Tage bis 
5 Wochen alt if, neue und frifche und Hefel, welches 
die mittlere, welche nicht frifch, aber auch nicht 14 Tage 
ale ift. Die Bleche werden erjt in die alte, hernach in 
die neue “Beige, und zulegt in den Hefel gelegt, und 
liegen in jeder 2 Stunden. Won jeder Art find ges 
meiniglich zwey Hefeltonnen in der Beitzſtube vor: 
vatdig. Sie müflen ſo groß ſeyn, daß wenigſtens 
1Haifel, weicher 68 Paar Bleche ausmadır, in jeder 
Tonne Plag finden koͤnne. ©. Blechſchmiede und Rinne 
manns Gefch des Eifens. Th. zu.f. TH. 2.©. 216u. f. 

Zum Reinigen der Oberfläche der Meflingbieche be— 
dient man fich ebenfalls obiger Beige. Man legt die 
Bleche oder. das daraus gefertigte Geräthe hinein, da— 
mit die Schwärze losweiche und das Meſſing fodann 
mit Trippel, biernachft mit Kreide und Schwefel ge 
trieben, zulegt aber mit gebrannten Schafsfnochen, ver 
mittels eines Glaͤttſtahls polirt werden koͤnne. 2) Eine 
zweyte Beige für das Eifen ift der Schlamm vom 
Brannteweinbrennen, welcher die nämlichen Dienfte, 
wie der vorhergehende, leiften fol. 3) Beitze für das 
Meffing machte man ehedem aus einem Holz ffig, der 


bey der Verfohlung aus dem Holze dringt, und, dann 


aufgefangen wurde. Wenn die Meflingwaaren ges 
ſchmiedet find, legt man fie etliche Stunden hinein, da 
denn das Schwarze abgeht, und das Meffing eine fchöne 
Farbe befommt. Vordem wurde die Beise aus Wein 
ftein und Salz gemacht, welches viel Koften und doch, 
keine fo ſchoͤne Farbe machte. Diefer Holzeffig kann 
auch beym Eifen angewendet werden. ©. Blech und 
Meſſing. 4) Alle Effigarten oder Säuren aus dem 
Gewächsreich, wie auch alle ſauere Saͤfte der. Fruͤchte, 
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find zum Beitzen tauglich; weil fie aber langſam mir: 
Pen, und nicht gut zu haben find, fo find fie nicht gut 
anwendbar. 5) Im Mineralreihe ift der Alaun die 
wirffamjte Deise. Vier Loth Alaun in ein Maas 
Woaffer aufgelöße, feige in der Wärme in 6 Stunden 
allen Glühfpan vom Eifen. Jedoch haftet das Zinn 
nicht gut auf folchem Eifen, welches mit Alaunmajfer 
gebeist worden. Rinmann (Gefchichte des Eifens, 
Th. 1. ©. 37.) glaubt, daß wenn der Alaun dem 
DBranteweinfhlamm zugefegt würde, folhe “Beige mit 
Vortheil und Erjparung beym Blechbeigen anzumenden 
fey. Es fönnte aber der Alaun als Beige beym Drath— 
ziehen nüßlich feyn, um dem groben Drath den Gluͤh— 
fpan zu benehmen. 6) Aud) der Salmiaf giebt eine 
gute Beige für das Eifen- ab, und ift auch in manchen 
Fabrifen, befonders wo man verzinnt, im Gebrauch. 
Zu ı Maas oder 32 Unzen Waller wird gemöhnlid 
eine Unze Salmiaf genommen, in diefe in der Waͤrme fte- 
bende Solution Eifenwerf gelegt, und 12 Stunden fteben 
gelaffen, worauf das Eifen mit Wafler und Sand ab: 
gerieben wird, und alsdann blanf erfcheint. Weil aber 
die Salzfaure das Eifen zum Roſten fehr geneigt madır, 
fo muß folches gleich nachher mit Wafler abgewaſchen, 
und damit der Roſt Feine Zeit gewinne, auch gleich ih 
das gefchmolzene Zinn getaucht werden. Und da aud) 
der Salmiaf die Oberfläche des Eifens und Zinns rauh 
macht, fo findet aud) eine fefte Verbindung Statt. Un: 
ter allen Beitzen hat daher der Salmiak den Norzug, 
kann aber nicht gut, wegen bes theuern Preifes, hierzu 
genutzt werden. 7) Der Urin, befonders vom Mens 
fchen, giebt ebenfalls ein wohlfeiles Aegmittel für Eifen 
ab, und wird auch in verfchiedenen- Fällen zum Weg: 
beigen des Gluͤhſpans angewendet, zumal da, wo an 
der blanfen Oberfläche des Eifens nichts gelegen iſt: 
fo legt man z. E, den Stahldrath im Anfange nad) je: 
dem Gluͤhen einige Tage in eine Beige aus Urin und 
Salz und fihabe hierauf den Gluͤhſpan mit groben 
Sandſteinbrocken ab. Der oft fehadet bierbey der 
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Dberfläche des Stahls nicht, da das Drathziehen da- 
durch erleichtert, und der Stahl zaͤher geworden zu 
fenn fcheint, weil das Baumoel und Talg auf der Ober: 
flache befier haften kann. Auch faure Mitch foll zum 
Beitzen des Eifens mit Bortheil gebraucht werden fönnen, 
AUeberhaupt aber verlangen die Beitzen viel Wärme, 
und es muͤſſen daher diefelben, -befonders im Winter, 
in geheisten Stuben fiehen. Was man unter DBeiße 
beym Beitzen der Kupfererze verfteht, ift unter Beitze 
der Kupfererze zu erfehen. 


Beitzen (lat. Corrodere, fr. Mordre) heißt, 
einen Körper auf feiner Oberfläche dadurch verändern, 
daß man gemiffe Subftanzen, meiftentheils falzartige, 
darauf wirken läßt. So wird z. E. das Eiſenblech, 
weiches verzinnt werden foll, gebeigt, um diejem den 
Eiſenkalk von feiner Oberfläche durch Roggeneſſig zu 
benebmen. Der Damafcener Stahl wird gebeist, wenn 
man die Oberfläche deſſelben mit verdünnter Salpeter- 
faure benegt, wodurch das meiche Eifen am meiften 
tveggefrefien wird, und der härtere Stahl unverändert 
bieibt, wodurch eine geflammte Oberflaͤche entſteht. ©. 
Damaſcirung. 


Beitzen der Kupfererze ift nach Hrn. Hofrath 
Hermanns Gerchichte des Kupfers. Th. 1. ©. 213 uf. 
eine Arbeit, wodurch diefe Erze zum Schmelzen geſchick— 
ter gemacht werden. Man weicht fie zu dem Ende eine 
Zeitlang in eine alfalifche fauge ein, und läßt fie von 
dieſer durchdringen. Zu der Lauge wird frifcher, gut 
gebramnter, ungelöfchter Kalk genommen, jedoch darf 
fie nur fo ſcharf ſeyn, daß man fie faum ſchmecken kann. 
Unter 2 bis 3 rheinifche Eymer folcher Lauge, vermifcht 
man ein Viertel bis Dreyachtel Zentner Pottafche, 
Damit fich aber die Portafche leicht auflöfe, wird zuvor 
die fauge warm gemacht. Start diefer. kann auch die 
gemeine Seifenfiederlauge gebrauchte werden. Mit 
diejer Sauge werden die Erze übergoflen, und 2 bis 3 
Tage ftehen gelaffen, während der Zeit fie von der Jauge 
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angegriffen, und vor dem Schwefel ziemlich befrener 
werden. Es kann diege Procedur jowohl in Dutten, 
als auch in großen hölzernen Kaäjlen mit mebrmaligem 
Umruͤhren geſchehen. Die Sänge der Zeit, während 
welcher die Erze gebeist werden muͤſſen, richtet fich nad) 
de: Beſchaffenheit derjelben. Sehr ſchwefetreiche Erze 
müffen langer beißen. Hermann bemerft, daß hier 
durch die fange und den Schwefel der Erze eine Schwe 
felleber encftande, die auf dem naſſen Wege zum Theil 
geſchieden wirde, und glaubt, daß der gure Erfolg von 
Diefem Verfahren der. Fortſchaffung der. uͤberflüſſigen 
Schwefelleber zuzuſchreiben ſey, indem ‚ein größeres 
Quantum derſelben auch mehr Metall verſchlacke. Es 
bewirke auch dieſe Lauge eine beſſere Aufſchlieſſung der 
feſten thon- und mergelhaften Erze. Hingegen bey 
quarzigen und nicht ſchwefligen Kupfererzen, dürfte dag 
Beitzen von wenig oder gar feinem Nutzen ſeyn. 


Die Verſuche die Frankenberg im Heſſiſchen an⸗ 
geſtellt hat, und in- der obenbemerkten Schrift ange— 
führe find, uͤbergehe ich der Weickaͤuſtgkeit wegen, und 
bemerke nur, daß dieſe Proben gegen die mit. ungebeiß 
ten Schiefern weit vostheilhafter, ſowohl on Kupfet, 
als auch Silber, ausgefallen ſind. Daß Beitzen der 
Kupfererje iſt uͤbrigens eine alte, ick. nicht mehr ges 
bräuchliche Arbeit. Hr. Hermann glan bt jedoch, dah 
fie bey ſehr ſchweſli chen Erzen ſtets mit Vortheil anzu⸗ 
wenden fen, wie ihm denn auch feine Verſuche im Kleis 
nen davon überzeugt haben. 


Beitzen der Meſſinghaͤmmer, f. Meſſing. 


Beitzſtube Beitz⸗ oder Darfofen, derjenige 
Dre m den Blechfabriken, woſelbſt die Beige in ihren 
Heitz: Drßz und Haifeltonnen warn gehaften wirdy 
um defto ſtaͤrker auf das Eıfen zu wirken. Sie wird 
gewoͤhnlich in’einem gemauerten Zimmer mit Gewölben 
eingerichtet, um wegen ber ftarfen Hige, twelche darin 
unterhalten werden muß, einer Feuersbrunſt vorzu— 


beugen. S. Beitze und Weiß Blechſchmiede. 
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Beklagter in Bergfachen; man fehe Bergprozeß. 
Bekleiden, den Meiler, ſ. Meiler. 
Bekleiden des Pochtrogs, ſ. Pochwerk. 


Beklopfen ſagen die Bergleute, wenn ſie mit 
ihrem Fäuſtel oder Hammer auf das Geſtein ſchlagen, 
um zu verjuchen, ob es feft ift, oder nicht. [Der Gteis 
ger auf einer Grube muß. von Zeit zu Zeit fowohl die 
Firſte als das Hangende und aud) das Liegende ber 
Strecken und Stofln, fo wie auch die Schachtwaͤnde be« 
flopfeu, damit er erfahre ob fich etwa eine Wand 


L 


( Schaale) anfange zu löfen oder los zu werden, damit 


fie nicht etwa umverjehens eingebe und Befihadigungen 
anrichte. Beſonders muß dieß auf Streden geſchehen, 
Die. oft befahren werden, und auf ſolchen, wo das Ge— 
fein niche feft if. v. Ch.) 


| Bekohlen heißt in manchen $ändern, z. €. in 
der Mark, eine Kohlenbank mit Arbeit belegen. 


Beloſton, Beleftvoon, nenne man in Finnland 
den mineralijchen Tale. ©. Widenmanns Handb, 1 
©. 642. auch Bergtalg. 

Delauben, den Weiler, fs Weiler, 


Belegen heißt, wenn ein Bergwerk mit Arbei— 
gern verjihen ift, oder wenn die Bergleute an einen ges 
wiſſen Ort angewiefen worden find, fo beißt es: die 
Grube, der Schacht, der Stolln, die Stroſſe ift belegt, 
das iſt: es fiehen wirflich Arbeiter da und arbeiten, 
Ben einem Kegifter oder einer Gruben: oder andern 
Rechnung beißt belegen, durch ein fehriftliches Zeugniß 
etwas beftäcfen, vder eine Ausgabe durch Quittung bes 
ſcheinigen. Belegzettel oder Belege find daher ſchrift⸗ 
liche Veſcheinigungen einer Einnahme oder Ausgabe. 
Beſonders gehoͤrt dieſes fuͤr den Schichtmeiſter, der 
mit den Belegzetteln bey dem Bergamt die angeſchaf⸗ 
ten und gebrauchten Materialien beweifen muß. Eiche 


Hegiſter. 
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Belchnen oder Belehnung ift eine Befcheini: 
gung, welcye dem Lehnträger und der Gewerffchaft über 
dasjenige, was fie an Fundgruben, Maafen, Stolln, 
Koblen- Schmied: und Waäjchftätten, Auffchlagmaffern, 
Beholjungsrechten und dergleichen gemucbet haben, und 
was davon, und unter welchen Bedingungen ihnen fol 
ches nunmehr verliehen und beftätiget wird, von der 
Sandesherrfchaft, oder in deren Namen vom Dergamt, 
* oder dem Bergfollegio ertheilt worden. Diefe Belehnung, 
die 14 Tage nach) der Muthung gefüche werden muf, 
feget demnach eine berggerichtliche Handlung voraus, 
vermöge deren der Bergrichter eine eingelegte Muthung 
beftätiget, und das Gemuthete dem Muther verleihet. 
Bey alten verlegenen Stolln ift der Fall wohl möglid, 
daß er zweymal gemuthet werden Fann, in mie fern 
aber da auch eine zweyte Belehnung Statt hat, beftimmt 
die Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Bergordnung, Art LXXXIIL 
©. 47. folgendergeftale: „Vnd ob auff einem alten 
Zuge der fiolln vergangen, vnd liegen blieben were, vnd 
jemandes Fundgruben oder Mafjen auffnemen , feine 
Schächte, öffnen vnd geweltigen, vnd fichs zutragen 
wuͤrde, dag der Stolln durch jemandes anders auch ge 
muetet, der da3 Mundloch erheben, den Stolln aufs 
nawe fertigen, vnd an bemelte Zechen bringen miürde, 
fo fol gleich wohl der Lehentreger der Zechen fo er elter 
belehnet, denn der Stolln, macht haben, den Stolln 
durch feine Maffen felbft zu fertigen, vnd damit des 
Meunden befreiher fein, doc) das er fid), mit den Stil 
nern, nach erkenntnuͤs Bergmeiſters vnd Geſchwornen 
vergleiche und vertrage, ‘Do aber der Stolln elter bes 
lehnet dann, die Maflen, vnd das mundloch erhaben 
hatte, mit feinen Gerinnen vnd taflerfeige, an die orte 
feme, und die Erbieuffe einbrechte, in alte oder name 
Zehen, vnangeſehen, obgleich die Maflen zuuorn den 
Stolln ſelbſt getrieben hatten, fol er Doch das ganze 
Neunte, wie ein Erbftolln gebüret, haben vnd erlangen.” 
Beyſpiele von hoben Belehnungen, welche zualeich auf 
Territorialrechte Beziehung haben, findet man z. E. uͤber 
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die Mannsfeldifchen Bergwerke vom Kaifer Karl 1364. 
Kaiſer Friedrich 1457. vom Kaifer Marimilian 1518. 
in Dieringens hiftorifchen Beſchreibung des fehr al- 
ten und. loͤblichen Mannsfeldifchen:'Wergwerfs. Seite 
35 u. f. ©, auch Beftstigen, 


Belehnungs-Beſtaͤtigungsbuch iſt, in 
welches alles dasjenige eingetragen wird, womit der 
Bergmeiſter einen Muther beliehen, naͤmlich, alle 
Muthungen und Belehnungen; was fir Zechen, Funds 
gruben, Gange und Maafen, ingleichen Stolln- Pod 
Waͤſch- Kohl» Echmied- und Hürtenftellen, Auffchlage: 
waſſer u, dergl. verliehen worden. ee Tee 


Belcmniten. Judennadeln. Luchsfteirie, 
Alpfchorjteine. Pfeilfieine. Belemnites ,, Lapis 
Lyucis oder Lyncurius. _ Eine Verfeinerung von cy— 
lindrifcher oder conifcher ynd fpigiger Figur, Ge— 
woͤhnlich find fie ohngefähr einen Finger die, übrigens 
aber in Anfehung ihrer Größe von dem Ende einer 
ftarfen Nadel bis zur Dicke und $änge eines Arms vebe 
fhieden. Sie haben entweder eine ebene, ſtrahlige ‚oder 
gefurchte Oberfläche. Die Farbe it braun, gelb 
lich, ſchwarz, weiß und roth. Die Belemüicen find 
auch entweder fölide und dicht, oder voller Höhlen und 
inwendig geftreift mit zur Oberfläche ausgehenden Strah⸗ 
len. Alle haben am dickern Ende, ein doch, welches 
entweder feer, oder mit einem erdarfigen Stoffe ange: 
fuͤlt ift. Der Kern felbft kann theils dicht, theils aus 
gehöhle feyn. Er beſteht in einem leeren Rohr oder 
Pfeife, die bis zur Spitze geht. Zuweilen ſind ſie mi 
Schwefelkies uͤberzogen, oft auf der Oberfläche alt 
und polirt; zümeilen befiehen fie aus lauter übereinander 
liegenden Lamellen; oft find fie klar und halbdurchſichtig 
wie ein gelber Bernſtein; oft findet man Erde, Kreide, 
and, oder auc) einen pyramidalifchen Stein darin eins 
geſchloſſen. Kinige Haben die Eigenfchaft, Dunen, ‘Fee 
dern und dergleichen lichte Sachen, mie ber Bernſtein 

Dergwerfelcrifon, Th, I, 41 
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an ſich zu ziehen; .S. Bruͤckmanns Thefaur. fub- 
terran. P- 79 IT r 
Die Delemniten pflegen in Kalf- und -Schiefer« 
felten aber in Kiefelfteinen gefunden zu: werden. Man 
trift fie auch in Thon und in der Erde auf Aeckern und 
Beldern an, z. E. an einigen Orten im Braunfchweis 
giſchen. ©. die oben angeführte Schrift: 
Wenn man die Belemniten reibt, geben fie oft einen 
midrigen Geruch von ſich. Der DBelemnit bat ver: 
fehiedene Namen, als: Dadtylus Jdaeus, weil man ihn 
auf-dem Berge da gefunden hat; Singerftein, Co- 
racias, Lapis Corvinus, und befonders nennt man den 
fhmwarzen, Rabenftein, Rappenftein; Stordyftein; 
fonft auch wegen feiner Aehnlichkeit mit Tannzapfen, 
Sapfenftein, Sägitta, Jaculum, Telum oder Pfeil 
ftein, wenn er fpißig if. Lapis fülminans, Tonitrui 
cuneus, Donnerkeil, oder auch Teufelskegel, Elf 
(ein, Alpſchoßſtein, Alpftein u, £w. Dieje legtern 
amen hat et dem Aberglauben zu verdanken. Die 
Belemnitſchnecke, wovon diefer Stein ein Petrificat ift, 
ward 1762 auf Sargajjo bey der Ruͤckfahrt von Eu: 
rinam nad) Holland’ wirklich gefunden, und die Des 
lemniten dürfen alfo nicht unter die Oliven⸗ oder Juden⸗ 
fteine, welches eigentlich Stacheln des, Seeigels find, 
gerechnet werden. ©. Bergmanns phyſikal. Befchr, 
der Erdf. Th. 1. ©, 282. Walchs Naturgefchichte 
der Verfteinerungen. Th. 2. Abfchnitt 2, vergleiche 
Beckmanns phyſ. Bibl. TH. 2. ©. 194. Roaͤmme— 
ters Beytraͤge zur Maturgefchichte der- Belemniten; im 
Naturforſcher. St. 26. Abh. 2. Belemniten, melde 
durch Zwifchenwände inwendig in mehrere Kammern 
vertheilt find, gehören eigentlich zu, den Tubuliten. 
E., Balth. ‚Erhard de belemnitis fuevicis, Aug. 
Vindel. 1727. 4. Mich. Reinh. Rofinus de be- 
lemnitis. Francof. 1729. 4. f. &t, Breynit disl, 
de polythalamis, Gedan, 1732. 4. 


Beleinnifenmarmor nenne man den mit Be 
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lemniten; eingemengten Marmor ober gemeinen Dichten 
Kalkſtein. 
Beleſtoon, ſ. Belaſton. 


Beletta ſoll ein weißer feiner Sand ſeyn, wel⸗ 
hen das Waſſer der Brenta in Italien fallen laͤßt, und 
Br des, Gipjes zum Düngen der Aeder gebraucht 
wir . 


Belgiſche Erde, Terra Belgica. Browallius 
elegt mit dieſem Namen einen ſchiefrigen ſchnecken⸗ 
artigen Bimſtein, welcher auf dem Waſſer ſchwimmt. 


Belittern Heiße einen Schacht oder Geſenke, 
mit Fahrten, d. i. Leitern verſehen, und dieſe mit Has— 
pen befeſtigen. de. 

Bell-ore heißt in England eine Art natürlicher 
Mifchung ven Kupfer und Zinn, welche fogleich zum 
Gieſſen der Glocken gebraucht werden kann. ©. Fer⸗ 
bers mineral. Briefe. ©. 48. n 

Delsauge, f. Katzenauge. 


Benares eine Art Silberſtoff, die die Sranzofen 
aus Djtindien bringen, 


Benchmen, wenn eine Stange. Silber in eins, 
zelne Stuͤcke zerfchnitten wird, welche man Schrötlinge 
nennt, und dieje zu einem-feftgefeßtem Gewichte bereitet, 
fo heifit das, wenn man das Uebrige, was nämlich über 
das Gewicht ift, abfchneider oder abfeilt, ‚den Schrötling 
benehmen, Es gehört dieß Gefchäfte für die Münzen,. 
Jetzt ift dieß Wort nicht mehr gebräuchlich, , und man; 
fag: ſtatt deſſen juſtiren. a ei 
Benehmſcheere iſt eine Scheere, womit das 


vorb-fihrieb.ne Benehmen gefchiehet. | 

Beraͤumen heiße das Ueberflüffige wegnehmen, 

- 3. €. wenn Locher in die Nöften der fchwefelreichen Erze 

geftochen jmd, und jich dev Schwefel darin fammlet, fo 

werden je beraͤumet, d. i. Rothſchwefel wird ausgeloͤſcht⸗ 
212 
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[Beraͤumen heißt auch einen Platz ebenen oder 
gleichmachen. v. Ch. ] er 


Beranden, Eräufeln, röndeln der Münzen, 
gefchiedet mit dem Drücker, der nebft der Unterlage 
am Rande gefräufele ift. | 

Bereifern, den Meiler, ſ. Weiler. 


Bereiten heißt in den Gewehrfabriten die Flin— 
tenläufe auswendig eben und gerade feilen. Diefes 
kann man auch bey den fogenannten Bereitungsmerfen 
verrichten, welche durch Wafler getrieben werden, und 
in Afhandl. rörande Mechaniken. Th, 2. $.'179. be 
ſchrieben find. 


Bereiterwerkſtatt, Bereithaus. Bey Mess 
finghämmern der. Arbeitsraum, woſelbſt die unter dem 
Waflerhammer von Mefling oder Lattun vertieften Keſſel, 
Kafferrolle, Krüge, Becken ꝛc. aus der Hand weiter be: 
arbeitet, fertig gemacht und verzinnt werden. 


Bereithaus, f. Bereiterwerkſtatt. 


Bereſofsker Geſtein, iſt Sandſtein mit klei— 

nem in Wuͤrfeln kryſtalliſirten Brauneiſenſteine. [ Dieje 

Benennung, welche von Bereſovskoi, einem Orte des 

Uralgebirges hergenommen ift, iſt jege nicht mehr ge 

bräauchlich, und nie allgemein.gewefen. .] 
Berg, fe Derge und Bergart. 


Bergagat, unreifer Agat. Petrofilex femi- 
pellucidus. , [Mie diefer unzweckmaͤßigen und wider 
natürlichen Benennung belegte man ehemals eine xt 
von Hornftein. 2. } Ä 

(Bergakademie; Bergakademieen, Berg 
kadettenhaͤuſer, ſind Inſtitute, worin junge $eure in 
den Bergwerkswiſſenſchaften unterrichtet, und zu Beeg⸗ 
werksdienſten erzogen werden, Solcher Akademieen giebt 
es fünf in Europa, nämlich zu Freyberg, Derlin, 
Schemnig, Petersburg und Kongsberg. | 
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Die Frenberger Dergafademie wurde im Sabre 
1765 geſtiftet, wenigitens erhielt fie d. 13. Novbr. d. J. 
ihie gegenmwartige Einrichtung. Das Beduͤrfniß eines 
ſolchen Inſtituts hatte man ſchon 1702 gefühlt... Das 
mals wurden von dem, zu der Zeit regierenden Könige 
von Pohlen und Churfürften von Sachfen Friedrich 
Auguft IL. 300 Gulden zu Unterrichtung junger $eute 
in den Dergwerfswiffenfchaften ausgefegt. Allein der 
Unterricht war mangelhaft, und faft allein auf Pro« 
birfunft und Markſcheidekunſt eingefchränft. (König 
Augufts Bergrefolutiones vom Jahr 1709. $. 3.) Dies 
fer dürftige Zuftand der Akademie blieb bis auf Hen⸗ 
.Eels Zeiten, weldyer ihn durch Unterweifung in der 
Mineralogie und metaflurgifchen Chemie vermehrte. 
Gellert wurde nach ihm der erfte öffentliche Lehrer der 
metallurgifchen Chemie. Durch Gellere und Henkel 
war der Unterricht zwar ausgebreiteter und mannich- 
faltiger geworden, blieb aber dennoch unvollfommen, in 
mehrerer Hinficht zwecklos und ungefchict zur Bildung 
foldyer DBergbeaniten als man bey dem immer fünfts 
licher werdenden DBergbaue bedurfte. Man faftte da« 
her 1765 von Seiten der Regierung den Entfhluß zu 
Erziehung guter Beamten eine ordentliche DBergafademie 
zu fundiren. Der Plan dazu wurde von dem dama« 
ligen . ®eneralbergfommiflarius Freyherrn v. hHeynitz, 
und dem damaligen Oberberghauptmann v. Oppel ge» 
meinfchaftlich entworfen, von bem Dberbergamte weiter 
ausgeführt, höchften Ortes genehmigt, und ins Werk 
gefest. Am 22 März 1766 war die Akademie durch) 
höchften Befehl gegründer. Ein Jahr fpäter, (am 27 
April 1767,) wurde die Einrichtung derfelben öffentlich 
befannt gemacht. (Bericht vom Bergbau in der Vor: 
rede). Die Einrichtung der Bergakademie iſt kuͤrzlich 
folgende : 

ı) Sie ift der Aufficht des Oberbergamts unter 
mworfen; | 

2) die Subjekte, melche unentgeltlichen Unterricht 

zu genießen mwünfchen, haben 16 beym Oberberg- 
13 
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amte zu melden; welches wegen ihres Gefuchs 
an das geheime Finanzfollegium zu Dresden gut: 
achtlichen Bericht erftattet, nach deſſen Inhalt die 
Kompetenten entweder angenommen oder zuruͤckge— 
wiefen werden. 

3) Die auf Churfürftl. Koften auf der Bergafademie 
Studirenden erhalten den Mamen Stipendiaten, 
oder Afademiften; und find in Ruͤckſicht ihres 
Studirens, des Privatftudirens ſowohl als bes 
öffentlichen, der Leitung ihrer Lehrer überlaffen. 

4) Die Vorlefungen, welchen die Afademiften jedes 
Jahr beywohnen follen, werden vom Oberberg: 

‚amte, mit Zugiehung der $ehrer, reguliret, 

5) Die Afademiften erhalten, außer der freyen Kol 
legien, auch noch gewöhnlich Freygedinge und 
Stipendia. 

6) Sie müffen fich fleißig im praftifchen Bergbau üben, 
und über Bergbaugefchäfte ſchriftliche Aufjage ein- 
liefern. 

7) Sie müffen bey ihrer Admiffion einen Nevers aus: 
ftellen, daß fie nicht außer Landes gehen, oder, 
im Fall daß es gefchehen follte, alle genofjene Wohl: 
thaten reftituiren wollen. 

8) Der Studirfurfus eines Stipendiaten dauert in 
der Regel 3 Jahr. 2 

9) Mach beendigten Studien werben mehrere, und 
zwar die tauglichften Subjekte, zu weiterer Aus 
bildung, auf Reifen geſchickt. Andere und zwar 
diejenigen, welche ſich zu einer jurijtijchen Stelle 
beym Bergweſen qualificiren wollen, beziehen ju 
Erlernung der Yurisprudenz, eine inländifche Uni: 
verfität. | 

10) Die Stipendiaten haben die nöchfte Anmart- 
fhaft zur DVerforgung und ‚Anftellung in Berg: 
werfsdienften. | 

11) ‘jeder Lehrkurs dauert in der Negel ein Sahr 
und nimme feinen Anfang zu Dftern, 
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Gegenwärtig. erden auf der Afabemie nachftehende 
Öffentliche Vorleſungen gehalten; 

ı) ber die Bergbaufunft, Oryktognoſie ie und Ge⸗ 
ognoſie, vom Hrn. Bergrath Werner; 

2) über reine und angemwendte Mathematik, über 
Mafchinenlehre und Phyſik, vom Hrn. Commiffion- 
rath Buſſe; 

3) uͤber allgemeine und metallurgifche Chemie, und 
über allgemeine Hüttenfunde, vom Hrn. Profeflor 
Lampadius ; 

4) über Bergrechte und bergmännifchen Sefchaftsftyl, 
vom Hrn. Oberbergamtsfefretaiv Köhler, 

Außerdem ertheile 

5) der Herr Zeichenmeifter Siegbardt öffentlichen 
Unterricht in der bergmännifchen Zeichenkunſt; 

6) der Hr. Markſcheider Oelſchlaͤgel in der praftie 
fhen Marffcheidefunft; 

7) und der Herr Bergguardein Siegbardt in der 
Probirfunft. 


Außer diefen öffentlichen Vorleſungen Fönnen Die 
Studirenden noch Privatunterricht in der Berfteinerungs> 
Funde, Eifenhüttenfunde (bey Hrn, Werner); theoreti- 
ſchen Markſcheidekunſt, Feldmeßkunſt (bey Hrn. Buſſe); 
in der techniſchen Chemie, analytiſchen Chemie, Atmos— 
phärologie (bey Hen. Lampadius); in der hurfächfiichen 
Bergverfaffung, im allgemeinen deutſchen Styl, in Kan: 
jeley- Erpeditions= und Archivsgeſchaͤften (bey Herrn 
Köhler); in der Inſtrumentenkenntniß (beym Hrn. Berg⸗ 
mechanikus Studer); und in der Zeichenkunſt (beym 
Hrn. Sieghardt) erhalten. 

Die Akademie beſitzt, zur Erleichterung dieſes Unter— 
richts, ein brauchbares Mineralienkabinet, einen chemi— 
ſchen und phyſikaliſchen Apparat, eine Modellſammlung 
und eine Bibliothek. 

Jeder Auslaͤnder, welcher auf die Akademie admittirt 
worden, (und der Zutritt zu derſelben wird, beſondere 
Fälle ausgenommen, jedermann, ve Kückficht auf fein 

sl 
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Vaterland, geftatter), kann diefen Unterricht, gegen Er: 

legung eines fefigefegten Honvrariums genießen. Die 
Ausländer find in Ruͤckſicht ihres Studirens von dem 
Oberbergamte und von den $ehrern unabhängig, über: 
haupt fo ungebunden, wie auf Univerfitäten. Wegen 
Ihrer Admiſſion fönnen fie unmittelbar beym Gehei— 
men Finanzkollegium, oder auch Dberbergamte ein- 
fommen. 

Die Bergafademie hatte von jeher Sehrer, melde 
als vorzügliche Schriftfteller in ihrem Fache geſchaͤtzt zu 
werden verdienen. Gellerts Schriften find unbe: 

zweifelte Zeugen für feine Verdienſte um die Chemie. 
Lommer, der erfte Profeflor der Mineralogie und Berg: 
baufunde, war für fein Zeitalter ein tiefblicfender Mi: 
neralog. v. Cbarpentier d. ält., welcher bey Stiftung 
der Akademie Profeffor der Marhematif und Phyſik war, 
und gegenwärtig die Stelle eines Berghauptmanns zu 
Freyberg bekleidet, machte ſich Durch feine minerafogifche 
Geographie der churfachfifchen Sande in der gelehrten 
Welt berühmt, und erwarb fich durch Erbauung des 
Amalgamirwerfs, dadurch daß er die wiffenfchaftlichere 
Markſcheidekunſt einführte, (überhaupt um das Mathe: 
matifche beym Bergbau) und endlich durch Erziehung, 
Bildung und» Unterjiügung geſchickter Bergbeamten, 
unfterbliche Verdienfte um Sachen. Bon feinem Nach— 
folger im Lehramte, dem für die Bergafademie zu früh 
verftorbenen Profeffor Lempe, haben wir, aufer med 
rern größern und Eleinern Schriften, ein Werk über die 
Marficheidefunft, und ein anderes über die Bergma— 
ſchinenlehre; welche beyde in ihrer Art fchagbar find. 
Werner it. der Water der miflenfchaftlichen Minera- 
logie, und der Schöpfer .einer neuen mineralogifchen 
Doftrin, der Beognofie. Koͤhler war der erfte, welcher 
Die Dergrechte fpftematish behandelte und vortrug. 
Lampadius bat einen Plag unter den beflen deurfchen 
Chemifern. An Studern hat Freyberg den erſien 
w ſſenſchaftlichen Mechanifus erhalten. S. Röblers 
Ab andlung von der Eincihtung und Be faffung bey 
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der churfächfifchen Bergafademie, in. deffen Berge 
männifchen Kalender auf das Jahr 1791. ©. 66 u. f. 
Thomss v. Wagner, über die churfächfiiche Berge 
werfsverfaflung, ©. 45 u.f. ©. Freyb. gem, Nachrich- 
ten v. J. 1800:2. S,] 

Bergalaun, ſ. Alaun. 


Bergalmoſen iſt eine Unterſtuͤtzung an Geld, 
welche man an alte und dienſtunfaͤhige, oder auch an 
die in Bergwerksgeſchaͤften verungluͤckten Bergleute, 
oder deren Wittwen und Kinder, aus der Bergknapp⸗ 
ſchaftskaſſe auszahlt. Siehe Almofen und Knapp» 
ſchaftskaſſe. 


s [Bergamf. Bergaͤmter find Kollegia, welche 
in einem gewiffen ihnen untergeordneten und zur Auf 
fiht anvertrauten Bergreviere, nicht nur Gerichtsbarkeit 
über die Bergwerksperſonen und Bergmwerfsgebäude 
(Huthhaͤuſer, Häuerftege, Halden, Gräben, Teiche, 
Pochwerke u. ſ. w.) ausüben, fondern auch den Gruben⸗ 
bau, und alle damit in Verbindung ftehenden und defien 
Beſtes bezweckende Veranftaltungen dirigiren, nicht 
minder über den Grubenhaushalt Obficht führen. Alle 
auf den Örubengebäuden vorfallende Begebenheiten, 
(3. E. neugemachte Anbrüche, erfchrotene Wafler, Ver: 
unglüfung der DBergarbeiter), müffen dem Bergamte 
durch die Grubenvorfteher gemeldet, alle Rechnungen 
müffen ihm vorgelegt, alle Pläne feiner Beurtheilung 
überlaffen werden. Das Bergamt ift alfo nicht bloß 
als ein juriftifches Kollegium, fondern als Direktorium 
eines ganzen Reviers in allen Angelegenheiten, juriftie 
fchen und bergmännifchen, anzufehen. Die -Berfaflung 
der Bergaͤmter ift in jedem $ande verfchieden; ja, es 
haben fogar die Bergamter eines und deffelben Landes 
eine fehr verfchiedene Einrichtung. , Im Allgemeinen 
laͤßt fih davon wenig und nur ungefähr folgendes fagen. 
Das Perfonale, welches ein Bergamt konſtituirt, ift: 
1) der Dergmeifter, der Vorfigende im Bergamte und 
der Direktor des ganzen Keviers, welcher den Beamten 
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und Öfficianten ihre Befchäftigungen anweiſt; 2) ber Ge⸗ 
ſchworne, der Benfiger im Bergamte, weicher unter der 
Direktion des Bergmeifters, den praftifchen Bergbau, 
fo wie das Poch- und Waſchweſen beauffichtet, die er. 
forderlichen BVeranftaltungen trift, in ein Journal (Fahr: 
bogen) zuſammen traͤgt, und felbiges zu gewiſſen feſt— 
geſetzten Zeiten beym Bergmeiſter einreicht, der es nach⸗ 
her in der Bergamtsſeſſion zu gemeinſchaftlicher Berath⸗ 
ſchlagung uͤber die darin enthaltenen Gegenſtaͤnde, in 
Vortrag nimmt; 3) Der Bergſchreiber, iſt der Aktu— 
arius des Bergamtg, und zwar nicht bloß in “Berg 
rechtsfachen, fondern auch in Anfehung des praftifchen 
Dergbaues und Haushalts. Im Bergamte fowohl als 
bey Generalbefahrungen muß er regiffriren, und üb 
gens die Berichte und Verordnungen nach den Reſolu— 
tionen des Bergamts foncipiven. In Sachfen bat der 
Bergſchreiber in allen Bergaͤmtern zugleih Sig und 
Stimme, und zwar zunächft nach dem Bergmeiſter. 
Diefes ift das gewöhnliche Bergamtsperfonale. In 
weitläufigen Dergamtsrevieren ift nah Verhaͤltniß der 
Gefchäfte auch ein flärferes Perfonale. In Freyberg 
zum DBenfpiel beftehe das Bergamt aus 1 Dergmeifter, 
1 Obereinfahrer (melcher dem Bergmeifter in den Gru— 
benangelegenheiten fublevirt und über Die Geſchwornen 
in dieſer Hinfiche eine Art von Aufſicht führe), ı Ober: 
funftmeifter, welcher das Mafchinenmwefen zu beforgen bat, 
ı Bergſchreiber, 1 Oberfiolinfaktor, als Aufſeher über 
die Stölln, 5 Reviergefchivornen, ı Poch- nıd Wild: 
geſchwornen, ı Haushaltsprotokolliſten und x Revierak— 
tuarius, welcheleßtere beyde jedoch nicht Sig und Stimme 
an der Bergamtstafel haben, fondern nur als Gehuͤlfen 
des Bergſchreibers anzuſehen ſind. 

Die Bergaͤmter haben regelmaͤßig woͤchentlich zwey⸗ 
mal Seſſion. In den Seſſionen werden alle muͤndliche 
und ſchriftliche Anbringen in Ueberlegung genommen, 
und daruͤber Reſolutionen gefaßt, alle eingelegte Mu— 
thungen beſtaͤtigt, Reſcripte und Verordnungen in Vor: 
frag gebracht, abgefaßte Berichte nochmals vorgelefen, 
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‚die Anfchnietregifter von den Grubengebaͤuden durch gefehen 
und fignirt;. in den Seſſionen werden der Ausbeut- und 
‚Berlagfchluß, der Zubußanfchlag, die Kurtare und die 
Materialientare regulirt. Alle in den Bergamtsfefltonen 
abgehandelten Gegenftände, wenn fie ſich nicht zu einer 
bejondern Regiſtratur qualificiren, werden paragraphe 
weife in ein befonderes Buch, das Haushaltsprotofoll 
genannt, eingetragen, alle fchriftliche Eingaben aber in 
Die Regiftrande aufgezeichnet. 
Sollen auf einem Berggebäude wichtige Baue aus— 
geführt werden, oder halten die Adminiftraroren derfelben 
um Vorfhüffe an, fo wird vom geſammten Bergamte, 
oder wenn das DBergamtsperfonale zu groß ift, einem 
Ausſchuſſe davon, eine Generalbefahrung auf dem in 
Srage ftehenden Gebaude gehalten, der Zuftand deſſel— 
ben in Erwägung gezogen, eine Regiſtratur darüber auf- 
genommen und in einer der niächften Seffionen dem ver: 
fammelten Bergamte vorgelefen, welches legte dann über 
den fraglichen Gegenftand berarbfchlage, entweder felbft 
fogleich Refolution faßt, oder die ganze Sache vermittelft 
gutachrlichen Berichts, dem Oberbergamte, oder was 
für einen Namen das vorgefegt Kollegium führen mag, 
zur Entſcheidung vorlegt. | 
In Rechtsfachen ift das Bergamt bie erfte Inſtanz, 
und übe über feine Gubalternen hoͤhere und niedere 
Gerichtsbarkeit aus, | — | 
Sind in einem Sande mehrere Bergämter befindlich, 
fo find fie gewöhnlich, wie etwa in Sachfen, einem Ober. 
bergamte unterworfen. Allein hierin weicht die Ver— 
faffung eines Landes zu fehr von der Verfaffung des 
andern ab, als daß man etwas im Allgemeinen darüber 
beftimmen koͤnnte. Im Preufifhen z. E. find mehrere 
Hberbergämter; ünter ‘jeden von ihnen flehen ‚die Berg— 
ämter eines gemwiffen Diftrifts, fie ſelbſt aber find dem 
Dergmerfsdireftorio zu Berlin unterworfen, 
Die Perfonen welche das Bergamt fermiren, beißen 
DBergamsleute, oder gewöhnlicher Bergbeamee, 
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Dieß iſt alles mas fih im_Allgemeinen von den 
Bergamtern fagen läßt. Die fpecielle Verfaſſung der 
DBergamter eines Sandes, würde in einem allgemeinen 
Dergmerfslerifon, einen zu großen Pla ausfüllen, und 
felbft mit dieſem Titel im Widerfpruche ſtehen. Siehe 
Freyb. gem. Nachrichten v. J. 1802. 2.] 


Bergamtleute ſind diejenigen Perſonen, aus 
welchen ein Bergamt beſteht. Wegen Verſchiedenheit 
der Bergamtsverfaſſung in den verſchiedenen Ländern 
laͤßt ſich im Allgemeinen von den Perſonen welche zu 
einem Bergamte gehoͤren, nichts mehr ſagen, als was 
in dem vorigen Artikel (Bergamt) davon geſagt wor—⸗ 
den. | | 

Bergamtsbediente, f. Bergamt, Sergamtleute 
und Bergofficianten. oz 

 Dergamtsbücher, f. Bergbuch. 


Bergamtsgebuͤbren dahin gehören Ober⸗ 
zehndenabzuͤge, Erzprobegebuͤhren, Kabrz und 
Stuffengeld:c. Siehe unter ſolchen Namen das weitere, 


Dergar, f. Berggar. 


Bergarbeit nenne man alle die verfchiebenen 
Handarbeiten, welche beym Bergbau vorfommen, nidt 
bloß die unterirdifchen, fondern auch die, welche über 
Tage z. E. in Wäfhen, Pochwerfen u. f. m. Statt 
finden. Auch die Wafferbaue, in fofern fie des “Berg: 
mwerfswegen unternommen werden, gehören dahin. 


Bergarbeifer heißen diejenigen Perfonen, welche 
die Handarbeiten beym eigentlichen Bergbaue in der 
Grube und über Tage verrichten. Es giebe mehrere 
Klaſſen derfelben, als: Häuer, Haspelknechte, lauf⸗ 
jungen, Wäfcher, Kunftarbeiter, Erzſcheider, Klaube⸗ 
jungen u. ſ. w. Sonſt nennt man fie auch Bergleute, 
Bergknappen, und die ganze Gefellfchaft derfelben in 
einer Bergamtsrevier heißt die Bergknappſchaft. ©: 
hiefe Worte, | 
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FBergarf: Diejenigen Punkte eines Gebirges, 
Gänge, Lager, Floͤtze u. ſ. w. auf melchen ſich die nutz⸗ 
baren Foſſilien finden, beſtehen aus einer ganz andern 
Steinart, als diejenige iſt, welche das Gebirge 
formirt, und welche in der Geognoſie Gebirgsart ge— 
nannt wird. Sie ſind, beſonders die Gaͤnge, oft ſehr 
ſchmal. Will nun der Bergmann die darauf brechen⸗ 
den Follilien gewinnen, fo muß er entweder zugleich mit 
ihnen, oder ehe er noch dazu gelangen Fann, vieles von 
der Gebirgsart, worin der. foffilienführende Gang aufe 
feßt, berausfchlagen,. und diefe herausgefchlagene Ges. 
birgsmaſſe nennt der Bergmann Bergart, auch bloß 
Berge. Bon gemeinen Bergleuten wird auch das Wort: 
Dergart für Gebirgsart gebraucht. Gebirgsgeitein, wel: 
ches Fein Erz führt, nenne der Bergmann faube Berge, 2. ] 


Beraaufgang Heißt auf den Tyrolifchen Berg⸗ 
werfen fo viel als Bergbau: und Aufbereitungsfoften. 
Dergbalfem, f. Naphta. | 


Bergbau. [Unter dem Worte Bergbau verſteht 
man alle zu bergmaͤnniſcher Gewinnung nutzbarer Foſſi— 
lien erforderliche Vorrichtungen und Arbeiten. Unter— 
ſchieden von ihm iſt das Wort Bergwerk, womit man 
nomine collectiuo alle diejenigen Räume benennt, 
welche zu Gewinnung und Zugutemahung nußbarer 
Foffilien vorgerichter find. Die einzelnen Räume, welche 
zu dieſem Behufe-in einem Bergorte öder einer Bera- 
ſtadt, überhaupt einem Bergwerksdiſtrikte, gewoͤhnlich 
nach den Geſetzen bes Eigenthumsrechtes, abgeſondert 
ſind, heißen Berggebaͤude, Grubengebaͤude, Zechen. 
Dieſe letztern drey Benennungen verhalten ſich zu’ dem 
Worte Bergwerk, wie ein Theil zum Ganzen. Die 
bey Anlegung und Betrieb der Bergwerke vorkommen⸗ 
den Arbeiten find unter der Benennung Bergbau be⸗ 
griffen. Es erhellet alfo, daß die Worte : Bergbau, 
Bergwerk, Grubengebaude verfchiedene Gegenftände be« 
zeichnen, und daß nıan fich ihrer nicht ſo promifcue, 
wie es oft gefchieht, bedienen. müfle. Die Nedensart, 
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Bergbau treiben, hat einen dreyfachen Sin. Man fagt 
von. einem Sande welches Bergbau hat, daß darin Berg: 
bau getrieben werde; von Perfonen, welche felbft Hand 
beym DBergbaue- anlegen, fagt man, daß fie. Bergbau 
treiben. Dieß leßtere fage man auch von den Leuten, welche 
an einem ‚ Berggebaude Theil. haben und zum De 
triebe deſſelben die Koften hergeben. 

Die Kenntniffe, welche: zu Regemachung, Leitung 
und DBeurtheilung des Bergbaues: erfordert werden, find 
ſehr mannichfaltig, und müffen daher wifjenfchaftlic 
erlernt werden, weshalb man fie fo viel als möglid) in 
ein wiffenichaftliches Syſtem gebradht hat. Es wird 
daher nicht unzweckmaͤßig ſeyn, auch von den Berg: 
werfsmifienfchaften einige Worte einzufchalten., 
Das wiſſenſchaftliche Syſtem, welches alle Ziveige 
der Bergwerkswiſſenſchaften umfaßr, heißt die Berg; 
werfofunde aud) Sergwerksgeie tfamkeit, Hr. Berg⸗ 
vath Werner definiert die Bergwerkskunde, als einen ſyſte⸗ 
matiſchen Inbegriff der geſammten Kenntniffe, mittelſt 
welcher Bergwerke zum Nutzen des Landes eröffnet; be⸗ 
trieben und die dadurch gewonnenen Foſſilien zu Gute 
gemacht werden, verbunden. mit allen dabey vorkommen⸗ 


den rechtlichen⸗ geſchichtlichen⸗ und lokalverhaͤltniſſen. 
Die Bergwertekunde jerfäfle i ins, ‚Haupttpeile;, 4 

L. Der mineralische Theil, bey. weitem der wichtigſte, 
beſchaͤftigt 1 mit der Mineralogie in ihrem. —* 
Umfange. 

H. Der. technifebe heil —— Wergerbeitte 
‚sıdehre) macht ‚uns mit Dem veeſchiedenen weſentlichen 
+ Arbeiten; des Bergmanns befannt,. wodurd er die 

nutzbaren Foſſilien auffucht, gewinnt, Zan den Tag 

bringt, mechaniſch und chemifch ſcheidet, auch alle 
ihm dabey ensgegenflehenden: ‚phnlifehanz: Hindernifle | 
aus dem Wege räumt. Er REN in $ — 
welche‘ 3 ** 
1) von der Hauerarbeit, 
2) don dem Grubenausbaue, 
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3) von der Förderung, , 

4) von der Mafchinenarbeit (nicht Nafsinnlhe), 

5) von ber Yufbereitung, | 

6) von den ORTEN 
handeln, 

Häuerarbeit nennt man Diejenigen Befhäftigungen 
bes Dergmannes,. vermöge welcher er die Foffılien 
von der ganzen Gebirgsmaſſe losmacht. Sie theile 

. fic) in die Bewinnerkunft ( Kenntniß der dabey vor» 
kommenden Manipulationen) und. die Grubenbau⸗ 
veranſtaltungskunſt. 

Unterm Grubenausbaue verſteht man die Arbeiten, 
vermittelft welcher die, durch das Ausfchlagen ber 
Foflitien, in dem Erubengebäude entftandenen Raͤume 
gehörig unterftügt werden. .. Man vec)net dahin alle 

„ Arten von: Örubenmauerung,.. Orubenzimgerung, 
Bergverſatz u. ſ.w. 
Fuoͤrderung wird die Arbeit genannt, —— man 
die gewonnenen Erze entweder in der Grube von 
einem Orte an den andern, oder aus der Grube an 
den Tag heraus ſchaft, ar ‚Tage heraus. fordert). 
.. „Unter Mafchineriarbeit verſteht man die, wirkliche 
Erbauung, Reparatur "und Wartung der Mafchinen. 
Durch die Aufbereitung werben. die: Foſſilien ſowohl 
von den untauglichen um und in denſelben befindlichen 
Theilen, als auch unter ſich in mehrere Klaſſen 
(Proben) abgefondert ( gefchieden ). 
Die Huͤttenarbeiten dienen dazu, die Soffilien ganz 
rein, als nüßliche und brauchbare Produfte darzu: 
" ſtellen. Die Wiſſenſchaft weiche ſich damit beſchaͤf⸗ 
tiget heißt die Huͤttenkundr. Die Huͤttenkunde 
ſelbſt iſt ein Zweig der allgemeinen Chemie,’ und das 
ganze Syſtem derfelben iſt * Grundſatze der — 
gegruͤndet. 
Hl. Der $Eonomifche Theil” iehet uns den Bergbau 


fo zweckmaͤßig und vortheilhaft als moͤglich, fo wohl 
zum. Beſten des Öanzen als zum Beſten einzelner 
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Derfonen betreiben. Er hat mehrere Abrheilungen 
indem er 
1) vom Grubenhaushalte 
2) vom Huͤttenhaushalte, 
3) vom Bergrechnungsweſen, 
4) von der Bergkommerzwiſſenſchaft, 
5) von der Bergkammeralwiſſenſchaft 
handelt. 


IV. Der mathematiſche Theil verbreitet ſich über die 
Mathematif und deren Anwendung auf den Bergbau, 
Es gehören hieher 

1) die Markfcheidetunft, oder unrerirdifche 
Feldmeßkunſt, welche uns die Entfernung ges 
wifler Derter von einander, es mögen nun bepde 
in der Grube ſeyn, oder nur einer in der Grube 

der andre über Tage, trigonometriſch (durch Be⸗ 

rechnung) oder geometriſch (durch Zeichnung) 

"finden, ein Örubengebaude in Riß bringen, Ges 
genörter, Grabenführung u.f.f. angeben lehrt. 

2) Die Bergmechanik, oder Bergmafchinens 
febre, Vie Wiffenjchaft von Erbauung der Berg 
mafchinen, nad). marhematiſchen und phyſikali⸗ 
ſchen Geſetzen. 

3) die bergmännifehe Baukunſt, — ſich 

a) über die gemeine Baukunſt (Anlegung 

der Tagegebäaude); 
b) über die Wafferbaufunft (Teichbaue, Gras 
benführungen u. f. w.) 
€) ber die unferirrdijche De, (Zimmer 
rung, Mauerung ) 
verbreitet, 

V. Der juriſt ſche Theil begreift die Bergrecheegelehr · 
ſamkeit, in ihrem, ganzen Umfange, als: 

1) die eigentliche Bergrechtslehre, oder Kennte 
niß der Geſetze, welche in Vezus auf den Berg⸗ 
bau voryanden find; 
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2) die Auslegungskunft, oder Hermenevtik der 
Bergrechte. 

3) die Kunft, die Gefege auf alle vorfommende 
Falle anzuwenden. Die erften beyden Theile find 
theoretifch der legte praftifch. 


VI. Der biftorifche Theil, deffen Inhalt die Berg; 
werksgeſchichte und Bergwerfsgeographie auge 
macht. 

Diefes mag zur Erflärung des Inhalts und des 

Umfanges der Bergwerkskunde genug feyn. 


Von weit geringerer Ausdehnung ift die Bergbau⸗ 
kunſt. Cie ift ein Theil der Bergwerkskunde. In 
ihr werden 

1) die Principien, welche bey bergmännifcher Beur— 
theilung der Gebirge, in Anwendung fommen, und 
vorzüglich Auffuchung baumürdiger Sagerftärte nuß- 
barer Foffttien zur Abficht haben, 

2) die Grundfäße Über Anlegung und Betrieb der 
Grubenbaue, überhaupt über bergmannifche Ans 
lagen, 

3) die Örundfäße, ipelhe man um einen Örubenbau 
zweckmaͤßig und haushälterifch Zuberreiben, nicht 
vernachläßigen darf, vorgetragen, 


Herr Berger. Werner giebt folgende Definizion der 
Bergbaufunft: Sie ift, ſagt er, derjenige Theil der Berg- 
mwerfsfunde, welcher uns die nußbaren Foffilien auf 
fuchen, vortheilhaft gewinnen, zu Tage fehaffen, aufbereis 
ten, fo wie auch die dabey vorfommenden phnfifchen Hin⸗ 
Derniffe gefchicft und zweckmaͤßig überwinden lehrt, 

Die DBergbaufunft zerfällt in 2 Haupttheile, und 


Diefe wiederum in 13 Abfchnitte, deren Inhalt fih aus 
folgender Tabelle ergiebt. 


I. Erfter Haupttheil. 
A. Mechanifcher Theil der Bergbaufunff, 
DBergwerkoleyifon, I, Th, Mm 
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Erfter Abſchnitt. 
Geognoſtiſche Vorfenntniffe. 
Zweyter Abſchnitt. 
Ueberſicht der beym Bergbau anwendbaren ma- 
thematiſchen Kenntniſſe. 
Dritter Abſchnitt. 

Bergmaͤnniſche Unterſuchung der Gebirge, in 
Hinſicht auf die darin vorkommenden Lager⸗ 
ſtaͤtte der Foſſilien. 

Vierter Abſchnitt. 

Hauptbergmaͤnniſche Unterfuchungen über die Be 
fchaffenheit eines Gebirges, (Schürfen, Ueber 
röfchen u, f. mw.) 

Fünfter Abſchnitt. 
Arbeit auf dem Gefein, ı und die dazu gehörigen 
Geraͤthſchaften ( Gezähe). 
Sechſter Abſchnitt. 
Grubenbauveranſtaltungen und Betrieb. 
Siebenter Abfchnitt. 
Grubenausbau. 
II. Zweyter Haupttheil. 
B. Technifcher Theil der Bergbaukunſt. 
Achter Abſchnitt. 

Wetterlehre. 

Neunter Abſchnitt. 

Waſſerwirthſchaftslehre. 

Zehnter Abſchnitt. 

Bergmaſchinenlehre. 

Elfter Abſchnitt. 

Foͤrderungslehre. 

Zwoͤlfter Abſchnitt. 

Waſſerhaltungslehre. 

Dreyzehnter Abſchnitt. 

————— 

£.) 
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Bon den Mitteln, wie in einem mit Erzgebirgen 
gefegnetem Sande der Bergbau zum Nugen des Staats 
befördere und empor gebradyt werden fann, bat 
Delius in feiner Abhandlung von den Grundfägen der 
Bergkammeralwiſſenſchaft. ©. 25 geredet, welches hier 
im Auszuge folger. | 

Der Bergbau wird befördert, fagt Delius am ange 
führten Orte $. 94. wenn derfelbe nicht allein allen Un- 
tertbanen gegen gemöhnliche Verleihung und nach 
Maa der Dergordnungen frey geftattet wird, fondern 
wenn felbige auch nad) aller Möglichfeit dazu aufge: 
muntert werden. Hierzu gehört nun erftlich eine wohl 
eingerichtete Bergordnung, worin die Art und Weife der 
Delehnung, und die daher fließenden Öerechtfame des 
landeshertlichen Negals, die Größe der Feldmaaßen, 
womit eine jede Öewerffchaft belehne werden fanity die 
Entſcheidung aller Streitigkeiten, die zwifchen den Ge: 
werkſchaften in Betracht des Mein und Dein entftehen 
Fönnen, die Ordnung in DBeforgung aller Bergwerfs- 
geſchaͤffte, und die Beftrafung derjenigen, die wider bie 
Berggeſetze handeln, feſtgeſetzet ſeyn müflen. Man 
tadelt befonders in den alten Bergordnungen, daß die 
Feldmaaßen zu klein vorgefchrieben, und unferm beuti- 
gen wichtigen Bergbaue, wo man mit verfchiedenen 
Foftbaren Hülfsmitteln in die größte Tiefe der Gebirge 
geben muß, nicht angemeffen find: und diefer Vorwurf 
iſt nicht ohne Grund. Wenn man aber ftatt defien 
ſolche Feldmaaßen anrathen will, die fich ein paar Mei- 
len weit erftrecfen follen, fo verrätb man dadurch die 
geringe Einfiht in die DBefchaffenheit des Bergbaues. 
In einer Strede von zwey Meilen fönnen hundert und 
mebr Erzgänge ftreichen, welche eine einzige Gewerk« 
fchaft faum in zehn taufend Jahren zu unterfuchen im 
Stande fenn würde, weil die Öebirge mit fo vielen un«: 
endlichen Strecken durchzugraben feine Sache ift, die 
fi) geſchwind thun läßt, und wenn man folches durch 
Anlegung einer großen Menge Menfchen thun wollte, 
foiches auf einmal einen Aufwand — vielen Millionen 

m 2 
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erfordern wuͤrde. Ben fo großen Felbmaaßen wuͤrde 
alfo der Bergbau in einem Lande zum größten Machs 
theil des Staates fehr fhläfrig und langfam geben, und 
die meilten unterirrdifchen Schaße würden verboraen 
bleiben muͤſſen. Gleichwie es es aber gegentbeils immer 
richtig ift, daß die in den alten ‘Bergordnungen vorge: 
fchriebene Sehen, wo jedes 7 Klafter lang und breit ift, 
und wo eine jede Maafe nur aus wenige folchen $ehen 
befiehen dürfte, einem folchen Bergbaue, der lange Zeit 
dauern foll, nicht angemeffen ift, fo bat man auch be 
reits in Schemniß diefe alte Vorſchrift folcheraeftalt ver: 
beflert: daß heutiges Tages eine Stollnmaaß 25088 
Quabdratflafter, und eine Schachtmaaß 9408 Klafter in 
fih begreifen muß; welches alfjo Maaßen von einer fo 
proportionirten Größe find, daß einestheils eine Ges 
werkſchaft Jahrhunderte darin bauen kann, anderntheils 
aber doc) auch das Gebirge durch Feine allzugroße Aus» 
behnung gefperret wird. | 

Zweytens müffen die Gewerken und das Bergvolf 
durch Ertheilung verfchiedener Freyheiten und Beguͤn— 
fligungen zu dem Bergbaue angereizer werden. 
Diejenigen Grunde, worauf Bergmwerfe gebauet werden, 
müffen daher von den allgemeinen Steuern und Gaben 
befreyet feyn; fo mie,folches auch von den Gewerken 
felbft, in fofern fie ohne andere Gewerbe bloß vom 
Dergbaue leben, und von den DBergarbeitern in Bes 
tracht der perfönlihen Befreyung Statt finden muß; 
denn da bey diefer DBefchaffenheit das Bergvolk bey 
ihrer befchmwerlichen Bergarbeit um einen mäßigern Sohn 
arbeiten fann, fo werden die ohnehin öfters betracht- 
lichen Bergbaufoften hierdurch vermindert. Nicht min: 
der genießet fammtliches in mirflichen Bergdienſten 
ftebendes Volk die Befreyung von den Goldatens 
dienſten. Alle Lebensmittel und zum DBergbaue uns 
mittelbar gehörige Erforderniffe werben ohne Zölle und 
Mautben in die Bergwerfe gefuͤhret. Solchen Gewerke 
fchaften, die bey ihren Gruben im Verbau ftehen, wird 
die Urbar oder der Zehend nachgelafjen, und das erzeugte 
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Gold und Silber wird ihnen in-diefem Falle in einem 
folchen Preife bezahlt, daß von dem innerlichen Werthe 
nicht viel mehr, als die WVermünzungsunfoften abgezo— 
gen werden. | 

Es fehle nicht an Kammeraliften, welche wegen 
Diefer DBergfreybeiten wider den Bergbau eifern, und 
welche befonders vermeinen, daß, weil in einem Staate 
von den öffentlichen Abgaben niemand befrenet ſeyn 


foll, an der Befreyung der Grundftücke, und des Berg: - 


volfs jelbft von den allgemeinen Steuern und Gaben 
nicht recht aefchähe. Allein wenn diefer Einwurf rich: 


tig betrachtet wird, fo läuft er auf einen bloßen Wort- 


ſtreit hinaus. Denn es muß ja diefen Herren nicht un— 
befannt fenn, daß die Gewerken dem $andesherrn von 
ihrem Bergbaue eben fo gut ihre Abgaben entrichten, 
als die Bauern von ihren Grundſtuͤcken: nur mit dem 
Unterfchiede, daß die Abgabe ben ven Bauern Eontris 
bution und Steuer heißt, bey dem Bergbaue aber 
Urbar, Frohn, Zebend und Metalleinlöfung genennet 
wird: ja mit dem noch weitern beträchtlichen Unter: 
fehiede, daß die Abgabe von dem Bergbaue von einer 
weit groͤßern Wichtigkeit if. Ein Stuͤck Acer oder 
Wiefe von etlichen taufend Duadratflaftern giebt dem 
Sandesherrn jährlich etwa zehen oder zwanzig Gulden 
Eontribution, und eine Bergwerksfeldmaaß von Ddiefer 
namlichen Größe fann durch einen gefegneten Bergbau 
dahin gelangen, daß der daraus dem Sandesheren zuge: 
hörige Zehend oder Urbar jährlich zeben, zwanzig und 
mehr taufend Gulden austragen fann, wie wir davon 
die fäglichen DBenfpiele fehen. Ein Stück gebirgiges, 
felfiges und unfruchtbares fand, etwa von hundert Klaf- 
tern lang und breit, Fann alfo dem Landesherrn an den 
aus dem Rechte des Regals herfließenden Bergwerks— 
abgaben mehr eintragen, als ein ganzer Diftrift von 
etlichen Meilen groß an der gemeinen Contribution ein= 
zutragen im Stande ift: und da es unbillg ift, einen 
Grund gedoppelter Art von Abgaben zu befchweren, fo 
ift es folglich auch unbillig, wenn man ‚die Bergwerks— 
Mm 3 
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gründe mit ben feftgefegten Bergmwerfsabgaben und zu: 
gleich wie DBauerngründe mit der Contribution be 
fhweren will. Die Befreyung des Bergvolks aber 
von den gemeinen Abgaben gründer fid) theils auf die 
Nothwendigkeit, zu diefem gefährlichen und befchwer: 
lihen Handwerf die nöthigen Arbeiter zu befommen, 
und theils auf den vorhin erwähnten Umftand, daß 
man bey dem ohnehin foftbaren Bergbaue den Arbeitern 
mit einem mäßigen ohne ihre Nahrung verfchaffen Fan: 
zumal da fie ohne den mindeften anderweitigen Zufluß 
bloß von diefer befchwerlichen, fauern, und gefährlichen 
Arbeit leben müffen. Ueberhaupt ift ein für allemal 
anzumerken, daß der Bergbau mit einem andern Ge 
werbe gar in Feine Verbindung gefegt werden muß. 
Der Grund eines jeden andern Gewerbes ift in Betracht 
des darauf zu verwendenden Kapitals, und des daher 
fließenden Nutzens ficher, fo bald der Eigenthuͤmer bie: 
fes Gewerbes vernünftige und gute Öfonomifche Anftal- 
ten machet. Der Grund des DBergbaues aber ift in 
allen diefem Betrachte unficher; weil der bergbauende 
Gewerf auf gut Glück die Gebirge durchgraben muß, 
ohne verfichere zu feyn, daß er darin fo viel findet, wel 
ches ihm feine aufgewendeten Unfoften zahlt. Denn un 
geachtet man zwar die Bergwiſſenſchaften immer mehr 
zur Vollkommenheit bringt, fo ift es doch unmöglich fie 
dahin zu bringen, daß man von dem Eingemweide eines 
Gebirges mit Gemißheit beftimmen fünnte. Kin de: 
werk kann alfo bey dem Bergbaue, wenn er glüdlid 
ift, zwar mit einem anzumendenden Kapital von taufend 
Gulden, in kurzer Zeit bunderttaufend Gulden ge 
winnen; er fann aber, wenn er unglücklich ift, viele 
taufend Gulden verbauen, und damit gar nichts ge 
winnen: und hier kommt es alfo nicht auf Induſtrie 
allein, als wie bey andern Gewerben an. 

In diefem Betrachte ift es nun allerdings noth- 
wendig und erfprießlich, daß denjenigen, die mit dem 
Dergbaue zu thun haben, vorziiglicy vor andern Ge 
werben, deren guter Fortgang nur von der Induſtrie abs 
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bangt, befondere Privilegien und Freyheiten gejtattet 
werden, wenn folche anders hierzu aufgemuntert, und 
dadurch der "Bergbau blühend gemacht werden foll. 

Der Vorkauf der unedlen Metalle wird von einigen, 
die von dem Bergweſen nicht genugfame Einficht haben, 
als ein Zwangsmittel angefehen: in der That aber ift 
berfelbe bey den allermeiften Gewerken eine Wohlthat, 
die ihnen der Sandesfürft durch die richtige Abnahme 
ihrer Bergwerksprodukte erweift: und welche daher bie 
$uft zum Bergbaue fehr befördert. Zu dem eigenen 
Verſchleiße dieſer Metalle gehört ein großer baarer 
Geldverlag, die Einficht, in das Kommerzwefen, und die 
Korrefpondenz in fremde Sander, welches für die wenig. 
fien Gewerken eine thunliche Sache ift. Denn bie 
Dergarbeiter müffen von Monat zu Monat richtig be: 
zahlt werden, die übrigen Bauunkoften laufen fort, und 
hierzu gehört beftandig baares Geld. Wenn nun die 
Gewerken ihre Produfte nicht gejchwind ins Geld um- 
fegen Fönnten, um die. fortlaufenden Unfoften zu beſtrei— 
sten, jo würden viele den Bergbau ganzlich ftehen laffen 
müffen. Durch den Verkauf der Metalle aber werden 
fie immer mit dem baaren Verlage verjchen, welches 
Die Seele des Bergbaues ift. Indeſſen ift es doch bey 
dieſem Gegenftande nicht rathſam, daß der Vorkauf der 
medien Metalle und der geringern Bergwerksprodukte 
durd) Zwang an das Aerarium gezogen wird, fondern 
wenn diesfalls nicht ſchon gefchtoffene Konventionen den 
Gewerken eine Verbindlichkeit auflegen, jo muß ihnen 
frey gelaffen werben, felbige entweder felbft zu ver« 
fehleißen oder in die Einlöfung zu geben, und mit dem 
Aerario desfalls Kontrafte abzufchließen. Denn reiche 
Gemwerfen, die im Stande find, ihren Bergbau zu ver 
legen, werden dadurch aufgemuntert, für die Bergwerks—⸗ 


produkte Fabrifen und Manufafturen im Sande anzu⸗ 
legen, wodurch der Nahrungsftand befördert und zugleich 


zuwege gebracht wird, daß die Bergwerksprodukte nicht 
als eine rohe, fondern als eine fabricirre Waare aus 
dem Sande gehen. Bey dem landesherelichen Vorkaufe 
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ift übrigens ein fo billiger Kaufpreis feftzufegen, daß 
die Gewerfen bierbey in ihrem Bergbaue bejiehen, das 
Aerarium hingegen aber auch für das baar auszulegende 
große Kapital an Intereſſe nichts verlieret. 


Die Ueberfommung des nöthigen Holzes zu. den 
Schmelzhüren, die Errichtung dieſer Hütrengebaude 
feibft, und die Hülfsmittel, um die Erze mit gehörigen 
Beſchickungen vortheilhaft zu verfchmeljen, ift gar oft 
für die Gewerfen eine befchwerliche und foftbare Sache. 
Es befördert daher den, Bergbau ungemein, wenn das 
landesherrliche Aerarium das Schmelzwefen jelbit über: 
nimmt, bie gewerffchaftlichen Erje nad) ihrem wahren 
Metallgehalte einloͤſet, und fich nach einer wohleingerich: 
teten Tariffe von den Gemwerfen die Schmelzunfoften 
zahlen läßt. Durch die Beſchickung der verfchiedenen 
Erzgattungen, und durch eingerichtete vortheilhafte 
Schmeljprozeffe werden auf folche Art viele Erze zu 
gute gebracht werden fönnen; es kann wegen der Dauer 
der Waldungen auf ewige Zeiten Vorſehung gemadjt 
werben, woran die Gewerken nicht denfen würden: und 
da man fich bemübet, von Zeit zu Zeit gefchickte Huͤtten— 
beamten nachzuziehen, und in dem Schmeljiwefen immer 
zu raffiniren und zu verbeffern, fo wird das Metall auf 
folche Art nicht allein rein, mit wenigern Unfoften und 
befferer Defonomie herausgebracht, fondern man be— 
muͤhet fich auch, folches in guter Befchaffenheit und als 
eine annehmliche Waare zu erzeugen. 


Wenn der Sandesherr jährlich etwas auf die Be— 
fhürfung feifchee Gebirge, und auf die Entdeckung neuer 
Erzgänge verwendet, fo wird der Bergbau nicht wenig 
befördert. Denn wenn es fich durch diefe Beſchuͤrfung 
veroffenbaret , daß in einem Gebirge Erjgänge vore 
handen und durch das Schuͤrfen entdecfet worden find, 
fo teblet es in einem Lande, wo anderjt das Genie der 
Mation fih zum Bergbaue neiget, an einer Menge Ge— 
werfen nicht, die dafelbft muthen, und durch Anlegung 
neuer Bergwerke ihr Heil verfuchen: und wenn nur 
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einige Gruben in Flor kommen, fo wird der durch das 
Schuͤrfen gemachte Aufwand aus dem Zebend und an: 
dern Bergwerfseinfünften reichlich eingebracht. Ä 
Das hauptfächlichite, was in einem mit Erzgebir- 
gen gejegrieten Sande den Bergbau befördern kann, ift, 
daß das Genie der Nation zu dem DBergbaue geneigt 
gemacht wird. Es gefchieht diefes am allerleichteften. 
dadurch, wenn fie die Vortheile und den Nutzen fennen 
lernet, der fich aus dem Bergbaue fchöpfen läßt, fo wie 
überhaupt diefe Regel bey allen andern Gegenftänden 
des Mahrungsfiandes und des Kommerzes die befte 
Wirkung leiſtet. Denn man fann es als einen Örund- 
faß annehmen, daß alle diejenigen, die den ‘Bergbau an— 
feinden, oder doch mwenigftens die Quelle diefes Neich- 
thums als ein geringfchägiges Ding mit gleichgültigen 
Augen anfehen, folches bloß aus Unwiſſenheit thun, und 
die Vortheile, die der Bergbau dem Staate verfchaft, 
nicht kennen. Befonders aber ift es erforderlich), daß 
dem jungen Abel gefunde Begriffe von der Beſchaffen— 
heit des Bergbaues, und von deſſen ſowohl dem Nah— 
rungsftande, als dem Staate überhaupt verfchaffenden 
Nusen bengebracht werden. Da der Adel, welcher fich 
zur Verwaltung anfehnlicher Dienfte und Aemter zum 
Bıften des Staats gefchicft machen foll, in diefem Be— 
trachte nicht allein vielen Einfluß in die Regierung 
eines $andes hat, fondermauch größtentheils auf feinen 
Guͤtern der Bergbau getrieben werden muß: fo ift es 
leicht einzufehen, was Unwiſſenheit und eingewurzelte 
Vorurtheile für Schaden, und hingegen die Kenntniß. 
des Bergweſens fir Mugen bringen fann. Wenn der 
Adel überzeugt wird, daß der Bergbau dem Nahrungs: 
ftande feiner Unterthanen aufhilft, und daß er folglich 
von feinen Gütern jelbft dadurch größern Nutzen ziehen 
kann, fo wird er den ‘Bergbau auf alle mögliche Weife 
zu befördern fuchen. Man follte daher auf allen Univer- 
firäten und Afademien Koflegia uͤber die Bergbaumiffen: 
fhaften lefen laffen: und gleichwie man gar nicht ver: 
langt, daß jedermann auf folche Art ein gründlich ge: 
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lehrter Bergmann werden ſoll, ſo iſt es genug, wenn 
alle diejenigen, die dereinſt dem Staate dienen ſollen, 
oder die im Lande Guͤter beſitzen von dem Bergweſen, 
und von dem Einfluſſe, den daſſelbe in die Wohlfarth 
des Staates hat, einige Kenntniß erlangen. Unſere 
‚Kaiferinn Maria Iherefia hatte deshalb fehr meislich 
auf Einrathen des Grafens Franz von Kollowrarh den 
Defehl gegeben, daß in allen in ihren Erbländern be> 
findlichen adlichen Afabemien dem jungen Abel die nöthi- 
‚gen Begriffe von dem Bergweſen beygebracht werden 
follen; welches ſchon mandyen Mugen verfchafft hat. 


Das Holz ift eine fo unentbehrliche Nothdurft für 
den Bergbau, daß ohne folchen die Bergwerke nicht 
betrieben werden koͤnnen. Es muß daher den Gewer—⸗ 
fen hiermit nach aller Möglichfeit an die Hand gegan- 
gen werben. Sehr oft ift diefer Gegenftand ein Stein 
des Anftoßes, und man muß den Einwurf nicht felten 
hören, daß durch den Bergbau die Wälder in dem Lande 
zu Örunde gingen: und manche Örundherren laffen aus 
Vorurtheil lieber ihre Wälder verfaulen, oder brennen 
Potajche daraus, als daß fie foldye um billige Bezahlung 
fir die Nothdurft des Bergweſens überlaffen. Allein 
diefer Vorwurf ift gaͤnzlich ungegruͤndet. Wenn die 
Wälder nach ächten Regeln des Forſtweſens behandelt 
werden; wenn die Holzfchläge von Jahr zu Jahr richtig 
eingetheilet, und für den Nachwachs geforger wird: fo 
wird der Bergbau in einem $ande, wenn er auch noch 
fo groß und meitläufig wäre, niemals einen Holzmangel 
verurfachen; um fo mehr, da die Bergwerke meiftens 
theils in foldhen Gegenden find, mo die Waldungen zu 
andern nußbaren Abfichten, außer etwa zu Glashuͤtten 
oder Potafchenbrennen nicht einmal genüget werden 
koͤnnen. Man muß vielmehr den Holzmangel und die 
Zugrundegehung der Wälder ganz in andern Urfachen, 
namlich in dem Mangel einer guten Waldfultur, in der 
Außerachtlaffung des Nachwachfes durch die Befamung, 
in vorfeglichen Ausrottungen, in der Haltung des Gaiß- 
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viehes, und dergleichen forftordnungswidrigen Behand: 
lungen fuchen, ungeachtet auch in unfern Laͤndern des« 
halb die Waldoronungen vorhanden find. 

Und warum legt man fich nicht mit mehrerm Nach» 
Drucke auf den Gebrauch der Steinfohlen, die zu dee 
Feuerung in vielen Fabrifen, Manufafturen, bey dem 
Ziegelbrennen und dergleichen fo nugbar find, und 
wodurch die Wälder gar beträchtlich geſchont werden 
Fönnen. 

Der Bergbau ift gemeiniglich in folchen Gebirgen, 
wo wenig oder nichts waͤchſt, was zum $ebensunter- 
halte gehöret, und es muß daher die $ebensnorhdurft 
von andern Orten dahin gebracht werden. Es muß alfo 
Sorge getragen werden, daß die Bergwerke die Lebens— 
mittel fo wohlfeil befommen fönnen, wozu denn aud) 
nebft der Befreyung von Zöllen und Mauthen, vorzüglich 
gute Wege und Strafien das ihrige beytragen. Denn 
bey theuren Jebensmitteln koͤnnen die Bergarbeiter bey 
einem mäßigen $ohne nicht leben; und die Koftbarfeic 
des DBergbaues läßt nicht zu, vielen hundert oder tau— 
fend Menfchen einen großen Lohn zu geben. 


Zur Beförderung des Bergbaues gehöret vorzüglich 
ein guter Ruf. Es muß daher Recht, Gerechtigkeit 
und Billigfeit walten, Betrug und Eigennug nicht ge» 
duldet, fondern fcharf beftrafer, den Gewerfen mit gutem 
Rath und That an die Hand gegangen, und für Die 
Seftbaltung ihrer aus landesherrlichen Önaden erlang- 
ten Freyheiten geforget werben, 


Hierher gehöret auch fonderlich die Vermehrung ber 
fo nachtheiligen KRurfränzlerey, wo durch ungemiffen- 
bafte Gewerken mit den Grubentheilen oder fogenannten 
Kuren ein unerlaubter Handel getrieben, und mancher, 
der feine Einfiht in die Befchaffenheit des Bergweſens 
hat, mit hohen Kaufpreifen überjeßt und befrogen wird. 
Wenn ein jolcher ungewiffenhaf:er Aktienhandel einreißet, 
fo kann derfelbe der Bergbauluft nachtheilig werden, wie 
fit) hiervon mehrere Beyſpiele finden. Diefer Kur: 
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kraͤnzlerey wird dadurch am beften gefteuert, wenn von 
den Bergämtern alle Duartale billige Rurfchäsungen 
von allen Gruben gemacht, und zu jedermanns Wiſſen— 
ſchaft öffentlich angefchlagen, oder auch felbft durch den 
Druck befannt gemacht werben. 

Die Betreibung der Erbfiolln ift immer eine koſt 
bare Sache, befonders bey fihon tief gewordenen Gru— 
ben, wo ein Erbſtolln gemeiniglid mit einer langen 
Strefe an den Drt feiner Beftiimmung gebracht werden 
muß: der Mugen derfelben aber, ben fie durch die Auf: 
ſchließung der ganzen Tiefe eines Gebirges leiften, iſt 
von der größten Wichtigfeit, wie folches an feinem Drte 
gezeiget worden. Weil nun ein foldyer Bau fir eine 
Gemwerffchaft öfters zu Foftbar ift, hingegen von dem» 
felben gemeiniglich nicht eine, fondern viele Gewerk— 
fhaften in einem ganzen Gebirge Nugen fchöpfen, nnd 
der Sandesherr von diefem Mugen immer wieder feinen 
beträchtlichen Antbeil ziehet: fo ift es nüßlich, wenn ders 
gleichen beträchtliche Erbſtolln von dem landesherrlichen 
Acrario betrieben werden. So fann auch gleichergeftalt 
den Gewerken mit Erbauung der nötbigen Bergwerfs: 
teiche, der Pochwerfe, Hütten, Kuͤnſte und Mafchinen 
- entweder gegen einen gewiſſen jährlichen Zins, oder ge: 
gen einen nach und nach zu machenden Abzug der darauf 
verwendeten Unfoften von ihren Ausbeuten, an die Hand 
gegangen werden, welches den Bergbau fehr befördert, 
und wobey der Sandesherr niemals verlieret, fondern 
allezeit gewinnt. 

Daß die Heranziehung gefchickter und erfahrner Berg: 
beamten den Bergbau befördere, mwird wohl niemand 
in Zweifel ziehen. Denn durch verftandige Bergbeamte 
fönnen auch arme Erzgruben nußfragend gemacht, und 
durch unverftändige hingegen reiche Erzgruben zu nichte 
gemacht, und in die nachtheiligften Umftände verſetzt 
werden. Wie nüßlich daher eine Bergakademie fey, 
mo junge $eute in allen Theilen der Bergwiſſenſchaften 
theoretiſch und praftifch unterwiefen, und zu gefchicften 
Dergbeamten herangezogen werden, ift ſchon an einem 
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andern Orte mit mehrern angeführet worden. Uebrigens 
aber muß man ben dem Bergweſen beſtaͤndig raffiniren, 
durch geſchickte Einleitungen die Unfoften bey dem 
Bergbaue und Hüttenwefen geringer machen, neue Vor: 
fehläge und Exfindungen, wenn fie nur einige Wahr: 
fcheinfichfeit haben, und von Werfverftändigen vorges 
tragen werden, niemals verwerfen, fondern gründlich 
unterfuchen, das nüßlichere erwählen, und nicht dem 
Voructheile ergeben fenn, daß alles gut ift, was alt 
ifi, und was unfere Voreltern gethan haben; und hier— 
durch wird man immer zu: mehrern nüßlichen : wirth— 
fchaftlichen Einrichtungen angeleitet, wodurch die Berg⸗ 
baufunft erwecket und befördert wird. 

Der Mugen den der "Bergbau einem Staate ver: 
fchaft, giebt in den Örundfägen der Berg: 
kammeralwiſſenſthaft, ©. 4. auf eine vierfache Art 
an, namlich: | 

ı) den Nugen, der der lanbesherrlichen Kaffe un« 

mittelbar oder mittelbar daraus zufließer; 

2) denjenigen, den der allgemeine Nahrungsftand da— 
bey gewinner; 

3) denjenigen, den der Staat durch die Vergrößeruffg 
des ganzen fandesfapitals mittelft der Ausmuͤntzung 
des aus den Bergwerken gewonnenen Goldes und 
Silbers und deſſen allgemeinen Umlaufs. erhält; 
und 

4) denjenigen, der das Kommerzium bes $andes fo- 
mohl durch den auswärtigen Verfchleiß der ge- 
ringern Metalle, und überhaupt aller Bergmerfs- 
produfte, als dadurch, daß durch deren eigenen 
$andesverbrauch viel Geld im Sande bleibt, in vors 
theilhafte Umftande zu fegen vermoͤgend ift. 

Der unmittelbare Mugen, der der landesherrlichen 
Schaßfammer aus den Bergwerken zufließet, ruͤhret 
entweder aus dem von dem Sandesherrn betreibenden 
eigenen Bergbaue her, menn namlich derfelbe ganz allein, 
oder gemeinfchaftlich mit Gewerken ganze Erzgruben auf 
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edle und unedle Metalle bauer, folglich, wenn diefelbe 
in gefegnete Umftände fommen, die davon abfallenden 
Ausbeuten ganz oder zum Theile feiner Kaffe zufließen. 
Ein Beyſpiel hiervon haben wir an Schemnig, Krem- 
nig und Idria, wo von dem Aerario ie beträchtlich 
ſten Berggebaude getrieben werden, und wovon dem« 
felben bisher viele Millionen Mugen nach Abjchlag aller 
darauf verwenderen Unfoften zu geflofien find; und mo 
noch bis jege immer ein beträchtlicher jährlicher Ueber⸗ 
ſchuß abfällt, und fünftighin abfallen wird, Oder er 
rührt von denjenigen echten ber, die aus dem Berg—⸗ 
merfsregale entfpringen, namlich von der dem fandes- 
herren von allen gewerffchaftlichen Gruben gebührenvden 
fogenannten Urbar, Frohn, oder Zehndel des gewinnen: 
den Metalls, Halbmetalls, oder anderer Bergprodufie: 
von dem in Verhältniffe gegen die Mismünzung ge= 
ringern Einlöfungspreife ber edlen Metalle; von dem 
daher entfpringenden Ausmünzungsnugen oder Schlag» 
fhage : von dem Vorfaufsrechte der Metalle, und 
deren Verſchleiße in einen höhern als dem Einlöjungs- 
preife; von den Erbfuren, von der Waldzinfung, da 
landesherrliche in tiefen Gebirgen liegende Wälder, die 
fort oft auf feine andere Art zu Nutzen gebracht wer- 
den £önnen, den Gewerken um einen billigen Waldzins 
überlaffen werden; vorn der Nugung der Erbftolln, die 
der Sandesherr zum Behuf der gemwerffchafilichen Gru— 
ben treibt, und woher demfelben nach der Bergorduung 
das Siebentel oder Meuntel aller getoinnenden Erze ges 
bühret; von den in einigen Bergwerken gebräuchlichen 
Quatembergeldern, von der Tranffteuer und mehr ber» 
gleichen Rubriken, welche fammtliche Einkünfte in einem 
$ande, worin der Bergbau im Flor ift, fehr beträchtlich 
find. Es find unter der Regierung der großen Kaiferinn 
Maria Therefia feegenvolle Fahre gewefen, mo nur der 
Schemniger Bergbau allein Millionen freyen . Mugen 
in die landesherrliche Kaffe abgeliefert har: des Nutzens 
aus den vielen andern Bergwerken der Faiferlihen Erb» 
länder zu gefchmeigen, 
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Der mittelbare Nutzen, den das Aerarium aus den 
Dergmerfen fihöpfet, fließet aus gar verfchiedenen Quel= 
len ber. Es ift eine befannte Sache, daß, menn ein 
Staat am Gelde und Unterthanen reich ift, auch die 
jährlichen Einfünfte des Regenten groß und beträchtlic) 
feyn müflen, wenn anders die Finanz» und politifchen 
Anftalten hiernach abgemeffen find. Nun ift es eine 
ganz unftreitige Sache, daß ein fand durch den Berg- 
bau bevölkert und am Gelde reicher wird, mithin wird 
auch der Kontributionsftand, und überhaupt alle dies 
jenigen Quellen vermehret, woraus die landesherrlichen 
Einkünfte herfließen müffen. 

Daß ein fand durch den Bergbau mehr. bevölkert 
werde, wird wohl niemand in Zweifel ziehen wollen. 
. Sn den unfruchtbarften Gebirgen, zwifchen Selfen und 
Klippen, wo fi) aus Mangel des Ackerbaues nur höch- 
fiens einige wenige Unterthanen mit geringer Viehzucht 
nähren fönnten, entftehen volfreiche Städte. Schemnitz 
hat mit den dazu gehörigen Bergmwerfsrevieren allein 
dreyßigtaufend Seelen in fih, wo gegentheils, wenn da- 
feibft feine Bergwerke wären, wegen Unfruchtbarfeit 
und Nauhigfeit der Gebirge höchftens ein Dorf armer 
Unterthanen feyn würde, die ſich kuͤmmerlich von der 
Viehzucht nähreten. „Unter den Einwohnern find eine 
Menge Kaufleute, Künftler, Handwerker und andere 
Perſonen, die allerley Gewerbe treiben, und dem Sandes- 
bern ihre Steuer und Gaben geben. Und gleiche Be: 
fchaffenheit hat es mit den meiften in den Faiferlichen 
Laͤndern befindlichen zahlreichen Bergſtaͤdten. Viele 
Ausländer kommen dahin, und ſuchen bey dem Berg: 
wefen Arbeit, machen fich dafelbft feßhaft, und vere 
mehren die Zahl der Unterthanen: und man weiß fogar, 
daß die meiften Bergwerke in Ungarn durch Ausländer 
entftanden find, die fich dafelbft niedergelaffen haben. 


Alfo nicht allein durch Entftehung folcher Berg: 
fiädte wird der Eontributionsftand vermehret, fondern 
es breitet fich diefes über das ganze Sand .aus. Das 
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aus der Erde herausgegrabene Gold und Silber wird 
zu Gelde ausgemünzer, und zirfulirt durch unendliche 
Kanäle in den landesherrlichen Schatzkaſten. Durch 
die andern ‘Bergmwerfsprodufte entfteben viele Gewerbe 
und Handrbierungen, von welchen die Abgaben immer 
den nämlichen Weg geben, Es ift alfo unmwiderfprech- 
lich wahr, daß der landesherrliche Schagfaften theils 
unmittelbar, und theils mittelbar aus den Bergwerken 
einen beträchtlichen Nutzen fchöpfe.. Es wird fich fol 
ches noch mehr veroffenbaren, wenn ich den Mugen an 
führen werde, den der allgemeine Nahrungsftand durch 
die Bergwerke geivinnet. | | 


Der Nahrungsftand wird erftlich unmittelbar durch 
ben Bergbau felbft vermehret. Nicht allein eine Menge 
Menfchen, die in Erzgruben, bey den Schmelzhuͤtten, 
und bey den verfchiedenen Manipulationsmwefen arbeiten, 
finden dabey ihr Brod; fondern viele Gewerfen, die den 
Dergbau betreiben, leben von der Ausbeute; vielen 
glükt es, daß fie dadurch zu großen Vermoͤgen und 
Reichthuͤmern fommen. Der Staat befümmt alfo reiche 
Bürger dur den Bergbau, welches nicht geicheben 
wäre, wenn die Metalle in dem: Schoße der Erde ver- 
decft geblieben wären. Ä 


Noch weit größer ift aber die Vermehrung bes 
Nahrungsftandes, wovon der Bergbau mitteibar die 
Quelle if. Wem ift es unbefannt, daß eine Menge 
Künfte, Gewerbe, Manufafturen und Handthierungen 
in dem Staate find, die bloß die Bergmwerfsprodufte zu 
ihrem Gegenftande haben, und wo taufend Dinge ſo— 
wohl zur menfchlichen Nothdurft, als auch zu dem in 
einem großen Staate nothwendigen $urus gemacht mere 
den. Gold» und Silberarbeiter, Silberdrathjicher, 
Dortenmacher und verfchiedene Künftler bearbeiten raus 
fenderley Dinge aus den edlen Metallen. Kupfer 
fehmiede, Glockengießer, Meflingarbeiter, Zinngießer, 
und eine unendliche Menae von Handwerkern und Kuͤnſt⸗ 
lern, die in-Eifen und Stahl arbeiten, haben ihre Nahe 
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rung. aus den geringern Metallen. Was für vielfältige 
Sabrifate werden aus Bley, Queckſilber, Kobalt und 
aus andern Halbmerallen und Mineralien gemacht, wor 
bey eine Menge Menfchen ihre Nahrung finden. Ein 
großer: Theil der Einwohner im Lande, und -befonders 
in Staͤdten, lebe und hat feine Nahrung alfo Bloß von 
den. verjchiedenen Dergwerfsproduften,. die aus den. un- 
fruchtbaren, Öebirgen berausgegraben werden, und alle 
diefe Uncerthanen muͤſſen der landesherrlihen Kaffe 
Steuer und Gaben abfragen: und folglich gewinnt, 
duch den Bergbau mittelbare Weife ſowohl der Nah» 
eungsftand, als dag; Aerarium.. 0.000000, 
Dieſes ifi aber, noch nicht genug, Der Nahrungsftand 
ewinnt noch. auf einer andern Seite. dabey. In den 
ER leben ‚viele. taufend Menfchen, die eſſen und, 
rinfen ‚wollen. Die. Bergwerfsgegenden aber find ger 
meiniglich unfruchtbar „ und bringen wenig oder nichts 
ever, was zur menfehlichen Nahrung, gehoͤret. Die 
DBrodfrüchte und andere. Nahrungsgegenſtände mitffen, 
jo von ‚dem flachen ‚Sande dahin de a 
Das um die Dergwerfe herumliegende fruchtbare, fand, 
findet daher in einer weiten Erſtreckung einen fichern 
Berfchleik feiner Brodfrüchte, -feirres Viehes, und mie 
einen Worte, feiner. erzeugten Nahrungsmittel, und das 
für bekoͤmmt es aus den Bergwerken baares Geld; 
Das Geld zirfulire alfo aus den Bergwerken durch dag 
ganze Land, und vermehrt auf ſolche Art den Aderbau, 
die Viehzucht und überhaupt den Nahrungsſtand. Selbſt 
der Adel, 'deflen Guͤter um Bergwerke herum Tiegen, 
fann aus. diefem Grunde feine Güter "beflee nuͤtzen. 
Man findet daher auch gewöhnlichermafen, daß dag 
$and in den Gegenden, wo beträchtliche Bergwerfe im 
Flor ſtehen, befier gebauet, und bevölkert ift, und daß 
dafelbjt der Ackerbau mit weit mehr Sorgfalt betrieben 
wird, als: in manchen andern $andesftrichen. So lebt 
zum DBenfpiel ein großer Theil von Miederungarn 
mehrentHeils von den Schemnißer » und Krem⸗ 
niger-, und ein großer Theik: von Oberungarn vor 
Bergwerkolerikon, Th, I, Vn 
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den Schmoͤllnitzer Kupferbergwerfen. - Der fiebens 
bürgijcye Bergbau hat einen großen Einfluß in das 
ganze Sand; ein großer Theil des Temeswarer Dannats 
nimmt feinen Öeldumlauf hur von den dortigen Verg— 
werfen, und ganz Steyermark und Kaͤrnthen lebe fait 
ganz allein von dem beträchtlichen Eifenbergbaue. 


Es find aber die Nahrungsmittel nicht allein, wo⸗ 
durch dag Geld aus den Bergwerken In das Sand flieer. 
Man braucht in den Bergwerken viele andre Nothwen⸗ 
digfeiten; als Hanf zu DBergfeilen, Inſchlitt, Leder, 
Pulver, und mehrere Dinge, die alle aus dem Sande 
um haares Geld erfaufer werden. Ueber dieſes brauchen 
fo viel taufend bergftadtifchye Einwohner, Tücher, Sein 
wand und andre Kleidungsnochwendigfeiten, die aus 
den Fabriken des Landes für baares Geld dahin gehen. 
Zu geſchweigen, daß der Adel, defien Güter in riefen 
Gebirgen liegen, öfters aus feinen unwegfamen Wäldern 
nicht den geringften Mugen wuͤrde ziehen können, wenn 
dafelbft feine Bergwerke gebauet würben, als welche 
ihnen das Holz öfters um genugfam theure Preije abs 
kaufen muͤſſen. ——— — 


Der Verſchleiß der Nahrungsmittel, den der Bau⸗ 
ernſtand, und ſelbſt oft der Adel fo noͤthig hat, wenn 
er das ſowohl zu den landesherrlichen Abgaben, als zu 
feinen eigenen Beduͤrfniſſen noͤthig habende baare Geld. 
befommen will, erſtreckt ſich bis in die Staͤdte. In 
einem Lande, wo keine Bergwerke ſind, ſind auch bey 
weitem nicht ſo viele Kuͤnſtler und Handwerker, die in 
Bergwerksprodukten arbeiten. Denn ein ſolches Land 
bekoͤmmt gemeiniglich nicht die rohen Metalle, ſondern 
meiſtens ſchon die wirklich daraus erzeugten Fabrikate, 
wenn anders das benachbarte mit Bergwerken begabte 
Sand Flug iſt. Folglich Halten ſich in den Saͤdten 
eines ſolchen Landes, wo Bergwerke ſind, eine Menge 
Kuͤnſtler, Fabrikanten und Handwerker auf; und das 
Confamo der Lebensmittel iſt ſtaͤkker. So bat zum 
Beyſplel Steyermark nur allein bey dreyzehntauſend 
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Eifenfabrifanten in fih, Das flache Sand kann alſo 
feine Gaben der Natur in weit größerer Menge dahin 
abfegen, und es wird daher auch in diefem DBetrachte 
der Nahrungsſtand vermehret. Und fo wie durch die 
Bergwerke der Mahrungsftand durch das ganze Sand 
bey Bauern, Bürgern, und dem Adel vermehret wird, 
fo werden auch eben hierdurch die landesherrlichen Ein- 
fünfte durch Steuern und Gaben, durch ben Galjver- 
brauch, durch Zölle und Mauthen, und mit einem Worte 
durch alle diejenigen Rubriken vermehret, die in einem 
Sande feftgejeger find, mitteljt des Nahrungsftandes die 
zu ben Ausgaben des Staates erforderlichen Einkünfte 
zu erheben. ! | 


Wir wollen nunmehr ben Nutzen der Bergwerfe in 
dem dritten und vierten Öefichtspunfte betrachten, wo 
der Staat durch das vergrößernde Fandesfapital mittelft 
der Ausmünzung des aus der Erde gegrabenen Goldes 
und Silbers, und mittelſt bes Verbrauches und Kommer— 
jes der geringern Metalle und anderer Bergwerfsprodufte 
teicher wird, Te 

Das in einem ganzen Sande befindliche und herum: 
zirkulirende Geld wird das Sandesfapital oder das Wer: 
mögen des Staats genennet, ft nun in einem Sande 
viel Geld im Umlaufe, fo ift das fand reich; im Ge 
gentheil arm. Wenn ein jedes fand alles hervorbräcdhte, 
was zur menfchlichen Nothdurft ſowohl, als zu dem ge 
wiſſermaßen nöthig gewordenen $urus gehört, und wenn 
man: folglich nicht nörhig hätte, viele Beduͤrfniſſe 
und Waaren aus fremden Ländern bringen zu laffen, 
fo wuͤrde das Sandesfapital in. einem jeden Sande immer 
in gleicher unverminderter Größe bleiben, und es würde 
ſolglich an baarem Gelde- weder reicher noch armer wer⸗ 
den. Allein da die Natur in einem jeden Lande gewiſſe 
Produkte hervorbringt, die ein anderes Sand entiveder 
wegen des verjchiedenen Himmelsftriches, oder wegen 
anderer Urfachen gar nicht hat, oder dod) nicht. fo gut, 
niche in genugſamer Menge, ober nicht anders als mit 

Nn2 


564 Der 


Vernachlaͤſſigung anderer nusbarer, und feiner" Bes 
ſchaffenheit und Lage nach, vortheilhafzerer Produfte er 
zeugen kann: fo entfteher hieraus das Kommerzium un- 
ter den Laͤndern, wodurch eines dem andern feine Landes« 
produfte zuführet, woran das eine Ueberfluß, und das 
andere Mangel hat. Wenn nun ein Sand von andern 
andern einen größern Werth von Waaren abnimmt; 
als es von feinen eigenen Produften wieder dahin abe 
führet,. fo muß es den größern Werth mie baarem. Gelde 
bezahlen, und bierdurh wird von Jahr zu Jahr ſein 
Sandesfapital verringert; führe es aber. einen groͤßern 
Werth von Waaren in fremde Sander aus, als es von; 
diefen Laͤndern einführe, fo muß ihm Ddiefer größere, 
Werth mit baarem Gelde gezahlet werden: und.in dies 
fem Falle wird das Sand reicher. Diefes nun wird ber, 
kanntermaßen die Handlungsbalanz genennetz und man, 
fagt daher, daß ein fand die Balanz mit andern fändern. 
gewinnet oder verliehret. 

Da es feicht einzufehen ift, daß ein Sand durch Wer: 
lierung der Balanz, wo alle Jahre ein Theil des baaren‘ 
Kapitals aus dem Sande gehet, von Zeit zu Zeit aͤrmer, 
und endlich ſo arm werden wuͤrde, daß in dem ganzen 
Sande Fein Kreuzer baares Geld mehr wäre: fo muß; 
die größte Aufmerkſamkeit einer verninftigen Regierung‘ 
dahin gerichtet feyn, den Berluft diefer Balanz zu ver— 
meiden; oder wenn aus unvermeidlichen Urfachen ein 
größerer Werth von ausländifchen Waaren in das Sand 
gehet, als von inlandifchen hinausgehet, fo müffen noth⸗ 
wendig folche Quellen aufgefuche werden, wodurch diefer 
jährliche Verluſt wieder eingebracht, das Landeskapital⸗ 
in feiner Größe erhalten, und nad) Möglichfeit ver 
mebret, folglich aber das Land reicher gemacht werden 
- Fann. Hier find nun in einem mit Erzgebirge geſegne⸗ 
tem Lande die Bergwerke ganz unſtreitig die allerſicher⸗ 
ſten Quellen, woraus das Landeskapital unvermindert 
erhalten, oder gar vermehret werden kann. Es iſt wahr, 
wenn in einem Lande genugſame Seiden- Wollen: 
Baumwollen⸗ und feinwandfabrifen angeleget, und alle 
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ſowohl zur Nothdurft als zur Pracht erforderliche 
MWaaren. gemacht werden, fo wird dadurch ein großer 
Ausfluß des Geldes verhindert. Allein diefes ift nicht 
genug. Wir brauchen taufend andere Dinge, die in 
unfern $audern die Natur gar nicht bervorbringet, fon« 
dern aus entfernten Welteheilen gebolet werden müffen, 
zum Depfpiel Zucker, Kaffee, Chocolade, Gewürz und 
dergleichen, wofuͤr Millionen aus dem Lande geben. 
So lange nun obbeſagte Tuch- Seiden- und dergleichen 
Sabrifen nicht in fo vortreffliche Umftände kommen, 
daß wir fie in befierer Qualität alg unfere Nachbarn 
erzeugen, und daß fie folglich in andere Sander. verhandelt 
werden fünnen, jo werden wir in ber: Handlung allezeit 
die Balanz verlieren. Diefe: Fabrifate aber auf einen 
folhen Grad der Vollkommenheit zu bringen, daß mir 
andern Völkern, wo folche ſchon Jahrhunderte in ihrer 
Vollfommenpeit find, den Rang abgewinnen, iſt immer 
eine ſchwere Sache; da uns eines theils ſchon viele 
bierzu erforderliche vobe Waaren, als Seide, Baum: 
molle und dergleichen fehlen, und da es anderntheils 
bierbey fehr viel, auf das Genie der Mation, auf die 
Sage des Standes, -und auf viele andere Umftande an— 
kommt. Bey einer vernünftigen Gruͤndung der Kom- 
merzien aber muß überhaupt der Grundfag nie aus den 
Augen gelaffen werden, daß, wenn fich auch das Genie 
der Mation zwingen laßt, fi) doch die Natur nicht 
zwingen läßt. | 

Sn den Sandern der öftereichifchen Monarchie, die 
durchaus mit Erzgebirgen angefüllee find, ift demnach 
Fein ficherer Weg, das Vermögen des Staats zju ver 
mehren, als die Deförderung des Bergbaues. Da 
hier nicht allein Gold und Silber, fondern auch eine 
Menge folcher Produfte aus dem Kingeweide der Erde 
gegraben werden fünnen, woran viele andere $änder 
wegen ihrer natürlichen Lage und DBefchaffenheit einen 
Mangel haben, fo werden fie immer gezwungen feyn, 
uns unfere Produfte abzunehmen; und bier können feine 
foihe Hinderniffe in den Weg geftreuet werden, welche 
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ein jedes anderes Sand durch Anlegung Tuch» Seidenr 
oder dergleichen Fabriken feinem Nachbar machen, und 
daburch fein Kommerz verderben kann. Daß diefes 
feine vollfommene Richtigkeit hat, will ich jege nur mit 
menigem bemweifen, 


Seit dem Jahre 1740 find in Schemniß und Riem: 
niß, wie folches aus den Bergwerksrechnungen ermiefen 
werden kann, gegen hundert Millionen Gulden an Gold 
und Silber aus den dortigen Bergwerken herausge— 
‚ graben, und zu Kremnig vermünzet worden. In Sie 
 benbirgen und Nagybanien find in eben diejer Zeit 
bey funfjig Millionen an Gold und Silber aus dem 
Scoofe der Erde heraus gefommen, und folglich ift 
das Königreich Ungarn und die andern öftereichifchen 
Sander, wohin diefes Geld durch den Umlauf gefommen 
iſt, nur in den zwey und dreyßig Jahren, bis 1773, 
um bundert und funfzig Millionen reicher geworden: 
dasjenige Gold und Silber noch nicht gerechnet, was 
aus den böhmifchen, fteyermärfifchen und tyrolifchen 
Bergwerken gefommen ift, und weldyes ebenfalls eine 
nambafte Summe ausmacht. Noch bis jegt kommen 
zu Schemnig und Kremnig, und in Siebenbürgen jähr- 
lich weniaftens um drey Millionen Gold und Silber 
aus der Erde heraus, welche dafelbft vermuͤnzet werden, 
und von Jahr zu Jahr Ungarn und Giebenbirgen 
reicher machen. 

Diefes ift indeffen nur der Reichthum des Landes, 
der aus den beyden edlen Metallen, namlich aus Gold 
und Silber entftanden if. Wir erzeugen aber auch) in 
den öftereichifchen Staaten alle andere Metalle, Halb« 
metalle und Mineralien, die nur immer. in der Natur 
gefunden werden fönnen: Kupfer, Zinn, Bley, Eifen, 
Dueckfilber, Antimonium, Kobalt und andere Berg— 
merfsprodufte find in unfern Erzgebirgen in dem ges 
fegnetften Weberfluffe vorhanden. Wir Ffönnen damit 
nicht allein die fammeliche Nothdurft unferer ganzen 
Monarchie vollfommen verfeben, und duͤefen daher 
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feinen Kreuzer Geld dafır aufer fandes ſchicken, fon 
dern unjer anfehnlichjtes Kommerzium beſtehet in der 
Ausfuhre dieſer unterirrdifchen Dinge, womit wir die 
meıften $ander Eu:opens verfeden, dafür andere uns 
entbehrliche Waaren eintaujchen, folglich unfer Kommerz 
auf einen jolchen Fuß genden können, daß, wenn wie 
auch nicht die Balanz .uber andere Laͤnder gewinnen, 
wir doch foiche bey gehörigen Anftalten wenigfiens ohne 
Verluſt in einer Öleichheit zu erhalten, allemal im 
Etande werben feyn koͤnnen. Mur in Ungarn und dem 
temesmwarer Bannate allein fließe jährlich für das aus 
den dafigen Bergwerfen gewonnene Kupfer wenigfteng 
eine Million baares Geld ein: und das Eifen, welches 
in fämmtlichen Provinzen der öftereichifchen Monarchie 
jährlich erzeuget, und theils zu der Landesnothdurft ver« 
braucht, theils aber auch in auswärtige Sander abgefeget 
wird, frage in jeinem Werthe und.in dem Gelbumlaufe 
mehr als vier Millionen aus: der beträchtlichen Queckſil⸗ 
bererzeugung zu Idria, der Zinn» und Kobalterzeugung in 
Böhmen, und der Bleyerzeugung in verfchiedenen Pros 
vinzen zu gefchweigen. Es ift leicht einzufeben, daß, 
wenn wir aus Mangel des Bergbaues alle diefe Berg- 
werfsprodufte aus fremden Sandern erfaufen müßten, 
dafuͤr viele Millionen Geld aus dem Sande gehen würden, 
Altein bey unferm blühenden Bergbaue geht dafür nicht 
allein fein Kreuzer Gelb aus dem S$ande, fondern wir 
verfaufen auch noch um viele Millionen an andere Laͤnder. 


Aus allen was bisher gefagt worden, wird der große 
Nutzen, den der Bergbau einem Staate zumege bringt, 
überzeugend zu fehen feyn. Mur der Unverftand und 
die Unmiffenyeit in den intändifchen Kammeral» und 
Staatsgeſchaͤften kann fi wider den Bergbau erklären, 
und denfelben für unnuͤtz ausſchreyen. Der gemeinfte 
Einwurf, den man wider den Bergbau macht, heißt: 
Frankreich hat wenig, und Holland gar feinen Bergbau, 
und.ift doch reich. Es ift wahr, allein erfilich find ihre 
Quellen, wodurch fie reich geworben find, nie fo ficher, 

Sina 


568 Ber 


als die Quelle des Bergbaues. Denn fie find fur durch 
die Schwachheit oder Trägheit anderer Voͤlker veich ge— 
worden. Wenn wir den Hollandern. ihre indianifchen | 
Waaren und ihre Tücher, und den Franzofen ihre Fa— 
brifate und ihren Wein ließen, fo würden fie feine fo 
weiche Völker feyn. Sollten andere Voͤlker fortfahren, - 
ihre Aufmerffamfeit auf die Verbeſſerung ihrer eignen 
Manufakturen und Fabriken zu verwenden, und von dem 
Vorurtheile abfteben, daß nur alles gut ift, was fran- 
zöfifch iſt: fo dürfte Diefe Duelle des Reichthums, befon- 
ders in Frankreich, bald verftopft werden. “Die Duelle 
des Reichthums aber, die aus den Bergwerken fließet, 
‚kann durch keine Gegenanftalten fremder Voͤlker ver- 
ftopft werden. Niemand fann uns hindern, unfer Gold 
und Silber aus dem Eingeweide der Erde heraus zu 
holen; und da viele Sander zum Bergbaue von der 
Matur gar nicht die erforderlichen Eigenſchaften beſitzen, 
folglich auch nicht einmal die geringern Meralle erzeugen 
fünnen, fo werden folche Sander, die diefe Metalle er- 
zeugen, allezeit einen fichern Abfag in andere Länder 
finden, 

Zweytens babe ich bereits erinnert, daß ein ver- 
nünftiges Kommerzium fich auf die Natur des Landes 
gründen müffe; denn die Natur laßt fich nicht zwingen. 
Frankreich und Holland find mit dem großen Weltmeere 
umfloffen, und haben daher ihre Schiffarth und das 
daraus enffpringende Kommerzium auf einen: Grad der 
Vollkommenheit gebracht, wohin es andere $änder, die 
diefen Vortheil der Natur nicht haben, auch nicht brin« 
gen koͤnnen. Gleichwie nun die Natur ihre Gaben 
nirgends alle zufammen auf einen Haufen ausfpendet, 
fondern‘ eine vorfihtige Einteilung gemacht bar, fo 

koͤnnen Hingegen“ folche Länder, die ſtatt jenen Vor— 
heilen mit Erzgebirgen geſegnet ſind, dieſe eben fo gut 
zu einer Duelle des Reichthums machen. 
Ich mache daher aus allen dieſen den Schluß, der 
nach vernünftigen Rammerafgrundfagen feine gänzliche 
Richtigkeit hat: es ift hoͤchſt nothwendig und nuͤtzlich, 
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in einem Sande, dem es an Erzgebirgen nicht mangelt, 
nach aller Möglichkeit Fabriken und Manufakturen von 
allen Waaren zu errichten, um fich dadurch von der 
traurigen Nothwendigkeit zu entbinden, folche aus frem- 
den fommen zu laſſen: daben aber auf den Flor der 
Dergmerfe alle. erdenfliche- Sorgfalt zu verwenden. Das 
erite verhindert den Geldausfluß aus dem Sande; das 
andere aber vermehret das Landesfapital, und macht 
den Staat reich. | 

Ob es nüglicher ;ift, wenn der Sandesherr Bergwerke 
bauet, oder, ob es dem Staate mehr Vortheil verfchaffer, 
wennder Bergbau lediglich den Unterehanen überlaffen wird, 
ferner, ob es rathſam ift, die Bergwerke auch. mit Zu— 
buße zu bauen? hierüber hat Delius in feinen Grund— 
fügen der Kammeralwiſſenſch. ©. 22. feine Meynung 
* abgegeben, die ich bier anzuführen. für nörhig halte. ' 

Die erfte Frage, ob es nüßlicher iſt, wenn der fan- 
desherr felbft unmittelbar aus -der Acrarial - Cafla Berg« 
werke bauet, oder, ob es dem Staate mehr Vortheil 
verfchaffet,, wenn der ‘Bergbau lediglich den Unterthanen 
überlaffen wird ? Diejenigen, die behaupten‘ wollen, 
daß es nicht vortheilhaft fey, wenn der Landesherr ſelbſt 
DBergiverfe bauet, führen gemeiniglich folche Gründe an, 
die nur aus dem Mifbrauche der oberfien Gewalt, oder 
der KRammeraleinfünfte bergeleitee find: nämlich, daß 
der Bergbau nicht befördert, fondern die Gewerken ab- 
gefchrecfet würden, wenn die ‘Bergamter die Gewerken 
von ergiebigen Bergwerken durch allerley Kunftgriffe 
verdrangten und folche dem Sanbesherrn..eigen machten: 
daß die Aemter auf einem Bau, wobey der Landesherr 
mit andern Gewerken intereflire iſt, vielen Aufwand 
machten, der dem gemwerffchaftlichen Beutel zu ſchwer 
file, wo bingegen die Gewerkſchaften ihre Sachen 
wirtbfehaftlicher. einleiteten: daß: ber Aufwand auf einen 
landesherrlichen Bergbau die Kammeraleinkuͤnfte und 
Ausgaben ungewiß machen, und folglidy eine Unordnung 
in feinem Kaſſeweſen verurfachen würde; und mas der- 
gleichen mehr ift. „Allein dieſe — verlieren ihr 
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ganzes Gewicht, wenn man die allgemeine Regel vor 
Augen hat, daß der Mißbrauch den Gebrauch einer 
Sache nicht aufhebet. Bey einer weiſen und gerechten 
Megierung ift von allen diefen Einmwürfen nichts zu bes 
forgen : und überhaupt feheinen diefe Einwuͤrfe mehr 
auf einen idealifchen Argwohn, als auf wirkliche Bege⸗ 
benheiten gegründer zu feyn. Welcher gerechte Fürft 
wird geftatten, daß man einem Unterthan das Geinige 
wegnimme? Auf ſolche Art würden die DBefißer eines 
‘andern Eigenthums fo wenig als die Befißer der Berg« 
werke bey dem Ihrigen gefichere fenn: und wenn man 
ſchon die Aemter in ſolchen üblen Verdachte haben will, 
fo muß man zugleich fagen, daß alle landesherrliche Aem⸗ 
ter aus lauter ungerechten Leuten beftehen. 
Der zweyte Grund, daß die Gewerfen wirthſchaft⸗ 
licher bauen, wird durch die Erfahrung gänzlich widers 
leget. Die ‚allerwenigften Gewerken haben eine Eins 
fiht in die weitläufigen Bergwiffenfchaften, und in bie 
damit verfnüpfte Defonomie. - Wenn fie ihren Bergbau 
felbft dirigiren, fo verbauen fie öfter viele taufend Gul⸗ 
den auf die mwiderfinnigfte und unmirchfchaftlichfte Art: 
welches nicht gefchieht, wenn der Bergbau durch landes« 
fürftiiche Beamten beforgt wird, die durch langjährige 
Erfahrung in den Bergweſensgegenſtaͤnden und in der 
Wirthſchaft unterrichtet find. Und was endlich den 
dritten Einwurf Anlanget, fo muß in Betrachtung 
gezogen werden, baß die DBergmwerfseinfünfte über» 
haupt niemals unter die gewiffen Einfünfte bes Staats 
gejogen werden fönnen, es mag nun ber $anbesherr 
feibft bergbauen, oder den Bergbau durch feine Unter 
thanen treiben laffen: denn in beyden Fallen hängen die 
Einkünfte von dem Gegen Gottes ab, und fie. vermeß 
ren und vermindern fich ‚von einem Jahre zum andern, 
Wenn alfo von den aus dem Bergmwerfsregal herfließen⸗ 
den Einfünftensimmer ein mäßiger Theil zur mehrern 
Erhaltung der Bergwerke vermender wird, fo fann bie» 
ſes in dem ganzen Syſteme der Staatgeinfünfte gar 
Beine Unordnung machen, fondern menu bie Verwendung 
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auf vernünftige Art gefchieht, fo wird folche eine Duelle zu 
immer größern Mugen werben. Es. ift alfo gar fein 
vernünftiger Grund vorhanden, warum ber Sandesherr 
ſich feines Regals nicht unmittelbar felbft gebrauchen, 
und. DBergwerfe bauen folle? Denn außerdem, daß 
er hierdurch fein Aerarium bereichern fann, wird das 
durch der Bergbau mehr empor gebracht, andere Privat⸗ 
perſonen werben angeeifere, ihr Gluͤck gleichfalls durch 
den Bergbau zu verfuchen; und da der Sandesherr immer 
mehr darauf verwenden fann, gefchickte Bergverftändige 
in feinem Staate nachzuziehen, fo wird abfonderlic) der 
wichtigfte Endzweck hierdurch erreicht: daß es in dem 
tande nicht an bergverftändigen Beamten fehlt, woran 
es aber gemwißlich fehlen würde, wenn der Bergbau nur 
lediglich den Unterthanen überlaffen wuͤrde. Indeſſen 
muß freylich der Sandesherr nicht etwa den Bergbau 
alleın treiben wollen, und folchen feinen Unrerthanen 
verbieten, oder den Gewerfen ihre Erzgruben wegnehmen, 
die fie gemäß der empfangenen Verleihung rechtmäßig 
befigen; ſondern er muß feinen eigenen Bergbau in freyen 
unbelehnten Gebirgen betreiben, und übrigens jedermann 
nad) den vorgefchriebenen Berggefegen den freyen Berge 
bau in feinem ganzen Sande geftatten, welches aber in 
einem ir Sande, wo die Gerechtigkeit herrſchet, ohne⸗ 
in geſchieht. 
b ie zweyte Frage beſteht darin, ob es rathſam iſt, 
die Bergwerke auch mit Einbuße zu bauen? Wenn 
dieſe Frage nur den Gold« und Silberbau zum Gegen» 
ftande hat, fo koͤnnte man allerdings fagen, daß es rath⸗ 
fam wäre; weil hierdurch das Kapital des Landes und 
der ‚Geldumlauf vermehret wird. Ben mindern Me: 
tallen aber wuͤrde diefes wohl niemand mit Örunde be 
haupten Fönnen, ba diefe, fo wie jede andere Waare 
aus einer Fabrif betrachtet werden mirffen: und ob 
man zwar fagen kann, daß auch in biefem Falle wenig- 
fieng der Ausfluß des Geldes aus dem $ande verhütet 
werben würde; fo wird man doch gegentheils immer mit 
gutem Grunde behaupten £önnen, daß man viel eher 
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bas Genie ber Nation auf nüglicyere Fabriken leiten 
müßte, als.daß fie fich auf einen Gegenſtand legten, wo 
man die Concurrenz mit andern Nationen nicht gewinnen 
fann. Indeſſen muß man. bemerken, daß diefe ganze 
Frage nur eine fpefularive. Idee ift, die in der Aus— 
übung nirgends Statt hat, Es werden viel hundert 
Gruben mit Einbuße ‚gebauet, nicht aber aus dem Vor⸗ 
fage, folche mit Einbufe zu bauen: denn dieſes würde 
man mit gutem Örunde.weder dem. Sandesherrn noch 
Privatperfonen anrather koͤnnen: ‚und es wuͤrde, wenn 
man im. Boraus gewiß wuͤßte, daß Bergwerke in einem 
Sande ihrer Natur nad) niemals anders als mit Ein— 
buße.gebauet werben fünnten, allezeit weit-vortheilbafter 
feyn, andere Quellen aufjufuchen, wodurdy der Geld» 
umlauf, der Nahrungsjtand,. und der Reichthum des 
Sandes befördert wuͤrde. Allein, wem Bergwerke mit 
Einbuße gebauet werden, ſo hoffet jeder Eigenthuͤmer, 
wer es auch immer iſt, auf reichere Erze, auf beſſern 
Bergſegen, auf die Veredlung der Erzgaͤnge, und folg« 
lich auf folche Zeiten, wo er ſich von feinem Schaden 
wieder wird erholen koͤnnen. Diefes ſchlaͤgt nun zu— 
weilen fehl, oft geräth es, und niemand kann es vor— 
aus wiſſen, weil niemand die Eingeweide der Gebirge 
durchfchauen Fann. Und daher wird- vieles Metall mie 
Ausbeute, und manches mit DVerluft gewonnen. ns 
deflen wird durchaus die Abficht erhalten, daß das 
fand mit eignen Produften verfehen, das Kommerz und 
der Nahrungsſtand befördert, ‚und das Land reicher 9 
macht wird, 


Man hat noch. feine richtige und vollftändige Ges 
fhichte des DBergbaues; denn in den älteften Zeiten war 
man zu nacdjlaffıg, die dazu dienlichen Nachrichten auf 
zuzeichnen. So viel ift indeffen gewiß, daß man ſchon 
in den ältefien Zeiten Erz, Silber und Gold gefuche 
und geſchmolzen habe. Aus der Geſchichte weiß man 
ſo viel, daß in Deutſc hland die Eiſenwerke die aͤlte⸗ 
ſten find, und daß im zehnten Jahrhundert auf dem 
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Harz Kupfer --Bley- und Silberwerfe ang@legermarm 
Deutjche Encykl. Th. 3. ©. 384. ? 


Ueber den Bergbau der Alten in Aſien/ Afrika und 
Europa vor und zu den Zeifeh "der Roͤmer ur f. f. 
bar Herr Reitemeier in feiner fchichee des Werd? 
baues und Huͤttenweſens bey den alten Völkern; Goͤt⸗ 
fingen, 1785 alles geſammlet, was die Schtiftſteller 
[ein Sttabo, Diodor, Herodot, Plinius u. a. mL je. 
davon aufgezeichhet haben. Die Nefülrate feiner Nach: 
forſchungen. ©. 154 u, f. find folgende: ', 


. „Im Grubenbaue haben die Neuern fichtbare Kirn 
züge vor den Alten. Sie bezwingen das. Geftein nicht 
bloß mir Schlägel und Meifel und mit der Kraft, des, 
Feuers, fondern fie überwältigen es gewöhnlich mit der 
Sprengung durch Pulver, einem Mittel, das die Alten, 
nicht kannten, das aber ungleic) ſtärker und ‚ficherer, 
wirft, und mit ungleich größerer Wopffeilpeit . angewen⸗ 
det wird. Mit Schlaͤgel und: Eifen ging die, Arbeit 
der Alten ſehr langſam von ſtatten, und es wurden da⸗ 
mit zuweilen des Jahrs kaum vier bis s fünf Kiafter aus⸗ 
gefchlagen. Durch den Gebrauch des Feuerſetzens waren: 
fie großen Unbequemlichkeiten unterworfen, den. Gefah⸗ 
ren eines fchädlichen Dampfes, jumal in den Gruben, die. 
in den Erzen fehmefliche und arfenifalifche Theile ent- 
hielten, den Beforgniflen des Einfiurzes megen Der gro⸗ 
Ben Brüche, Die das Feuerfegen im lofen Geftein vers, 
urfachte, und andern Uebeln, die daraus für die Wäfche, 
und Scheidung der gebrannten Erze entflanden.. Alle 
dieſe Unvollkommenheiten verbeſſerte der Gebrauch der 
Pulverſprengung, die um vieles wir —— At, die, 
Erze nicht verdirbt, Feine ſchaͤdlichen Dünfte erzeugt, 
und mit geringern Koſten gefchiehet, indem Damit bey. 
feftem Gefteine an funfzehn Thaler, und bey ſehr fee, 
an drey bis vier Thaler erfpart wird, 

Zu einem Baue der Gruben, der eben ſowebl kefh 
und ficher, als bequem und regelmäßig ift, fehlten den! 
Alten verfchiedene. Mittel, welche den Neuern zu ftattem 
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kommen. Eines ber vornehmſten deffelben- iſt die Mag⸗ 
netnadel, welche eine vortreffliche Wegweiſerin der 
Bergleute bey. ihren. unterirdiſchen Arbeiten, bey der 
Anlage, der. Schächte und Stolin ‚nach allen Richtungen 
und ‚eben ſowohl Erieichterung als Verminderung 
des. Aufwandes bey den Grubenarbeiten verfchafft, 
Seit dem vorigen Sahrpunderte ift zu den bereits be= 
kannt gewefenen Inſtrumenten, Quadranten, Grad: 
bogen und Setzkompaß, auch der Haͤngekompaß hinzu⸗ 
gekommen, und in dem neueſten Jahrhundert iſt die 
| — ———— durch die Anwendung der hoͤhern Ma» 
thematik auf dieſelben, in der Theorie ausgebildet, und 
es fehlen nur noch Markſcheider, welche davon Gebrauch 
machen, und dieſe leichtern, aber für das Nachdenken, 
eitrgerichteten Mittel mit den alten bejchwerlichen und 
mechanifch gebrauchten Meß - und Zuleginftrumenten, 
zu vertaufchen im Stande find, a — 
Zur Abwendung der Uebel, die den Minen bea 
fihmwerlich fallen, nämlich der Grubenwafler, der boͤſen 
Luſt und des Einfturzes, haben die Neuern mehrere und 
wirffamere Mittel ausgedacht, als die Alten hatten, 
Die Gefahren der böfen Wetter vermindern fie nicht 
allein durch den eingeftellten Gebrauch des Feuerſetzens, 
fondern bewirken eben diefes außer dem Wetterzuge, 
auch durch verfchicdene Mafchinen, welche die Grubens 
luft in Bewegung fegeh, und worunter die Feuermaſchine 
eine der neueften Erfindungen iſt. Das Grubenwaffer: 
fhaffe man heut zu Tage nicht allein, wie eg feheint, 
duch zahlreichere und größere Wafferftoffr weg, ſondern 
man bringt es auch durch Pumpen und andere Mas 
ſchinen aus den Gruben, wobey der Vortheil größer 
ift, als er ben der Archimedis: Schraube gemwejen 
feyn kann; denn es wird das Waſſer auf die erftere‘ 
Aet weniaftens den fürzeften Weg geleitet, da hingegen 
Das after in der Schraube des Archimedes, die 
eine ſchief⸗ Sane harte, einen längern Weg geben mußte. 
Die Stuͤtzung der neuern Grube kann darin den Alten: 
ſchon vorgezogen werden, daß fie. Die. Bergfeſten ent⸗ 
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behrlich macht, welche die Alten mit Verluſt des darin: 
ſteckenden Erzes fiehen ließen. ' 


Die Förderung der Erze gewinnt heut zu Tage ſehr 
viel durch den Gebrauch einiger dazu eingerichteten 
Mafchınen. Ihr Vorzug in Anfehung der Bequem‘ 
lichkeit und Wohlfeilheit vor der bey den Alten gebräuche: 


J 


lichen Erzfoͤrderung durch Menſchen, die das Eez her⸗ 


aus trugen, leuchtet dabey deutlich ein. 


Im Huͤttenweſen werden die Alten ſehr weit von den 
Neuen übertroffen; ein Vorzug, den dieſe der beſſern 
Einficht in die Minerälogie und Chymie, ingleichen in’ 
die Mechanik zu verdanken haben, Die Zubereitung 
fange mit dem Roͤſten an, das der Natur und den Be— 
fiandeheilen gemäß auf eine verfchiedene Art eingerichtet 
tı.d. Aufdiefe Weile werden die flüchtigen Theile des, 
Arſeniks, Schwefels und Zinfs weit beffer aus’ den 
E:jen getrieben, als durch das vom Feuerfegen bes 
wirkte Calciniren. u 
Das Zermalmen der Erze, welches auf das Roͤfien 
folge, gefchiehet in den neuern Zeiten mit fehr vieler 
Abkürzung, Bequemlichkeit und Koftenerfparung. Ans 
ftate des müsfamen Zerftoßens der Erze in Mörfern 
und des Mahlens auf Handmuͤhlen, verrichtet man dieß 
Geſchaffte ungleich beffer durch die trocknen und naſſen 
Pechwerke. Eben fo haben die Wajchherde in den 


neuern Zeiten eine Verbefferung erfahren. Dadurch iſt 


denn die Arbeit um ein Drittheil erleichtert, und zus 
gleih wird das Erz mit geringern Verluſt von der 


tauben (fein Erz haltenden ) Gebirgsart getrennt, 


Die Schmelz» und Scheidefunft, welche von der 
größten Wichtigkeit find, aber auch die meiften Schwies, 
tigfeicen haben, lagen bey den Alten noch ganz in ber, 
Unvollkommenheit. Beweiſe ihrer. geringern Einfichten - 

ierin find Die unveinen, mit Metall noch angefüllten. 
Schladen aus dem Altertbum, und Beweiſe ber übers 
legenen Gefchicklichkeit der Neuern in eben diefer Sadıe, 
find die glücklichen Berfuche derſelben, durch ein abew- 
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maliges Schmelzen Aus den Alten Schlacken das Me: 
tall zu zieben. Es fehlte, ‘wie es ſcheint, den Alten 
die Kenntniß vonder zweckmaͤßigen Wahl der Zufihläge 
bey, jeder Arc der Metalle und, Die Vefchicklichfeit, den 
jedesmaligen-gebörigen Grad des Feuers herporzubrin- 
gen. Es mußte, um dahin zu kommen, die ‚Probir- 
kunſt vollfommen gemacht werden, da man vermittelfl 
berfelben die Art, womit die verfchiedenen ‚Erzarten im 
uer ‚zu be andeln, waren, mit, Öenauigfeic befiimmen 


onnte. Allein, weder eine große Einficht in dieſe 
Kunft, noch, eine Befanntfchafe mir den Vorkehrungen 


nd Einrichtungen, welche zur Ausübung der Regeln 
ug ber. Probifünft erforderf werden, ſchien den Alten 
eigen zu feyn, , Daraus entfprangen denn alle die Unvoll« 
pinmenheiten, "die man bey dem alten Schmelzweſen 
bemerkt, die aber von den Neuern größtentheils gehoben 
find. , Diefe verrichten das Schmeljen mit mehrerm 
Vortheil in großen Oefen, bey einem ſtarken Feuer, und 
mie Huͤlfe angemeſſener, ſowohl zum Schmelzen, als, 
wider das ——— gewählter Zuſchlaͤge. Das 
ſtarke Feuer, wobey die Neuern auch noch den Vor— 
theil des Torfs und der Steinkohlen haben, wird mit 
dem verbeſſerten Geblaͤſe hervorgebracht, welches nicht, 
wie bey dem Alten durch Menfchen, ſnndern durch 
Wafler in Bewegung gefeßt wird, Die Alten ver- 
ſahen es ohne Zweifel, außer der Unterlaffung des ordente 
lichen Röftens, durch die unrechte Wahl der. Zufchläge 
und Durch den unrecht 'getroffnen Grab der Hige. Ente 
weder war das Feuer zu gelindd, welches der gewoͤhn⸗ 
lichſte Fehler zu fenn fihien, und alsdann fam das 
Metall niche in gehörigen Fluß, und: erforderte daher 
ein wiederholtes Foftjpieliges, und mit Einbuße begleite- 
ses - Schmelzen, oder das Feuer war zu ftarf, und in 
diefem Falle ging von dem Metalle ſehr viel durch das 
Berrauchen verloren: Dabey fehlte es ihnen unftreitig: 
an der gehörfgen Wahl der -Zufchläge, womit fie 
den Fluß des’ Erjes hätten "befchletinigen und das 
Berrauchen des gejchmoljenen Metalis verhindern 
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koͤnnen. Die unvermeidlihen Folgen einer fo unvoll- 
fommenen Schmelzfunft waren ein nicht geringer Ver— 
luſt an Holze, welcher bey unnöthig wiederholtem Schmel: 
zen entftand, eine Einbuße an Metall, das bey dem zu 
ſchwachen Feuer in den Schladen ftecfen blieb, und bey 
der zu heftigen Hiße verrauchte, auch eine Erſchwerung 
wie eine Vervielfältigung der Arbeit, die aus mehrmalis 
gem Schmelzen ver Fleinen Defen entitand. Die naffe 
Scheidung der Gold» und Gilbererje iſt unflreitig 
eine Erfindung der Meuern, wodurd) fie in den Stand 
gefegt werden, arme Erze, welche die Alten gar nicht 
benugen fonnten, mit Vortheil zu Gute zu machen; 
und die ganz neuefte Erfindung des Herrn v. Horn, 
wodurch arme Silbererze aufs möglichfte benutzt werden 
fönnen, bringt den Hürten der Meuern noch größere, 
vorhin ungenoffene Wortheile. Dieſe vollfommene 
Kunft der Meuern im Grubenbau und Schmelzweſen, 
ift denn auch Urfache, daß fie ſowohl die Schlacen der 
Alten noch benugen, als auch verlaffene Gruben wieder 
aufnehmen koͤnnen. 

Auch die Dergmwirtbfchaft, oder der oͤkonomiſche 
Theil des Bergbaues, war bey den Alten das gar nicht, 
was fie bey den Meuern !ift. Alles was darüber zu 
fagen ift, läßt fich auf die zwey Säge bringen. 

Erftlich bauen die Neuern ihre Minen mit geringerm 
Aufwande, als die Alten die ihrigen baueten. Die Al 
ten brauchten zu allen Verrichtungen Menfchen, und 
zwar von ber fchlechteften Art. Sie mufiten daher der 
Sklaven, welche ihre elenden Arbeitsmafchinen waren, 
eine fehr große Anzahl in den Gruben und auf den 
Hütten unterhalten. Abgerechnet bierbey die Gefahren 
der Empörung, fo war ſchon die Faulheit der Sklaven 
eine Urfache des geringen Gemwinnes, den ihre Unter 
haltung brachte, und der durch die Beforgnifle der Flucht 
und des frühen Todes noch mehr verminderte werdeh 
konnte. Die Meuern gewinnen durch Hülfe der Ma- 
fhinen bey der Erzfürderung, beym Pochen, beym Ge: 
bläje und auf andere Weife, indem fie daben viele Men- 

Bergwerfolerifon, I, Th. O o 


578 | Der 


ſchenhaͤnde erfparen, endlid auch durch den Gebrauch 
freyer Menfchen, die für ihren Sohn fleißiger arbeiten. 
Zweytens, die Neuern bringen durch ihren Berge 
bau dem Lande mehr Vortheil, und Eranfen dabey weni» 
ger*die Rechte der Menfchheil. Es ift bekannt, wie 
wenig man in den alten Zeiten von Seiten des Staats 
für die Allgemeinmachung des Nutzens aus den Berg» 
werfen für die Unterthanen des $andes, und für die 
Dauer und Erhaltung der Bergwerke zum Beſten der 
Nachfommen forgte, und wie man nur einzig und allein 
fein Augenmerk darauf richtete, fich durch einen Raub» 
bau, der nur das Beſte vor der Hand wegnahm, aufs 
gefchwindefte zu bereichern, ohne darauf zu denfen, daß 
man dadurch viele Schäße ftedfen ließ, und dem $ande 
auf immer unmwiederbringlich entzog. Es ift ferner aus 
der Bergwerksgeſchichte alter Voͤlker Elar, daß bie 
wenigen Menfchen, welche die Schäße verfchlangen, mit 
dem Schweiße vieler Elenden und Unglücdlichen fich be: 
reicherten, und daß die Gruben allgemeine Kerfer und 
Öerichtspläge, nicht allein für Mifferhäter, fondern auch) 
für noch mehrere Unfchuldige waren. Alles dieß ift in 
unfern Tagen anders. Die Negenten führen eine beflere 
Auffiche über die Gruben durch beftimmte Gefeggebun: 
gen, öffentliche Anordnungen und Anftalten, durch Berg: 
£ollegia, Bergbediente von verfchiedener Art, durch Lehr: 
inftitute zum Unterricht der anzuftellenden Perfonen, 
und auf andere Weife. Sie betreiben den Bergbau 
nicht zum alleinigen Gewinn, fondern fie laflen auch 
Gewerken daran Antheil nehmen: zu nicht geringem Vor: 
theil ded ganzen Betriebes. Für die Nachwelt wird 
auf eine rühmliche Weife durch einen wirthichaftlicyen 
Bau geforgt, und zur Ehre der Menſchheit läßt man 
den “Bergleuten die Rechte der Freyheit genießen. Da- 
ber geichiebet es denn, daß der heutige Bergbau unter 
Dem wohlthaͤtigſten Einfluffe auf den Staat, einen lan- 
gen Beſtand hat, und daß die üben Berggegenden be: 
völfert werden. Der Flor diefer Gegenden, die be: 
munbernswürdigen Anlagen, die zablreihen Mafchinen, 
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die große Grubenzimmerung berühmter Bergwerke, Die 
foftbaren Stölln und die ganze Kinrichtung des 
Bergweſens, find vedende Beweiſe, eben formohl von dem 
Fleiß und der Kunft der Meuern, als von ihrer Sorge 
für die gute Benugung der unterivdifchen Schäße, fo mie 
für die Aufbewahrung des unbenugten Iheils für die 
Nachkommenſchaft.“ [Won dem Bergbau der Alten ver: 
dient außer Reitemeyer nachgelefen zu werden: Floren⸗ 
court tiber die Bergmwerfe der Alten, Öötting. 1785, 8. 

Lommer: Wie waren die Bergmwerfe der Alten befchaf- 
fen? Freyberg, 1785. 4. Gatterers Weltgefch. In ihrem 

ganzen Umfange, ı Th. Görting. 1785, 8. ©.70 f. und 

414 f. Heerens Ideen über die Politik, den Verfehr und 

den Handel der Alten, Ööttingen 1793 und 96, II. 8, 

in mehren Stellen. 2.] 

Die Derter, wo der Bergbau am beträchtlichften ge- 
trieben wird, und was dafelbft für Erze brechen, ift unter 
Bergwerk angeführt. Den Bau der Bergwerke fiehe unter 
den einzelnen Theilen, als: Gange, Flöge, Stolln ıc. 


Bergbauacciſekaſſe ‚, oder Bergbaͤukaſſe. 
Eine ſolche befindet ſich 1) zu Clausthal, welche den 
i2 Jenner 1703 vom Hrn. Berghauptmann von dem 
Buſche errichtet worden iſt; 2) zu Sellerfeld; und 3) 
zu Andreasberg, welche letztere im Jahr 1692 ers 
richtet worden ift. Die Abfiche diefer Kaffe ift, daß 
ſolche Gruben, auf welchen nod) Hoffnung da ift, nicht 
ganz liegen bleiben müffen, wenn etwan viele oder gar 
alle Gewerken aufläffig werden follten, fondern ale» 
dann von diefer Kaffe der Bau folcher Gruben fort: 
gefegt werden Fann. Sie übernimmt auch in den noch 
im Betriebe befindlichen Gruben marichen Foftbaren 
Bau, zur Erleichterung der Gruben, um ihnen Zeit 
und Geld zu erfparen, welches auf den Öruben Herzog 
Auguft, und Johann Sriedrich, auf dem Bock⸗ 
wiefer Zug in der Communion oft gefchehen ift, mo 
fie Duerfchläge, Flügel: und Stolloͤrter auf ihre allge: 
meinen Koften in Betrieb genommen hat, Auch trägt 
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fie das Viertel aller Koften des Lautenthater Hoff 
nungsfiollns, und ſeit dem Jahre 1777 Fontribuirt 
fie auch jährli 2000 Rthlr. zum Bau des tiefen 
Georgsftollns zu Grund, Die, Einnahme diefer ‘Berg. 
baufafien beſteht theils in einer Auflage (Accife) auf 
das Dier und den Brantewein, theils in der Ausbeute 
von den an fich gebrachten Kuren. Es wird namlic 
von jedem Stübchen einheimifchen Bier 4, goslarifchen 
Bier ı, und vom Stübchen Brantewein 4 Pfennige 
Acciſe bezahlt; das Stübchen zu vier Quartier gerech- 
net. Diefe Accife betrug um das Jahr 1750 allein 
zu Clausthal jährlich an die 4000 Rthlr. Sie wird 
aber feinesweges als als eine Schuldigfeit verlangt, 
fondern als eine frenmillige Benfteuer zur Aufnahme 
der Bergmerfe entrichtet, und daher aud) bey jeder Berg— 
rechnung um die Continuation derfelben von neuem ans 
gefragt, damit nicht durch Prätenjion derfelben die Berg⸗ 
frenheit leide, 

Die Einnahme der Bergbaufaffen ift auch nicht 
gering, indem die Bergbaufaffe zu Clausthal z. €. 
allein 30 Kure an ber fo reichen Grube Dorothea be» 
fit; dagegen muß aber auch die Bergbaukaſſe zu Zeller: 
feld jährlich ein berrächtliches an Zubuße bezahlen, 
Die Communionbergbaufaffe zu Zellerfeld hatte am 
Schluffe des Quartals Trinitatis 1750 einen baaren 
Vorrat) von 23,149 Rthlr. 25 Mgr. 3 Cpf. Inden 
Quartalen Erucis und Luciaͤ 1750 und Reminifcere 
und Trinitatis 1751, alfo in einem vollen Jahre, be: 
trug die Einnahme berfelben 4887 Rthlr. 8. Mor. 
6 Epf. und die Ausgabe eben deſſelben Jahres 5795 
Kehle. 35 Mer. 9 Epf. folglih waren in dem ans 
gezeigten Jahre 908 Rthlr. 27 Mar. 3 Epf. mehr 
Ausgabe, als Einnahme.  Öatterer a. a. O. Tb. 4 
©. I9gI U, f. 


Bergbaufoften, bierunter verftept man bie 
fammtlichen Koften, welche ſowohl bey den Gruben, als 
auch bey den Pochs und Wafchwerfen, nicht weniger 
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bey den Schmelzhuͤtten, kurz überall bis zur gaͤnzlichen 
Herftellung der Metalle oder Mineralien zu irgend einem 
Gebrauche erforderlich find, 


Dergbaufunft, ſ. Bergbau. 


Bergbauprotofoll. In diefes Protokoll wer— 
den alle im Umtriebe ftehenden Bergarbeiten , der 
Reihe nach, unter Angabe der an jedem Orte arbeiten: 
ben Mannfchaft, der mefenrlichen Ortsumftände, bes | 
Gedinggeldes, gewonnenen Erzes und bes Gehaltes 
Eur; angemerft, und am Ende die Erzgewinnung im 
Ganzen angezeigt. 

[In Sachſen find die Vergbauprotofofle nicht ge: 
woͤhnlich, fondern es werden über jedes Örubengebaude, 
und uͤber jedes mit dem Grubenbau in Verbindung 
ftehende Gefchäfft befondere Akten formirt, auch noch 
überdieß alle Ereigniffe beym Bergbaue in einen Pa: 
ragraph kurz zufammengefaßt, dem Haushaltsprotgfofle 
einverleib. ©. Haushaltsprotokoll. 2.] 

Dergbaurichtfehnur nenne man das Gegenbuch. 


Bergbeamfe, f. Bergamt. Herttwig im 
DBergb. ©. 47. fagt von den Bergbeamten: Alle und 
jede Amtleute und Diener (naämlich Bergamtleute) find 
vor allen Dingen mit Eydespflicht, nicht minder dem 
tandesherrn, als Gewerfen, weil bender Intereſſe an 
einander hangt, freu und. gemärtig ſeyn, zu beladen, - 
und diejenigen, fo auf Geldrechnung fißen, zur Be 
ftellung genugfamen Vorſtandes anzubalten, welche denn 
fonderfich darauf fehen, daß bey bauenden Gewerken die 
Luſt und Herz zum Bergbau erhalten werde. Dieß ge: 
fchiehet vornemlich, wenn freu und redlich Hausgehalten, 
einem jeden zu feinem Rechte, fo fehleunig als es nur 
feyn kann, gebelfen, und denen Unwiffenden binläng: 
licher Unterricht ertheile, auch was fonft zur Beybehal— 
fung eines guten Nuffs, abſonderlich gegen Ausländifche 
dienen Fann, beobachtet wird. Sie follen die ihnen un: 
tergebenen [Bergleute mit allem Glimpf und Liebe 
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regieren, fich ihrer “efreulich annehmen, und in Vor: 
fallenheiten mit Hülfe und Rath beyfpringen: hingegen 
aber die Widerfeglichen und Ungehorfamen mit Eruft 
und nachdrüclicher Strafe, ohne Anfehen der Perjon 
belegen. Keiner foll fih in flrietige Zehen einmifchen, 
noch auf ereigneten Zanf an Orten, wo er Theile mit 
bauet, bey einiger Handlung figen, vielmeniger darinne 
MWeifung thun, fondern folches den andern Amtleuten 
‚zu richten überlaffen. Daher unterfagen es einige Berg: 
ordnungen fchlechterdings, daß Bergleute ohne Landes— 
Pin Confens, an dem Drte ihrer Amtsverwefung 
auen follen; andere geftehen ihnen ein, einzelne, hoͤch— 
ftens acht Kuxe, ganze oder halbe Schichten, redlicher 
Weiſe an fih zu bringen und zu bauen, und dadurd 
fremden Dergliebenden durch ihr Erempel gute An: 
reigung zu geben. Sie follen, wie auch die Echicht: 
meifter, zur Vermeidung alles Verdachtes, fir fih und 
für die ihrigen, alles Handels mit Tuch, Eifen, Un: 
fchliht, Leder, Pulver, Mehl, Brod, Gewürze und 
andern mehr fich enthalten, und folchen durchaus nicht 
treiben. Baba follen ſie nicht mehr als ein Amt ver: 
walten, eg wäre denn, daß beydes wohl beyjammen 
ftehen koͤnnte, Auch follen fie nicht ohne Urlaub ihrer 
DVorgefegten aus den ihnen anbefohluen Amtsrevieren 
reifen, und fich weit davon entfernen. 
Bergbediente, f. Bergbeamte und Bergorfis 
cianten. | 


Bergbelehnung heißt, wenn ein Bergherr eine 
ober mehrere Privatperfonen mit einem unvermeffenen 
Felde, gegen die bergrechtlichen Abgaben, erblich be- 
lehnt. | 


Bergbericht ift eigentlich jede Nachricht, die 
man über DBergmerfsangelegenheiten muͤndlich oder 
fhrifelich giebt; infonderheit wird darunter ber Aufs 
En verftanden, ſiehe Aufftand, auch Gruben⸗ 

ericht. 


Bergblau, ſ. Rupferlafer. 
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Bersblaufabrifafur. In den tyroliſchen Ger 
birgen, im Innthal, unter Schwaß, finden fich in den 
Kalfgebirgen auf filberhaltigen Kupferfablerzen, grüne 
und blaue Ocher, die zur. Bereitung der angeführten 
Dergfarbe angewandt werden. . Die Bergfnappen fon« 
dern. bey der Erzfcheidung diejenigen kleinen Stüce von 
dem Erze und tauben Geftein ab, melche unter dem 
Namen Farben, nad) der Güte und Schönheit bezahle 
werben. Der. Centner wird mit 3 Sl. 20 Kr. bis 
4 3l.. 40 Kr. bezahle. Diefe Farben werden auf der 
Farbemuͤhle geſiebt, gewaſchen, und nochmals durch 
Kinder von Erz und Steinarten gefchieden. Bey diefer 
Scheidung werden alle Stückchen, die zur: blauen Farbe 
gehören, als Hochbergblauſteinwerk, und Mittel⸗ 
blaufteinwerk, und für die grünen Sarben das tja; 
lachitgrünfteinwerf, das Oelgruͤnſteinwerk und das 
orbinaire Berggruͤn⸗ oder Brundgrünfteinmwerk aus. 
gelefen. Nachdem fie fortirt find, werden fie in der 
Mapiftube gemahlen. Das Gemahlne wird in einem 
eigenen Bottich gefihlemme, die beym Schlemmen zu« 
rücfgebliebenen Theile werden dann nochmals gemahlen 
und gefchlemmt, man wiederholt dieß fo oft, bis alles 
Steinwerf zur Farbe gemacht ift. Zur Bereitung der 
blauen Farbe gebraucht man eben die Behandlung tie 
zur grünen. ° Weil aber die zu dieſen Farben taug- 
lihen Stüden viel fparfamer als die grünen vorkom— 
men, fo gefchiehe das Mahlen des Dlaufarbenftein- 
werfs auf Handmühlen. Aus den zwey Gattungen 
DBlaufarbenfteinwerf, werden 5 Gattungen blauer Far: 
ben bereitet, als: fein Sochbergblau, fein Mittel; 
bergblau, feine hochblaue Bergaſche, feine mittel; 
blaue Bergafche, und feine ordinaire blaue Berg⸗ 
aſche. Der Anfang wird mit dem Mittelblauftein- 
werk gemacht, deflen Schlemmung nad) dem erften 
Mahlen oder Brechen zu dem beften Berggrün, oder dem 
Malachitgrün geſchuͤttet wird. Die nächfte Schlemmung 
giebt die ordinaire blaue Bergaſche, und fo fährt man 
fort bis zum Mittelbergblau. > erften Schlemmun⸗ 
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gen des Hochbergblaufteinwerfs werden zu den ſchlech— 
tern Gattungen gefchüttet, welches alles von.der guten 
Kenntniß der Farbe abhangt, die das Schlemmwaſſer 
zeigt, und die der Farbenmacher genau zu beobachten 
und zu unterfcheiden weiß. Hieraus erfieht mans. daß 
die Seinheit und Höhe der Farben einzig von den rein 
ften und fefteften Kupferochern abhange, welche nur 
erſt alsdann der Wirfung des Muhliteins nachgeben, 
wenn die lofen, erjigen und erdigen Theile davon. ge 
fehieden find. Die Preife, wornach fie von. den Farben— 
machern verfauft werden, find: blau fein Hochbergblau 
1 Pfund 5 Fl.; fein Mittelblau 3 Fl. 30 Kr.; fein 
hochblaue Bergafchen 2 Fl.; feine mittelblaue Berg⸗ 
aſchen 45 Kr. Gruͤn, Malachitgruͤn 32 Kr. Oelgruͤn 
ı Centner 25 Fl. Grundfarbe. ı Centner 137 56 ı 


Bergblume, Bergmurter, wird (an. manchen 
Drten von gemeinen Bergleuten ) der Flußſpath ge- 
nannt, weil man ihn als einen Dorboten veicher Erze 
anſieht. ©. Flußſpath und Amethyſt. 


[Bergbohrer. Dieſes Wort hat einen doppel— 
ten Sinn. Es wird darunter nicht nur der gewöhnliche 
in der Grube auf dem feften Geftein, namentlich bey 
dem Dohren und Schießen (Sprengarbeit,), anwend— 
bare Bergbohrer, fondern auch der bisweilen aud) Erd- 
bohrer genannte große Bergbohrer, welcher bey Auf 
fuchung der $agerftätte, namenglich. der Jager und Floͤtze 
gebraucht wird, verftanden. Hier nur einige Norte 
vom gemeinen Bergbohrer, vom großen Bergbohrer foll 
unterm Artikel Erdbohrer gehandelt werden, Was bie in 
den Öruben gebräuchlichen Bergbobrer betrifft, fo beitehen 
fie fammtlich aus einer ftahlernen Stangen von verjchiede- 
nerfänge. Das eine Ende derfelben (das untere) wirdauf 
das Öeftein aufgefeßt, auf das andere wird mittelſt eines 
Fäuftels dergeftalt aufgefchlagen, daß Die ganze Stange 
nad) und nad) in das Geſtein bineingetrieben wird. 
Das untere Ende des Bohrers ift verfehieden eingerich- 
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set. Man hat daher verfchiebene namentlich viererley 
Arten von Bergbohrern. 

ı) Schwalbenſchwanzboͤhrer, welche ſich unten in 
zwey Spitzen endigen, und ſchon laͤngſt nicht mehr 
uͤblich ſind. — 

2) Kolbenböhrer, welche zwey ſich durchfreugende 
Schärfen; und in jeder Ede ſowohl als in der 
‚Mitte: eine Spige, zufammen alfo fünf Spißen 

aben.. - 

— welche vier piramydale Spitzen 
haben, die zwiſchen ſich eine Vertiefung laſſen. 

4) Meifelböhrer. | | | 


. ‚Der, Meifelböhrer iſt neuern Urfprungs, und bey 
weitem ber vortheilhaftefte.und gewöhnlichfte. Er endige 
fih unten (am Kopfe),in eine Schärfe, gleich einem 
Keile oder Meifel, woher ihm auch diefe Benennung 
zu Theil worden ift.. Man bedarf zu Bohrung eines 
Lochs drey folder Böhrer, welche befondere Namen ers 
halten, nämlich: Anfangsböprer , Mittelboͤhrer und 
Ausböhrer, - Der erftere iſt der fleinfte und dickſte, 
der legtere der größte und dünnfte, der mittlere hält 
zwiſchen beyden das Mittel, Diefe drey Boͤhrer zu. 
ſammen, beißen ein Sag Boͤhrer. S. Bergmännifches 
Taſchenbuch auf das Jahr 1791. ©, 178 u.f. 2.] 


Bergbofe, Silberbote, Ausbeutbote, Zu; 
bußbote, ift bey den Bergwerken derjenige, welcher 
von auswärtigen Gewerken die Zubuße einforderr, ihnen 
die Ausbeuten überbringt, nach Gelegenheit denen, die 
fi in der Bezahlung der Zubußen faumfelig ermweifen, 
das Netardat ankuͤndigt, auch darüber beym Bergamt 
Relation abſtattet. Bergm. Wörterb, ©. 63 u. f. 

Dergbrauferhon, f. Brauferhon, 

Bergbraun, f. Umbra, 


Bergbuch. Das eigentliche Bergbuch [ ober 
nie es volljtändig heißt, das Berg: Schieds- und 
‚Bertragsbuch, L.)] ift dasjenige — in welches die 
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vorm Bergamte gefchloffenen Kaufe, Kontrafte, Res 
verfe und andere verbindliche Lrfumden eingetragen wer⸗ 
den, welches Eintragen an und fir fich felbft ohne an⸗ 
dere ausdruͤckliche Konfirmation, die Kraft einer Be 
ftätigung hat, daß nemlich dasjenige, was darin einge 
tragen ift, feine völlige Kraft hat,. und was Demfelben 
nicht einverleibt worden, fir unbeftändig. und unkraͤftig 
geachtet wird, alfo, daß darauf nicht geklagt werden 
kann. Man bat aber noch mehrere Arten der. Berg: 
bücher, davon. Horn in feiner Disfert. de libro an- 
tigrapho folgende _angiebt : . x). Librum conceflionum, 
inveftititurarum et confirmationum, dag. Berg⸗und 
Verleihbuch , welches das vorherbefchriebene iſt. 2) 
Librum dilationum, das Friſtbuch. 3) Librum anti- 
— das Gegenbuch. 4) Librum receflualem, das 
ezeßbuch, ſ. diefe Namen. Kigentlich werden nur die 
erften beyde beym DBergamte geführt; das Gegen- und 
Rezeßbuch aber werden von befonders dazu beftellten 
Dfficianten gehalten, und in Bergämtern bie nicht weit« 
läufig find, hat beyde der DBergfchreiber zu beforgen. 
Bergm. Wörterdb. ©. 64. Nach der. Saͤchſ. Berg: 
ordnung , Urt. XIL ©. 9. find diefe Bücher dem 
Dergfchreiber anvertraut, und es wird deswegen folgen: 
des feſtgeſetzt: „Die Bergfchreiber follen auf allen 
Leyhntagen neben den DBergmeiftern und Geſchwornen 
gegenwärtig feyn, und follen afle alte und newe Zechen, 
‚wie die auf die Zeit vorliehen und beftetiget werden, 
nad) Anzeigung muetzettel, die man für allen Dingen auf 
legen foll, eigentlich einfchreiben, Wann die muertung 
gefcheben, auf mas gengen oder flüften auf welchen tag, 
auch wenn, wie und mit welchen unterfchied , vorliehen 
ift, das auch dem auffnehmer, wie es eingezeichnet wirdt, 
vorzeichnis geben, vnd follen zu newen fonderliche, des— 
rg zu den alten Zehen, auch fonderliche Buͤcher 
alten, — 

Sie follen auch vber alle friftung und ftewer, vber 
alle fchiede vnd vortrege, vber alle vormeflen nachlaffung 
vnd anders, auch vber alle Netardata, zu jeglichen Ar: 
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tikeln ein fonderlih Buch, zu denfelben Buͤchern ein 
vorfchloffen Kaften oder Lade haben, und darin allemal 
‚ bie Bücher, fo man Dero zum einfchreiben nicht ge- 
braucht vorfchlieffen vnd wohl vorwahren. | 
Was auch det obbeftimmten ſtuͤcke und dergleichen 
Bergfhandel in beymwefen des ‘Bergfmeifters und der 
Geſchwornen, in angezeigte Bücher nicht eingefchrieben 
wird, foll für unfräftig ‚geacht und gehalten werden. 
Es foll auch der Bergkſchreiber in ſtrittigen und irrigen 
Sachen, die DBergkbücher one vormiffen des Bergkmei— 
fters niemand leſen laſſen, noch abfchriften von fich ge» 
ben, bei vermeidung ernfter ſtraff.“ Siehe auch 
Dergfchreiber. 


Bergbuffer. [Die Bergbutter (Vitriolum alu- 
men butyraceum ) welche auch Steinbutter genannt. zu 
werden pflegt, gehört in das Geſchlecht der ſchwefel— 
fauren Salze und ift darin, nad) Hrn. Werners Mi: 
neralfpftem von 1801, bie dritte Gattung. Folgendes 
find die äußern Kennzeichen berfelben, fo wie fie Hr. 
Werner im gedachten Jahre aufgezählt hat: 

Sie ift von ifabellgelber, ſchwefelgelber und 
gelblichbrauner Farbe ; bricht derb ;* ift inwendig 
fyimmernd ; hat geradblättrigen Bruch; fpringe 
in unbeftimmtechige Bruchftücde ; zeige Eleins und 
feinkörnig abgefonderte Stufe; ift an den Kanten 
Öurchfcheinend; fehr weich, faft zerreiblich; hat 
einen füßlich- zufammenziehenden Geſchmack; und 
ift nicht ſonderlich ſchwer. 2] 

Sie finder fih zu Musfau in der OÖberlaufiß, in 
Eiberien und im Saljburgifchen. Sie wird hin und 
wieder in den Alaunfchieferbrüchen, befonders aber an 
den Orten gefunden, wo die Alaunerde fehr reichhaltig 
ift, und von der äußern $uft berührt wird. Dieſe Berg— 
butter ift alfo ein Alaun, der mit eifenfchuffiger Erde 
gemengt if. ©. Toͤpferthon. 

Schriften die hiervon handeln find folgende: 
Gmelins Grundriß, der Mineral. ©. 322. $. 446. 
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Denz Verfuh, Th. 1. ©. 487. 
Rarften im Mag. für die Naturk. Helvetiens. B. 4. 


.435. | on 
Bergm. Journl, 1789. Bd. 1. ©. 394: Nro. 42. 
v. Molls Jahrb. der Berg: und Hüttenfunde, B. 1. 
Seite 138. Er 
Emmerlings Mineralogie. Theil 2. ©. 13 u. 14. 


[Bergeammeralmwiffenfchaft.. Diefe, dem 
Staatsmanne unentbehrliche Wiffenfchaft, ift eine Wif 
fenfchaft von den Vortheilen, welche ein Sand (Regent 
und Unterthan) aus dem DBergbaue ziehen fann, und 
von den Mitteln, welche zur Aufnahme des Bergbaues 
angewendet werden muͤſſen. ©. Bergbau. 2.) 


Bergcanzley ift die Erpedition beym Bergge 
mach, (oder wie das oberfte Bergkollegium heißen mag). 
Sie befteht aus Sefretarien; Regiftratoren, Kanzelliften 
und andern minder wichtigen Perfonen. Bergm. Wörs 
terbuch. ©: 64. | 

Bergcaffe, ſ. Bergknappſchaftscaſſe u. Stollns 
freuer ; Coffe. | 


Bergcollegium. [DBergfollegia find alle, ent- 
weder zur Bergjuftizpflege oder zur Direktion des Berg: 
baues, kurz des Bergwerfs wegen niedergefegte Kol- 
legia, fie mögen Namen führen wie fie wollen. Dieſe 
Kollegia ftehen entweder in fuborbinirten oder in Foordi- 
nirten Verhaltniffen gegen einander. Die Bergaͤmter 
Die unterften Bergkollegia, oder in Juſtiz- und 

ireftorialfachen, Die erfte Inſtanz. Ueber fie ift ge: 
möhnlich ein Oberbergamt gefegt, und diefes ift wiederum 
irgend einem andern Kollegio untergeordnet. Es läßt 
fih im Allgemeinen über diefe Kollegia und ihre Ver— 
hältniffe zu einander nichts, oder nur aͤußerſt wenig 
fagen. Denn die Einrichtung derfelben ift in jedem 
Sande verfchieden. In Sachfen find die Bergämter Die 
erfte Inſtanz in Berg- Juſtiz- und Direktorialgefchäfs 
ten, Meber die Bergamter bat das Oberbergamt (zu 
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Freyberg die Aufficht; es ift alfo, als’ die zweyte In⸗ 
ftanz in Bergſachen anzufehen. Die oberfte nftanz 
in DBergfachen ift das geheime Finanzfollegium zu 
Dresden, welches in 4 Departements eingetheilt ift, 
wovon einem, neben andern Gefchäften, auch die Direk— 
tion derBergwerfsangelegenheiten zufteht. Das geheime 
FSinanzkollegium ift auch in allen Bergmwerfsfachen die 
erfte Appellarionsinftanz. Ehemals war zu diefen Di- 
reftorialgefchäfften in Dresden ein befonderes Kolle- 
gium, das geheime Kammer» und Berggemach. 
- Seit 1783 find die Gefchäffte von beyden dem Ges 
heimen Sinanzfollegio übertragen worden. S. Wagner, 
über die churfächfiiche Bergverfaffung., ©. 16. RBoͤh⸗ 
lers Anleitung zu den Rechten und’ der Verfaffnung beym 
Bergbau in Ehurfachfen u.f.w. S. gı uf. v. Rs 
mers Staatsreht und Statiftif des Churfuͤrſtenthums 
Sachſen u. ſ.w. ©. 421. Es wiirde zu weitläufig feyn, 
die Verfaffung diefer Kollegien in allen Laͤndern abzu= 
handeln; bier foll nur angeführt werden was die deutfche 
Encyflopädie davon ſagt. Dafelbfi heiße es, TH. IH. 
Eeite 387. 2 

„Wenn die Dergmwerfe in einer Provinz oder Ges 
gend fehr wichtig find, fo pflege man Ober- und Unter 
eollegia für den Bergbau zu haben, ja, wenn fie auch 
nur etwas beträchtlich find, fo ift gemeiniglich die Ein- 
richtung getroffen, daß fi) in der Gegend der Berg: 
werfe, oder in der vornehmften Bergftadt ein fubordis 
nirtes Dergcollegium befindet, und aus dem Berghaupt—⸗ 
mann und andern in Berg: und Huͤttenweſen en 
Käthen befiehen muß, meil die Wichtigfeit der Sache 
nicht wohl verftatter, einem einzigen obern Bergbeamten 
deren Entfcheidung zu überlaffen. Man follte freylich 
den Bergamtern eine collegialifche Einrichtung geben, 
dergeftalt, daß der Oberbergmeifter darinne präfidirt, 
und den Bergrichter, Hittenverwalter, Obergeſchwornen 
und andere anfehnliche Bergbediente zu Beyſitzern hat, 
und auf diefe Arc find die Königl. Preufßifchen (und 
auch die Churfächfifchen) DBergamter eingerichte. In 
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Ungarn hingegen, und zwar in Schemnig, beftehet das 
Bergcollegium aus dem Ober: und Unterfammergrafen 
als Direktoren, aus den Oberberg: und Oberhüttenver- 
waltern, und verſchiedenen andern Perjonen, die Berg: 
räche find, Ein ſolches fubordinirtes Bergcollegium iſt 
nun entweder den Befehlen eines Hoffammercoflegii uns 
terworfen, welches zu dem Ende ein eignes Bergdepars 
tement, oder Berggemach hat, ober man hat ein eignes 
unabhängiges Hofßergcollegium errichtet, oder es ftehet 
wie z. E. in Berlin unter dem oberfien General = 
Finanz- Kriegs» und Domainen:Direktorio. 


Die Gefchäffte diefer Bergcollegien find oben bey 
der Befchreibung der Bergaͤmter erörtert. Was aber 
das Nechnungsmwefen "bey folchen DBergcollegien anlangt, 
fo muß billig über jede Art der $andesherrlichen Berg⸗ 
werfseinfünfte befondere Rechnung geführet, folglich 
keine derfelben mit andern vereiniget werden; mie denn 
auch die Echmelzadminiftration, wo dergleichen einges 
führe ift, ihre befondere Rechnung führe. Diefes ganze 
Rechnungsmefen ftehet unter der Aufficht des Unter: 
collegiums, und bderfelben Richtigkeit fann unter ge 
bübrender Aufficht um fo eher Statt finden, da diefe 
verfchiedenen Rechnungen in den mehrften Stüden mit 
einander übereinftimmen müfjen. Alle diefe Rechnungen 
werden gedoppelt übergeben, damit fie auch dem Ober⸗ 
bergcollegio eingereicht werden koͤnnen, wobey dann das 
Untercollegium : alle Quartale eine Hauptrechnung oder 
einen Etat der Einfünfte und Ausgaben mit einfenbet. 


Was den Verkauf der edlen Metalle anlangt, fo 
wird zwar darüber ebenfalls Rechnung geführt; allein 
Gold und Silber wird in feinem natürlichen Zuftande 
an das Öberbergcollegium eingeſendet. Hingegen forget 
dies Hohe Collegium dafuͤr, daß es den Bergamtern 
nicht an Geld zu Bezahlung des eingelieferten Goldes 
und Silbers mangle, weil es ein großes, obgleih gar 
nicht ungewöhnliches Gebrechen ift, wenn die Gewer— 
fen mit der Bezahlung aufgehalten werden. 
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In Schweden ift das DBergfollegium eins von den 
koͤnigl. Reichsfollegien, welchem die Pflege und die Re— 
gierung über die Handrbierungen der Hütten - und Berg⸗ 
werfe, und die Haushaltung der DBergreviere im Keiche 
anvertraut ift. Das Fönigl, Bergkollegium ift gleich 
wohl ein Obergerichtsftuhl, welcher die dahin gehörigen 
Gefuche ſowohl als Zwiftigfeits- und Kriminalfachen ab- 
macht, fie mögen entweder durch Appellation oder Be— 
fhwerden von den Berg- und Grubengerichten ein- 
fommen; und es ift alſo dem Fönigl. DBergkollegium 
anheim geftelle, den Ausfchlag des Erefutorg in den 
angeführten Fallen zu prüfen. Im Jahr 1630. den 
26 Febr. fertigte der König Guſtav Adolph eine 
Vollmacht für ein Bergamt aus, welches 1637 als 
Generalbergamt autorifirt ward, und nachdem den 6ten 
Sulii 1649 in ein fönigl. Bergfollegium verwandelt 
wurde.‘ 

Dergcommiflarius, ſ. Bergceommiffion. 


Bergeommiffion iſt eine von der $andeschrig- 
feit verordnete Commiffion, welche bey vorgefallenen Un- 
ordnungen, auszuübenden wichtigen Plänen, vorzuneh- 
menden — und Neuerungen, und aͤhnli— 






chen Fällen, Aderen Erörterung, Unterſuchung und 


Ausführung niedergeſetzt, und nach vollendetem Ge: 


fchäffte wieder aufgehoben wird. Die Perfonen, welche 
Dazu beruffen werden, pflege man gewöhnlich aus den 
Bergkollegiis, 5. E. aus den Oberberg und Bergamtern, 
zu mählen. Deutfche Encykl. Th. 1. ©. 388. Zu 
früherer und befferer Entfcheidung vworfallender Privar- 
händel, werden aud) wohl gewiſſe Perſonen zu perpetuir- 
lihen Bergkommiſſarien beftellt, und denen Bergämtern 
bengefeßt. Herttwig Bergb. ©. 48. 


Bergcommiſſionsrath. [Sn Sachſen wer: 
die Dberbergamtsaffeffores, wenn fie die Affeffur im 
Dberbergamte erhalten, gewöhnlich fogleich Bergfom- 
miffionsräthe, und nachher Bergraͤthe, haben aber dee: 
halb, außer ihren Affeffurgefchäfften, Feine befondern Ge- 


\ 
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fchäffee. Ehemals harten die Bergfommiffiongrärhe 

wirflid die ausfchließende Beftimmung Commifftonen 

vom Dberbergamte zu übernehmen. 2. ] 
Bergcommerzwifjenfchaft, f. Bergbau. 


[Bergcompaß. Der Bergkompaß ift ein In⸗ 
firument, defjen man jich in der Grube bedient, um das 
Streichen eines Ganges oder jeine fage gegen die Mit: 
tagsebewe eines Orts abzunehmen oder zu beftimmen. 
Denkt marf fih) namlich in einem Gange eine Ebene 
welche ihn in den mebreften Punften Berübrt, und 
nimmt in dieſer Ebene eine Horizontallinie an, melde 
mit einer in der Mittagsebene, aus dem Anfangs- und 
Endpunfte der erfien angenommenen zweyten horijontas 
len Sinie einen Winfel macht: fo heißt dieſer Winkel, der 
Streichungswinfel, oder kurz das Streichen des Öanges. 
Diefer Winfel wird aber vom Bergmanne (Markſchei— 
der) nicht, wie es in der Geometrie gefchiebt, nach 
Graden, fondern nach größern Theilen, welche Stunden 
genannt werden, und wovon einer (eine Stunde) 15 
Grad hält, beftimme. Sagt 5. E. der Bergmann, ein 
Gang ſtreicht Stune 2, fo heißt dieß nichts anders, 
als gedachte Durchfchnittslinie 2 macht mit dem nördli: 
chen Theile der Mittagslinie riach nt, ober mit 
dem füdlichen nach Abend, einen Winfel von 2. 15 = 30 
Grad, Man bat zwey Arten des Klompafles, den 
Grubenkompaß und den Setzkompaß. Giehe jedes 
an feinem Orte. L.) 


Bergcorps. [Hierunter verfteht man nicht allein 
die fammtliche Mannjchaft beym Bergweſen, fondern 
auch (z. E. in Rußland) die Lehrlinge auf dem Berg— 
Fadettenhäufern, Bergſchulen und andern Anftalten zum 
Unterrihe in den Dergmwerfsmwifjenfchaften. Siehe 
Dersfchule, 2.) 


Bergdeclarationen, find Verordnungen wegen 
entweder neuzumachenden, oder wegen Verbeſſerung 
ſchon vorhandenen Einrichtungen bey den Bergwerken. 
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Churfachfen bat eine Declaration wegen Einführung 
der Öeneraljchmelzadminiftration in Freyberg den 4ten 
May 1710. eine dergleichen wegen deren Einführung 
im Obergebirge den 24ten Aug. 1713. eine. drifte _ 
wegen erhöhter DBergbrandfilberbezahlung, den Toten 
Juni 1765. ©. Wagner über die Churfächf. Berg: 
mwerfsverfaffung, Vorrede, S. 14. und Röblers Derg- 
rechte. ©. 54 folg. ©. Bergordnungen, | 

Bergdecret; ein Bergdefrer ift ein unter landes— 
herrlicher Auktoritaͤt über zmweifelhafte Fälle, beym Berg— 
werke ertheilte Entfcheidung; [dergleichen in dem Ehur- 
fürftenedum Sachſen in.den Jahren. 1624, 1629. und 
1659, ertheilt worden, und den DBergrefolutionen vom 
Jahre 1709, bengefügr find. S. DBergmännifches Wör- 
terbuch. Seite 65...) . ng 

Bergdide heißt. in Ungarn eine Bergfefte, welche 
über zwey übereinander getriebene Schachtrichten oder 
Stolln gehalten wird. ie heißt auch DBodendide, 
und foll 30 Stübl ſtark gehalten werden, Bergm 
MWörterb. ©. 65. | | 
Bergdun, ſ. Amianth, 


Berge, ſ. Bergart. Der Verfaſſer des vorliegen— 
den Aufjages fühle ſich berufen, gleich anfangs zu erwaͤh— 
nen, daß das Wort Berg im gemeinen $eben, (auch wohl 
von unfundigen Schriftſtellen) fehr oft unrichtig, und mie 
dem Worte Gebirge, gleichfinnig gebraucht, aljo da: 
mit ein zu viel umfaflender Sinn verfnüpft werde. 
Das Wort Berg nämlich, verhäle fi) zum Worte Ge- 
birge, wie ein Theil zum Oanzen. Berge find einzelne 
Parthieen eines Gebirges, und durch mehrere- Derge 
wird ein Gebirge formirt. Der genauere Unterfchieh 
zwiſchen benden wird ſich weiter unten ergeben, | 

Das Wort Gebirge hat einen zweyfachen Sinn, 
einen gemeinen und einen geognoftifchen, I 

Im gemeinen Einne, welchen man aud) den politis 
ſchen oder geographiſchen nennen fönnte, nennt man 
jede in Ruͤckſicht ihrer Höhe und Ihrer Ausdehnung in 

Bergwerkolexikon. Th. I, Dp 
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die $änge nicht ganz unberrächelihe Erhöhung, ein 
Gebirge. 

Der Geognoft verbindet damit einen ausgedehntern 
Sinn, und nennt alle Unebenheiten der Erdoberfläche, 
die Vertiefungen nicht minder als die Erhöhungen, 
Gebirge. Selbft Niederungen find ihm Gebirge. Die 
Denennungen berfelben entlehne er theils von Dem 
relativen Alter der Gebirge (Urgebirge), theils von 
der Gebirgsart, welche das Gebirge konſtituirt ( Granit: 
gebirge), theils von gewiſſen, diefelben charafterifirens 
den Eigenfchaften (Flößgebirge), theils von gemiffen, 
ganz befonders darin brechenden Foffilien (Steinkoh— 
lengebirge). 

Um fich ſowohl von der Geftaft, als von der innern 
und außern Beſchaffenheit der Gebirge eine deutliche 
und richtige Vorftellung zu machen, iff es durchaus 
nothwendig, einige Bemerkungen uber die Geſtalt und 
das Oberflächenanfehen des feften Erdförpers überhaupt 
voraus zu ſchicken. Diefer Auffas ift ganz geognoftifch, 
und aus Hrn. Bergr. Werners Vorleſungen über die 
Geognofie, zum Theil auch aus Hrn. Infp. Hoffmanns 
kurzem Entwurfe einer Gebirgsiehre, welche fich im berg« 
männifchen Tafchenbuche auf das Jahr 1790 befindet, 
entlehnt. 

Unfer fefter Erdkoͤrper ift dem erften Anblicke nach 
eine ungeheure, große, feſte Maffe, mit einer aufere 
ordentlich unebenen Oberfläche. 

Bey genauerer Beobachtung lege fich zu Tage, daß 
derfelbe ein runder oder vielmehr ein fpharidifcher Koͤr⸗ 
per fen. 

Diefer Erdförper ift auf feiner Oberflache mit einer 
zahllofen Menge organifcher Wefen (Pflanzen und Thiere) 
angefüllt; und felbft im Innern deffelben finden ſich 
Ueberbleibfel davon im verfteinerten Zuftande ( Verr 
fleinerungen ). | 
Aus der runden Form des feften Erbförpers, und 
aus ben, ſich darin findenden Ueberbleibſeln organifchet 
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Körper, laſſen ſich zwey fir die Bildung des Erdkoͤr 
pers oͤußerſt wichtige Schluͤſſe ziehen: 
1) daß derfelbe ſich Durch naffen Niederſchlag aus 
dem Waſſer gebildet haben, und 
2) daß er ehemals Meeresgrund geweſen ſeyn — 


An der Oberflaͤche unſers feſten Erdkoͤrpers bemer— 
ken wir lauter groͤßere und kleinere Unebenheiten. 

Dieſe Unebenheiten laſſen ſich in 5 Klaſſen bringen, 
naͤmlich: in ganz allgemeine, allgemeine, ſpecielle, 
ſpeciellere und ſpecielleſte. 

L 
Ganz allgemeine Unebenheiten. 

Alle Unebenheiten beſtehen aus Erhoͤhungen und 
Vertiefungen. 

Auf der Erdoberflaͤche giebt es nur Eine ganz allge— 
meine Erhöhung, den feſten (trocknen, vom Meere ents 
blößten) Erdboden (Sand) und nur Eine ganz allge- 
meine Vertiefung den Meeresboden (Geegrund). 

Der größere Theil (4) der Erdoberfläche iſt mit 
Waſſer bededt, der Fleinere (5) nicht. 

Das fand ift, im allgemeinen Gewaͤſſer, gleichfam 
vertheilt. Man pflege es, nad) Berfchiedenheit feiner 
Größe, Seftland (Continens) oder Inſel zu nennen. 

Das feite Sand ift.in mehrere große Parthieen abge- 
fondert, welche unter fich entweder gar nicht, oder nur 
ganz ſchwach jufammen bangen. Man nenne diefelben 
insgemein Welttheile. 


1. 


Allgemeine Unebenheiten. 

Auf dem Sande der ganz allgemeinen —— der 
Erdoberflaͤche, zeigen ſich wiederum mehrere Unebenhei— 
ten. Man nennt ſie nach Hrn. Werner allgemeine 
Unebenheiten. Dieſe Unebenheiten werden ebenfalls 
durch Erhöhungen und Vertiefungen gebildet, und haben 
Beranlaflund zu der Eintheilung des Landes, in noch? 
land und Niederungen gegeben. | 
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Hochlande find Erhöhungen, welche fih mehrere 
hunderte Meilen weit erfiredien, und fo umgekehrt ver» 
halten fich die Niederungen. _ | 

Europa bat zwey Hochlande, Das eine, das fo. 
genannte große oder füdliche, bat, wenn man fo 
fagen darf, feinen Mittelpunfe in der Schweiz, zieht 
fid) von dahin weg, einerfeirs durch 3 von Frankreich 
bis nad) Spanien und Portugal, andrerfeics durch 4 
von Deutſchland, faft durch ganz Stalien, Ungarn und 
Griechenland, bis an das ſchwarze Meer. Das zweyte 
europäifche Hochland, das fFandinsvifche, umfaßt 
Dännemarf, Norwegen, und Schweden. 

Afrika hat zwey Hochlande; auf der Mordfeite das 
Atlantifche, auf der Dftfeite das Aerbiopifchbe. 

Die große europaifche Niederung fange an der, Örenje 
von Sachſen an, und ziehe ſich auf der einen Seite, 
am Fuffe des Harzes vorben, durch Weſtphalen bis an 
den Rhein und drüber hinaus durch einen großen Theif 
von Sranfreich, auf der andern Geite bis an das ffan- 
dinavifche Hochland hin. Es gehören zu diefer Miede- 
rung, einerfeits Braunfchweig, Weſtphalen, Belgien, 
Normandie, Piccardie; andrerfeiis das Königreich 
Preußen, die Muldau, ganz Rußland, bis an die Ura- 
lifhen Gebirge. In Morden von diefer Miederung 
liege die Oſtſee, im Oſten beginne das ebengenannte 
ffandinavifche Hochland. Ge 

In der Mitte Afiens findet fi) eine große Niede— 
rung, die fogenannte Steppe, und eine ähnliche wahr- 
fheinlicherweife im Innern von Afrifa. In Amerika 
find zwey große Niederungen, eine in Nordamerika an 
dem Geftade des Miffifippi, die andere in Südamerika, 
am Fuſſe des Andefifchen Gebirges. | 


III. ö 
Sperielle Linebenbeiten. 


Die fpecielten Unebenheiten finden auf dem Lande 
ſowohl, als auf dem Meeresboden ftatr. a: 
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A. 
Specielle Linebenbeiten des Landes, 
Hier muͤſſen wir erſt die fpecieflen Unebenheiten des 


Hochlandes, und hierauf Die. der Niederungen in Bes 
trachtung nehmen. 
1). 


Specielle Unebenheiten des Hochlandes. 
Jedes Hochland iſt aus Gebirgen, bergigem und 
böügligem Lande und Ebenen zujammen gejegt, Er: 
ftere. beyde machen die. Erhöhungen aus, fo wie leßtere 
Die Verziefungen. N 
I Die Gebirge beftehen aus — ſpeciellen Er⸗ 
hoͤhungen, welche] gruppenartig jufammen. gehäuft find 
(Gebirgsgruppen), immer höher. und höher werden, 
einen ‚einzigen hohen Nüden haben, und. daher. mit 
einemgemeinfchaftlichen Namen bezeichnet werden. Die 
Gebirge find von Thälern zwar zerfchnitten, aber nicht 
Ducchfchnitten. 

Die einzelnen Theile eines Gebirges find: der. hohe 
Gebirgsruͤcken, die Abfaͤlle, und der Fuß des 
Gebirges. 

Unter dem hohen Gebirgsruͤcken verſteht man das 
große Mitteljoch, welches die hoͤchſten Punkte des Ge— 
birges, und gleichſam deſſen Ruͤckgrad ausmacht. Es 
zieht ſich meiſtens in Einer Linie fort, und beſtimmt 
die Laͤnge des ganzen Gebirges, auch iſt er Wafler- 
theiler für die benden Abfälle des Gebirges. Naͤmlich, 
von dem hohen Gebirgsruͤcken weg, verflächt fic) Das 
Gebirge der Breite nad) auf benden Seiten. Er theilt 
alfo das Gebirge in zwey Theile, welche man Abfaͤlle 
des Gebirges nennt. Jedes Gebirge'hat zwey Ab: 
Hatte, weiche nach der Weltgegend, nach welchen fie ſich 
verflächen, beſtimmt werden. Man jagt 3. E. der weit: 
liche, der öftliche Abfall diefes ober jenes Gebirges. Die 
“Abfälle werben immer niedriger und-’niedriger, und 
ſchließen "an den unterften Theil Des Gebirges, den 
Fuß an, welcher entweder an ein s nderes Gebirge, oder 
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an plattes Sand anftößt. Bisweilen ziehn ſich vom Ab: 
falle des Gebirges hinweg, Stuͤcken ins Land hinein; 
diefe pflege man Gebirgsarme zu nennen. Nicht fel- 
ten findet man auf den Abfällen eines Gebirges Ebenen, 
eben fo wenig felten auch Erhöhungen. Letztere nennt 
man Gebirgshoͤhen, erftere Gebirgsplatten. 
Man kann die Gebirge abtheilen, = 
1) im Betracht ihrer Länge, Ä 7 
a) in Hauptgebirge, deren fange ſih air? 36 und 
mehrere Meilen belaͤuft. Hierher gehoͤren unter 
andern die Pyrensen, Alpen, "Rarpathen; * 
b) in Mittelgebirge, deren Laͤnge zwifchen. ro und 
30 Meilen betraͤgt: in diefer Kaffe ſtehen, heben 
mehrern andern, das ſaͤchſi ſche Erzgebirge, das 
Rieſengebirge; 
6) in kleine Gebirge f welche. eine Sänge von e bis 
10 Meilen haben: der Speſſart im "Mieder- 
rheiniſchen 5. €. und ber Kuͤfhaͤuſer In Ein. 
gen ſind kleine Gebirge. 
‚9) in Ruͤckſicht auf ihre Hoͤhe, 
a) in hohe, deren Höhe vom Fuffe bis zum hoͤchſten 
Punkte über 1000 Toiſen beträgt. Sie find ſelten. 
In Europa giebt es nur zwey von dieſer Art die 
Pyrenaͤen und die Alpen. Der Montblanc, der 
hoͤchſte Punft der Alpen, ift 2446. der hoͤchſte 
Punkt der Pyrenaͤen der Kanigu iſt 1424. der 
hoͤchſte Punkt des: Andeſiſchen Gebirges in Ame— 
rifa, der Chimbaraffo ift 3220 Toifen über die 
Meerssfläche erhoben. 
b) in mittlere, deren Höhe, zwifchen 1000 und 500 
Toifen fällt, Hierher gehört das fächfifche Er 
gebirge, deſſen böchiter Punkt der Fichtelberg bep 
Oberwieſenthal, nach ‚des, Herrn Berghauptmann 
‚von Chuvpentier’g bazomegrifehen Mefjungen 608 
Toiſen betzagt ‚...der.Aarz.,,, ‚Die Sdhueefuppe, 
jener. iſt 396, Diefer „das hoͤchſte Be in 
Deutſchland, 220 Toiſen boch. 
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e) in a al welche eine Höhe von 500 bis 100 
Toifen haben, 5. E, der Schwarzwald, | 


3) In Anfehung ihres Grundflächenverhältmiffes 
zu ihrer Länge. | 
a) in Weffengebirge, melche faft eben fo breit als 
lang find, wie der Harz und die Schweizeralpen, 
b) in Rertengebirge, welche viel länger als breit 
find: Sie koͤnnen fowohl gerade als gekrümmt 
ſeyn. Das Riefengebirge, das fächfifche Erz⸗ 
gebige, die Iriſchen ebirge in Irland find 
Kettengebirge. ar 
4) In Bezug auf ihre Form, — 
a) in gemeine, welche aus . einzelnen Aneinander⸗ 
reihungen von fphärifchen Bergen beftehen, 
b) in Regelgebirge, in welhem Falle die einzel⸗ 
nen Berge fpigig zu laufen, und einfach find, nicht 
zufammenhängend ; | = 
I in AMpengebirge, welchen Namen die Kegelge 
= birge erhalten,’ wenn die Berge.nicht einfach, fon 
dern aneinander gereihee find. :". — 
59 In Anſehung des Zuſammenhanges der Thaͤler, 
koͤnnen die Gebirge in zuſammenhaͤngende und 
ſtuͤcklige eingetheilt werden. Mit den letztern Na— 
men belegt man diejenigen Gebirge, welche in kurzen 
Entfernungen mit häufigen. Thaͤlern durchſchnitten 
. find. | Er | ⸗ 
6) endlich, in, Beziehung auf ihren. Zuſammenhang 
unter ſich ſelbſt, ſind die Gebirge | 
a) entweder iſolirt, wenn fie auf ‚allen Seiten mit 
ebenem oder hügligem Sande umgeben find, * = 
> .b): oder: an. einanderftoßend ; «wenn fie entweder 
‚cr. ganz mit ihrer Maffe:an ein anderes Gebirge ſtoßen, 
ober wenigfteng ihr Fuß mit den Fuſſe eines ars 
dern Gebirges verbunden ift. Wenn fich mehrere 
Gebirge auf diefe Art, an einander ketten, nenne 
man fie einen Bebirgszug. | | 
Ppa 
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II. Das. bergige fand unterfcheiver fih vom Hoch— 
lande dadurch, daß es nicht fo ‚zufammenhähgende 
Gruppen bilder. Es ift fehr häufig zertheilt und von 
Tälern ganz durchichnitten. Die Berge im. bergigen 
Sande find von ungleich geringerer Hohe, als die im 
Hochlande. Was vom bergigen Sande gilt, gilt auch 
dom hügligen; nür mit dem Unterfchiede‘, daß im. leg: 
tern Die Unebenheiten noch minder hoch find: Es jeid) 
net fih durch Sanftheit aus. Die Hügel en ein 
flaches, wellenförmiges Anfehen. 


II. Eine Ebene ift flaches Sand, welches. nur ein- 
zelne niedrige Berge und Hügel enthält. 

‚Bon dem Hochlande bis zu den Niederungen finbet 
eihe ununterbrochene Progreffion ſtatt. Das Hochland 
hat Ebenen, die Niederungen haben Berge. 


ie 2. 
Specielfe Unebenheiten der Niederungen. 
Die fpeciellen Unebenheiten der Miederungen mer: 
den durch Ebenen, Huͤgel und einzelne, niedrige 


Berge: gebildet, jedoch find fie mehr eben und flag; 
Bügel und ‚Derge aeigen Non nur. * darin. 


Ye ’» j r ' 1: 


"RB. | | 
ICH Specielie — —— 


Der Meeresgrund hat, wie das fefte Sand, Unebenheiten. 
Dieß iſt ſchon dakaus Elar, daß er bald fo feicht lift, 
daß man ihn mit dem bloßen Auge fehen, bald fo tief, 
daß man ihn kaum mit -dem) Lothe - erreichen kann. 
Durch die Ebenen: entſteht ganz flacher‘: Seearund, 
(Golf von ıMepifo ) “durch das huͤglige Land Dünens 
grund, durche das Hochlandi; Elippiger. Seegrund. 
Kine beſonderẽ Arc von Gägnine: bößer ſch rl bie 
Korallenriſfe. Er AR} 

:Die:?: Behlande den a unter dem Dee 


Se 
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“  Gpecielfere ‚und fpecieffefte Unebenheiten, ., 
- wo ac A. RE 
— IOBER DRAN 1... 2Deß Hochlandes. —— LT}: 
Die fpeciellern Unebenheiten des Hochlandegs (oder 
Bielmehr der) Gebirge) werden mit dem Namen Ge⸗ 
birgsjoche und Chäler befegt; jene find Erhöhungen, 
dieſe Vertiefungen.” Jedes Gebirge har in feiner Mitre 
das. Hauptgebirgsſoch, an welches fich, "gleithfam mie 
die Ribben ans Rüuͤckgrad, die: andern Joche auf beyden 
Seiten wiederum anſchließen. Vom Hauptgebirgsjoche 
laufen mehrere Joche weg, mänche vom Abfalle an big 
an den Fuß des Gebirges, dieſe heißen Hauprjoche, 
andere .zlebanifich von einem Hauptjoche big zum andern, 
und werden Nebenjſoche genannt. Er See 
Ein Gebirgsjoch Hat 3 Theile, den Suß, den Abs 
bang und, den Bebirgsrücken,. NR > 
Die Gehteäsjoche find wiederum durch Schluchten 
zertheilt, "welche das Gebirge in einzelne Derge ab; 
fondern. . „> md ee 
Die Teile eines Berges find: ber Fuß, der Ab; 
bang und. der Bipfel, | SEEN 
Der Fuß und der Gipfel haben gewöhnlich. eine 
ſtaͤrkere Verflaͤchung als der Abhang, welcher gewoͤhn⸗ 
lich ſtark anſſeigend iſt. 2 | 
Die Gipfel find theils Flach; theils jeigen fie eine 
-Tphärifche, oder Begelähnliche Kuppe. 
34 Die Gipfel bilden in thtet Kontinuation den Ruͤcken 
des Gebirggoches, die Abhänge dag Gehaͤnge, die 
Fuͤſſe den Bug m 9". — £ 2 
Kuppige'Öipfel bilden ſcharfe; flache Gipfel," runde 
und: wellige Ruͤcken. — —— 
+ Die MWaͤlet ziehen ſich rinnenfoͤrmig zwiſchen den 
Gebitasjochei hin. 3 0 
Man kann die Thaͤler in Hauptthaͤler und Ne⸗ 
benthaͤler einthellen jene laufen an einem Hauptjeche, 
dieſe an einem Nebenjoche hin. — 
Bp5 
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Schluchten find kleine, den Thaͤlern ähnliche Vers 
tiefungen, welche die Berge von einander trennen. - Die 
Schlüchten find viel kleiner und laufen viel jaͤher an, 
als die Thäler. Durch die Thaler rinnen gewöhnlich) 
Fluͤſſe und Stroͤme, von den Schluchten herab kleine 
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dem ſie kleiner oder groͤßer ſind, mit den Namen der 
Erdfaͤlle oder KHeſſelthaͤler belegt. Durch die Keſſel⸗ 
thaͤler rollt gewoͤhnlich ein Fluß, deſſen Ausgang unbe⸗ 
kannt iſt, oder ſie ſind mit ſtehendem Waſſer angefuͤllt, 
in welchem Falle ſie Landſeen heißen, oder ſie ſind ganz 
Waſſerlos. „PFe 


— B. Bien 
Der Niederungen und des bergigen. Bandes. 
In den Niederungen, desgleichen im bergigen und huͤg⸗ 
ligen Sande, zeigen fich, außer den Ebenen, welche immer 
den größten. Theil davon ausmachen, Huͤgel und nie 
drige Berge. Im bergigen Sande find-die fleinen Berge 
entweder zůſammenhaͤngend, ober zerſtreut. 
Auch in den Ebenen: giebt es noch Erhoͤhungen und 
Vertiefungen, Letzteres find die großen Scromthaͤler, 
in welchen die Ströme dahin fließen, Der Theil der 
felben, worin der Strom fließt nennt man. bas Slußr 
bette, den ‚unmittelbaven daran ftoßenden, das bobe 
Ufer, und den der ſich an — anſchließt, eine Aue, 
Der höhere Theil der Ebenen iſt entweder ganz 
kaaı oder er hat Eleinere Erhoͤhungen (Anböhen ). 
ind diefe Anhöhen nach allen Seiten gleich verbreites, 
fo beißen fie Landhoͤhen, im Gegentbeil; wenn fie fich 
merklich, mehr in die Länge als indie Breite ziehen, 
Landruͤcken. | — 
Dieſes mag von dem aͤußern Oberflaͤchenanſehen der 
Erde und von der aͤüßern Geſtalt der Gebirge genug 
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gefagt ſeyn. Aus narhftepenber Tabelle fann man fich 
einen UWeberbli von den Unebenheiten auf der Ober: 


flühe des feiten Erdkoͤrpers verſchaffen. 
Die Unebenheiten ſind: 
L Öanz allgemeine, 
A) Ganz ** Ecbiban — an 
A) Feſtland⸗ 
2) Inſel, 
) Manʒ allgemeine Derriefung, — Me, 
u. Allgemeine, 
4). Exrhoͤhungen, — Hochland. 
B) Vertiefungen, PR IN 


UI. Specielle Unebenheiten, Zu (A 
A) des $andes, | *26 
1) des Hochlandeg, nn 9 (ce 


a) Gebirge, (ie 
æ) die Theile eines Gebirges — * | 
a) gewöhnliche, +’; 
AA) bober bcorcericen 
BB) Abfall, 
CC) Fuß. TUR 
6) ungewöhnliche, - Pr 
‚AA ‚Gebirgsarme, a 
BB) Sebirgshößen. 4 
b R Die Gebirge: werden abgethelld rc (A 
0) in Hinſicht ihrer fange, 
AA) in Haupt: BET 
BB)Un Mittel⸗ t Gebirge 
CC) in Eleine | 
6) in Bezug auf ihre Hoͤhe, 
AA) in hohe a 
BB) in mittlere $ Gebirge 
CC) in niedere 
9 in Ruͤckſicht ihres Sruntfäcenepiinie 
a, en neun 
n Maffen- 
RB) in Ketten: f Gebirge, 
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— d) in Anſehung ihrer Form, 
AA) in gemieine — 
BB) in Kegel: 4 Gchirge, 
CC) in Alpen: a 
e) in Anſehung des Zufammenfangs der 
‘- er, , , 
AA in zufammenhan eisbe. | 
BB) ; in — 5 , ni Gebirge 
f)- im Anfehung ves ENT unter 
AA) in dolle: 
in dfodirte \. — 
BB);:än —— Orsirge 
b) — und huͤgliges Land. 
c) Ebenen. er 73 
2) der Niederungen, — —— 
a) Ebenen, — 
b) Hügd a: ld EI 2. PEST, 
c) einzelne Berge, ee — 

B) des Meexres, . a 
1) Ebenen, = Den 
2) Dünengrund, — — 
3) klippiger Seegrund. 


IV, Speciellere und fpecielfefte Unebenglten, 
A) des Hochlandes, namentlich der find: 
„ 1) Erhöhungen, — —— 
a) fie werden eingetheilt, 
) in das Dee 1 7 
PB) in Hauptjoche,, 
Y in Mebenjoche, K 
b) fie beftehen 
&) aus ben Fuſſe, ‘ 
ß) aus dem Gehänge, 0) 
NMaus dem Gebirgsrüden, ‘ 
€) wenn fih Schluchten: in den Vebiegejochen 
bilden, ſo entſtehen 
Berge, welche 


» 
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e) .aus dem Fuſſe, 


D) aus dem Abhange, BE 
NH aus dem Gipfel helleden. Die te fi ind 
a) flach, 


b) fpbarifch, 
c) kegelaͤhnlich, (Kuppen). 
2)Vertiefungen, — Thaͤler, welche 
a) eigentliche Thaͤler ſind, 
b) Schluchten, 
c) Keſſelvertiefungen, 
a) kleinere — Erdfaͤlle, 
ß) größere — Keſſelthaͤler, 
a) mit Waſſer angefuͤllt, 
AA) mit abfließendem, . 
BB) mit ftehendem — £andfeen, 
b) waflerlos. 
B) der Niederungen, 
1) Hügel, 
2) niedrige Berge, 
C) des bergigen Landes, 
1) zufammenbängende 
2) re ⸗ } Dee, 
D) ber Ebenen, 
ı) Stromthäler, 
a) Flußbetten, 
b) Ufer, 
2) Auen, 
3) Anhöhen. 
a) Landhoͤhen, 
b) Landruͤcken. 


Wir fommen jebt Auf das innere Anfehen (die 
innere Struftur) der Gebirge. 

So fcheinbar unregelmaͤßig das Innre der Gebirge 
zu ſeyn fcheint, fo regelmäßig, fo zur Bewunderung 


hinreißend zeigt fich daffelbe — genauerer Unterſuchung 
und Beobachtung. 
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Die Gebirge beftehen größtenrheils aus einer feften 
Maffe (Gebirgsart ); über diefelbe iſt gleich einer 
Schaale die fo genannte Dammerde aufgelagert, (eine 
Zufammenfeßung von vermwitterter Öebirgsart und vers 
faulten heilen der Vegetation). Unmittelbar unter 
der Dammerde ift das fefte Geſtein, welches das Ge 
birge konſtituirt (die Gebirgsart), gewöhnlich. aufge 
loͤßt (verwittert ). u | 

Hr. Berge. Werner nimmt viererley Strufturen der 
Gebirge an; die Struftur. der Bebirgsarten, der 
Bebirgsgefteine, der Gebirgsformationen und der 
Gebirge im Ganzen, ober die Lagerung der Ge; 
birgsmaffen, Der Verfaſſer wird fich in diefem Aufe 
fage bloß über die beyden erſtgenannten Strufturver: 
baltmifje verbreiten. "Die Erklärung der beyden leftern 
aber, deren Erfennung und DBeurtheilung mit außer 
ordentlichen, deren Beſchreibung und Verdeutlichung 
mit mehr als auferordentlichen Schwierigkeiten ver: 
bunden ift, überläßt er einem andern, welcher mehr Beruf 
und Kraft in ſich fühle, diefe ſchwierige Materie zu bes 
arbeiten. Zu wuͤnſchen wäre es, daß Hr. Werner, 
durch deſſen Tiefblick fie’ überbaupf entdecft wurden, 
felbft, die gelehrre Welt, welche ſchon laͤngſt ſehnſuchts— 
voll auf ein ähnliches Werf von feiner Meifterband be- 
arbeitet, harret, Damit bejchenkte." Außer ihm giebt cs 
gewiß nur wenige Mineralogen aus feiner Schule, 
welche fi) über diefe Materie fo belle Begriffe erwor— 
ben haben, daß fie im Stande wären, diefelbe in ihrer 
wahren Geftale dem Publifum befanne zu machen. 


\ 


I. Struktur der Gebirgsarten. 


Was Gebirgsarten find, iſt fehon oben erklaͤrt 
worden. | u ö — 
Bey den Gebirgsarten 'nehmen wir dren ſehr ber 
merkenswerthe Struffuren wahr, die gefchichtete, die 
fartlenfSemige "und die maffenfSumige oder groß⸗ 
Beglige.. 
| Man nennt nämlich die, durch gleichlaufende Klüfte 
en 


\ 


- 
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in mehr und weniger ftarfe gleichlaufende plattenförmige 
Mafjen, von einander getrennten gleichartigen Gebirgs— 
maſſen, Schichten. Gebirgsmajfen, welche auf diefe 
Arc getrennt find, heißen gefchichtere. Die Verhält— 
niffe der Sagen, Richtung und Stärke diefer Schichten 
ben einer gefchichteten Gebirgsmaffe, nennt man ihre 
Schichtung. 

Die Breite der Schichten iſt ungleich groͤßer als 
ihre Höhe. Letztere wechſelt von 3 Ellen bis zu 4 El— 
len ab, erftere gebt gewöhnlich durch das ganze Gebirge. 

Bey den Scichtungen fommen zwey Stuͤcke in 
Betrachtung, 1) die Sage der Schichten an ſich (das 
Streichen), 2) die Lage derfelben zur Gebirgsmafle ( das 
Sallen oder Einſchießen). 

Beym Streichen der Schichten. hat man auf nichts 
als auf die Weltgegend, beym Fallen aber, außer diefer, 
noch auf den Fallwinkel Achtung zu geben. 

Die Schichten find gewöhnlich grad = und inter fich 
gleichlaufend. Wenige Ausnahmen Fünnen diefe Regel 
nicht umftoßen. 

Die faulenförmige Struktur ift von. der gefchichte- 
fen vorzüglich dadurch unterfchieden, daß ben derfelben 
mehrere Abfonberungsflüfte einander durchfchneiden, und 
Dadurch lauter prismatifche Abfonderungen bilden. 
Diefe Prismen ( Säulen) haben ı Zoll bis 50 $achter 
(a 34 Ipz. Elle) im Durchmeſſer. Sie zeigen ſehr 
verfchiedene Richtungen, eittige laufen fenfrecht, oder 
föhlia, diefe laufen meilerartig zuſammen, jene federartig 
auseinander. Die Säulen haben fehr oft kuglige ab- 
gefonderte Stuͤcke, welche wiederum in fehaalige abge- 
fondere find. Diefe Struftur ift befonders dem Ba: 
falt, dem Porphyr und dem Grauſteine eigen. 

Kuglich oder maffenförmig ift die Struktur eines 
Gebirges, wenn die Maffen deffelben, in große Kugeln 
abgefondert find. Sie findet ſich bey feiner andern 
Gebirgsart als beym Granit. 

Die Schichten find nichts anders als einzelne Bo— 
denfäge, und das untruͤglichſte Kennzeichen einer Ent 
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ftehung ‚auf naffem Wege. Die Säulen find nichts 
anders. als Spaltungen und Zurüdziehungen, 


U. Struktur der Gebirgsgefteine, 


Gebirgsgefteine find die von der Gebirgsart abge: 
ftufften (abgefchlagenen ) Fleinen Stuͤcke (Handftüce). 

DieBebirgsgefleine find theils einfach, wenn fie aus 
Einem Feſſil beftehen, (Kalkftein, Gyps, Serpentin, 
Thonfchiefer), theils, und zwar wenn fie aus mehrern 
Foſſilien beſtehen, zufammentgefege. 

Die zuſammengeſetzten find theils zuſammenge— 
kittet, (durch ein Bindemittel) theils zuſammen⸗ 
verwachſen. 

Die zuſammen verwachſenen befinden ſich entweder 
in beſtimmter (regelmäßiger) oder in unbeſtimmtet 
Cunregelmäßiger) Verbindung. Im erſten Falle Fann 
man die Arc der Verbindung wahrnehmen, im zwey— 
ten nicht. . 

Bey den in beftimmter Verbindung zufammenver: 
wachjenen Gebirgsarten, ift die Zufammenjegung ent 
weder einfach, oder mehrfach. 

Die einfache Zufammenjegung ift entweder mittel; 
bar oder unmittelbar, je nachdem ber zuſammen⸗ 
geſetzte Körper, eine Hauptmaſſe iſt, oder alle in 
gleichen Quantitäten vertheilt find. 

Die mittelbar einfach zujammengefegten Gebirgs- 
arten find entweder porphyrartig, wenn Kryſtalle 
darin zerſtreut jich befinden (Porpbyr, Porpbyrjchiefer), 
oder mandelſteinartig, wenn die in Eine Hauptmaffe 
verbundenen Gefteinarten das Anſehen rundlicher Kür: 
ner haben, 

Die unmittelbar einfach zufammengefegten Gebirgs— 
arten haben entweder ein Förniges Gefüge, wenn die 
zufammengefügten Materien nad) allen Dimenfionen 
gleich groß find (Granit, Syenit, Gruͤnſtein), oder ein 
fchiefriges G Seft, Je, wenn die zufamnmengefügien Ma 
terien ungleich länger und breiter als dick (ud, (Gneis, 
Glimmerſchiefer, Gruͤnſteinſchi efer). 
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Die mehrfache Zufammenfegung ift viererley und 
zwar a) Eörnig fch;efrig, wenn das Gemenge im 
Großen fehiefrig, im Kleinen fürnig ift (Gneis); b) 
ſchiefrig Förnig, menn das Gemenge im Kleinen 
fhiefrig, im Großen Förnig ift (Topasfels); c) Eörnig 
porpbyrartig, wenn das Gemenge im Kleinen koͤrnig, 
im Großen porpbprartig ift (Spyenit, Gruͤnſtein); d) 
ſchiefrig porpbyrartig, menn das Gemenge im Klei: 
nen fchiefrig, im Großen porphprartig iſt ( Glimmer: 
ſchiefer); e) zugleich porphyrz und mandelftein; 
artig, (Porphyr). 


Aus folgender Tabelle kann man dieſe Struktur im 
Ganzen uͤberſehen. 


Die Gebirgsgeſteine ſind 
J. einfach, 
II. zuſammengeſetzt, 
A) zuſammengekittet, 
B) ae 
1) in unbeftimmter 
“, in beftimmeer } Verbindung, 
a) von einfacher E s 241 
a) ſowohl mittelbar ⸗ | 
a or ts » 
\ u ——— Zuſammen⸗ 
£) als unmittelbare, ⸗ j  fegung, 


a) von förnigem } Gefuͤge, 
, J 


b) von fchiefrigem | 
b) von mehrfacher eo. 
«&) förnig fchiefrig, 
ß) fchiefrig Förnig, 
1% förnig porpbyrartig, 
) Ihiefrig porpbyrartig, 
e) porphyr⸗ und mandelfteinartig zugleich. 


Es ift fein Wunder, daß, fobald als das Stubium 
der Erdfunde nur einigermaßen rege wurde, auch fo- 
gleich die Frage auffiel, welche: Kräfte wohl bey Dil- 

Sergwerkelerifon, I. Th, Dog 
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dung des Erdförpers wirkſam und thaͤtig geweſen, kurz, 
wie die Gebirge entſtanden ſeyn moͤchten? 


Man darf den Erdkoͤrper nur einigermaßen wit 
unbefangenen Augen betrachten, und aus der Art ud 
MWeife, wie er fih uns darjtelle, vorurtheilsferhe 
Schlüffe und Folgerungen ableiten, um überall Spuren 
von Wirfungen des Waffers zu finden, Das Woafler 
it alfo die allmächtige wunderbare Kraft, welche un: 
ferm feften Erdförper feine Geftale gab. Schon oben 
haben wir geſehen, daß fich derfelbe ganz und gar durd) 
naflen Niederfchlag aus dem Waſſer bildete. Nachdem 
er fih im Wafler gebilder hatte, flieg er durch eine 
allgemeine Werminderung des Waffers allmälıg empor. 
Aber auch nach diefem Emporfteigen, war das Waſſer 
immer noch zu feiner weitern Bildung thaͤtig. Unge 
heure Fluthen und Ueberſchwemmungen wirkten fpäter: 

in auf ihn; ganze Gebirge bildeten fich durch foiche 
luthen. Die Floͤtz- und die aufgeſchwemmten Gebirge 
haben folchen Fluthen ihre Eriftenz; zu verdanfen. Aber 
felbft die ganz gewöhnlichen und alltäglichen Bewegun— 
gen bes Waflers (Regenfluthen, Strömungen, und 
ähnliche) hatten und haben bis diefen Augenblid Ein: 
flug auf die Geftalt und Bildung der Erdoberfläche. 
Durch Strömungen entftanden die Thäler und Schluch— 
ten; durch Strömungen wurden Gebirge zerriflen; durch 
Strömungen wurden große Felsmaffen umgemorfen. 
Vom Wafler rühren die Auflöfungen der Metalle in 
den Gebirgen ber. Dem Waſſer iſt das Entftehen ber 
Moore und Steinkohlen, des Raſeneiſenſteins in 
Sumpfgegenden, zuzufchreiben. Jede Zerftreuung auf 
der Erdoberfläche bat auf der andern Seite eine Dils 
dung oder Erzeugung zur Folge. | 

Nacht dem Wafler hatte auch das unterirdifche 
Feuer, in einigen, aber nur in fehr wenigen und fehr 
befchränften Gegenden, Einfluß auf die Geftalt der 
Erdoberfläche, und auf die Bildung der Gebirge. Aber 
die Wirkungen des unterirdifchen Feuers find außer 
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dem daß fie weniger verbreitet find, auch bey weitem 
nicht fo alt als Die des Waſſers. 

Das unterirdifehe Feuer zeigt ſich uns in zwenerley 
Geftalten, als Erdbraͤnde und als Vulkane. Jene 
nennt man aud) Pfeudovulfane und diefe alsdenn, 
zum Unterjchiede von ihnen, wirkliche Dulfane. Beyde 
Arten des unterirdiſchen Feuers find in ihren Wirkungen 
verſchieden. — 

Die Erdbraͤnde wirkten und wirken 1) zerſtoͤrend, 
indem ſie das Brennmaterial, welches den ‚Stoff zu 
dem Brande giebt und allemal Steinkohle iſt, ver 
jehren, und zuweilen, obſchon fehr unbedeutende Spals 
£ungen und Zerreißungen der darüber liegenden. Erd» 
fchichten verurfachen. Sie wirken 2) bildend; denn 
durch fie wurden der Polirfchiefer, die Erdſchlacken, der 
Porzellanjaspis, die gebrannten Thone hervorgebracht. ; 

Jeder Erdbrand kann Vulkan werden, und jeder 
Bulfan war vorher (ehe er Vulkan wurde) Erdbrand. 
So wie die Erdbrande, alfo wirfen auch die Vul— 
fane 1) zerftörends Sie bewirfen Verbrennung bes 
‚Brennmaterials, (welches aud). bey ihnen Steinfohle 
ift, welche fich felbft entzuͤndet und durch Hinzutritt des 
Waſſers zum Ausbruch kommt,) fie bewirken Schmel: 
zungen der daneben befindlichen fchmelzungsfähigen 
Maffen; fie bewiefen Zerreißyngen der Erdoberfläche, 
Erverfchiitterungen, Erplofionen; fie reißen die unter: 
Ardifhen Materien aus dem Schoße der Erde, theilg 
geſchmolzen, theils ungeſchmolzen. Dadurch entftehen 
im Innern der Erde Aushoͤhlungen, die Folgen von 
dieſen find Einſtuͤrzungen und keſſelfoͤrmige Vertiefungen. 
Sie wirken 2). bildend. Zu den Bildungen derſelben 
gehören a) die Bildung durch Auswuͤrfe von Er⸗ 
den ( vulfanifche Afche) und ‚Steinen, melde die 
Bildung des vulfanifchen Kegels zur Folge: hatte. 
Man muß fid) namlich vorftellen ,, daß die Deffnung in 
dem vulkaniſchen Kegel (Krater) anfänglich ganz dief, 
und mit der Sohle des jegigen Kegels in gleichem 
Niveau lag, und daß fich der erft nad) und nach, 

g2 


612% Ber 


durch Zufammenhäufung der ausgefloffenen Materien, 
um diefen Krater herum bildete. b) Die Bildung 
durch die Lavaſtroͤme. Die Lava ſtroͤmt nicht alle: 
mal aus dem Krater heraus, fondern fie bahnt ſich 
einen Ausweg am Abhange des Gebirges. Die Er 
gießung der Lava gefchieht ganz nach Hydroftarifchen Ge— 
fegen. c) Die Bildung durch das mir den vultas 
nifchen Ausbrüchen zuweilen mit berausftrömende 
Waſſer, welches mit erdigen Mäterien verbunden, 
eine breyartige Maffe bilder. Unter eine folche Maffe 
wurden drey berühmte Stadte des. Alterthums, Het- 
fulanum, Pompeji und Stabi, begraben. - - 5; 
Durch die Vulkane werden nicht bloß gefchmolzene 
(Saven), fondern auch ungefchmolzene Materien ( große 
Steinmaffen, z. E. Kalfftein) dusgeworfen. Man 
darf alſo nicht jeden vulfanifchen Auswurf für ein vul— 
fanifches Produkt halten. | 
: Wir haben fchon oberi gefagt, daß die Wirfungen des 
unterirdifchen Feuers bey weitem nicht fo ausgebreitee find, 
als die des Waflers. Nur zwey Gegenden unfers Erdkoͤr— 
pers haben Bulfane, "Italien nämlich, ( Befuv in Neapel, 
Aerna in Sieilien, die äolifchen oder liparifchen Inſeln) und 
Island. Erdbräande finder man zwar häufiger als Bulfa: 
ne, aber dennoch fehr felten. Wie ungemein verbreitet find 
hingegen die Wirfungen des Waſſers? Ueberall zeigen ſich 
davon unleugbare Spuren. Es hat zwar nicht an Natur— 
forfchern ( wir wollen ihnen wenigfteng diefen Namen nicht 
mißgönnen) gefehlt, welche überall; auf Ben Gletſchern der 
Alpen, nicht weniger als in den tiefſten Punkten der 
Erde, zu welchen das menfchlihe Auge dringen kann, 
Wirkungen von DBulfanen angetroffen, und zum Be— 
weife ihrer, gleich beym erften Anblicke Zweifel erregen: 
den, "Behauptungen, ber Natur ganz fonderbare Kraft: 
aͤußerungen angebichter, ja diefelbe nach ihren angenom⸗ 
menen vorurtheilspollen Meinungen umzufchaffen gefuche 
— Dieſe Naturforſcher, welche unter dem Namen 
ulkaniſten bekannt find, und deren Stammvater der 
Staliener Lazaro Maro ift, zeichneten fid) von jeher 
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dadurch aus, ‚daß fie ihre paradoren auf feine Gründe 
geftügten Meinungen mit Inhumanitaͤt (der gewöhn: 
lihen Waffen überfpannter Geifter) verfochten, und den 
Gründen ihrer Öegner Bitterkeiten entgegenfegten. Man 
darf den feiten Erdförper innerlich und Außerlich nur 
mit flüchtigen jedoch unbefangenen Augen anfeyen, und 
die Geſetze der Phnfif (in ihrem weiteſten Umfange, in 
welchem Fall auch die Chemie dazu gehört) dabey in 
die Gedanken faſſen: fo wird diefe Meinung durch die 
Natur der Gebirge ſelbſt widerlegt; und man hat heut zu 
Tage um-fo weniger Urfache, gegen diefe Behauptungen 
zu Felde zu ziehen, da felbft die ehemaligen Anhänger 
derfelben, entweder öffentlich zu der gegenfeitigen Mei- 
nung übergetreten find, oder, wenn fie dazu nicht ehr- 
lih genug waren, ftillfehweigend ihren Gegnern den 
Kampfplaß eingeräumt haben. 

Die Erzeugniffe des Waſſers, »find von den des Feu— 
ers, fchon dem äufern Anſehen nad hinlaͤnglich un- 
terfchieden.. Die Erzeugniffe des Feuers find ſtets 
dunfelfarbig, fters blafig, haben ftets dichten und zwar 
ebenen, ins Mufchlige übergehenden Bruch (nie faſri— 
gen, nie blaftrigen), fie find leicht, fpröde, leicht zer- 
fpringbar. Nie finder man die vulfanifchen Berge 
(Saven) gefchichtetz nie entdeckt man an ihnen etwas 
Kryftallinifches, nie Verſteinerungen. 

Die Erzeugniffe des Waflers find dagegen Auferft 
regelmäßig, gefchichtet, frey von Blaferraumen, zeigen 
Erpitallinifche Bildungen, und enthalten Berfteinerungen. 

Die Erzeugniffe des Waflers find unter fich wieder 
ſehr verfchieden: anders verhalten ſich die chemifchen, 
anders die mechanifchen Miederfchläge. 

Ueberall wo fih Kruftallifation , blättriger und 
ftrabliger (auch mufchliger ) Bruch, ftarfer Glanz, 
Durchfichtigfeit, auch nur Durchfcheinenheit an den 
Kanten zeigen, bat chemifcher Niederfchlag Statt ge 
funden. Die feinften mechanifchen Niederfchläge find un- 
durchfichtig matt, und niemals ganz rein. Der chemifche 
Niederfchlag war entweder ruhig oder geftört; im letz— 
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tern Falle war er chemifh und mechanifch zu« 
gleich. 

Wir wollen jetzt die Reſultate, aus allen den bis— 
berigen Erfahrungen, welche ſich ſaͤmmtlich auf un- 
parteyifche Beobachtungen der Natur gründen, Fürzlich 
zufammen ftellen. Sie laffen fi) auf folgende vier 
jurüdführen: » 

1) Der ganze fefte Erdförper bildete fich durch Mies 
derfchlag aus dem Waffer, und war zu einer Zeit 
ganz mit Wafler bedeckt. 

2) Aus diefer allgemeinen Wafferbedefung frat ein 
Theil des feften Erdförpers (das jeßige Sand ), 
duch Werminderung bes Waflers, allmahlig 
hervor. 

3) Mad) der allgemeinen Wafferverminderung wurde 
der feſte Erdförper durch mehrere Wafferfluchen 
und Ueberfhwemmungen überjtrömt, welche auf 
fein außeres Anfehen merflichen Einfluß hatten, 
und zu feiner gegenwärtigen Geſtalt fat alles bey: 
trugen. 

4) Die auf der Erdoberfläche befindlichen Unebenheis 
ten (Gebirge, Berge), welche zur Zeit der allge 
meinen Waflerbedefung noch nicht vorhanden 
waren, find faft alle bey Gelegenheit diefer Flurben, 
duch Miederfchlag aus dem Wafler, entftanden; 
nur Außerft wenige haben ihr Dafeyn unterirdi- 
ſchem Feuer beyzumeffen. 


Auf diefe 4 Säge ift Herrn Werners ſcharfſinnige 
Klaſſifikation der Gebirge gegründet. Diefer tiefvenfende 
Mineralog theilt namlicy die Gebirge theils nach ihrer 
Entfiehungsart, theils nach ihrem (verftehe fich relativen) 
Entftehungsalter in 5 Klaſſen: Diejenigen, welche 
fhon zu der Zeit eriftirten als unfer fefter Erbförper 
noch ganz mit Waffer bedeckt war, und welche die älteften 
und gleichfam ber Grund find, auf welchen die übrigen 
ruhen, nennt er Urgebirge, auch uranfängliche Ges 
birge. Diejenigen Gebirge, welche fich, nachdem der 
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Erdkoͤrper aus dem Waſſer hervorgetreten war, ben 
großen Wafferfluchen durch Niederfchlag aus dem Waffer 
erzeugten, belegt er mit dem Namen: Slöggebirge, 
©ie find neuer als die Urgebirge, und find auf legtere 
aufgelagert. Zwifchen beyden inne ftehen in Ruͤckſicht 
des relativen Alters die Lebergangsgebirge, melche 
fih zu der Zeit bildeten, als der Erdförper, nad) feiner 
Waſſerbedeckung, allmäahlig in den trocknen Zuftand 
uͤberging. Neuer noch als die Flöggebirge find Die 
von Hrn. Werner alfo benannten aufgefchwernmten 
Gebirge. Diefe entftanden durch nod) neuere Waffer: 
fluthen, in dein vorhandene Urgebirge zerfiört, und bie 
in zerftörten Theilen derfelben (als Sand) vermittelft 
des Waflers in tiefer liegende Gegenden geführt wur« 
den, wo fie ſich feftfegten und das Sandland bildeten. 
‚Ale diefe Gebirge find von naffer Entftehung. Der 
geringe Theil von Gebirgen, welche auf trodnem Wege 
(durch unteri:difches Feuer ) entftanden, bat Herr 
YDerner, mit dem Namen vulfanifche Gebirge be- 
legt. Kine genauere Befchre:bung der fammtlichen Ge» 
bivge wird man unter dem Artifel Gebirge, fo mie 
eine fpftematifche Zufammenftellung der in denfeiben 
vorkommenden Foflilien, und deren Lageeſtätten, unter 
dem Artifel Lagerſtaͤtte, finden, 

Das Syſtem, melches unfern feften Erdkoͤrper, 
durch Werminderung des Waflers, aus feiner allgemei- 
nen Waſſerbedeckung hervor treten laͤßt, wurde zuerft 
von einem Franzofen Namens de Maillet, welcher 
zu Ende des ı7ten Jahrhunderts ein Buch unter dem 
Titel: „Telliamed“ (der verdrehte Name de Mailler ) 
„oder Unterhaltungen eines Indiſchen Weltweifen mit 
einem franzötifhen Mifftonair über die Abnahme des Mee— 
res‘ heraus gab, — aufgeitellt, aber in einem fo roman 
haften Tone vorgetragen, auch fo mit Fabeln und para- 
doren Behauptungen durchwebe und verunflaltet, daß man 
das darin enthaltene Gute und Wahre lange Zeit ver- 
fannfe. Als Herr Werner, beym Studium der Natur 
des feften Erdkoͤrpers, dieſes — pruͤfte, und der 
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Natur angemeffen fand, zog er daffelbe wieder ans Licht, 
und rüftete die Darin aufgeftellten Behauptungen, von einer 
allgemeinen Waflerverminderung, mit fo Eraftvollen und 
überführenden — ich möchte, (wenn diefer Ausdruck eben 
fo edel ware, als er bezeichnend ift,) fagen, handgreifli— 
chen — Beweiſen aus, daß gegenwärtig fein Wahrheit 
fuchender Mineralog, fein vorurtheilsfreyer Natur 
forfcher Bedenken findet, diefem Spftem beyzutreten. 

Die Anhänger des eben aufgeftellten Syitems beißen 
Neptuniſten, im Gegenfage von ben eben gefchilderten 
Bulfaniften. | 

Diefes wird zu einem allgemeinen Üeberblife von 
den Öebirgen, von den "Bergen und von bem feften Erd- 
koͤrper überhaupt binlänglich feyn, Speciellere Beob⸗ 
achtungen würden bier am unrechten Plage ftehen. 
Mer indbeffen noc) tiefer in dieſe Materie eindringen 
will, wird in Charpentiers mineralogifchen Geographie 
von Churfachfen Befriedigung finden. in vielen Srüf: 
Een fcehagbar und leſenswerth find auch de Luc’s phnfi- 
Falifche und moralifche Briefe über die Gefchichte der 
Erde und des Menfchen ( ins Deutſche überfegt von 
Gehler, Leipzig, 1781, I. 8). Zerfireute Nachrich- 
ten finden fih in KRöhlers und Hoffmanns berg: 
männifchemn Journale, in, Lempens Magazin fir die 
Bergbaufunde, und andern mineralogifehbergmännifchen 
Schriften. Die Schriften eines Linne , Buͤffon, 
Sauffüre, Serber, Veltbeim u. a. m. müffen nur 
mit vieler Behutſamkeit und feharfer Kritik gelefen 
werden. 

Der Berfaffer erklärte gleich beym Einaange, daß 
er diefen Auffas aus Herrn Werners Worlefungen 
über die Seognofie entlehne. Man würde aber, wenn 
man diefen Auffag für Herrn Werners Gevgnofie, 
oder nur für einen Auszug daraus halten wollte, Hr. 
Wernern fowohl, als dem Verfaſſer unrecht thun. 
Nur einige Kapitel aus Hrn. Werners Vorlefungen 
über die Geoanofie, find in diejen Aufjag verwebt, 
feinesweges aber die Wiffenfchaft in ihrem ganzen Um- 
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fange: Die Abfiche des ganzen Auffages ging dahin, 
den Leſern Diejes Bergwerkslexikons, worunter fich doch 
mohl viele befinden möchten, denen Hrn. Werners 
Örundfäge in der Geognoſie ganz fremd find, einige 
Ideen davon beyzubringen, und etwas zu Ausrottung 
der vielen irrigen, oft abgeſchmackten Meinungen bey» 
jutragen, welche felbft unter Gelehrten von der Natur 
der Gebirge und von der Befchaffenheit des Erdkoͤrpers 
eirfuliren. Alfo nur Bruchitüfe aus Herrn Werners 
Geognofie wünfche der Verfafler, daß die Leſer in dieſem 
Fans finden möchten. Gegen den Bormurf, daß 
der Verfaſſer Herrn Werners Geognofie heraus geges 
ben babe, wird ihn bey Leuten, welche den Umfang 
derfelben niche kinnen, hoffentlich ſchon die gedrangte 
Kürze deffelben ficher ftellen. Der Auffaß entyält nichts, 
was nicht fehon vorher, entweder vom Herrn Werner 
felbft, oder von deſſen Schülern der gelehrten Welt, 
allerdings größtentheils zerftreut, mitgetheilt worden wäre. 
Nur hie und da hat vielleicht der Verfaffer Etwas, bis: 
ber noch unbekanntes, beygebracht, melches man aber 
mehr als Zufaß oder Erläuterung des ſchon Befanntge- 
machten, feinesmeges als neue Bekanntmachung an 
feben kann. S. Freyb. gem. Nachr. v. 3. 1802. 2.] 


Dergeifen. [ Das DBergeifen, oder auch fchlecht: 
weg das Eifen, ift ein Werkzeug deffen fi) die Berg— 
leute bey der fogenannten Schlägel- und Eiſenarbeit 
bedienen. Es bat die Geftalt eines kleinen Hammers, 
und ift an dem einen Ende und zwar an demjenigen, 
welches bey der Arbeit auf das Geſtein aufgefeßt wird, 
zugefpige. Diefes Ende heißt das Oertchen. An 
dem entgegengefegten Ende, auf welches bey der Arbeit 
mit dem Handfäuftel gefchlagen wird, um das Berg— 
eifen in das Geftein hineinzutreiben , hat es eine vier- 
ecfige Fläche; diefes zweyte Ende wird die Bahn ge» 
nannt. In der Mitte des Eijens iſt eine O-ffnung 
(das Auge) angebracht, um einen hölzernen Griff (den 
Helm) bineinzufteden. 
Q2g5 
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Das Handfauftel ift vom Bergeiſen dadurch unter- 

fchieden, daß es Feine Spige, fondern 2 ‘Bahnen hat, und 
viel ſchwerer ift als das “Bergeifen. Beyde Werkzeuge 
zufammen nennt man Schlägel und Eiſen; die Arbeit, 
welche damit auf dem feften Öefteine getrieben wird, 
Scylägel: und Eiſenarbeit. 2.] 
Der Gebrauch beyder Werfzeuge ift folgender: Das 
Dergeifen wird mit dem Dertchen an bag Geftein an: 
geführt, und mit dem Handfauftel an die Fleine Bahn ge« 
fchlagen, um das Öeftein zu trennen und dadurch foviel als 
nöthig ift, davon abgefchlagen. Man braucht es auch 
bey der Sprengarbeit, um an dem Punfe im Geſtein, 
wo man ben Bergbohrer . anfegen will, eine Fleine 
Deffnung bineinzufchlagen, damit ſelbiger anfaͤnglich 
durch das flarfe Schlagen nicht fo leicht: abfpringen 
möge. Dieſe Bergeifen werden theilg ganz von Stahl 
verfertiget, theils nur an der Spige verſtaͤhlt. Kin 
jeder Bergmann erhält eine hinlängliche Anzahl frifch- 
geftählter Bergeifen, fo oft er in die Grube fahre, meh— 
rentheilg 18 Stuͤck, welche zufammen Ein Riemen Ei: 
fen genannt werben. Mach der Schicht muß der Berg— 
mann diefelben wieder an den Steiger oder Gaͤnghaͤuer 
ablicfern, welcher hierauf deren Reparatur beforger, 

Aus Einer Stange Stahl von 14 bis ı5 Pfund 
macht man 24 bis 25; aus Einer Waage Eifen 40 
Stüf, und rechnet auf 15 Pf. Stahl ı Pf. und auf 
eine Waage Eiien 4 Pf. Abgang an Eifenfchroof. Die 
fange des Bergeifens ift nicht gleich, fondern richtet ſich 
nach der mehr oder mindern Feftigfeit des. Gefteins. 
Die Berfertigung des Bergeiſens gefchieht auf fol 
gende Art: 

Eine Stange Stahl (5 bis 55 Elle lang) wird an 
dem einen Ende weifiglübend warm gemacht und ge 
fpist, oder das Oertchen ausgezogen, hierauf fo lang, 
als das Eifen werden foll, abgefeßt, und mit dem 
Schröter abgehauen. Dann wird das Loch, oder das 
Auge mit dem fo genannten Eiſenſtempel gefcehlagen, 
der nach deg Schmiede Ausdruf: das Eiſen wird 
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gelocht. Es muß aber daffelbe noch warm genug fenn, 
um dieſe Arbeit ‚vertragen zu fünnen. Wenn das Ei« 
fen fo weit fertig ift, dann wird es wieder weißgluͤhend 
gemacht, völlig ausgefchmiedet, oder gehörig zugeſpitzt, 
abgepugt und gehaͤrtet. Giehet hierauf das Derts 
chen des Eifens wenigitens einen Achtel Zoll weiß aus, 
fo ift es gut gehärtet, und das Bergeiſen zum Ge— 
brauch fertig. 

Ein folches Eifen führen die Bergleute nebft einem 
Handfauftel kreuzweis übereinander gelegt, zu ihren In— 
fignien. Siehe Lempens Magazin fir die Bergbau: 
kunde. Theil 8. Seite 253u.f. [und Boͤhlers bera. 
BR Tafchenbuch auf das Jahr 1791. Seite 
147. 5 


Bergengend heiße fo viel als Bergmännifch, 
Inady Bergmanns Are und Gewohnheit, S. Berg— 
männifches Wörterbuh. ©. 65. 2.] 


(Bergeſchicht, eine Arbeit außer ber ordentlichen 
Schicht, (alfo eine Weilarbeit) zu Hinwegfhaffung der 
Berge von einem gewiſſen Orte unternommen, Siehe 


Bergmaͤnniſches Woͤrterbuch. ©. 66. 2.) 


Bergeyer. Die runden und befonders die läng- 
ligen Kiesballe , welche haufig im Alaunfchiefer bey 
Andrarum in Schweden und an andern Orten vorfom« 
men. ©. Wall. Syft., min. T. s. p. 129.. Martini 
Naturler. Th. VII. ©. 21 f. 


Sie werben ebenfalls von einigen YTierenfteine 
oder Schwarzbaͤlle genannt, meil fie öfters mit einer 
ſchwarzen Schieferhaut bekleidet find, [Des Gebrauchs 
dieſer, von guten Mineralogen nicht angenommene Be 
nennungen, muß man fich fchlechterdings enthalten. L.) 


Bergfall oder Bergfaͤlle, Bergſturz, Erdfaͤlle. 
Dieſer Ausdruͤcke bedient man ſich 1) wenn ſich von ſehr 
jähen, zerruͤtteten Bergen beträchtliche Maſſen und 
niederftürzen. Solche Erfcheinungen find in den Schwei⸗ 
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zer Alpen, wo man fie Ruffı nennt, auf Island, im 
Norwegiſchen, überhaupt in hohen Gebirgen nicht 
felten, und oft von traurigen Folgen. Zumeilen geben 
denfelben Erderfchütterung voran, öfterer aber ftürzen 
fie durch ihre eigene Schwere herab. Won einem jols 
chen Bergſturz wurden im Canton Bern im Jahr 
1584 zwey Dörfer verfchütter; 1714 wurde im Wal⸗ 
liferlande die Waldung auf eine halbe Meile bededt. 
Bisweilen uͤberſchuͤtten fie die Flüffe, und richten in- 
dem fie diefelben in ihrem $aufe hemmen, große Leber: 
ſchwemmungen an, welches in Norwegen oft gefchieht. 
2) Wenn die Oberfläche ausgehöhlter Berge einfturzt. 
Diefe Bergfälle find dem Kalk⸗ und Gipsgebirge vor« 
züglich eigen. Sie entftehen durch Wirkungen des 
Waſſers, welches das Geftein auflöße. Auf folche Art 
ftürgte im Sabre 1770 in Böhmen bey Außig ein 
Berg ein, wobey fich ber befondre Fall ereignete, daß 
daß dadurch ein gemauerter Schöpfbrunnen 11 Meilen 
näher an bie Elbe gerücft wurde. Der Berg Doblen: 
ftein, der (unweit Cahla) bey Jena 1780 einftürzte, 
beftand aus Mergel: Kalf» und Bipslagern, und hatte 
durch Unterwafchen, Kluͤfte und Höhlen befommen. 
3) Wenn die ausgebühnten, d. i. die nicht mehr gang: 
baren und mit Holz zugedeckten Schächte einftürzen und 
zufammenbrechen. S. Schröter a. a. O. 

Dergfänftel, f. Bergeifen, Reilhaue, und Grus 
bengezaͤhe. 

Bergfarben werden die durch beygemiſchte Me: 
£alle verfertigte Farben genennt. 


Bergfeines Silber beißrdas Blickſilber, welches 
wenigftens ı5 $th. ı5 Öran, aud wohl 15 &th. 17 Gr. 
auf einer loͤthigen Marf Silber enthalt. 


Berafelsftein, [eine bey alten Schriftſtellern 
befindliche jetzt ganz außer Uebung gekommene Benen- 
hung bes Granits. 2.) 


Bergfertig, [ werden die Bergleute genannt, 
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wenn fie entweder Alters, oder Krankheits, ober eines in 
DBergwerfsdienften erlittenen Schadens halber, zur Berg. 
arbeit unfahig find. Man ift im gemeinen Leben fehr 
geneigt, alle dem Bergmanne zuftoßenden Krankheiten 
und Kränflichfeiten, auf Rechnung der böfen Gruben- 
merter ($uft), der allzugroßen Anftrengung bey der 
Dergarbeit, der fchädlichen Dünfte in den Gruben, 5. €. 
des Pulverdampfes, des, befonders beym Erzpochen 
mit der Pochfchlage eingezogenen Staubes u. f. mw. zu 
fesen. Allein, alle diefe Umftände, zugegeben, daß fie 
zu Zerrüttung der Geſundheit einigermaßen thätig ſeyn 
mögen, reichen allein nicht bin, das förperliche Wohl: 
befinden eines Bergmanns zu zernichten, und ihn in 
den Zuftand zu verfegen, in welchem man ihn bergfertig 
nennt. Die böfen Werter in den Gruben find bey 
weitem nicht fo allgemein, nicht fo vergiftend, als 
Sadhunfundige glauben, (auch wohl in die Welt hin- 
ein fchreiben), und laſſen fich, fo wie die, fich etwa in 
den Gruben erzeugenden, ebenfalls wider Verſchulden 
für fo ſehr peftilenzialifch ausgefchrienen Dämpfe, wenn 
man für guten Wetterzug forget, welches in allen gut 
eingerichteten Bergwerken gefchieht, und größtentheils 
ohne vielen Müh- und Koftenaufmwand gefchehen Fann, 
berausfchaffen. Die Bergleute find wie natürlich, allen 
: Zufällen, welche die Gefundheit des Menfchen treffen, 
unterworfen, Warum will man alfo die Kranfheiten 
der Bergleute nicht wie bey andern Menfchen diefen 
Zufällen beylegen? Viele Menfchen, welche von ihrer 
erften Jugend an ihr eben dem DBergbaue gewidmet 
haben, erreichen ein Alter von 60 und mehrern Fahren 
im vollfommener Geſundheit. Hingegen werden Leute, 
welche nie Bergbau getrieben haben, in der Bluͤthe 
ihres Lebens ein Opfer der Kraͤnklichkeit und Siechheit. 
Ein binlänglicher Beweis, daß die fogenannte Berafer- 
tigfeit nicht von den Arbeiten beym Bergbau, fondern 
von andern Zufällen herrübre. 

Die Kriterien der Bergfertigfeit find: furzer Achen, 
trockner Huften, Keuchen, Heiferkeit, Kraftabnahme 
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und anbere mehr, alles Zufälle, denen auch Nichtberg: 
leute ausgefegt find. id) bergfertig anzeigen, heißt 
feine Bergfertigfeit dem DBergamte anzeigen. 2.] 


Berafefie, Bergveſte. [In Bergwerken, 
worin auf Sagern, oder Floͤtzen, oder Stockwerken, oder 
auch auf fehr mächtigen (breiten) Gangen gebauet wird, 
fo daß man das abgebaute Feld entweder gar nicht, 
oder niche wirtbfchaftlic) genug, auszimmern oder aus- 
mauern, mithin das Dangende nicht gehörig unterſtuͤtzen 
fann, pflegte man in gewiffen Entfernungen, einen Theil 
des abgebautwerdenden Slößes (Lagers, Ganges), un> 
abgebaut fichen zu laffen, damit auf ihm die ganze Saft 
des Hangenden ruhen, und vorm Einfiurze geſichert ſeyn 
möge Ein folches ftehengelaffenes Stud 156 (Lager, 
Bang), heißt in der Bergmannsfprache eine Bergfeſte. 
Die Gefege und Regeln, welche bey den — vor⸗ 
kommen, find fo lokal und fo ſehr von den Umftänden 
‚abhängig, daß ſich im allgemeinen nichts davon fagen 
laßt, ‚eine weitläuftigere Beſchreibung derfelben aber 
ein eigenes Buch erfordern würde, L.] 

Rach Reitemeyers Gefchichte des Bergbaues bey 
‚ben alten Voͤlkern, ©. 5ı, 77, 113, follen ſich ſchon 
‚die alten Siberier, Griechen und Römer der Berg 
feſten bedient haben, | * 

ie Bergfeſten in den Gruben werden allemal ganz 
zuletzt ausgehauen, worauf die Grube ihrer Unterſtuͤtzung 
beraubt, gewoͤhnlich zu. Bruche geht: 

Bergfeſte heißt auch ein jedes ſehr feſtes Geſtein 
‚in der Grube, welches dem. Schlaͤgel und Eiſen wider— 
ſteht. Siehe Bergmaͤnniſches Woͤrterbuch. Seite 
66. 1 F | | 

Bergfeſte ausbauen, ſ. Bergfeſte. 
Bergfeſte oder Feyertage, ſ. Feyertage. 
Vergfeſttage, ſ. Feyertage. | 
Bergfett, ſ. Bergtalg. 


Bergfeuer, oder wildes Feuer, [merden- au 
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manchen Orten die entziindbaren, oder fthlagenden Wet: 
ter (brennbare Luft) in den Gruben genannt, Siehe 
Wetter. L.]) Martini Naturler. Th. VI. ©. 23, 
Zuweilen wollen auch die Bergleute des Machrs 
auf Gebirgen Feuerflammen gefehben haben, und 
fihließen daraus, daß dafelbit Gange ftrichen und gute 
Anbrüche zu hoffen wären; ein Aberglaube welcher in 
unfern Tagen felbft bey gemeinen Leuten wenig Eingang 
findet. ©. Schröter ꝛc. ©. 300. 


Bergfiskal. Iſt in Schweden und auch in 
einigen andern Provinzen ein Beamter, welcher in einem 
Diſtrikte Aufſicht fuͤhrt, damit ein jeder ſeine Schuldig— 
keit erfuͤlle, und sim gegenſeitigen Falle die Uebertreter 
gerichtlich belangt. | 

Bergflachs, fe Amianth. = 

Bergfleifch, ſ. Bergkort. - 

Bergfluß nenne men auch den Flußſpath, f. Fluß⸗ 
Bcergfoͤrderniß oder Bergfoͤrderung, [aud) 
ſchlechtweg Foͤrderung, ift diejenige Arbeit vermittelft 
telcher die Berge und Erze, entweder in der Grube 
von einem Orte zum andern, oder aus der Grube zu 
Tage herausgefhafft (gefördert) werden. Die Erze 
fönnen ſowohl von einem’ tieferen Punfte- hinweg nach 
einem hoͤhern, ‘als von einem Punfte zu einem andern, 
niche höher liegenden, gefördert werden. Im erften 
Balle sefthieht die Förderung in Schäthten, vermittelft 
einer Treibemafchine, welche eben ſowohl ein Haspel, (wenn 
die Förderung etwa von Strecke zu Strede geſchleht) 
als ein Göpel (Waffer- oder Pferdegöpel ) ſeyn Fann, 
le&teres befonders mern die Förderung von einem ges 
wiſſen Punfte in der Grube (dem Füllorte) hinweg zu 
Tage binaus vorgenommen wird. Im zweyten Sale 
wird die Förderung auf einer Strede hin, vermittelft 
eines $auffarrens oder eines Hundes, zu deſſen Ger 
brauche auf den Strecken befondere Vorrichtungen, 
( Hundeläufe, Karrenlaufe) gemacht find, bemerk- 
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fteflige. 2.) Die Förderung ift von großer Wichtigkeit 
beym Bergbaue, und es wird alle Sorgfalt angemen- 
det, folche zu erleichtern, um alles, was fie hindern oder 
erfchweren fann, aus dem Wege zu räumen. Siehe 
Grubenförderung. 


Bergfreyes nennt man das Feld, welches ent: 
weder noch gar nicht gemuthet, oder wieder ganzlid) 
auflaffig geworden ift. 


Bergfreyheit. Dieſes Wort bedeutet 1) ge— 
wiſſe Privilegien, welche ſowohl den Bergorten, | als 
den mit dem Bergbaue unmittelbar befchäftigten Per— 
fonen] vom Landesherrn ertheilet werden. [In Chur: 
fachfen beftehen ſolche 1) was die Bergorte betrifft, in 
den halben Land» und Tranffteuererlaß, in der halben 
Accismoderation, in der Freyheit von Zoll und Geleite; 
2) In Ruͤckſicht der bey dem und mit dem Bergbaue 
befchäftigten Perfonen giebt es zweyerley Arten von 
Freybeiten, nämlih a) für die Dergleute (Beamte 
und gemeine), daß fie für fi ‚und ihre Kinder einen 
privilegirteri Gerichtshof haben; daß fie nicht zu Solda— 
ten genommen werden dürfen; daß fie für ihre Perjon 
von der Quatember- und Kontriburionsfleuer gänzlich 
befceyer find; daß fie, wie Die Einwohner der Bergorte 
überhaupt, der Aeeismoderation theilhaftig find; daß 
fie fid) durch eine eigne Uniform von andern Ständen 
unterſcheiden dürfen; b) für die Bewerten, daß ſie 
ihrer Bergtheile feines Verbrechens wegen verlujtig 
werden; daß fie Schulden halber auf ihre Bergtheile 
nicht / ausgeklagt werden fönnen, (diefe Freyheit leidet 
jedoch in manchen Fällen einige Einfchränfung); daß fie 
ihre Echichtmeifter, $ehnträger und Verſorger aus drey 
von dem Bergamte vorgeichlagenen Subjekten felbit mah- 
len duͤrfen; daß fie in Bezug auf ihre Bergtheile ein 
forum privilegiatum haben; daß fie bey der Aufrechnung 
ibre Erinnerungen vorbringen koͤnnen; daf fie in Ruͤck— 
ficht de: Bergmaterialien von Land- und Generalaccife, 
ingleihen von Zolle Gcleit» und Einfuhrgeldern frey 
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find; daß fie an denen im Retardate vorhandenen Ruren, 
das Anboth- und Vorzugsrecht haben; daß fie bey neu: 
aufgenommenen Berggebäuden Quatemberfreybeie auf 
Ein Quarcal, und Zehnden- und Zwanzigftenerfaß auf 
bie erjien 6 Jahre haben. ©. Köhlers Anfeitung zu 
den Bergrechten. ©. 139 f. deſſen furze Ueberficht der 
Dergwerfsverfaffung in Churfachfen im Bergmannifchen 
Tafchenbuche auf Das Jahr 1790. ©. 90, 105 u.m.g, 
Wagners Churſaͤchſiſche Bergverfaflung ©. 60 - 'gz, 
Bergm. Wörrerbub, ©. 67. 2] 

Zu den Bergfreyheiten gehört auch die Holzfreyheit, 
bey manchen, z. E. Harzifchen, Böhmifchen, Wuͤrtem— 
bergifihen und andern Bergwerken. So befommt 
der Oberharz alles zum Bergbau und Hütten nöthige 
Holz aus den daſigen Forſten ganz forftzinsfrey, wel— 
ches fid) aus der Bergfreyheit des. Herzog Ernft zu 
Braunſchweig und Süneburg von 1554 berfchreibt, wo 
es Art. 1. heißt: „Daß fie uff unfern Wäldern zu 
aller Nohtdurfft, Schachtholz, Bauholz zu Bauung 
aller Schaͤchte, Huͤtten, Puchwerke, Roͤſte-Holz auch 
Brenholz nach Nohtdurft ohne allen Forſtzinns, doch 
nach der Anweiſung unſrer Foͤrſter in unſren Gehoͤltzen, 
wo das will gelegen ſeyn (doch nichts davon zu ver— 
kaufen) beduͤrffen werden, zu hohlen und zu gebrauchen.“ 

Andreasberg hat ſeine Aufbauung der Bergfreyheit 
von den Grafen von Hohnſtein und Lutterberg, Ernſt 
und Heinrichen, d. a. 1521 zu danken. Ueberhaupt 
haben die Bergleute, vorzuͤglich die Harzer, ſehr viel 
Freyheiten, dieſe z. E. wohnen ganz fiey*) in offnen 
Städten und Oertern; geben fein Schutzgeld, ſondern 
bloß eim gewiffes Pfarr- und Baugeld, und die unter 
Bergbaucaſſe bemerkte felbft bemilligte Bieraccife zu 
Unterftügung . des Bergbaues. Gie fönnen ohne Un- 
terfchied felbft Bier brauen, fremdes Bier verſchenken, alle 


=) ©. Verordnung wegen Befreyung des Einſeitig- und 
Communharzes von der Confumtionsaccije, den 6 Febr. - 
1687» IE 
Bergwerkolexikon. Th. I, Rr 
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bürgerliche Nahrung treiben. Ihre Viktualien fommen 
zolffrey ein, es gilt auf ihren Märkten tein Vorkauf, 
Die Bergleute für ihre Perfon, find Zins: Schoß— 
Steuer - Schaarwachen: und Frohndienſt frey; haben 
freyen Abzug mit aller ihrer Haabe; fie haben ferner 
von DBartholomai bis Faſtnachten, einen Theil der 
Jagd- und Fifchgerechrigkeie. Bey Verkauf von Haus 
fern und DBauftellen, haben fie das Vorkaufsrecht, *) 
fm. "9. 

Wegen biefer verfchiedenen Freyheiten aber, dürfen 
auch in den freyen Bergorten jelbft, außer den Berg— 
leuten, nur die nothwendigften Handwerker, Künftler, 
Geiftliche u. f. f. wohnen, und darf fih fein Fremder 
— des Berghauptmanns unterſchriebene ſchriftliche 

rlaubniß, niederlaſſen, um nicht den Preis der Lebens— 
mittel zu erhoͤhen, und die Conſumtion des Holzes zu 
vermehren, wofuͤr nur Hauer- und Fuhrlohn bezahle 
wird, ©, SFreiesleben a.a.D. Th. 1. ©. 413 f. 

II) Die Gegend, Pläge und Immobilien, melde 
unter Bergamtsjurisdiftion liegen, wie denn-z. E. zu 
Schneeberg und andern Orten verſchiedene Einwoh— 
ner unter des Dergamtsgerichtsbarfeit, oder Bergfrey— 
beit wohnen. Bergm. Wörterbuh. ©. 67. 


*) S. Clausthaler Bergreſolutionen von 1678 = 1679 
§. LXXX. 
Corp. jur. met. Tom. I. p. 1073. 


"*) S. das mehrere in der Bergfreyheit Herzog Ernſts 
vom Fahr 1554. 


Berafrohn bedeutet im Deftereichfchen den zeben: 
den Kübel Erz, welcher dem $andesherrn als ihm zus 
kommende Zebendengebührniß in Natur geftürzt werden 
muß. ©. Srohntheil, und Bergmännifches Wörter: 
buch. ©. 67. 


Bergfuhren find alle zu Transportirung berg: 
mannifcher Produfte und Bedürfniffe erforderliche Fuh— 
ren, ſ. Erzfubren. Auf dem Harze find zu Verrichtung 
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berfelben gewiſſe Fuhrherrn beftimmt, deren zu Clausthal 
8:9 find, von denen jeder eben fo viel Pferde halt. 


Bergfuhrleute „Llkeute, welche die Bergfuhren 
verrichten, 2.) 


Berggar oder Berger, [Mird in alten Schrif⸗ 
ten das Silber genannt, wie es vom Treibeherde kommt, 
ehe es noch auf die Feine gebrannt iſt. S. Bergm. 
Wörterbuch. ©. 62: L.] 


Berggebaͤude, heißt ein zu Gewinnung ver 
Erze vorgerichterer Plag oder Kaum. Der Berg— 
meifter foll fleißig neben den Geſchwornen aufjehen, 
daß in den Zehen nicht unnüglich gebauet werde, 
Vnd wo er fchädliche Gebäude finder, foll er abfchaffen, 
und nügliche Gebäude angeben. Darinne folt ihm audy” 
Folge und Gehorſam geleiftet werden; fagt die jächfijche 
Bergordnung, Art. XXVIII. ©. 21, b. fiehe Berg; 


wert. 

[Berggebaͤude, 1) im meitern Ginne verftehe 
man darunter alle beym Bergbau nöthigen Gebäude, 
ſowohl über Tage als in der Grube; 2) im engern 
Sinne bedeuter diefes Wort foviel als Grubengebaͤude, 
f. Bergbau, 2.] 


Berggebete, fo nennet man die Gebete, welche 
die Bergleuce vor dem Einfahren und nad) dem Aus: 
fahren verrichten: Sie find auf die Gefahren der Borg: 
leute ben ihrer DBerufsarbeit eingerichter, und beflehen 
in eigentlichen Gebeten und in Gefängen. An manchen 
Orten wird auch in der frenen Mittagsftunde, oder Uf: 
fegftunde, mit den Scheidejungen von dem Jungenſteiger, 
ein Catechismuseramen gehalten; Schröter a. a. O. 


Berggebote [find die Befehle, Verordnungen, 
Meinungen und DBerfügungen, welche der Landes— 
herr oder die Bergfollegia an die Bergleure und Ze- 
chen erlaffen. L.) S. Dergorönungen, und Schroͤ⸗ 
in mehrerwahnter Schrift. | 

r 2 
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Berggebraͤuche, find die ſeit undenklichen Zei- 
ten unter den Bergleuten und bey Berggebaͤuden beob— 
achteten Gewohnheiten, denen (menigftens in vielen Faͤl— 
len in Geſetzeskraft beygelegt, und nach welchen Berg: 
urtheln gefprochen wird. S. Anhang zur Joachims⸗ 
thalifchen Bergordnung. Deurfche Encykl. Th. II. 
©. 390. ©. Bergordnung. 

Berggebuͤhren, f. Bergamtsgebübren. 

Berggegenprobirer ift auf dem Harz der dritte 
Probirer, ſ. Bergprobirer. 

Derggegenfchreiber, f. Gegenfchreiber, 

Derggelb, f. Gelberde. | 

Berggemach, f. Bergamt und Bergcollegium. 


| Berggerichte, [find die zur Verwaltung der 
Derggerichtsbarfeite vom Regenten verordneten Kolle: 
gia. L.] Unter ſolche gehören alle zum Bergwerk ge 
börige unbewegliche und bewegliche Dinge, als: Perfonen, 
Gruben, Halden, Huthhaͤuſer, Kauen, Woͤſchen, Pod: 
werke, Scheidehäufer, Bergſchmiedeſſen, Wafjerläufe, 
Kunftgraben, DBergwerfsteiche, Zechenwege, Huͤtten 
und Huͤttenraͤume, famt denen Dazu gehörigen Ge: 
bauden, Kohl: und Holzpläße, Giftfänge, Kure u. ſ. w. 
nächftdem alle vom Bergwerk herruͤhrende Perfonalan: 
fprüche, und die vom ‘Bergwerk abhangenden Perfonen 
felbft, in allen ihren Perfonalangelegenbeiten, ausgenom- 
men gemeine "Bergleute und bloße Gewerkdiener, welche 
in allen, das Bergwerk nicht betreffenden Sachen, regu— 
lariter bey der Civilobrigkeit Recht nehmen mürflen, wo 
nicht durch hergebrachte Gewohnheit ein anderes eingeführt 
ift. In Sachfen find die Berggerichte von der Gewalt der 
Sandesregierung und des Oberhofgerichts ganzlic) erimirt, 
und es fann an diefe Kollegia von ihnen nicht appellirt 
werden, fondern es müffen die Appellationen unmittel: 
bar an den Sandesherrn [das geheime Finanzfolfegium ] 
geben, welches darauf die erforderlichen Maafiregeln 
nimmt. [In Sachfen üben die Bergaͤmter die Berg⸗ 
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gerichtsbarfeit aus. L) ©. Bram Wörter, ©, 
68. auch Bergamt, Bergkollegium und Berg— 
richter. 


Berggerichtsbarkeit iſt der Umfang der vom 
Bergherrn den Berggerichten ertheilten Gewalt, in 
Bergſachen das Recht zu handhaben, und die Verbre— 
cher zu beſtrafen. Worüber ſich dieſe erſtrecke, davon- 
ſ. Berggerichte, auch Bergamt und Bergkollegium. 
Was zum Behuf der Berg: und Huͤttenwerke gemuthet 
und. .beftätigt worden niſt, gehoͤrt ſchlechterdings zur 
Berggerichtsbarkeit, fo lange es. beym Bergwerk 
bleibt. Wird aber ein Haus, Platz, Waſſerlauf, Teich 
u. dergl. wieder ins Freye gelaſſen, [nicht mehr beym 
Bergbau gebräuchlich ].: ſo tallt:folches Jnach fächfifchen 
Bergrechten, ] der Gerichtsbarkeit der ordentlichen 
Dbrigfeit anheim, aufer den Pläsen, Räumen, Hau: 
fern, welche vor dem’ jahre 1622 bereits beym Berg— 
werk; geweſen, die beitandig, auch wenn fie ins: Freye 
fallen, bey der "Derggerichtsbarfeit:-bleiben.. Dergmi. 
Wörterh, : ©. 69. ee 

Berggeſchrey, ſ. Bergmaͤnniſch Geſchrey. — 


— J 4 
Berggeſchuͤrrer. Bey dem Salzkammerguthe 
im Salzburgiſchen bat ein ſolcher die Verfertigung und 
Ausbeflerung aller beym Salzwerke erforderlichen Werk— 
zeuge, z. E. Karven, Dergtröge, zu beforgen. Die 
bey dieſem Salzwerke befindlichen 4 Verggeſchuͤrrer, 
erhalten für die nftanderhaltung jener Werkzeuge nach 
Mafitabe der Schichtenanzahl des gefammten Berg-: 
perfonals von. jeder Schicht 3 Kr. alfo ungefähr 12 fi. 
des Monats; fir Verfertigung neuer Werkzeuge aber, 
den Sohn. nach beftimmten. Taren.. ie. 

Derggefchworner,, f. Geſchworner. | tal 

Berggeſetze, j» Bergordnung. e 

Berggeſtifte find Legate oder Wermächtniffe an 

Rapitalien, wovon die Zinfen an alte, arme, verun:' 
3 
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gluͤckte und bergfertige Bergleute abgegeben werben. 
Bergm. Woͤrterbuch. ©. 390. | 


Berggewicht, Lift das beym Bergbau übliche 
und eingeführte Gewicht. Es ift im Allgemeinen gar 
nichts Davon zu fagen, weil es in jebem Lande vielleicht 
in manchen Fällen in jedem Bergorte verfchieden ift. 
Ueber das fächfifche findet man eine Tabelle in Boͤh— 
lers bergmännifchen Tafchenbuche auf das Jahr 1790, 
und vom fehmedifchen handelt, meitlaufiger als es bier: 
ber gehört, Werneberg in feinen 1782 heraus gefoms 
menen afademifchen Abhandlungen. 2.] | 

Berggezaͤhe, ober 

Berggezeug, ſ. Gezaͤhe. 

Bergglas nennt Herr Storr (Alpenreife ) den 
Bergkrnftall, ſ. Bergkryſtaͤll. 
Bergglaſur, ſ. Rupferlaſur. * 


Bergglocke, Berggloͤcklein ſiſt eine kleine Glocke, 
mie welcher früh um 3 u. 4 Uhr, Mittags zı us 12 Uhr 
und Abends um 7 u. 8 Uhr geläutet, und damit das Zeir. 
chen zum Ein- und Ausfahren gegebenwird. S. Ans 
fahren, Anlauten, Anlautegeld. 2.] 


Berggrabegeſellſchaft, ſ Bergleichengefellfchaft. 
Berggrenze, ſ. Markſcheide. | 


Berggruͤn. [ Eine aus ſpangruͤn, berlinerblau 
und gelblichgrün gemifchte griine Farbe. S. Grün und 
Sarbe. 8.] Bon diefer Farbe find Aquamarin, Des 
ryll, Tale und zuweilen Hornftein. 
Berggrünfteinwerk, f. Hergblaufabrikation. 


Derggruß. Der gewöhnliche Gruß der Berg— 
leute ift: Gluͤck auf! Welche, Worte allezeit bey. der 
Ankunft, oder beym Abfchiede gebraucht werden, Man 
fagt auch fröhliches Gjuͤck auf! In den vorigen 
Zeiten ſprachen die Bergleute, nad) der Gewohnheit 
anderer Dandwerfsgefellen, bie an ihren alten Zunfiges 
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bräuchen Eleben, auch ihren DBerggruß ben folennen 
Zufammenfünften folgender Geftalt: Gott grüß euch 
alle mit. einander, Bergmeiſter, Gefchwornen, Stei— 
ger und Schlägelgefellen, wie mir bier verfammelt 
find; oder: mit Gunſt bin id) aufgejtanden, mit Gunft 
will ich mich niederfegen, grüfjete ich das Gelag nicht, 
fo wäre ich fein ehrlicher Bergmann nicht. Auch: 
Sort ehre das Gelag, heut, morgen, und den ganzen 
Tag, iſt es niche groß, fo ifi es Doch nicht ehrenlos. 
©. Bergm. Wörterb, S, 70. Mineroph, Bergw. 
Lexikon. ©. 89. | 

[ Dergguardein oder Bergwaradin, f. Berg 
öfficianten. 2.] | 

Berggubr, f. Guhr. 

Berghaar, f. Amianth. 


— iſt die gewoͤhnliche ſeit vielen Jah— 
ren eingefuͤhrte Kleidung der Bergleute. Der gemeine 
Bergmann traͤgt ordentlich einen Grubenkittel mit dem 
Arſchleder, auf dem Kopfe eine Schachtmuͤtze, und wenn 
er zum Häuer geſtiegen iſt, ein Paar Kniebuͤgel. Dieſe 
Kleidung ift alfo eingerichtet, daß fie bey der Arbeit 
nicht hindert, daß fie nichts überflüffiges bat, und gleich 
wohl binreichend bequem iſt. Der Kittel giebt die Be— 
deckung des Leibes. Die Kniebügel und das Arfchleder 
find nöthig, damit der Bergmann bey der Arbeit fnien 
und ſich hinten anlegen Fann, ohne feiner Kleidung 
Schaden zu thun. Diefe Kleidungsftücfe nimmt ber 
Häuer nebft einem Lichte, welches er. entweder in bie 
Diende, oder aufdie Schachtmuͤtze ſteckt, oder auch in 
der bloßen Hand hält, fo lange er auf der Fahrt ift, 
mit in die Grube, und bat dabey eine Taſche, worin 
er Sichrer und Feuerzeug führe, neben melcher zwey 
Bicherper in Scheiden ſtecken, über das Arfchleder ge« 
ſchnallt. Weil diefe zur Arbeit beſtimmte Kleidung fehr 
beſchmutzt wird: fo frägt er außer der Arbeit einen 
Grubenkittel mit fleinen Aufjchlägen, ein Arfchleder, 
einen Huth oder aa jedoch nur ber 
v4 
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Häuer, zum Staate eine Parthe. Die Steiger und 
DBergbeamten haben in der Grube eben die Kleidung, 
die der Bergmann bey feiner Arbeit hat; nur haben fie 
nachftdem unter der Schachtmüge eine weißeleinene Kappe 
mit zwey Flügeln, welche fie fliegen laſſen oder zuſam— 
menfnüpfen. Außer der Grube fünnen fie eine Pufjade 
mit einer Chemifette tragen. In Sachien ift jedem 
DBergofficianten, Steiger, Berg: und Hüttenmanne 
durch gnadigften Befehl, den Habit. nach Befchaffenheit 
feines Charafters, wie auch die Farbe der Ehemiferte 
und Beinfleider, nach den verjchiedenen Bergaͤmtern 
vorgefchrieben, dergeſtalt daß man an der Farbe, Staf- 
firung und Brodirung erfennen kann, was er für einen 
Charakter hat, und zu welchem Bergamte er geböret. 
©. Bergm. Wörterb. ©. 70. 71. [und Berguniform, 
auch Köhlers bergm. Tafchenbuch auf das Jahr 1790. 
© 26 u.f. 2] Zu? 

Die Schmelzer oder Huͤttenleute haben einen 
weißen Habit von Seinwand wie ein langes Hemde, in 
der Mitte ift es mit dem Arfchleder gebunden, welches 
aber die Schmelzer vorn tragen. Auf dem Haupte 
tragen fie einen Schachthuth, worunter eine weiße 
Kappe, die am Hemde angenähet ift, und beym Auf: 
zuge führen fie ein Huͤttengezaͤh in den Händen. 

Auch die Ober: und Unterofficiers haben ihre be 
fondere, zum Theil Eoftbare, bergmannifche Kleidung. 


Auf dem Harze fragt der gemeine Bergmann bey 
feiner Arbeit fchwarze linnene Beinfleider, eben folche, 
oder von irgend einem wollenen Zeuge gemachte Wefien, 
und darüber eine Pufjacke, das ift, eine aus ſchwarzem 
Linn gemachtes, nicht unterfurtertes, mit weiten Ermeln 
verfehenes, vorne an der Bruſt herunter aufgefchligtes 
Komifol oder Kittel, welches niche bis auf die Kniee 
reiche, und Deffen unterer Theil in den Hofenbund ein: 
geſtopfe mi,dn. Beinen Kopf bederfr er mit dem Plättel, 
Ceirer ln auf den Kopf fchliefienden, ſchwarzen, leder: 
nn. oder mit dem Schachthuth, der ganz rund, 
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mit in die Höhe dicht an den Kopf angefchlagenem 
Rande verjeben, oben. platt, und von ſchwarzem oder 
grünem, diem Tuch oder Filz gemacht if. Sein Haar 
ift rund um den Kopf, doch: nicht zu kurz, abgeſchnit⸗ 
ten. Der Hintertheil ſeiner Beinkleider iſt durch ein 
Arſchleder von, dickem ſchwarzen Leder verwahrt, mel- 
ches vorne mit ‚einem Schloß. zugemacht wird. Des 
Sonntags, oder, zu feinem Kirchengang, oder auch. zu 
Defuchen hat er entweder eine eben folche Kleidung an, 
nur mit dem ÄUnterfchiede, daß die Pufjacfe von ſchwar— 
zem Barchent, und das Arfchleder von ſchwarzem Glaͤnz— 
forduan iſt; oder er iſt ordentlich buͤrgerlich gekleidet, 
meiſtens in blaues Tuch. Unter der Sonntagspufjacke 
trägt er dann gewöhnlich eine Weſte von rothem Tuch, 
mit halbkuglichen, gelben oder ſilbernen Knoͤpfen. Des 
Sonntags traͤgt er auch weiße Strümpfe, einen,-ger 
woͤhnlichen dreyeckigen, ſchwarzen Hut, und einen Rohr⸗ 
ſtock, der bey wohlhabenden mit Silber eſchlagen iſt. 
Bey oͤffentlichen Aufzuͤgen und andern Feyerlichkeiten, 
tragen fie ihre Sonntagspufjacken, und ihre brennendes 
Grubenliche. 
Auch die Bexgofficiers tragen ſaͤmmtlich ſeit einigen 
Jahren, wenn fie ins Bergamt gehen, oder fonft Staat 
machen, eben- ſolche Puͤfjacken von ſchwarzem, Tuch mit 
Silber beſetzt, einen ſchwarzen Schachthuth— woran das 
GR. mit Silber geſtickt iſt, ein Arſchleder, und ſtatt 
des Stocks einen Hädel (Hafen), das iſt, einen Stock, 
auf welchem ſtatt des Kopfes, ein filberner oder meſſin⸗ 
gener Haken !if,! und “den Fein gemeiner Bergmann 
fragen darf; föndern erſt ein Unterſteiger. Die Poch⸗ 
knaben und‘ Auffeher in den Pochwerken find wie die 
Bergleute gekleidet, nur duͤrfen die Pochknaben keinen 
Stock tragen; hingegen die Pochfleiger .tragen:.einen 
Haͤckel. Bey Aufzügen tragen die Pocharbeitergben- 
falls Grubenlichter. _ 

Die Sstittenleute tragen bin der Hrbeit fange, 
ſchwarze linnene Kittel, oder aüch Pufjacken, ſtatt de 
Arſchleders am vordern Theil-ein ſchwarzes, lang bere 
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unterhängendes Schurzfell, und-ftatt des Schachthuthes 
ordentliche Hüthe. Ben Feyerlichkeiten, 3. E. Aufwar—⸗ 
tungen, oder wenn ein Huͤttenmann begraben wird, 
tragen fie weiße, lange, linnene Kittel (die aber herrfchaft- 
lich find, und ihnen jedesmal nur dazu geliehen werden), 
ein ſchwarzes Schurzfell, ordentliche runde Hüthe, und 
eine brennende Pechfackel. Ihre gewöhnliche Sonn: 
tagskleidung ift von der. gemeinen bürgerlichen nicht 
unterſchieden. er 

Die Bergfuhrleute fragen während ihren Arbei- 
ten lange bis unter die Kniee gehende, weiße, linnene 
Kittel ober Pufjacken, und baben fonft nichts auszeich- 
nendes in ihrer Kleidung. Des Sonntags find fie wie 
andre “Bürger gekleidet, aber bey Feyerlichfeiten haben 
. fie fange, weiße Kittel an, und machen ihre Aufmwar: 
tung mit Peitfchenfnalfen, morin fie, in Abficht des 
Tafts und der Stärfe, alle andere Fuhrleute bey 
weitem übertreffen. Ä 

Die Holzbauer und Köhler tragen bey ihren Arı 
beiten theils linnene Kittel, theils Pufjacken, ohne fich 
fonft auszuzeichnen, und des Sonntags unterfcheiden fie 
fich in ihrer Kleidung gar nicht von andern Bürgern; ges 
woͤhnlich tragen fie dann blaue Roͤcke, und dabey einen 
Stock. Gatterer a. a. O. %.4 S. zof, 


Ber haͤckelchen [ift ein Stock an welchen ſtatt 
des Kopfes, ein Fleines meffingenes,. fiarfvergoldeteg, 
mit bergmännifchen Zeichen geſchmuͤcktes Beilchen, ber 
feftiget if, 2) Es ifi ein Stüd ber ‚bergmännifchen 
Tracht, und ein Ehrenzeichen, welches kein Bergmann 
£ragen darf, welcher unter bem Steiger ift, Bergmaͤnni⸗ 
ſches Wörterbud, ©: 71. | 

Bergbäuer, ſ. Haͤuer. 

Berghalde, ſ. Halde. 

Berghandlung. Die Berghandlungen find 


von dem Herrn von dem Buſche auf dem Oberharze im 
Jehr 1712 angelegt. Sie gründen ſich auf das Vor⸗ 
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Eaufsrecht des Landesherrn an den ausgebrächten “Berg- 
werfsichägen, und ſtehen mit der Harzer Birubenmwirthe 
ichaft in genguer. Verbindung. Sie faufen namlicd) 
alle ausgebrachte nugbare Foſſilien (Silber ausgenoms 
men, welches ſogleich vermuͤnzt wird). für einen ges 
wiſſen Preis an fih, und haben dabey das Recht, daß 
fie. die Materialien, als Talg, Del, Pulver, Leder u.dgl. 
den Gruben für einen ebenfalls beſtimmten und hoͤhern 
Preis ablaſſen, als ‘fie diefelben einkauſen, wovon der 
Gewinn dem Sandesheren zu Gute kommt. Der ganze 
Harz bat deren zwey, eine Zu Sannoner, ‚bie andre zu 
DBraunfchweig, deren jede in den wichtigen Bergor—⸗ 
ten, z. E. Clausthal, Zellerfeld ꝛc, ihre eignen Fak— 
toreyen hat. | 
Die Preife, um welche die Gewerken ihre Berg» 
produfte an die ‘Derghandlungen verkaufen, haben ſich 
feit den. altern Zeiten fehr verändert; 3. E. nach dem 
Dergprivilegium von 1554 befamen die Gewerfen für 
ı Marf Silber 12 51. für ı Gent. Bley 2 Fl. 8 Mgr. 
und für ı Gent. Glaͤtte ı Fl. 10 Mgr.; nachher aber 
für ı Marf Silber 13 Fl. und feit 1721 wenigſtens 
14 51. und fo fliegen auch die Preife für Bley und Glätte, 
fo daß jeßt der Genen. Bley mit 2 Rthlr. bezahlt wird. 
Zu Unterftügung mancher Grube, wird derfeiben big« 
weilen bie Mark Silber mit ı5 bis 2ı Fl. 6 Mer.; 
und der Centn. Bley und Glätte mit 3 Fl. ı2 Mor. 
bis 4 51. 19 Mar. bezahle. So befominen auch die 
Andreasberger Gruben. während fie in Zubuße ftehen, 
für eine Marf Silber 18 Fl. 18 Mar. Auch alle neue 
Gruben im Kinfeirigens als Communharze haben in 
den erſten 5 “jahren dieſes Recht; der Erlaß des Neun⸗ 
ten und Zehnden, theils zur Haͤlfte auch wohl ganz, 
findet bey ihnen ebenfalls mit unter Statt. Jedoch darf 
ihnen nicht mehr gegeben werden, als höchftens 

21 Fl. 6 Mer, für die Marf Süber, 

4 >: 39 « fd. Ct. Bley u. Glaͤtte und durchaus 

37° 6 » Cober 31 Thaler) für 4 Genrner 

Kupfer, ur 
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Dafuͤr liefern die Berghandlungen den Gewerken 
ı Cent. Pulver zu 15 Thlr. bis 373-Thlrs je nachdem 
die Gruben. in Umſtaͤnden ni: Ph. hi ug zu 
22 bis 14 Xhlr. © 

Ihnen ſelbſt Eofter aber nu ° r Een. Pulver zu 
Dfterode 16 Ss und. i Genen. Unfchlier, ungefähr ig bis 
10 Ihle.. Sie‘ — aber den Centn. zu 140 Pfand 
liefern. oa ım 
ı. Dem: Siernie —— betrachtlichen Ueberſchuß, 
erhalt die herrſchaftliche Kammer; er ſoll im Durd- 
ſchnitt jährlich. auf 4 aka zum mwenigften vormals‘ 
betragen haben. 

Mehrere bisher —— Oriainalberechnungen 
dieſer Berghandlung findet man in Gatterer a. a. O. 
Abthl. 9. Cap. 2. $. 250 bis 261. ©. 198 bis 219. 
Hieraus theilt Hr. Steiesleben a. a. O. Th. 1. ©. 
392 u.f. einige Auszüge, den. Weberfchuß der Berg: 
handlung betreffend, mit, deſſen RE man bier au 
ſehen kann. 

Dieſe Berabendlung muß’ den Sandesherrn für die 
vielen Zufchtiffe und den _ beträthtlichen Vorſchub ent⸗ 
ſchaͤdigen, "welchen derſelbe dem Bergbaue thut.“ Der 
Gewinn beym Einkaufe des Bleyes ſoll Ft allein 
an 130,000 Thlr. betragen. " 


Freiesleben a. a. O. Th. 1. S. 388 394. 


Berghart werden die Schlacken auf den Schmel;- 
huͤtten genannt, welche von der Roh- Bley: und. Kur 
pferarbeit fallen, wenn allzu viel ftrenge Bergatten, bin: 
gegen des Fluſſes von guten Schlacken, Kies oder Roh⸗ 
ſtein zu wenig genommen werden, dergeſtalt, daß die 
Metalle ſich nicht rein ausſaigern, ſondern in den zaͤhen 
Schlacken eine ‚ziemliche Menge zuruͤck bleibt. Der— 
gleichen bergharte Schlacken ſind ſehr feſt, und haben 
keine ordentliche Geſtalt, zeigen auch auf dem Bruche 
keine Striemen. Sie ſind mit Vortheil bey der Arbeit 
nicht zu gebrauchen. Siehe Bergmaͤnniſches Woͤrter— 
buch. S. 71. 
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Bergbarz, |. Erdpech. 
Bergbafpel,- |. Haſpel. 


Berghauptmann Oberberghauptmann. 
Dieſen Titel führe in den meiſten deutſchen Laͤndern 
der oberſte Beamte oder der Chef, entweder der ſaͤmmt— 
lichen Bergwerke, oder eines gewiſſen Bergwerks— 
diſtriktes. L.) Auf dem Harze iſt der Berghaupt⸗ 
mann der oberſte Richter, und bat daher nicht bloß den 
Vorſi itz in den Berg- und Forſtaͤmtern, ſondern auch 
in den Rathskollegien, weil die Harzer Bergſtaͤdte ihre 
Nahrung bloß von Bergbau genießen, und zwar 

2) im einfeitigen Harze im Namen bes Königs von 

England; 

b) im Communionbarze. 

ı) In den Jahren mit gerader Jahreszahl, im 
föniglichen oder churbannöverifchen Namen, der 
Fönigliche Berghauptmann; 

2) in den uͤbrigen Jahren, im herzoglich Braun— 
ſchweig⸗ Wolfenbuͤttelſchen Namen, der Braun— 
ſchweigiſche Berghauptmann. 


Er iſt alſo in feinem Diſtrikte faſt unumfchränfter 
Befehlshaber, um fo mehr, da die meiſten Magiftrats- 
perfonen zugleich Bergofficianten find. 

Den Berghauptmannstitel erhält aber niemand eher, 
als wenn er zuvor 3 Jahr Viceberghauptmann ge⸗ 
weſen iſt. 

Der dirigirende Berghauptmann fertigt in den Jah— 
ren feines Directorii alle Verordnungen aus u. f. f. legt 
diefe aber dem nichtdirigirenden Berghauptmann zur 
Beftätigung vor. Dem Gravirten ſteht frey, wider die 
Ausfprüiche des Bergamts oder DBerghaupfmanns an 
die Regierung zu appelliven. (S. Herjog Ernft Berg- 
frenheit d. a. 1554. Art. 8.) Die Appellations-In— 
fanz in Communionbarzfachen ift aber in den Jahren 
mit geraden Zahlen die Hannsdverifche Regierung, und 
in den übrigen die Braunſchweigiſche. Die Dienfte in 
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der Kommunion werben fo befeßt, daß ber dirigirende 
Berghauptmann die Dfficianten dem nichtdirigirendeh 
für dieß Jahr prafentirt. | 

Steiesleben a. a. O. %.ı. ©. 377. 378. 


[In Sachſen ift der Berghauptmann, oder Ober⸗ 
berghauptmann als Prajident im Oberbergamte an- 
jujeyen. &,] ©. Bergm. Wörterbuh. ©. 72. Boͤh⸗ 
lers kurze Ueberficht der. Bergwerfsverfaflung, im berg: 
männijchen Kalender auf das Jahr 1790, ©.67 f. 2] 


In den vorigen Zeiten hießen die Berghauptleute ſchlecht⸗ 
bin Hauptleute, und hier ſagt die ſaͤchſiſche Berg; 
ordnung Art. IV. ©. 5. und Art: VII ©, 7. b. über. 
ihe Amt folgendes: „Vnſer Hauptmann, Oberbetgt: 
meifter vnd ‘Dergfwergvormalter, follen an vnfer fladt 
fleiffig aufjeben, daß Friede, Gerechtigfeit und dieſe 
vnjere Ordnung vnverbrüchlich. gehalten, aller betrug, 
ontrev abgewandt, vnd wo es befunden, mit Ernſt ge - 
ftraft, Gemeines Bergkwerks und aller derjenigen fo ſich 
des gebrauchen, nuß und frommen gefördert werde, vnd 
folfen mit allen andern obbemelten Ambtleüten vnd Vor: 
ordnefen, desgleichen mit allen Amtuorwandten vnd je 
dermann zum Bergkwerge gehörend, von vnſerntwegen 
zu fchaffen, zu gebieten vnd zu uorbieten haben, denefi 
auch bis zu vnferer voranderung von jedermarin oben 
vormelder, gleich vnſer Perfon, vollfommener gehorfam, 
bey Vormeidung vnſer Straff ſoll geleifter werben — 
Vnſer Hauptman, Oberbergfmeifter und Bergkwergsuor⸗ 
walter, jollen aud) alle vorleyhe fäge, woferne fie nicht 
anderer Gefchefte des Bergfwergshalben verhindert; ges 
genwaͤrtig fein, vnd auffeben, das vnferer Ordnung ge 
nüge geſchehe.“ 

In Schweden ift Berghauptmann das nämliche; 
was der DBergmeifter, oder Befehlshaber und Rich— 
ter iſt. J 

Berghaut, ſ. Bergkork. | 


[> shaucboiften, ſ. Bergmuſikanten. 2.) 


Ber 639 


Berghenne nennen die Bergleute überhaupt ge- 
tinge Koft, als: Brod mit Salz, Käfe, Kartoffeln, 
eine magere Waflerfuppe u, dergl. Bergm. Wörter: 
buch. ©. 72. 8. 


Beraherr [ifi derjenige, welcher in einem Lande 
das Bergregal erereirt, alfo der Negent. L.) Bergm. 
MWörterb. ©. 72. Deutſche Encykl. Th. Il. ©. 391. 
Ueber das, was man von einem Bergherrn zu ermwar- 
ten hat, ſagt Herttwig im Bergbuche. ©. 50. „Er 
fol fi) gegen die Bergwerke und diejenigen, fo fie bauen, 
mit möglichfter Beförderung ermweifen, fie mit Frepbei- 
ten, ohne welche der Bergbau nicht erhalten werden 
fann, zu ‚begaben, diefelben unverbrüchlih zu halten, 
nicht um "geringen Öenuffes, oder Eigennuges willen, 
„einzuziehen, fondern die Gewerken dabey zu fihägen, 
und fich gegen fie gnädig und willig zu erzeigen, fie da» 
durch zur Bergluſt anzureigen, maflen Bergwerf alle: 
wege mehr Gnade und Freyheit, als fcharfes Recht 
haben will, follen anders die Gewerken, welche auf ihr 
Wagniß und Darlegung des Bergherrn Nus, ohne fei- 
nen Beytrag befördern, bauluftig verbleiben, Wie 
denn auch zu Bergrecht nicht wohl zu verantworten, 
einem das einmal eoncedirte um eines bervorfcheinenden 
beſſern Nugens willen, hinwieder zu entziehen, und ei- 
nem andern wegnehmen zudaſſen. Daher armen Zechen 
nach Gelegenheit mit ©nadenfteuern, Schacht- und 
Dauholz, Erlaß und Verminderung des Zebenden, mif 

öherer Gilberbezahlung und andern Begnadigungen, 
* zu helfen, und auf alle Wege auf Mittel forgfältig 
zu benfen, ein in Stecken gerathen Bergwerk wieder in 
Aufnehmen zu bringen. Daher wird der Bergherr 
mit Zuziehung bergverftändiger Leute, eine wohlge— 
gründete Bergordnung abfaffen, und riach deren Publis 
£ation derfelben nicht nur felbft nachkommen, fondern 
auch gute Acht haben, daß fie von allen ihren Amtleu= 
ten, Gewerfen und Dienern unverbrüchlich gehalten, 
und die Uebertreter gebühriich beſtraft werden. Er 
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wird ferner Darauf bedacht fenn, wie er alle Memter und 
Dienfte mit gottesfürchtigen, treuen, wohlerfahrnen und 
bergverftandigen Leuten befegen,jund alfo befolden möge, 
daß fie nicht Urfache nehmen dürfen, in andern unbilli— 
gen vortheilhafeen Wegen. ihr Genie zu.fuchen, es 
auch nicht dahin kommen zu laffen, daß die Aemter um 
Geld verfauft, oder durch Finanzen an ſich gebracht 
werden. Dem wo diejes bey Bergwerken einreiſſet, 
ift es ein gewiſſes Merfmal, daß üble Haushaltung, 
“ böfe Tiefe, und der Herren und der Gewerfen Schade 
daraus entftehen werde. Vornemlich ſoll er feine Berg: 
beamten mit fondern Gnaden anfehen, und folche, wie 
auch ihre Kinder, zu bejtändigen treuen Dienften ſich 
derbinden. Er foll weder durch ſich felbft, noch durd) 
ändere, einige Neuerung, die zur Befchwerung des Berg: 
werks und Abbruch der Gewerken gereichen möchte, vor: 
nehmen, oder fich dazu bereden laffen, da dergleichen die 
Gewerken Teiche ſtutzig, und das Bergwerk aufläffig 
machen, auch der Herrfchaft felbft, empfindlichen Nach: 
eheil zu Wege-bringen. Auf das Bergwerk felbft foll 
er ein wachjames Auge haben, und nicht geftatten, daß 
gegen bauende Gewerken unbillige Gewalt gebraudt, 
mit ihnen Fein Wucher getrieben, und ihre einzuliefernde 
Silber nicht mit fchlechtem — Gelde, ſondern nach 
ihrem wahren Werthe bezahle werden, weil es die Ge— 
merfen bald unluftig macht, wenn fie fir die mit ihrem 
fauren Schweiß und Blute erbeuteren Silber, Kupfer 
Dagegen befommen. Endlich foll er aus feinen Sammer: 
gürhern oder fonft nothwendigen Mittel fchaffen, daß 
Hauptftolln, Die das Herz des Bergwerks find, getrie— 
ben, felbige in baulichen Wefen erhalten, und dadurd) 
die Gebirge zu bequemer Einlegung aufgefchloffen wer: 
den.’  Diefe Forderungen find nicht übertrieben, da 
die Folgen, die aus einem glücklichen Bergbau enefprin- 
gen, fo vielfach und fo groß, und eben fo wohl dem 
ganzen Staate, als den einzeln Gliedern, vortheilhaft 
find. Er ift ein Nahrungszweig, ber zahlreiche Ra: 
milien ernähren, oder Gegenden bevölfern und dieſe 
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‚mit Städten und Flecken anfüllen kann. Er verſchafft 
‚ferner dem Lande. Schäge, welche theils den Stoff für 
viele unentbehrlihe Kuͤnſte enthalten, theils die Reich— 
thuͤmer des Staats vermehren, und dieſem zuweilen 
eine — Macht vor andern Staaten verſchaffen 
koͤnnen. ©. Reitemeyer Orfirichte des Dergbauss 
‚Seite 8. 4 


(Bergbotz, (Werner) Zolsaebeit; — 
ger Amianth, Holzfoͤrmiger Asbeſt, Bergzunder, 
Slaͤttererz; lat. Talcum Asbeſtus lignofus (Wern.), 
Amianthus lignoſus (Gerh.); . franz. Acbeſt hgueus, 
‚Amianthe ligneufe, Bois.de Montagne, Asbestheligniforme; 
engl. Mountain wood; ital. Legno montano. Dieſes 8,50 
ift eine Art des Asbefts, welcher in Werner's Minera 
Dre die zehmde Gattung des — ausmacht 

©. Asbeft und Amianth. 

Bolgenben fi find die äußern Renngeithet des Berghol⸗ 
zes, wie Hr. Werner dieſelben in ſeinem oryttogno ſtiſchen 
Lehrkourſe vom Jahr 1801 gegeben datu 
Es iſt von holzbrauner Farbe, 
bricht derb und in Platten, | 
tft inwendig febimmernd, 
der Bruch im Großen ift fehiefrig, im Kleinen unter⸗ 

einanderlaufend zartfaſrig, 
die Bruchſtuͤcke ſind ſcheibenfoͤrmig⸗ 
Es iſt undurchfichtig, 
wird durch den Stich We virzend, 
iſt weich, 
milde, | u N 
ein wenig elaſtiſch biegfam, m 
fchwer zerfpringbar, — 
leicht. 2] | 
Mit Feuerluft ober Lebensluft ſchmelzt das Berg⸗ 
holz, wiewohl ſchwer zu einer 9* glaͤnzenden 
Kugel. 

Vor dem Lothrohre — es ſeine Farbe, wird 
dunkler, und zuweilen graulich ſchwarz. Fuͤr ſich iſt es 

DBergwerfslerikon, I, Th, Ss 
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es unſchmelzbar. - Diefes feltne Foſſil fiber ſich nit⸗ 
“gends als im Schneeberge unweit Claufen in Tyrol auf 
einem ange, mit Bleyglanz, Blende, Galmey, Quarj, 
igemeinem Asbeft, Strahlſtein u. ſ. f. | 
Sein Name kommt von der Aehnlichfeit ber, Die 
8 mit dem Holje hat. [Einmerlings Mineralogie, 
I. Theil, 2 Bd. ©. 580 f. der neuen Ausgabe 1: Th. 
S. 411 der alt. Ausg. wo auch noch mehrere Schrift. 
‚fleller angeführe nd 2] nn. me 
Bergholz oder Grubenholz heißt altes: Holz, 
welches beym Grubenbaue oder überhaupt bey Berg— 
werfen zur Stolln⸗ und Schachtzimmerung u. f. w. 
gebraucht wird, S. Grubenboß. pr 


7 $ a re hy *8 
1... [Berginformation. Dieſes ift_ der Titel gines, 
vom Abrabam von Schönberg, welcher zu Ende des 
söten und zu Anfange des 17ten Jahrhunderts Chur⸗ 
ſachſiſcher Oberberghauptmann war, abgefaßten, und ju 
Leipzig 1693. bey, Fleiſcher in, Fol.” herausgefomme 
nen Werkes, über die Churſachſiſche Bergwerksver— 
faffung, welches in vieler Hinficht fchagbar iſt, und mit 
allem Rechte den Beyfall verdient, ‚welchen es bisher 
erhalten bat. S. Boͤhler's Vergrechte in. der Ein 
leitung. 2.] 2 ——— 
Berginfchlitty ſ. Dergtalge Y 


Berajunge.ift ein Knabe, der zur Bergärbeit 
angeführt a io wird, Die Bergfungeh find meh: 
rentheils Bergmannsfinder. [Ihre Arbeiten beſtehen ans 
fänglich in Walgern zum Schießen (ſ. Malgern) mäthen, 
und wenn fie etwasſtaͤrker Herden, Ioerben le hun Ausſchla⸗ 
gen, Scheiden, Klauben, Pochen, Waſchen, ſo wie fpärerhin 
zum Karrenlaufen, dann zum Hundeſtoßen gebraucht. 2:] 
Daher giebe es’ Rlaubejungen, Scheibejungen, har 
jungen, Karrnläufer, Hundeſtoͤßer.“ Rom Hundeſtoͤßel 
werden fie Haspelfnechte, dann Lehrhaͤuer, endlich Dop« 
pelhaͤuer. 2]. Auch hat beiy weitläufigen Zehen ber 
Steiger einen Saufjungen. Beigin. Wörterb. ©. 71. 
TA an E 
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Bergẽadett ſo nennt man die n Leute, 
en Berti, in Sem Bestabenparf Verg⸗ 
‚werfstoifienfchaften erlernen. 2.J 
WVergtadettenhaus ⸗ fi Bergaß demie iS Fr 
* Bergeäfe, ‚Mydnich. 
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ſammengeknuͤpft werden koͤnnen. 
‚Steiger „und, Knappſchaftsalteſten * B er 
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the. Beym —— Km an 
taatsun) Dr, en rn, Al mies HESLEHMT 
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Bergknappe ;beißs ein Junger Bergmann wel. 
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Berginfignien und Fahnen, welche fie ‚bey‘ “folennen 
Aufzügen führen. Die Kirappfchaftsälteften haben die 
Obliegenheit den Vortheil der Knappſchaft zu befördern, 
Sie heißen vielleicht darum fo, weil ehedem die fteften 
Perfonen dazu genommen wurben. Da diefe. nun ge 
woͤhnlich feine ſolchen Leute ſind, die fich mit »ielem 
Schreiben abgeben fünnen, fo iff ihnen ein’ Knapp: 
fchaftsfchreiber als Rechnungsführer bengegeben, ſiehe 
Knappſchaftsaͤlteſten. Ehurfi Bergwerksv S. 77. 
Von ihren Freyheiten, ſ. Freyheiten der Bergleute, 
und von ihrer Caſſe, Bergknappſchaftscaſſenſh über 


haupt Bergleute. = un 2 i5 | pasta 


Bergknappſchaft heißt auch eine affgemeite Zu⸗ 
ſammenkunft ſaͤmtlicher Bergleute eines Reviers, in der 
Abſicht ſich gemeinſchaftlich zu beluſtigen, eins Mahlzeit 
zu genießen, und dabey eine und die andere, die Bergleute 
überhaupt und ihren Stand betreffende Sache zu uͤber— 
legen, Es wird aber ſolche zu halten anders nicht, 
als mit. böchfter landesherrlicher Bewilligung verkaubt, 
weil dabey unter der großen Menge durch unrubige 
Köpfe, leicht Ausſchweifungen veranläßt werden koͤnnen. 
In vorigen Zeiten haben fie immer einmal in zehn Jah— 
ren Knappfchaft in Freyberg gehalten. ie find in 
Proceffion an den Ort ihrer Zufammenfunft gezogen, 
da die Bergſaͤnger Bergreihen fingend mit Inſtrumen⸗ 
talmufif vorangegangen find, die der Knappſchaft zuge: 
hoͤrigen Inſignien, ſilberne Schlägel und Eifer, auch 
ein filberner Trog mit: Erz” hinter der Mufif getragen 
worden, »denen die ganze Mende- der- Bergleute "welche 
ihre Rnappfchaftsfahne in der Mitte gefuͤhret, gefolget. 
Wer nicht: ehrlicher Geburt geweſen, oder ſonſt einen 
Fehltritt gethan hat, ift ‚nicht -zugelaflen werben. M 
der Verſammlung ſelbſt ſind die Privilegia, Statu⸗ 
ten und die Knappſchaft betrefiende Verordnungen, 
wie daruͤber gehalten, ob bie Victualien um die der 
Knappſchaft zum Beſten beſtimmten Taxen verkauft 
worden ‚u. fe m, in Erwägung gezogen, und wo ein 
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Mangelzu verfpüren gewefen, wiefolchen abzubelfen, über» 
leg: worden, [S. Bergm. Wörterb. S. 73. In Sachfen 
fommen bergleichen Knappſchaften gar nicht mehr vor. 
Denn der ın Freyberg aller zwey Jahre übliche Knapp⸗ 
fhaftsfhmaus wird in Beziehung auf die fogenannte 
Knappfchafisieichene oder Knappſchaftsgrabegeſellſchaft 
gehalten, bat aljo mii den ehemaligen. Knappſchaften 
feine DVerwandtfchaft. L.) Schröter mineral, Wör: 
terbuch, ©. 399. 


Bergknappfchaftsältefter. [Die Bergknapp- 
fhafts- oder ſchlechtweg die Knappfchaftsälteften find 
gleichfam Repräfentanten der Knappſchaft, und haben 
die Aufficht, daß die Privilegien, und vom tandesherrn ge= 
nehmigten Einrichtungen und Specialvergleiche, der ge 
fammten Knappfchaft eines jeden Reviers gehörig er: 
fülle werden. Auch find diefe Krnappfchaftsälteften in 
verfchiedenen Dergwerfsrevieren zur Beſetzung ber Ge— 
richtsbanf, Beyſitzer und Schöppen in Kriminalfällen 
mit- einem Voto confultatiuo. In großen Revieren, 
wo viele KRnappfchaftsälteften find, z. E. in Freyberg, 
find einige davon wiederum gleichfam eine Art von 
Ausfchußperfonen, welche nebft dem Knappfchaftsfchrei- 
ber die Adminiftration der Knappfchaftsfäffe und Rech— 
nung baben, und Änsppfchaftsvorfteber und Zech⸗ 
meifter heißen. S. Köbler’s kurze Ueberficht der 
DBergmwerfsverfaffung, in deflen bergmannifchen Tafchen: 
buche auf das Jahr 1791. ©. 54. L.] Man wählt 
dazu gefiftere Steiger. Sie beforgen das gemeine Beſte 
der Knappſchaft, befonders ſehen fie darauf, daß der 
Bergmann an Brod, Dier, Unſchlitt und andern, Vik— 
tualien nicht übertheuert werde; ferner ſuchen fie Die 
Bergleute im Zaum und ihre Gerechtfame aufrecht zu 
erhalten. Sie unterfiheiden fich auch durch eine über 
die Achfeln liegende weiße Kappe mit goldenen Spigen 
eingefaßt, und durch einen Säbel. Bergm. Wörters, 
buh. ©. 73. 


Sergenappfihaftscafier it ein getiffes, der 
83 
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Bergknappſchaft gehöriges Aerarium, aus welchem berg-' 
fertige Bergleute Gnadengelder, ihre Wirtwen un? 
Waiſen aber gewife Almofen erhalten. 


berger DBergamtsrevier find die Fonds dieſer Kaſſe 
folgende: Ä 


1) Der Betrag der Ausbeute und des Verlags von 
einem Freykuxe, den die Rnappfchaftsfafle bey 
jeder Zeche hat; doch werden nicht in allen Berg— 
amtern Freykuxe verbaut. | — 

2) Der von dem Landesherrn ihr geſchenkte Betrag 
‚ber Generalacciſe von den Bergmaterialien, wel- 
cher gegen eine Beſcheinigung durch die: Knappe 
fchaftsvorfteher von der Acciseinnahme erho— 
ben wird. Dr | 

3) Die Strafgelder, worunfer namlich die Regifter- 
fehler, und fonftige Erceffe verfianden werden. 
Wird aber in pundto fallı, oder fonftigen crimini- 
bus in dem Urtheil eine Geldftrafe diftirt: fo wird 
folhe zwar dem Oberzehndner bezahlt, der fie aber 
nicht zur Kinappfchaft, fondern dem Armenhaufe 
zu Waldheim berechnet. 


4) Meiftergelder, 3. E. wenn ein Bergfehmied Mei: 


fter wird, fo giebt er Einen Neichsthaler. 

5) Büchfengelder; es muß nämlich jeder Häuer oder 
Steiger wöchentlidy oder vierteljährig von feinem 
Sohne an die Kaffe etwas abgeben, welche das 
Buͤchſengeld [oder der Büchfenpfennig ] genennt 
wird, und von dem Schichtmeifter aus der Löhns 


nung inne behalten, und an die Knappſchaftskaſſe 
entrichtet wird. 


7) Suppfementgelder. Diefe Abgabe ift nur in dem 


Srenbergifchen Bergamtsrevier üblich, und heißt 
fo viel, daß von der Örube vierteljährig der vierte 
Theil desjenigen, was die Bergleute zum Buͤch— 
fengelde der Knappſchaft geben, beygetragen wird, 
3. E. von Zubußzechen %, von Zechen, welche 


In dem Frey: 


ſich frey verbauen oder Verlag geben z, von Aus: 
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beutzechen % bes Ertrags, ber gefantmten Büchfen- 
gelder. 

7) Die Stollnarmuthsgelder, die auch nur in Frey⸗ 

berg eingefuͤhrt ſind. Der Churfuͤrſt von Sach— 

ſen iſt der Eigenthumsherr verſchiedener Stoͤlln, 

und hat ſtatt der Supplementgelder ein gewiſſes 

Quantum bewilliget, welches quartaliter von ſaͤmt— 

lichen churfuͤrſtlichen Stolln im Freybergiſchen Re— 

vier 189 Thlr. 14 ge. beträgt, und dies find die 
Stollnarmuthsgelder. 

8) Den Abzug, den die Lieferanten der Bergmateria- 

: lien in allen DBergrevieren erlegen, 3. E. von fe: 

der 2 gr. vom Thaler; vom Gentner Pulver 4 gr.; 

vom Gentner Stahl 2 gr.; von der Wage Eifen 

zu 44 Pfund, 3 pf.; von andern Fifenwerfe, als 

Naͤgel, Schaufeln 3 pf. a Thaler; von Holzwaaren 

3 pf. a Thlr.; von fupfernen Waaren, Unſchlitt, Del, 

Scmeer oder Theer 3 pf. a Thlr.; von der Tonne 

Steinfohlen ı pf.; von Geilerwaaren, Erzfuhr und 

Treibelohn, Maurer: u. Schmiedelohn a Thlr. ı Pf. 

9) Der Profit von dem Verkauf der gedruckten Re— 
gifterweifungen und Verordnungen, Ddesgleichen 
von andern Formularen zu Negiftern, Tabellen und. 
dergl. welche auf. Koften der Knappfchaftsfaffe ge— 
druckt und von ihr verkauft werden. 

10) Der Betrag der fogenannten ledigen ober Frey⸗ 
ſchichten, wobey aber zur Deutlichkeit dienet, daß 
dieſe ledigen Schichten dem Bergmanne beſonders 
bezahlt werden; jedoch wird davon auch ein Abzug 
zur Knappfehaft z. E. 3 pf.vom Thaler entrichtet. . 

11) Die Intereſſen der auf vorbefchriebene Art ents 
ſtandenen und auf Zins ausgeliehenen Kapitalien;, 
Der Lohnsabzuͤge und freywilligen Geſchenke nicht 
zu gedenken. 


Aus dieſer Kaſſe bekommen nun Giernächft die — 
ungluͤckten und bergfertigen Bergleute, Rnappfchafts- 
altefien und Steiger, nach Verhaͤltniß der von ihnen 
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entrichteten Büchfengelder und mit Hinficht auf ihre 
häuslichen Umftände etwas Gewiffes, z. E. es be- 
fommt | F 
ı) Ein Doppelhäuer, wenn er 10 oder mehrere Jahre 
Dergmann gemwefen, wöchentlich 8 gr. Iſt er es 
aber nur 5 oder mehrere Jahre geweſen, wüchent: 
lih 6 gr. und hat es nur 2 oder 3 Jahre ge 
arbeitet 4 gr. | 
- 2) Der $ehrhäuer, in gleichem Verhaͤltniß 6, 4, 2 gr. 
und ſo auch 
3) Die Bergknechte. | 
4) Die Witwen fir ihre Perfon, nach Verhaͤltniß 
ihrer Eörperlichen Umftande von ı bis 4 gr. 
wöchentlich, deren Kinder aber verhaͤltnißmäßig 
zu mehrern Fahren, jedes ı gr. 


Jeder Knappfchaftsältefte hat nun einen gewiſſen 
Diſtrikt in Verforgung, aus dem diejenigen, die Almo— 
fen genießen wollen, fid) bey ihm melden müffen, die 
er mit Angabe ihrer Umftände dem Bergamte in Bey: 
feyn der Knappfchaftsvorfteher, zur Perception vor: 
fhlage. Werden fie zugelaflen, fo tragt er fie in fein 
Armenverzeichniß, welches die Knappſchaftsaͤlteſten⸗ 
rolle heißt, und ſtreicht felbige nach ihrem durch Tod 
oder fonft erfolgtem Abgange wieder aus. Die Be— 
forgung der Knappſchaftskaſſe felbft, ift dem Bergmei— 
fter und einigen der Kinappfchaftsälteften, welche Zechen⸗ 
meifter und Knappſchaftsvorſteher heißen, die Rechnungs⸗ 
führung aber dem Rnappfchaftsfchreiber übergeben. 


Die Gnaden- und Almofenlöhnung gefchiehet alle 
6 Wochen und beträgt quartaliter obngefähr 1500 
Rthlr. in Freyberg. Diefer beträchtlichen Ausgabe un- 
erachtet, hat fich diefe Kaffe in den ältern Jahren im 
Sreybergifchen Bergamtsrevier fo gluͤcklich ermeitert, 
daß fie über gooo Rthlr. ausfiehende Kapitalien 
befige. Er ER 

Eben biefe Kaffe genießt aber auch jura piae caufae. 
Sie Hat nämlich: Rn \ 9 ; 


den ° 
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a) da, wo fie etwas zu.fordern hat, tacitam hypo- 
thecam; und RE 
b) ift ſie, wenn Steuern. aufgefhlagen ‚werben, ‘eben 
fo gut, wie die milden. Stiftungen von Abgaben 
frey: kurz fie bat im Ganzen jura piorum cor- 
— Churſaͤchſiſche Bergwerksverfaſſung. ©. 
82 uf. 


Die Knappſchaftskaſſen auf dem Harze ſind ſchon 
im ı5ten Jahrhunderte angelegt worden, und werden 
von dem Dberbergmeifter, ı- Knappfchaftsfchreiber, und 
2 Rnappfchaftsälteften verwaltet. Es giebt dergleichen 
zu Clausthal, Zellerfeld, Andreasberg, Altenau 
und Goslar. | 
Die Einfünfte der Clausthaler Knappfchaftskaffe, 
welche hier nur befchrieben wird, beftehen : 
1) in ben ‘Büchfenpfennig von jedem Fl. Wochen: 
lohn der. Bergarbeiter, 
2) 4 Pf. von jedem Fl. (a 20 Mir.) Gedinggeld. 
3) ı2 bis 24 Mgr. Supplementgeld quartaliter von 
der Grube fir jeden Bergmann. (Meue Gruben 
aber find davon das erfte Quartal frey.) 
4) Die Hälfte der Strafgelder von jeder Grube. 
(Die zweyte Hälfte behält die Grube felbft.) 
5) Wöcentlih 18 Mgr. Anlaurgeld von jeder Gru— 
bes Die Zubußgruben: bezahlen dies nach den Roͤ— 
ften Erz, die fie liefern, a Roſt 9 Mgr.; diejeni— 
gen, welche noch. nichts. geliefert haben, find ganz 


rey. 

6) Die Knappſchaftskaſſe hat das. Recht: die After 
nachzupechen, und zu ſchmelzen, und die ins Freye 
verfallenen Haldenerze zu, fehmelzen, wozu fie Holz, 
und- Kohlen forftzinsfren erhalt... Die Schliche 
muß: fie aber auf ihre Koſten zu Gute, machen 
laſſen, : Für das ausgebrachte Silber bezahlt man, 
ihr die Marf mit 2ı Fl, 6 Mgr. und für die 
ausgebrachte Glätte den Gentner mit, 4 Fl. 19. 
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— Mar. Das Bley aber u fe den. Gewer⸗ 
ken ablaſſen. 


Hierzu kommen die’ Zinfen der für 6 pro 0 Ein ang: 
— Kapitalien, und: andere an a a 
Einfünfte. 

Der Beftand dieſer Kaffe war Saat Saal 
$fucia 1784 nach Abſug der ——— 28802 Mfl. 
sı Mar. — 

Die Ausgabe für. bergfertige Bergleute, Berg⸗ 
mannswittwen und Waiſen foll im Durchſchnitt a 
lih 13 bis 14000. Mfl. betragen. 

Man hat über Die Diftriburion der Gnadengelder 
ein eignes Reglement, welches in! Batterers Werke 
(Abth. V. 9.215: 218. ©. 175 : 180.) angeführt ift. 
Außer diefen Gnadenlöhnen, bezahlt die Knappſchafts⸗ 
kaſſe auch noch) die Arzneyen fuͤr alle kranke Bergar⸗ 
beiter, ſie moͤgen in Arbeit oder in Gnadenlohn ſtehen, 
welches woͤchentlich 80 bis 100 Thlr. beträgt. Ferner 
giebt fie + des Gehalts, für die Bergaͤrzte und Chicut- 
gen; fie giebe ferner einen Zufchuß zur Befoldung der 
drey Geiftlichen zu Clausthal — Supplemente zur Bes 
foldung der Schulfollegen u. f.f. — 2 Mar. Benfteuer 
beym natürlichen Tode eines jeden Bergmanns ; — 
7 Mar. Beyſteuer bey der Beerdigung eines verunglüd- 
ten Bergmanns; — 4 des Werths eines bey Bergfuhren 
und dergleichen Gelegenheiten verunglücten Pferdes an 
den Fuhrherrn u. f. w. 

Auch kranke und verungluͤckte Häuer erhalten von 
Ausbeutgruben 8 Wochen lang und von Zubußgruben 
4 Wochen fang 20 Gr. Wochenlohn, und außerdem 
noch ihren Theil von ben Weilarbeiten, den die Kame⸗ 
radfchaft mit einarbeiten muß. 

Die Knappſchaftskaſſe zu Andreasberg erhaͤlt 
theils auch die Pochgänge! aus den alten Berghalden, 
fie muß aber ſolche auf ihre eignen Koſten aufbereiten. 
Sie erhält auch ein Derrächtliches an Buͤchſengeldern, 
und zwar “von * Bergarbeiter, von jedem Gulden 
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feines Sohns ı Pf. von jedem Gedinggulden 3 Pf. — 
und von jedem Steigerlohn 4 Pf.  - - | 


Bergknappſchaftskaſſenvorſteher, - [ aud) 
ſchlecht Bergfnappfchaftsvorfteber, oder gar nur Knapp- 
fhaftsvorfteher, 2.] .find die aus denen Bergknapp— 
fchaftsälteften, ermahlten Perfonen, welche bey der Knapp⸗ 
fhaftsfaffe die Einnahme. und Ausgabe beforgen, und 
die von dem Knappfchaftsfchreiber unter ihren Namen 
gefertigte Nechnung führen, [fiehe Bergfnappfehaftsälte- 
ften.] Bergm. Wörterb. ©. 74. 

Derginsppfchaftsfabne, f. Sahne. 


Bergfnappfehaftsinfignen find Schlägel 
und Eifen, welche von der ganzen Knappfchaft, den 
Dergamtern und DBergverwandten als eine. Art von 
Wappen geführt werden. Die reybergijche Knapp: 
fehaft har. füberne Schlägel und Eijen und einen filber: 
nen. Dergtrog, welche bey folennen Aufzügen oͤffentlich 
getragen werden. Es find auch die Knappjchaften mit 
Fahnen verfehen, welche ihnen vom Sandesherrn gegeben 
werden, deren hat die Freybergifche Knappſchaft drey. Ue— 
berdem hat diefe Knappſchaft einen ſilbernen Bergtrog, 
zwey große filberne vergoldte ‘Becher und zwey andre der— 
gleichen, davon einer einen Bergmann, der andere einen 
Schmelzer vorſtellet. Ben Anmefenheit hoher Herr: 
fhaften wird daraus gefrunfen, und infonderheit über 
den großen Knappſchaftsbecher ein Buch gehalten, darin 
die Herrſchaften und Potentaten die daraus trinken, ihre 
Namen frhreiben. Bergm. Wörterb. ©. 75. | 

Die DBergknappfehaftsinfignien werden in Haupt— 
und Mebeninfignien. eingetheilt: Schlagel und Eifen 
find die Hauptinſignien. Mineroph. Bergwerkslex. 
Seite 94. ae 


Bergknappſchaftsinſtitut Lift im weitläufig⸗ 
ften Sinne jede zum Bellen der Knappſchaft getroffene 
bleibende Anftalt. Die Bergknappſchaftskaſſe z. E. ift ein 
folches Inſtitut. Das Inſtitut welches, in den Schlefifchen 
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Bergwerken ben Namen: Bergfnappfchaftsinftirue führt, 
wurde im Jahr 1769 errichtet. L.) Es wurden naͤmlich 
aus den einzelnen Knappjchaftsfafien, die Damals im fan- 
de eriftirfen, ein allgemeiner- Sond unter dem Namen 
Schlefifche Hauptknappſchaftskaſſe fundire, in der 
jwenfachen Abficht, die phnfiichen Uebel des “Berg: 
manns zu lindern, und feine Sitten milder und feinen 
Kopf aufgeflärter zu machen. | 


Der erfie Vortheil diefer Kaffe entfpringe ipm bey 
Krankheiten, wo er nicht im Stande iſt, fich felbft, und 
hat er Samilie, die Seinigen zu erhalten, In beyden 
Fallen beföntme er Unterftügung. Wenn er fich bey 
dem Schichtmeifter der Grube, in welcher er arbeitet, 
franf meldet, wird ein Arzt, oder wenn er fich befchädiget, 
ein Chirurgus beauftragt, ihn. nach aller Pflicht zu be— 
fuchen und alle Mittel zu feiner Wiederherftellung anzu- 
menden. Iſt legtere erfolgt, fo reicht der Arze oder 
Ehirurgus bey der Füniglichen Bergdeputation des Res 
viers, worin der Kranke als Arbeiter fteht, feine Koften- 
liquidation ein. Damit nun diefelbe der Knappfchafts: 
kaſſe zum Nachtheil nicht zu hoch angefegt werde: fo 
muß der Arzt oder Chirurgus in der Liquidation vorher 
die Gejchichte der Krankheit, oder Befchreibung des 
Schadens kurz und vollftandig bemerfen, und alsdann 
alle diejenigen Mittel und deren Menge und Arten, 
nebft den Preifen, beftimmt: aufführen, die er zur He 
bung der Kranfheit oder Heilung des Schadens ange= 
wendet. Kine folchergeftalt angefertigte Siquidation wird 
dem Genefenen zur Beftätigung vorgelegt, durch den 
Schichtmeifter oder die Deputation atteftiret und dem 
nachit bey dem. koͤniglichen Oberbergamt' eingereicht. 
Hier wird Diefelbe durch. einen dazu vereideren Arzt nach 
den Arzneypreifen der Füniglihen Medizinalordnung 
Durchgegangen ‚„.die zu großen Forderungen werden. von 
demfelben angeftrichen und gemaͤßiget; wornach fodann 
der Liquidane zus Zahlung auf die Knappfchaftsfaffe 
angemwiefen wird, 
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Während der Kranfheit wird ihm feine Erhaltung 
möglich "gemacht, denn er: bekoͤmmt nicht nur aus der 
gewerkjchaftlichen Grubenfaffe fein in gefunden Tagen 
verdientes volles Lohn, wier und acht Wochen lang, ;je 
nachdem die Grube in Zubuße oder Ausbeute ſtehet, wenn 
die Krankheit fo lange anhaͤlt; fondern die Hauptfnapp- 
fchaftsfafle zahlet auch noch nach vorläufiger. Anzeige 
der Deputation, wenn die Krankheit noch länger waͤh— 
ret, ihm für diefe Zeit, da ihm ber Verdienſt unmöglic) 
war, nach Befchaffenheit feiner. hauslichen und Guͤcks— 
umftände, eine Unterſtuͤtzung aus: 3 Ale. 
Der zweyte Bortheil, den ibm diefe Einrichtung 
genießen läffet, zeigt füch bey Sterbefaͤllen; denn nad) 
erfolgtem Ableben eines Bergmanns bekommen die nach- 
‚gelaffene Wittwe, oder deffen fonftige Verwandte, eine 
Beyhuͤlfe, um den Verſtorbenen beerdigen zu Fönnen. 
Den dieſer Unterſtuͤtzung nun treten zwey Faͤlle ein, ent: 
weder der Bergmann. ſurbt durch einen Ungluͤcksfall bey 
der Arbeit ſelbſt, oder fein Tod erfolge durch irgend eine 
‘andere Krankheit. Im erftern Falle trägt die Knapp: 
ſchaftskaſſe die fämtlichen Koften des Begraͤbniſſes, im 
andern Falle aber feiftet fie nur eine Bephülfe, um das 
noͤthigſte davon beftreiten zu koͤnnen. Einer der wich- 
tigften Vortheile ift aber unſtreitig der dritte, der Bor: 
ei des befländigen Gnadenlohnes und Witwen und 

aifengehalts. Man bat feit 1782 beftünmte Prin- 
‚eipien eingeführt, wornach die Höhe der Penfionen feſt— 
geſetzt iſt. Mach diefen Grundſaͤtzen nun if jeder ver- 
eidete Berg- und Hüttenmann, welcher der Knappſchafts- 
rolle —*5 worden, der temporellen ſowohl, als be⸗ 
ſtaͤndigen Beyhuͤlfe aus der. Knappſchaftskaſſe “fi 
— ſein Anſuchen durch die a | 
das NHüttenamt, oder einem Knappfchaftsälteften, geb 
rend anbringt; es iſt daher Fölgendes zur Beſtim u 
der Höhe dieſer Penſionen füftgepepe: Um min 

ı) Ein Berg- oder Huͤttenmann, der’ garnichts zu 

verdienen im Grande iff, erhält'fters mehr, als 
einer, dem biefe Quelle noch offen ſteht. >" 
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Eben ſo kann = 4 

2): Der Beweibte auf eine ee — als ein 
Unbeweibter Anfpruch machen, wenn er auch hoch den 
Vortheil hat, daß fein Eheweib einen. Mebenverdienft 
"hat; denn aud) letzterer bat ‚ein echt aus den 
Knappſchaftsfonds Unterſtuͤtzung zu - fördern: Da 
"nun aber dieſe Regel den: Unbeweibten oft zuruͤck— 
fegen wiirde, beſonders, wenn ver Tich in Umftanden 
befindet, we ihm feine! Verpflegung ben durch den frey⸗ 
fedigen Stand erſchweret wird, und er diefeibe öfters 
theurer, als ein Beweibter, bezahlen muß ſo ſoll die 
Regel hier ſo oft eine Ausnahme lelden⸗ ats * Um— 
ftande gehörig dargethan werden. 

3) Ale Gnadenloͤhner, deweidt be“ ibeweib/, 
find in 4 — wie bie angeſchloſſene Tabelle ‚seite 
‘wird, einge 

fe alle Steiget Hoßöfen + au — 
“Köhler "und andere Meifter. 
ate Klaffet Koblenmeffer, Probefauit, Woifeimiät 
Aufgieffer, Zimmetlinge. 
zte Klaffe: Ordinaire Häuet- und Hirtematbeitet 
Aufgeber, Koplenfthlierer, Plagknechre. = 
ate Klaſſe: Pocher, Iorderer, Sapetzieher, 38 

Erz: und‘ -Gallmiepgraber. r 

4) Der hoͤchſte Satz der Beyhuͤlfe, den’ bis "est 
das Inſtitut erlaubt, find monatlich 2 Ihäler ; doch bleibe 
auch diefer Sas, wenn das Inſtitut in Zukunft mehr 
Grundfapitalien erhalten wird, nicht unveraͤnderlich. 
..5). Wenn Jemand, und beſonders ein unbeweibter 
von der erſten und zweyten Klaſſe mehr re 3.Rthle, 
monatlich zu verdienen; im, Stande iſt, fo if er. fp 
lange nicht —— Dieſer Fall tritt eben: 
falls bey demjenigen ein, D in den. beyden letzten 
Klaſſen ſich befindet und monatlich 2/ Rthlr. verdienet. 

6) Dasein invalider Bergmann eine Frau; die ſich 
* ſelbſt ergelgn kann: fo wird auf * ni ga 
rechnet. * 


f 
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7) Sind Kinder vorhanden, und der Vater oder 
ıbende: Eltern ‚oder die Witwen:befinden ſich in» beffern 
lUmftänden ,ı. als Die eben bemeldte Beſtimmung 

— fo bezahlet die Kaſſe ebenfalls nichts. 

8) Die⸗Witwen der Bergleute find, ebenfalls 
dem Karige ihren. Männer’ in ¶ Klaflen ‚eingetgeilt; und 
"erhält jede für ihre Perſon die Halfte des‘ Gnadenlohns, 
was ihre Maͤnner erhalten haben, oder, wenn ſie vor— 
‚ber. geſtorben ſind, ehe fie Gnadenloͤhner geworden, er— 
halten haͤtten. Jedoch wird auch hier die Erwerbsfaͤhig- 
keit = in U ſchlag gebracht. 

or Gnaden⸗ und‘ Witwengehalte ſchließen je⸗ 
doch 2 ſenperſonen nicht aus, ſondern die Unter⸗ 
ſtuͤtzung erſtrocktoſich vielmehr ben Lebzeiten kranker El⸗ 
tern auch auf va huͤlfsbrduͤoſtigen Rinder‘? Bey den- 
felben wird weder! auf Atter, Geſchlecht noch Klaſſe ge 
gehen; ſondern bey = aben bekoͤmmt jedesibis zum 15n 
Jahr erelufi ive, u ey den Mädchen . bis jum 1 3den 
Jahr reifen Gehe 2,906 Die-: Ueberſchreitung 
des Zeitpunfeb vom i5 den und reſp. 13den Jahre findet 
nut alsdann Statt, wenn koͤrperliche Gebrechen oder 
uͤberhaupt Hinderhiffe den Erwerb unmoͤglich machen, 
wo alsdenn im Kind beſtaͤndiger Gnadenloͤhner wird. 

10) Da nun das Schickſal der Percipienten eine 
glücklichere Wendung nehmen kann, die; mo nichefeine 
vaͤnzliche Aufhebung des Gnadenlohns, ‚doch eine: Ver: 
minderung deffelben zu Ounfteh. des: Fonds erlauben 
.. fo: find -femeliche Depntationen und Düttönäthter 

genen, ME jndrlich pine neue Gnadenlohntabelle anzp⸗ 

ertigeh, d ande jedes Intereſſenten geuast;zw; un: 
— und der Sage Ber Sachen; Een. auf 
Vermehrung oder Verminderung des, ages Angus 
fragen, | ER Mi Tr 7 
Unm biefe hur IE altung bes Inſtiuts — 
erheiſchten Saͤtze voll anbiger au — iſt ‚AR eine 
Wapehle bengefügt, — | MD. 
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Nachweiſung 
‚wie bie  Onabentögne und Witwen und Weifanpenfionen 
saug der Hauptknappſchafskaſſe nach gewiſſen allgemeinen 
Sägen monatlich zu ‚bemilligen find: 


A, Kür die Berg⸗ und Huͤtten⸗ Bei fie rn We we — 


nichts 
männer. ihl. ver⸗thl. ver, 
—* dienen | dienen 
L Bemeibte. * | fönnen. | fönnen 


thl. Ss. tbl. Ga.itdl. So. 
‚ıte Kl. Steiger, Hohofen: Friſch— 2 * ver 
Sarben: u. andere Meijter 2|—|ı 
2te Ri. Wirkliche Kohlenmeſſer, 
Probehauer, Vorſchmiede, Auf: 
gießer ıt. Zimmerlinge ⸗1201101— 





Zte Kl. Berg: und Huͤttenleute, 

Aufgeber, a und! |. 
 Piagfnehte = = 2 |no ig —|—| 20 
ate Ki. Pocher, Förderer, Hafpel. en | 


zieher, Eifen- Erzgräbee =» || si 2515 


I Linbeweibte. 
ste Kl. Steiger, Hobofen- Friſch— 
‚Farben u. andere Meiftr =» |r zo) ı| 5/1 | — 
2te Kl. Wirkliche Kohlenmeſſer, 
Probehauer, Schmelzer, Vor: 
ſchmiede, und Aufgießer 
zte Kl. Berg: und Huͤttenleute, 
Aufgeber u. Kohlenſchuͤtter 
Ate Kl. Pocher, Förderer, Has— 
elzieher/ Eiſen- Erz: und 
BGalmeygraͤber — — 
B. Sür die Berg⸗ u. Huͤtten⸗ 
er witwen. 
a ſte Klaſſo: FREE? ——»— 
te Klaſſe: ⸗ — 25 1201| 
3te u. 4te Klaffe: e a mn] 20 | 15 1—! 10 
Anm, ı Thlr. bat 30 Silbergr. u, ı Sgr. 12 Denar. 
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Der legte Vortheil, welcher die Aufklärung und Sit: 
ten des DBergmanns zum Örunde hat, ift der freye 
Schulunterricht, welchen die bergmännifche Jugend aus 
der Inſtitutskaſſe erhält. Die Feftfegung diefes Vor: 
theils iſt erft 1778: erfolge. Die Bergknappſchaft hat 
diefen Bortheil dem Wohlwollen des verftorbenen Mini, 
fters Freyherrn von Heynitz zu danfen. 


In den freyen Unterricht, den das Bergmannsfind 
ohne Unterfchied des Gefchlechts, genießt, find auch alle 
Schulbedürfniffe, als Bücher, Papier und Federn mit 
eingefchloffen, wobey vorzüglid) darauf gefehen wird, 
daß befonders die erftern (von der Beſchaffenheit find, 
um theils den Zwed zu erfüllen, theils aber auch dem 
Bergmann nach und nad) von der Natur hellere Bes 
griffe in den Kopf zu bringen. 


Um fih von der Wichtigkeit diefes Inſtituts noch 
näher zu überjeugen, iſt beym Schluffe diefes. Artikels 
ein Öeneralertraft von jeder Art, der feit den ıflen 
Dec. 1769 bis mit dem legten May 1734 vorgefom- 
menen Yusgaben, beygefüget. 


Es bleibe nun noch übrig die Quellen zu befchrei- 
ben, wodurch die Erhaltung der vorgefeßten Zwecke deg 
Inſtituts moͤglich wird. 


Das Inſtitut hat nicht nur die geringen Beytraͤge des 
Bergmannes zu erwarten, ſondern bie Ausbeutzechen 
liefern von jeder Schließung der Ausbeute von vier 
Kuren den Beytrag an baflelbe. 


Auch fließen demfelben manche Beytrage von Berg: 
und Hüttenofficianten zu, welche diefelben von ihrem er- 
ften Gehalt bey Avancements u. f. m. geben; ferner, 
Recognitionsgelder vom Ausflauben alter, von des Koͤ— 
nigs Majeftät der Knappfchaftskaffe gefchenkter, Halden, 
nicht minder die Strafen, welche bey Führung der herr- 
fchaftlichen Dergwerfsgefchäffte zumeilen eingehen. Da- 
zu fommen auch die Zinfen der von diefer Kafje ausge: 
liehenen Kapitalien. 


Dergwerfslerifon, Th. 1. rt. 
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Die VBenfteuer nun, welche der Bergmann dazu con 
tribuiren muß, find folgende: 

ı) Wenn ein Bergmann der Wohlthaten des In— 
ftituts fähig werden will, muß er vorher vereidet wer: 
den, und bier enefpringt demfelben zuweilen ein indirek⸗ 
ter Vortheil, er muß namlich frey von aller Unterthänig: 
keit feyn; diefes ift oft dem Bergmanne fehwer zu er: 
halten; es kommt ihm daher die Kaffe zu Hülfe und 
leifter den Vorſchuß, fo bald befanne ift, daß der Mach: 
fuchende ein ordentliches und arbeitfames Leben führet, 
Diefer Vorſchuß wird nach Sage feiner häuslichen Um— 
fiande ihm in fleinen Ratis abgezogen, bis er ge 
tilge if. Wenn nun nichts mehr nad) den Öefegen die 
Vereidung hindert: fo wird er in Pflicht genommen, er: 
hält darüber einen Echein, und zahlt 8 gr. Einſchreibe— 
gebühren zur Kaffe. | 

2) Muß derfelbe fobald er in Arbeit ſtehet, von 
feinem Lohne gewiſſe Büchfengelder zur Kaffe zahlen, 
die fi) nun nad) der Art der Arbeit richten, nach wel- 
cher er in der Zeche verdungen iſt. Er arbeitet naͤmlich 
entweder nach einem fogertannten gefchloffenen Gedinge, 
wo ihm ein beftimmtes $achtermaß in der Arbeit nad 
Befchaffenheit der Feſtigkeit des Gefteins verbungen 
wird, ohne ihm die Anzahl der Schichten feftzufegen, 
in welchen er diefe Arbeit vollendet haben muß, oder er 
arbeitet um Wochenlohn. | 

Da ſich nun bey dem Verdingen ſowohl der Berg: 
— ‚ als der Arbeiter gut befindet, indem erſterer im 

aue fehneller vorrüct, und es bey legten nur auf 
ihn anfömme viel zu verdienen: fo ſtehet der Vortheil, 
den er ſich Über die gemöhnlihe Schicht machen mill, 
fiets in feiner Gewalt. Daher hat man auf das Ge: 
dingelohn die größere Auflage geivorfen, welche in drey 
Gröfcheln von jedem Thaler beftehet. Im zmenten Falle 
wenn der Bergmann nah gemöhnlichen achtfiündigen 
Schichten arbeiter, trägt er von jedem Thaler zwey 
Gröfchel oder 4% Pf. zur Kaffe bey. Werfährt der Ar: 
beiter noch außerdem Mebenfihichten, die nur zur Halfte 
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angefchlagen werben: fo entrichtet er hiervon nur Ein 
Gröfchel oder 23 Pf. » 

Die Schichten der NHüttenarbeiter find 12ſtuͤndig, 
vorzüglich der Eifenarbeiter, welche erft 1780 jur Knapp: 
fehaft gezogen worden. 

3) Der dritte Beytrag find die Frenfchichten, von 
denen jeder Berg: und Hüttenmann monatlid) Eine ver- 
verfahren muß. Die Erfüllung diefer Schicht fteht bey 
ihm, er Fann fie mit einemmale oder ſtuͤckweiſe verfah- 
ven.” Diefe Schicht zu Gelde gerechnet, wird von den 
Gewerken, denen die Arbeit darin fo gut, wie in jeder 
andern Schicht gethan wird, bezablet, dem Bergmann 
wird das in derfelben verbrannte Geleuchte davon ver: 
gütet, das übrige aber wird der Kaſſe zugefchlagen. 
Diefe Abgabe ift 1778 erft eingeführte worden, da man 
den freyen Schulunterricht beftreiten wollte, und die 
Freykurxgelder —— fand. 

4) Die vierte Art der Beytraͤge iſt zufaͤllig und der 
guten Ordnung wegen eingefuͤhrt worden. Dieß find 
die ſogenannten Strafen, die der Bergmann bey jedem 
Verſehen in ganzen und halben Schichten, nach der 
Betraͤchtlichkeit des Vergehens, dem Bond entrichten 
muße — 
Der fünfte Beytrag entſiehet durch die Ver— 

mehrung der Söhne nach gewiſſen leiblichen Sägen. m 
Jahr 1784 betrug das Kapital, welches auf Zinfen 
ausgethan wurde, 2700 Rchlr. | 

Das DOberbergamt hat die Verwaltung der Kaffe 
und des ganzen Inſtituts unentgeldlich übernommen, 

„ Außerdem werden die Öefchäffte von einem Rentant, 
einem Rnappfchaftsfchreiber und vier Knappſchaftsaͤlte⸗ 
ften beforgt, welche 3 pro Eent von aller Einnahme 
erhalten. 

Alljaͤhrlich wird die Rechnung abgelegt und von dem 
Rentanten und Knappfchaftsfchreiber unterfchrieben, bey 
dem Dberbergamte zur Abnahme übergeben, und wenn 
deſſen diesfällige Notata abgemacht und: befolget find, 
wird die Rechnung mit — Belegen annoch an 

t2 
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die königliche Oberfriegs- und Domainenrechnungsfammer 
nach Berlin gefandt, alsdenn aber, wenn diefelbe nichts 
mehr dabey zu erinnern findet, wird folche von dem je: 
besmaligen Chef des Bergwerks- oder Huͤttendeparte— 
ments in bes Königs Damen und auf Defien Special: 
befehl dechargirt. 


Generalextrakt 


aller Ausgabe der ſchleſiſchen Hauptknappſchaftskaſſe vom 
ıften December 1769, ihrem Anfang, bis 3tffen 
May 1784: 

rthlr. 'gr. pf. 


1) * beſtaͤndige Gnadenlöhne 4468 o_ 


2) Kranfenlöhne  - s 213 20,63 
3) >» Kur- und Medieinalfoften » 12368 994 
4) = Degräbnißkoften ⸗ 152 8.74 
5) =» Schulunterricht der Zugenda : [2085 18'42 
6) An veifende Bergleute . = 37184 


Summa: [9344 ı2 74 


Im Jahr 1789 betrug die Einnahme 4000 Thlr, 
und die Ausgabe 3430, mithin find 570 Thaler er: 
übrige. S. Bergm. Journ. 1789. St. 10. ©. 897f. 
und. St. 12. ©. 2053. Ä 


Bergknappſchaftskux ift der — Theil ei⸗ 
ner Zeche, welcher der Knappſchaft frey verbauet wird. 


Bergknappſchaftsſchreiber iſt ein rechnungs⸗ 
verſtaͤndiger dazu beſonders verpflichteter Mann, welcher 
den Knappſchaftskaſſenvorſtehern bey Adminiſtration der 
Knappſchaftskaſſe aſſiſtirt und die daruͤber quartaliter 
abzulegende Rechnung fertiget, auch andere Schreibereyen 
beſorget. [S. Bergknappſchaft, Bergknappſchaftsaͤlte— 
ſten und Bergknappſchaftskaſſe. Bergm. Woͤrterb. 
S. 25. Mineroph. Bergwerkslex. ©. 94. 

Außerdem, was ben dem Norte Bergknappſchaft 
angefuͤhrt iſt, zeichne ich aus Herttw. Bergb. ©. 52. 53. 
noch folgendes aus: Er foll die Büchfenpfennige und 





Ber "661 


mas zur Knappſchaft gehoͤret, zur rechten Zeit, daß 
nämlich mit der 7ten oder Sten Woche des Quartals 
damit. der Anfang gemacht, und das übrige nach Schluß 
des Duartals richtig bezahlt werde, einfordern und Die: 
felben treulich verrechnen. Alle Zubußanfchläge quar— 
taliter zum öffentlichen Anfchlag befördern, bey Haltung 
des Netardats fich finden laffen, und alles, was bey 
den DBergamtserpedttionen zu fehreiben iſt, mit Fleiß 
verrichten, und den Bergbeamten gebührend an die Hand 
gehen, Er foll ferner den Bergamtstiſch mit hinlang- 
fichen und tüchtigen Schreibmaterialien verfehen, die ge: 
möhnlichen Ertrafte aus den Receßregiftern nach gehal- 
tener Bergamtsrechnung dem Receßſchreiber abfordern, 
denenfelben noch die Knappfchaftsgebühren an Eifen, 
Karrn und Körbengeldern eintreiben und den fäumigen 
Steigern wie den Schichtmeifter mit Anfang des neuen 
Quartals die Söhne anhalten. Ueber das, was von 
Gebühren eingefommen, und was wieder davon aus— 
gegeben ift, foll er quartaliter richtige Rechnung halten, 
diefelbe nah Schluß des Jahres beym Oberbergamt 
eingeben, das eingenommene Geld in der dazu verordne- 
ten Buͤchſe auf dem Amthaufe verwahren, und feines: 
weges mit fic) in fein Haus nehmen. Die Austheilung 
unter die Armen, welche das Bergamt jederzeit für dürfe 
tig erfennen wird, foll er alle 14 Tage in Gegenwart 
des Zechenmeiflers verrichten. Ben jeder Bergamts- 
rechnung foll er ein Verzeichniß derjenigen, welche an 
alten und neuen Reſten nichts bezahlt ‘haben, zu fer 
nerer Verordnung uͤbergeben und mit Fleiß vigiliren, 
daß nicht aufs neue Reſte gemacht werden; auch foll er 
ben der Bergamtsrechnung quartaliter ein Verzeichniß 
vorfegen, was jeder Schichtmeifter aus dem Eifenfag ge: 
nommen babe; hat er den Eifenfag anf ſich, fo ſoll er 
von jedem Guͤlden, den er der Knappſchaft als Leber. 
Iſchuß vom Eifenfaß verrechnen wird, einen Groſchen 
heben.“ 


Bergknappſchaftsſiegel iſt ein beſonderes 
Tt 3 
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Siegel, worin Schlägel und Eifen, welche von zwey 
Bergleuten gehalten werden, in einem Schilde gejtochen 
find. Es wird zu verfchiedenen Ausfertigungen, die im 
Mamen der Knappfchaft ertheilt werden, gebraucht. ©. 
Bergm. Wörterb. ©. 76. 

Bergknappſchaftsvorſteher, fiehe Bergknapp⸗ 
ſchaftskaſſenvorſteher. 


Bergknechte, oder Haſpelknechte, [ find die 
jenigen Bergleute, welche zum Haſpelziehen, auch 
zum MWafferpumpen gebraucht werden. 2.] Bergm. 
Wörterb. ©. 75. Mineroph. Bergwerkslex. S. 94. 
Deutfche Encykl. Th, IL. ©. 396. ©. Klein; und 
Großknechte. 

[(Bergkobold, ſ. Bergmaͤnnchen. L.)] 


Bergkohlen werden ſowohl die Steinkohlen über: 
haupt, als auch die Erdkohlen inſonderheit genennet, 
f. Erdkohlen, beſonders Steinkohlen. 


Bergkonſultation. Zu Ringenwechſel in’ Ty— 
vol verſteht man darunter eine Sitzung, worin vorjzuͤg— 
lich die Grubenbaue, mit Rückficht auf die Marfjcheider: 
riffe, in Ueberlegung genommen werden, und dann be 
flimmt wird, ob die im Umtriebe ftehenden Erzbaue, 
Hülf- und Hoffnungsbaue, und in welcher Weiſe fie 
fortzutreiben, oder ob einige und welche davon zuver- 
laſſen, ob und was endlich für neue Verſuchsbaue zu ver- 
anftalten feyn dürften. 

Was in einer folchen Sigung in Heberlegung koͤmmt, 
wird zu Profofoll genommen, und in.diefem werden aud) 
die individuellen Umftände der Grubenbaue, mit Hin: 


weifung auf ihre Nummern in den Marffcheiderriflen, 


und unter Benfügung der Beweggründe jeder neuen An: 
ftale angeführe. Einem folchen Konſultationspro⸗ 
tokolle wird auch ein Bergbauesprotokoll beygefügt, 
und beybe in einem Bande mit Beylage eines Berg—⸗ 


bauslaltungsausweifes nach Wien an die Be: 


hoͤrde gefender. 
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Eine folhe Sitzung wird zu Anfange eines jeden 
Duartals gehalten, wobey ber Bergwerfsdireftor die 
Gefchäffte leiter, und die Direftoratsräthe, Bergmeifter 
und Einfahrer, oder Gefchworne, wie auch die Hut— 
inanner gegenwärtig find. v. Molls Jahrbücher der 
Berg: und Huͤttenkunde. Th. II. ©, 104 f. 

Bergkorb, f. Erzkorb. 

Bergkorbmacher, ſ. Erzkorbmacher. 


Bergkork, [Werner] Bergleder, Berg; 
papier, Gefilzter Asbeſt, korkartiger Asbeſt, Berg; 
fleiſch, Berghaut, Schieferamianth, — 
mender Asbeſt] (lat. Talcum Asbestus ſuberiformis 
(Wern.), franz. Liege de Montagne, Liege Fospie, 
ital. Sughero Fosfile, engl, Mountain Cork, ſchwed. Berg: 
kork, [Bergkoett Bergläder ]. 

[Der Bergkorf ift eine Art des Asbefts, welcher 
in Herren Werner's Mineralfuftem, die zehnte Gat— 
tung im Talfgefchlechte ausmacht, fiehe Amianrh un 
Asbeft. . 

In der orpftognoflifchen Vorlefung von 1881 gab 
Here Werner folgende aufere Befchreibung deſſelben: 
Der Bergforf ift von gelblichweißer und gelblich 

grauer Farbe, und gehet zumeilen in die gelblich, 

braune über, nähert fih auch wohl. der ifabell; 
elben. .) 
Er bricht derb (Bergkorf), in Platten (Bergleber ), 
zumeilen auch zellig (*Dergfleifch ). | 
Inwendig ift er matt, ſelten ſchimmernd. 
Der Bruch feheint beym erſten Anblide uneben von 
feinem Korne, genau, betrachtet aber findet er ſich 
zart⸗ Und umtereinanderlaufend Fafrig. 
Die Bruchftücfe find unbeftimmteckig ſtumpfkantig. 
Er wird durch den Strich wenigglaͤnzend, 
iſt undurchſichtig, — 
ſehr weich, te. | 
milde, zer} 
. Sta 
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etwas biegſam, 
fuͤhlt ſich ziemlich mager an, 
und iſt ſchwimmend. L.] 

Seine ſpeciſiſche Schwere betraͤgt nach Bergmann 
0,680 bis 0,993; feine Beſtandtheile find nach dieſem 
[26,10 Talferbe, 

56,20 Kiefelerde, 
2,00 Thonerde, 
12,70 Kalferde, 
3,00 Eifenfalf, 
100, 2.] 


Der Bergkork iſt im Feuer etwas ſtrengfließig, 
ſchmelzt aber vor dem Loͤthrohre doch endlich, wiewohl 
nur ſchwer zu einem milchweißen, ziemlich durchſichti⸗ 
gen Glaſe. In der Feuerluft Lebensluft)] fließt er 
leicht zu einer bald gelblichen, bald braunen oder auch 
ſchwarzen, glaͤnzenden Kugel. 

Der Bergkork nebſt ſeinen baͤnderungen, findet 
ſich zu Bleyberg in Kaärntden; Idria in Crain; Bley—⸗ 
ſtadt und Petſchau in- Böhmen; Johann Georgemſiert 
in Sachſen; Valecas in Spanien; Kongsberg in Mor- 
wegen; Salberg, Dannemora in Schweden, Sibe 
rien u. f. w. 

Uebrigens gehört dieß Foſſil zu den mineralogifchen 
Seltenbeiten. 

Die hierher gehörenden Schriften find folgende: 

Linnei fyftema naturae. IN. p. 56. 57. fp. 7 - 9. 

v. Eronftedts Mineral, überfegt von Werner. ©, 
232. 1. 

Scopolis Einleitung zur Kenntniß der Foſſilien. 

©. 14. v. b. 

Wallerii fyftem. mineral. I. p. 414 - 416. fp. 197. 
Bruͤnnichs Mineral. S. 107. No. 2. 


Kirwans Anfangsgründe der Mineralogie. S. 3. 
2te Abänderung. 
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Fibigs Handb. der Mineral. ©. 208. $. 1355, I, 
Gmelins Grundr. der Mineral. ©. 47. $. 65. 
Lenz mineral. Handbuch. ©. 96. 
Suckows Anfangsge. der Mineral. ©. 166. 
DBergm, Journal 1789. Bd. J. ©. 162. 
Ehrmanns Schmelzk.mit Feuerluft. ©. 192.$. 225. 
Chaptal’s Anfangsgr. der Chemie. Th. 2. ©. 96. 
Befchafftigungen der Berl. Gefellfch. naturf. Fr. 
B.% ©. 67. und 251 u.f.w. 
Widenmann Min. ©. 469 f. 
Emmerlings Lehrb. Th. 1. ©. 399 Wwu.;Ff. [der alten, 
und. ı Ih. 29. ©, 562. der neuern Ausgabe. 2.] 
Eſtner Th. U. Abth. I. ©. 864 u. f. 
- Siehe auch Asbeft, Amianth, Bergbols. 
Bergkork, filberhaltiger, f. Zundererz 


Bergkoſt, [oder Bergkoſten find. alle beym Berg: 
bau erforderlihe- Koften, L.) Dahin gehören die 
Koften zum Betriebe eines Berggebaͤudes, zu Gemin- 
nung, Aufbereitung und Ablieferung der Erze, zu Aus: 
lohnung der Dergfeute, zu Tage- Waſſer-und Kunft: - 
bauen u. ſ. w. Bergm. Woͤrterbuch. ©. 75. 


Dergeenall, [Merner] Rauchtopas, Waſ⸗ 
ſerkryſtall, Morion, Böhmifcher‘ Stein, Kry⸗ 
ſtallkieſel, Rheinkieſel, Rheindiamant, Zabeltizer 
Stein, Zitrin, Milchkryſtall, Zepterkryſtall. (Lat. 
Silex quarzum eryſtallus ſ Wern.]; Franz. Cruſtall de 
roche; tal. Cryfallo di rocca; Engl. Rock eryfall; 
Schwed. Bergeryftaller;) [ Griechiih "Keusaanss, 
Theophraft. 2.) — 

(Der Bergkryſtall ift eine Art des Duarzes, welcher 
in Her Werner's Mineralfyften die ıgte Gattung 
des Kieſelgeſchlichts formitr, fihe Ametbyft. 

Herr Werner gab in feinem oryktognoſtiſchen Lehr: 
fours vom Jahr 1801 nachſtehende aͤußete Beſchrei⸗ 
bung davon: jr F | 

5 
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Die Hauptfarbe des Bergkryſtalls ift weiß, und man 
hat ihn fchneeweiß, graulichweiß und gelblich 
weiß. Aus dem Gelblichweißen verliert er fich ins 
Belblichgraue und Gelblichbraune ( Morion), 
‘aus dem Gelblichbraunen ins Ockergelbe, welches 
fih zum Weingelben und Hyacinthrothen neigt, 

und endlich. aus dem Ocergelben ins Nelkenbraune, 

das oft ſehr ins Roͤthliche fallt ( Rauchtopas). 

Er bricht felten derb öfterer- in Geſchieben, am öfter: 
fien Eryftallifirt, * A ara. ae. |. 
Seine Kryſtalliſation iſht 2er. 

ı) und zwar Stammkryſtalliſation, die gleich⸗ 
winkliche 6ſeitige Saͤule, an. jedem Ende 
mit 6 Flaͤchen, die auf die Seitenflaͤchen 

aufgeſetzt ſind, ein wenig ſcharfwinklig 
zugeſpitzt. Sie hat alle Grade der Größe, 
Diefe Krnflallifation ift abgeändert: 

A) in Anfehung der Zufpigung, | 
a) ziemlic) gleichfeitig zugeſpitzt, 
b) mit einer ungewoͤhnlichgroßen Zu: 
fpigungsflähe, 
e) mit 3 abwechfelnd größern und Eleis 
nern Zufpigungsflächen, : 
d) fehr ungleichfeitieg zugefpißt. 
B) in Anfehung des Verhaͤltniſſes der Seiten: 
tenflächen zueinander 
a) mit. ziemlich gleichen Seitenflächen, 
b) mit 2 gegenüberftehenden breitern Sei— 
tenflächen, | 
€) mit ganz ungleichen Seitenflachen, 
d) mit abmechfelnd breitern und ſchmaͤlern 
Seitenflächen.: : 
(Wenn einige Seitenflächen fehr breit, ans 
bere ſehr ſchmal werden; fo entſleht endlich 
bie Tal 
&): in Anfehung ver Säulen felbfts 
#) in ganz geraden Säulen, 
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by) in bauchigen Säulen, _ 
oe) entweder alle 6 Seitenflächen, aleich- 
mäßig zufammengeneigt, (einfache ſechs⸗ 
feite Piramyde) 
ß) oder nur die 3 abmwechfelnden. 


2) Wenn die an beyden Enden zugefpißte Säule 
fo,niedrig wird, daß ſich die Säule ganz verliert, 
und die Zufpigungsflächen zufammen ftoßen: fo 
entfteht die doppelte fechsfeitige Pirampde, 
an welcher die Veberrefte der Säule die Abſtum— 
pfungen der gemeinfchaftlichen Grundfläche bilden, 
(Briſtoler Diamanten). - Die doppelte 6feitige 
Piramyde namlidy findet fich, 

A) volltommen, 

B) die Kanten an der gemeinfchaftlichen 
Grundflaͤche abgeftumpft. | 

Die Piramydalfryftalle find insgemein klein 
und fehr klein. 


3) die einfache fechsfeitige Piramyde, deren 
Eneftehung fich aus «& ergiebt, 

Die Saͤulenkryſtalle find zumeilen ausgehoͤhlt, 
und enthalten Waſſertropfen. 

In die Kryſtalle ſind zuweilen Amianth, 
Strahlſtein, und andere kleine Foſſilienſtuͤcken, 
gewoͤhnlich in ſpießigen Kryſtallen eingewachſen. 

Die Kryſtalle find theils loſe, theils aufz 
theils ein⸗ theils in⸗ theils durcheinander 
gewachſen. Ka. 

Die Seitenflächen der Säule find im die 
Quere geftreift, die Zufpigungsflächen glatt. 

Aeußerlich ift der Bergkryſtall in Kryſtallen ſtark⸗ in 
Gefchieben wenigglänzend ins Schimmernde über: 
gehend. . Er j 

Inwendig iſt er immer ftarkglänzend, und. vom voll 
fommenften Glssglanze, RE 

Der Bruch ift faft immer voflfommen und flachs 
mifchlig , zuweilen zeige jedoch der Bergkryſtall 
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auch verftecfrblättrigen Bruch, Eonform den Zu- 
fpisungsflächen. | 
Die Bruchftücde find unbeftimmtecig, fcharfkantig. 
Einige Abanderungen des derben Bergkryſtalls zeigen 
kleinkoͤrnig abgefonderte Stüde. 
Er ift ſtets durchfichtig, 
in mittlerm Grade hart, 
ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, 
nicht ſonderlich ſchwer. 
Chemiſche Beſtandtheile: 
93, Kieſelerde, 
6, Thonerde, 
ı, Kalkerde, 


100, Bergmann. 2.] 


Der weiße durchfichtige Bergkryſtall wird von Feiner 
Säure angegriffen, ift für ſich auch in dem heftigften, und 
nach Lavoiſier felbjt in dem durch Lebensluft verftark: 
ten Feuer unfchmelzbar. 

Vor dem Söthrohre bleibt der weiße Bergfrnftall 
unverändert, ber farbige hingegen verliert feine Farbe 
ganz und wird weiß, behält aber feine Durchfichtigfeit. 
In ſtarkem Feuer befomme er Riſſe, oder zerfpringt 
mit Geraͤuſch. 

Uebrigens zeichnet fich der Bergkryſtall auch noch 
dadurch aus, daß zwey Städfe an einem dunfeln Orte 
an einander gerieben, fehr deutlich leuchten und einen 
empirevmatifchen Geruch von fich geben. 

Man trifft den Bergkryſtall bauptfächlich in uran- 
fänglichen Gebirgsarten, befonders im Granit an, wo öf- 
ters ganze große Höhlungen [Drufen ] mit Bergkryſtall 
angefülle find; dergleichen große Druſen werden in ber 
Schweiz Kryftallgewölbe genennt. ‚ 

Die Bergkryſtalle, welche Waffertropfen enthalten, 
verlieren dieſelben mit der Zeit. 

Zuweilen trifft man Bergkryſtalle von einer ungewoͤhn⸗ 
lichen Größe an, * Bertrand (Dictionaire des foſfle 
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a ia Haye 1763.) erwähnt eines Bergkryſtalls von 12 
Gentner fchwer mit einer Weite von 7 Fuß im Um- 
freie, und 2% Fuß Sange, der bey Wisbaf im Walli- 
ferlande nahe an der Maplandifchen Örenze gefunden 
worden ift. Zugleich erwahnt er auch andere vom Ober: 
land in der Schweiz und aus dem Canton Bern 2, 3, 
4, 5 bis 8 Centner fehwer. In Mapland finder fich ein 
ähnlicher Bergkrnftall von. vollfommner Klarheit, deſſen 
fange 2 Fuß und die Weite unten um den Fuß 4 Schuh 
9 Zoll beträgt. ©. Rome de F Fsle Chryflallographie. 
Tom. I. p. 82. Tom. II. p. 62. 

Den Bergfryftall finder man in Ungarn, Sieben- 
bürgen, Krain, Böhmen, Sachſen, Schlefien, Tyrol, 
Schweiz, Savoyen, Franfreih, Stalin, Spanien, 
Aſien, Afrifa u. a. O. | 

Aus dem reinen Bergfrnftalle werden Gefäße und 
mancherley alanteriewaaren verfertig.. Er mird zur 
DBereitung des Ölafes nnd bey Blaufarbenwerfen zur 
Fritte gebraucht. 

Der Name Kryſtall ſtammt aus dem Griechiſchen 
ber. Die Beyſylbe Berg in feiner deutſchen Benennung 
mag wohl feinen hinlänglichen Grund haben. 

VUeber den Bergkryſtall find folgende Schriften nach- 
äulefen: | 
Theopbraft von den Steinen. $. 54. 
Cartheufer elementa mineral. p. 21. 
a Linnei Syftema naturae. pag. 84. 
v. Cronftedts Min, überfegt von Werner. ©. ı21. 
Scopolis principia mineral. p. 59. $. 57- 
Wallerii Syftema mineral. p. 230. fp. 130. 
Bruͤnnichs Mineral. ©. 43. 9. 
Vogels prakt. Mineralfyftem. ©. 154. $. 23. 
Rome de I’ Fsle Cruſtallogr. uͤberſ. v. Weigel. ©. 205. 
Gmelins Einleit. in die Mineral. $. 250. ©. 144. 
Bergmanni sciagraph. min. p. 88. $. 125. | 
Kirwans elements of min. überfegt von L. Erell. 8. 


©. 117. 
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Sibigs Handb. der Min. ©, 144 f. 

Gmelins Grundr. der Min. 6. 287 f. 

Lenz mineral. Handbuch. ©. 21: — 

Suckows Anfangsgr. der Min: ©. 219 f. 

Dergm. Journal, 1788. ®. 1. ©. 58 u. 265. 

v. Crells gem. Annalen 1785. B. 1. ©. 39. 

Ehrmanns Schmeljf; mit Feuerluft. ©: 212: 

v. Molls Jahrb. der Berg: und Hürtenfunde: B. L 
©; 10% | 

Emmerlings Minetalogie; I. Th. ©. 113 fü. der 
alten, I. Theil, ı Band, ©. 214 der neuen Aus— 
gabe. 


Bergkryſtall, violblauer; f. Amethyſt. 
Bergkryſtall, violerter,; ſ. Amethyſt. 


Bergkuͤbel iſt ein hoͤlzernes, mit eiſernen Ringen 
und Schienen beſchlagenes, oben mit einem beweglichen 
Buͤgel verſehenes Gefaͤß, darin die Berge und Erze; 
weiche in der Grube gewonnen worden, im Schadt 
vermittelt eines Hafpels herausgezogen, auch im ber 
Grube vom Orte weg bis an den Punkt wo fie in den 
Hund ober Laufkarren geftürze werden koͤnnen, gefördert 
werden. Man hat dreyerley Bergfübel, einmännifche, 
weldfe hur von einem eihjigen Manne gezogen werden, 
und welche Fleiner find als die zwepmännifchen, an 
welchen zwey Menfehen ziehen miüffen, und J[dreymaͤn⸗ 
nifche, bey welchen, außer den benden Arbeitern (Haſ⸗ 
pelfnechten) welche den Hafpel ziehen, noch ein Dritter 
erforder? wird, welcher die vollen Kübel, wenn fie bis 
auf die Hängebanf gezogen worden, auffänge und aus— 
ſtuͤrzt, worauf fie wieder zuruͤck gelaffen werden (ber: 
untergehen ) fönnen. 8.} 

Bey Dannemora finder man zwey Arten berfelben, nam: 
lich Bergkuͤbel für das Erz und für das Waſſer. 
Beyde find in Ruͤckſicht ihrer Größe von zweyerley Art, 
nämlich entrveder einfache oder doppelte. Der Beten 
eines doppelten »Erzbergfübels haͤlt 34 Quartier im 

Durchmeſſer. Die Höhe deſſelben 44, und die obere 
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Weite 4# Quartier. Ein folder Kübel muß 32 $ispf. 
DBefemeers: Gewicht enthalten, wenn fie auf eine Quer: 
hand hoch ganz angefülle find. Ben einem einfachen 
Bergkuͤbel muß der Durchmeffer des Bodens 3 Quar- 
tier, die Höhe 3 Quartier, und die obere Weite eine 
Elle halten. Diefer enthalt zo Lispf. Erz, wenn er 
oben 2 Querfinger hoch leer gelaffen wird. 


Ein doppelter Waſſerkuͤbel hält im Durchmeffer 
des Bodens ı Elle ı Zoll; fein oberer Durchmeffer 
ı Elle 8 Zoll, und die Höhe eben fo viel. Er hält alsdann 
ı20 Kannen Wafler. Ein einfacher hält im Boden 3 
Duartier im Durchmeffer, im obern Durchmeffer 14 Eile 
und in der Höhe eben fo viel. Er hält go Kannen Waffer. 


Auf dem Oberharz ift ein Kübel ungefähr 19 Zoll 
hoch; oben 15 und unten 13 Zoll weit; oben 22 und 
hnten 18 Zoll lang. Auch halt fo ein Kübel 20 bis 
21 Pfund Eiſen. Nach Kalvoͤr (Nachr. von Oberh. 
Mafchinenw. ıc. beym Bergb. Th. IL. Cap. 4. 9. 5. 
©. 31) koſtet das Holz zu einem DBergfübel z Gr, 
4 Pf: Die Befchläge dazu von neuem Eifen a Pfund 
i Gr. 4 Pf. Ein Kübel mic alten Eifen aber, über« 
haupt 5 Gr. | 
Auf einen Kübel rechnet man ungefähr 14 Centner 
Gänge und Berge, und 6 bis 8 Troͤge. Zu einem 
Treiber rechnet man 40 Tonnen oder 160 Kübel. Am 
Rammelsberge beſteht ein Treiben in 46 Tonnen eder 
2834 Kübel, den Kübel zu 14 Centner Erz. 


Bergkupfer Beiße hie und da das gediegene 
Kupfer, eben darum, weil es fihor aus den Bergen 
in metaflifcher Geſtalt gewonnen wird, ſ. Kupfer, ge⸗ 
diegenes, auch Vitriol, natuͤrlicher. | 


Berglachter [das Maas, welches man bey berg⸗ 
maͤnniſchen Ausmeſſungen zur Einheit angenommen hat, 
heißt ein Berglachter, auch aſchlechtweg ein Lachter. 
Das Freyberger Lachter haͤlt 3% Leipziger Eflen. 
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Nimmt man. das Freyberger — 1000 an, fo ift 
F das Joachimsthale = 986, 

das Eislebener = 1014, 

das Clausthaler = 070 


Siehe v. Oppels, Beyers, Köftners und Lempe’s 
Markfcheidefunft, — fiehe auch Lachter. 2.] 


Berglaͤufig ift fo viel als bergüblich, nach Berg— 
werksgewohnheit und Herfommen. Daher beißt berg: 
läufig reden, fich der bergmännifchen Worte und Re— 
densarten bedienen. Bergm. Wörterbuch. Seite 76. 
Mineropb. Bergwerkslex. ©. 95. Deutſche Enchykl. 
Th. I. ©. 397. 


Berglaufen Heißt foviel als die Berge auf die 
Halde bringen. ©. Berge, 

Bergleder, wird auch oft beym Bergmann das 
Arfchleder genannt, | 

Bergleder, f. Bergkork. 

Bergleder, filberhaltiges, f. Sundererz. 


[Bergleichengefellfchaft, oder Berggrabege; 
ſellſchaft auch Bergbegräbnißgefellfchaft ift in Freyberg 
eine Öefellfchaft, deren Mitglieder in der Abficht zufammen: 
getreten find, und eine gemeinfchaftliche Kaffe errichter ha⸗ 
ben, um, wenn Eins diefer Mitglieder ftirbe, daſſelbe zu 
Grabe zu tragen und ben Hinterlaffenen einen Beytrag zum 
Seichenbegräbniffe zu geben. Das Zugrabetragen haben 
die Rnappfchaftsälteften allein übernommen. In dieſe 
Geſellſchaft treten nicht bloß Bergleute, fondern aud) 
andere Einwohner, vornehme und geringe; dieſe um 
einen Beytrag zum $eichenbegängnifle zu erhalten, jene 
um von den Knappfchaftsälteften zu Grabe getragen zu 
werden. Wer Mitglied diefer Geſellſchaft werden will, 
zahle erft ein Aufnehmegeld, und nachher alle Monate 
eine gewiſſe Beyſteuer. Die Gefellfchaft haͤlt alle zwey 
abe einen Schmaus, der gewöhnlich der Knaap⸗ 
chaftsſchmaus genannt wird. L.] 
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Bergleim, fo wird im —— der 
fetten genennt, f. Letten. 


Bergletten, ſ. Letten. 


Bergleute, (ſiehe auch Bergknappſchaft) find 
diejenigen Perſonen, welche bey den Bergwerken irgend 
ein Gefchäfft haben, und den Berghabit zu tragen ver- 
bunden find, [Es giebt mehrere Gattungen von Bergleu: 
ten. Man fünnte fie unter folgende Nubrifen bringen : 


I. in fofche die in der Örube gebraucht werden; dieſe 
koͤnnen gebraucht werden: 
a) bey der eigentlichen Vachelt ober ber Ge⸗ 
ſteinarbeit, FR | 
ı) Sehrhäuer, ° 
2) Doppelhäuer, a 
W 9 bey der Foͤrderung/ ae are 
STE !a) Karrenlällfee; - 7 UM 
4) Hundeftößer, 
Bi ee Hafpelfnechte, | 
9,7) 6) Tonnenanſchlaͤger, 
5 2 9) bey der Kunſt⸗ und Mafinsnarbeit, J 
> 22) Kunſtarbeiter, BR 
dyhy bey ber Grubenzimmerkiig, 
# 8) Zimmerlinge, - 
e) bey ber a 
J 9) Maͤuret, — 
FE) zu allerley Handreichungen, Beil 
10) Örubenjungen verrichten. 
I. in ſolche die über Tage — werden: “) 
a) zum ‚Ausfchlagen, Ba? — 
11) Ausſchlaͤger, — en 
+ b) in der Scheide- und Rtapbebanfe. 
7.22) Scheidejungen, \ innen 0”. 
13) Klaubejungen, . 3 .*- 
<) in Segmälchen, BR TIEREN Be 
14) Siebfeßer, | 
Sergwerkolerikon, I, Th. Un 


re aa, eg 
‘ Du ‚43 
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‚dp in Pochworken. SR 
15) Pocher, AN E., n naht 

a) Tage: 1. 

b) —2 de: — 

16) Heerdwaͤſcher, ——— 


e) beym Treiben, — 
17) Zreibeleute, in” 
18) Gtürzer, 
19) Hundeftößer, | 
f) in ben. Bergſchmieden,/ 
20) Bergſchmiede, 
8) bey den Waflerläufen, .., 
| AT Grabenfieign, nn 
22) Wäfchfteigr, -" .. 
2 23) Teichwaͤrter. F 
Alle dieſe Arbeiter haben nach Verhaͤltniß der Um⸗ 
ſtaͤnde immer einen oder Mehrere — zu 
Gehuͤlfen. 


Die Bergleute, welche über. biefe — Klaß 
ſen von Bergarbeitern die Aufſicht fuͤhren, heißen Stei⸗ 
ger. Sie find. die unterſten Aufſeher beym, Berg— 
baue. Sie heißen, nach den - Arbeiten welche fie 
beaufſichtigen: Grubenſtei Zunfffteiger, Zim⸗ 
merſteiger, Mauerſteiger, Waͤſchſteiger, Scheider 
fteiger, Jungenſteiger ‚Civelche Acht auf die, Gruben⸗ 
jungen —— Stölln iger; ‚geb beren mehrere auf 
einem Örubengebäude von einer. Klafle, ſo beißt ei. 
ner davon’ va ob xſteiger; 3. €. -Bcı benoberſteiger. 
Bey — ruben iſt au oh noch über alle 
Steiger ein fo genannter Tageoberſteiget geſeijt. IS. 
unter diefen Denennungen. Das — und genguere, fo 
auch Örubenadminifiration. . St 

Uebrigens· werden die Bergleute in einhEmiſche 
und fremde eingetheilt.“ Diejeriigen,? die" bon Jugend 
auf und von der Scheidebank an Bergaͤrbeit getrieben 


> 


haben, find die einheimifchen. Sie genießen, wern | 
fie fonft tuͤchtig * billig einen — bey Befoͤrde⸗ 


wi: 


U EEE 
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rungen vor ben Fremden, oder denjenigen, bie erft fpäter: 
bin dazu gefommen find. Wegen der großen Gefahr, 
womit die Arbeiten der Bergleute ‚verfnüpft find, bat 
man ihnen verſchiedene Freyheiten verſtattet. S. Berg; 
freiheit. — | 

Herttwig ſagt von ihnen S. 53 folgendes: Sie follen 
1) im bergmännifchen Habit geben und fein ander Ge- 
wehr als. Bergparden führen. Zr 
2) Die Einheimifchen vor. den Fremden , abfender- 
lich, die zunächft einer Zeche Angefeflenen und bey 
Karrn, Hafpel und Fäuftel aufgervachfenen Bergleute; 
gefoͤrdert werden. | 
3) Ihre Arbeit; wozu fie von Gefchwornen und Stei— 
gern angemiefen;- sreylich und fleißig verrichten, ſich 
. nicht auf ihre Schlägelgefellen verlaffen, noch vor. der 
Zeit davon polzen, d. i. zu zeitig Schicht machen oder‘, 
‚ von ber Arbeit geben» 0. 
4) Die Acheftündner fruͤh mit Schlag 4 Uhr, die 12 fund: 
ner aber um 5 Uhr nach verrichterern Gebet anfah- 
ren, bie gftündner vollfümmlich, 8, Stunden auf dem 
Geſtein fiehen, die 12ſtuͤndner Dingegen, wenn bie 
Steiger um halb eilf Uhr indie Grube eingezeich- 
net,. vor Ort ‚faubern und aysfahren, um 12 Uhr 
wieder einfohren, und wenn halb 5 Uhr wieder in die 
Grube gemeldet und ausgeklopfet, vor Ort wegfahren, 
und Schicht machen. | | | 
5) Die Dergfnechte in tiefen Gebäuden in einer Schicht 
zwey Schof Kuͤbel zu Seile ſchicken, in denen an- 
dern aber mach Gelegenheit ber ‚Tiefe, die Anzahl 
vom Bergamt erhöhet werden. BR, 
6) Keiner ohne merkliche vorfiehende Moth, zwey Schich- 
ten nach einander zu fahren verftattet, noch einer, fo 
eigne Gebäude haf, ohne Voͤrwiſſen des Berganits, 
auf andre Zehen gefördert. werden." | 
) Denen, fo eine ober mehrere Schichten nicht voͤllig 
"gehalten, ob es gleich aus redlichen Urfachen geſchehen, 
an ihrem Lohn dagegen fo viel abgezogen, wo es aber 
aus Nachlaffigfeie und Se erfolgt; das ganze 
uz 
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Schichtlohn aufgehoben, auch die, fo von angenom- 
mener Arbeit gar entwichen und nicht, wie ſichs ge 
bühret, abfehren, auf andern Gebäuden feinesweges 
in Arbeit genommen, und noch dazu beftraft werden. 

g) Wird ein Häuer von einem Geding abgelegt und dass 
felbe hernach von einem andern aufgefahren : fo gebuͤh— 
vet diefem, nad) gefpürtem Fleiß der Arbeit, fein Theil 
vom Gedinggeld, fo fern etwas daran erübrigt if, 
Da aber einer vom Geding entiviche oder abfehrre: 
fo foll daffelbe Antbeil, fo am Geding erübrigt, denen 
Gewerken zu gute kommen. 

9) Wenn ein Bergmann in der Gewerken Dienft zu 
Schaden kommen, oder mit Kranfheit befallen würde, 
gleichwohl eine Hoffnung zur Geneſung vorhanden, 
fol ihm nach Gelegenheit der Umſtaͤnde 3 bis 4 Wo⸗ 
chen vom Schichtmeifter der Lohn, wenn abet‘ einer-alfos 
bald todt bliebe, die nothduͤrftigen Begräbnißfoften 
verſchrieben werden. Wurde) aber ein Befchädigtet 

oder Kranfer uͤber 4 Wochen‘ in der Eur darnieder 
liegen, oder Feine Wiedergeneſung zu hoffen ſeyn, fell 
ihm, wie aud) den Alten, an Kräften Und Mitteln 
Unvermögenden ,' und auch beren nachgebliebenen 
Witwen und Waifen, das Allmofen aus der Knapp: 
fchaftscaffe, CF Bergknappſchaftskaſſe) auf Erfenneniß 
des Bergamts gereicht, Dagegen aber ihre Kinder wieder 
zur DBergarbeit angehalten werden. 

10) Soll fein angefchuldigter Todefchläger, uͤberwieſe⸗ 
net Dieb, Ehebrecher oder dergleichen unr ichtige Per: 
fon, ob auch gleich die Sache beygelegt, in Arbeit 
gefördert, oder ſonſt in Dienften behalten, ſondern 
vom Bergwerk gaͤnzlich abgewieſen werden. 

11) Zur Verhuͤtung alles Unfugs, Muthwillens und 
Frevels, ſind alle Angeſeſſene, ſie moͤgen — oder 
unbeweibt feyn, feinen ausgefchloffen, dem fandeg; 
bern, Amtleuten und Gewerken, wenn zumal bey 
Zehen reichhaltige Erze breshen, gehorfam und ge 
ereu zu ſeyn, mit ee Eidespflict zu belegen. 
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12) Und obwohl den Bergleuten um ihrer fauern und 
böchftgefährlichen Arbeit willen, anfehnliche Privilegia 
zu ftatten fommen (Bergfrenbeit): fo koͤnnen fie Doch 
deswegen der obrigkeitlichen Onerum nicht ganz und 
gar überhoben feyn, wenn fie fich zumal bey einer 
Commun haͤußlich niederlaffen wollen; fie find viel: 
mehr das ihrige beyzutragen ebenfalls verbunden. . 

Bergleute gewöhnen ſich an Tagesluft fagt 
man, wenn fie anfangen nur die Halden auszuflauben 
und nicht mehr mit Eifer in den Gruben arbeiten. Es 
ift gemeiniglid) ein Merkmal, daß alle Hoffnung in 
dem Berge gute Erze anzutreffen, verfchwinder, ©. 

Deutſche. Encykl. Ih. IL ©. 397. | 


Bergloch oder Bohrloch heißt ein vermittelſt 
des Bergbohrers oder der Bergbohrmaſchine gebohrtes 
loch. S. Bergbohrer und Erdbohrer. Dieſe gebohr— 
ten Loͤcher haben nach ihrer Lage verſchiedene Namen. 
Ein Loch das ſeigerrecht gebohrt wird, heißt ein Loch 
von oben nieder. Ein loch an der Sohle, da der Beh: 
rer horizontal gehalten werden muß, heißt ein Örofmeier: 
loch. in donlegig Soch heißt ein fehmebend och. Ein 
Soc) in der Förft, heiße roden gebohrt. Ein Loch das 
Waſſer fange, Heiße ein. Waflerloh, und der unterfte 
Theil eines Soches, heißt der Pulverfaf. S. Deutfche 
Encykl. I. c. -[ Diefe Ausdrüde find in den verfchiebe- 
nen Provinzen verfchieden. ] 


Bergloſung. Berglofung heißt die Dergeftaltige 
Veranſtaltung in Vorrichtung einer Grube, daß die 
Derge fogleih auf Käften in Weitungen, oder zu Tage 
ausgefördert, auch die, Örubenarbeiter auf den Scroſſen 
oder vor Ort nicht. dadurch verhindert werden. ©. 
Dergmännifches Wörterbuch, ©. 26. Herttwigs Berg- 
buh. ©. 55. De 
EBergmännden, Bergmännlein, Berg; 
möndy, Bergkobold, Cabutzer, Wichtelin, der 
Glaube an Diefes, von einer erbigten Phantafıe, oder 
Uuz3 
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von hoshäften Betrügern ausgebrütete, ehemals von 
Seichtgläubigen fo fehr gefürchtete Gefpenft, welches ben 
Bergleuten in der Grube gewöhnlich in einer böfen, zu: 
weilen aber auch in einer guten Abficht erfcheinen follte, ifl 
jetzt gänzlich verfchwunden. Das Bergm. Woͤrterb. 
®. 78: Wiinerophilus, Herttwig (Dergbuch) 
und von Schönberg (Berginformation ) find Be— 
meife, mie wenig zu ihren ‚Zeiten felbft gebildete Leute von 
diefem Aberglauben unangetaftet blieben, 2. ] 


Bergmaͤnniſch. Diefes Wort hat mehrere Ber 
beufungen. 1) Meberhaupt bedeutet es alles dasjenige, 
was unter Dergleuten üblich ift. 2) Heißt es auf 
Art eines redlichen Bergmannes. Wenn aljo ein 
Dergmann etwas bittet, fo feßt er ‚hinzu: er hoffe, man 
werde fic) fo bergmännifch finden laflen und es ihm nicht 
abſchlagen. Bergm. Wörterbyh, ©. 77. 3) Heißt 
bergmannifch fo viel als redlidy, nach Bergmanns⸗ 
art, Eigenſchaft, Bewohnbeit, vertraut, aufridy 
tig und ohne Falſch. In diefem Verſtande fage man 
von einer Zufammenfunft redlicher Perfonen: fie hätten 
ſich ein bergmännifdy Dergnügen gemacht und waren 
bergmännijch beyfammen gewefen. Bergm. Wör: 
tabuh, ©. 77. Deutſche Eneifl. Ih. II. ©. 397. 
Gemeiniglich geben die Bergleute ben ihrer Zufammen- 
Funft einander die Hände und fegen die Daumen auf 
eine fonderbare Art an einander, winden auch bie Hande 
in einander und ſchuͤtteln dann die in einander gefchlofle 
nen Hande, um dadurch gute, alte Treue und Freunds 
fchaft zu bezeugen. Daraus ift das Sprichwort ent: 
ftanden, wenn zwey Perfonen eg mit einander gut meynen 
und ſich die Handegeben, auf gut bergmännifch. Hertt- 
wig Bergbuh, ©. 55. Deutfehe Encykl. J. c. 4) 
Heißt bergmaͤnniſch auch erfreulich und hoffnungs⸗ 
voll; alfo fage man von einem höfflichen C hoffnungss 
vollen) Gebäude: bier ſieht es recht bergmännifch 
sus. Aus eben dem Grunde nennt man einen fchönen 
Anbeuch, gder eine ſchoͤne Stuffe bergmännifch. 


| 


\ | 
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Bergmaͤnniſches Wörterbuh, ©. 77. Minerophi⸗ 
lus, ©. 96. 


Bergmaͤnniſch bauen heißt den Bergbau nicht 
bloß auf den gegenwärtigen Vortheil und Gewinnſt mit 
Erfparung des nörhigen und tüchtigen Holzes und ans 
derer Baukoſten, fondern mit Vorſicht, dauerhaft, und 
in Ruͤckſicht auf die Nachfommenfdyaft, treiben und ein- 
— Bergm. Woͤrterb. S. 77. Minerophilus, 
: 97. | — 
Bergmaͤnniſche Anweiſung oder Aug: 
ten. Hierunter verſteht man: diejenigen auf Ge— 
ognofie gegründete Beobachtungen, welche den mehr oder 
weriger glücdlichen Erfolg eines Bergbaues fehr wahr: 
fcyeinlich angeben: ob namlich überhaupt und in wiefern 
ein Gebirg erzführend fey; ‘ob hiervon aus den vorigen 
Zeiten fichere Nachrichten vorhanden; ob die Gegend 
vortheilhafe für den Bergbau fen; ob man Stöfln an- 
bringen, ob man Wafler zu Mafchinen, ob man Gru« 
ben» und Kohlhoͤlzer haben koͤnne u.f.f. S. Wink⸗ 
lers prakt. Beobacht. über den Betr, des Grubenbaues 
auf Flößgeb. Seite 47. 48. [Bericht vom Bergbau. 
©. 28. fg. Delius Bergbaufunfl. ©. 109 folg.] 


Bergmännifche Münzen find folhe, die auf 
befondere. Bergwerfsbegebenheiten und Geremonien ge: 
prägt, werden, | | 

Bergmaͤnniſch Geſchrey, Berggefchrey: 
Wenn ein neues oder ein ſchon im Umtriebe ſtehendes 
Grubengebaͤude gute Ausſicht auf Erz, reichere Anbruͤche 
und Hoffnung auf gute Ausbeute giebt: fo wird dieſes 
von den darüber erfreuten Bergleuten gewöhnlich ſeht 
laut befannt gemacht, oder es entſteht ein bergmännifch 
Geſchrey. Deutſche Encykl. Ih. I. Seite 397. 
Bergm. Woͤrterbuch, S. 69. | 


[Bergmännifche Quinteffenz, Heiße feviel 
als Hoffnung.  Schönberg’s Berginformation. 2.) 
Uu 4 
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Berginännifch Gutachten; [wenn das Berg 


amt (oder wer dazu, entrweder Fraft feines Amtes ver 
bunden, oder befonders beauftragt worden ift,) wegen 
irgend eines beym Bergbau auszuführenden, und bey 
demfelben (wenn es Örubenangelegenbeiten find gewoͤhn⸗ 
lich von den Grubenvorftehern) eingereichten Planes, z.E. 
über Anlegung neuer Mafchinen, über den Zuftand eines 
Grubengebaudes, über Anlegung und Negemachung eines 
neuen Bergbaues, über Unterftüßung einer Grube mit 
Vorſchuͤſſen u.f.f., an das ihm vorgefeste Bergkollegium 
Bericht erftattet: fo pflegt es, entweder auf eignen An- 
trieb, oder weil es dazu veranlaßt worden, dem de 
richte ein Gutachten beyzufügen, morinn es Über ben 
auszuführenden Plan feine Gedanken, und .ob er, wenn 
es benfelben nicht felbft entworfen oder menigftens Weran: 
laffung dazu gegeben hat, überhaupt, und wie er am beiten 
und vortbeilbafteften auszuführen fen, eröffnet. "Ein 
folches Gutachten wird zumeilen ein bergmaͤnniſches 
Burtschten genannt. L.] Deutfche Encyfl. I. c. 


Bergmannifch fern, beißt fih der Bergleute 
Gewohnheiten und Eigenfchaften gefallen laſſen. ©. 
Bergmaͤnniſch. 

Bergmaͤnniſche Stuffen, Jauch ſchlechthin Stuf⸗ 
ten, ſe Foßilien und Mineralien.) 


Bergmaͤnniſcher Aufzug, Bergparade ober 
Bergaufzug, Jiſt ein ſolenner Aufzug der Bergleute, 
und Bergbeamten auf militairiſche Art, wobey die Be— 
amten die Stelle der Officiers, die Steiger der Unter— 
officiers, die gemeinen Bergleute der gemeinen Soldaten 
vertreten. Sie werden theils zu gewiſſen jährlichen Se: 
ften, theils bey Anmefenbeit des Landesherrn, oder fonft 
einer vornehmen Perfon zu Ehren gehalten. Werben folche 
folenne Aufzüge, wie gewoͤhnlich, des Abens mit Fackeln und 
Örubenlichtern veranftaltet: fo heißen fie im eigentlichen 
Berftande Dergaufzüge; wenn fie aber wegen Zeit und 
Witterung bey Tage ohne Fackeln und Örubentichtern ge 
ſchehen: fo heißen fie dergparaden. Gie beftehen nad) 
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Verhaͤltniß des Standes der Perfonen, zu beffen Ehre'fie 
Befcheben, aus 700 bis zu 3000 Perfonen. Mit einer ſeht 
darſtellenden Befchreibung einesfolchen Bergaufzitges, na 
fächfifcher Art, hat Röhler das — —7— 
im J. 1791 beſchenkt. L.) Es muß dabey ein jeder dazu 
geforderter hoher. und niedriger Berg⸗ und Huͤttenbeamte, 
Schichtmeiſter, Steiger, Bergmann und Bergjunge, auch 
Huͤttenarbeiter, Berg- und Huͤttenſchmied in feinem Para- 
behabit:erfcheinen. Die Berghaurboiften, welche Muſik da- 
bey machen, find geroöhnlich in mehrere Chöre vertheilt. Ye: 
der Bergmann trägt fein Grubenlicht. Mehrentheils zieben 
fie 6 Mann hoch mit vorgetragenen Berginfignien ( fiehe 
dies Wort) und in der Mitte die Berafahne Won 
dem Aufzuge der Harzer Berg- und Hürtenleute, fiehe 
unter Aufwartungen. F 


[Bergmännifches Journal; dieſe ſehr 
brauchbare Zeitſchrift kommt ſeit 1788 in Freybetg her: 
aus, und hatte erſt den Oberbergamtsſekretair Köhler 
zum Herausgeber, Seit einigen Jahren hat der Mine- 
ralieninfpeftor Hoffmann die Herausgabe deffelben über: 
nommen. L,]. 


Bergmagazin, ‘ein ſolches Fruchtmagazin be 
findet ſich zu Oſterode und Goslar am ‚Harz, und ift 
vorzüglich für. die Clausthaler und Zellerfelder Berge 
feute beftimmet, woſelbſt Fein Ackerbau getrieben werden 
kann. So lange der Scheffel Rocken (= 25 Him 
ten) nur ı 81. (= 24 Mar.) koſtet, müflen fich bie 
Dergleute damit felbft verforgen, welches durch die Treis 
ber erleichtert wird, die ihnen Frucht und Gemüfe in 
Sädfen auf ihren Pferden von Mordhaufen, aus den 
Magdeburgifchen, Halberftadrifchen, Anhaltifchen, Were 
nigerödifchen, Hobnfteinifchen, Hildespeimifchen u. a. O. 
wöchentlich zuführen, welches auch zum Theil-durch Fuhr⸗ 
leute gefchiehet. Steigt aber das Getreide im Sceffel 
bey diefen Seuten über. ı Fl. im Preife: fo: befommen e# 
dann die Derg- Poch- und Hüttenleute- aus den Bergs 
fornmagazin, und zwar ohne Inner des anderweiti⸗ 
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gen Kornpreiſes, jederzeit ber: Himten für 24 Mer. 
Solcher Himten gebn auf einen Dresdner Scheffel 2435 
ſo daß alfo ein Dresdner Scheffel ı Thlr. 74. bis 15 
Gr. Eofter würde. ‘Braucht daher ber Bergmann Korn, 
fo nimmt er Sohntags, ftatt feines Sohnes, vom Schicht: 
meifter einen. von letzterm unterfchriebenen Zertel, auf 
welchem die Quantität Korn benennt ill, die ihm zu⸗ 
fommt. , Diefer Zettel wird nachgebends noch vom Eins 
nehmer wieder unterfchrieben und unterſiegelt; und erft 
dann darf der Magazinveewalter Korn verabfoigen laffen, 

Wenn die Kammer beym Ein» und Werkauf des 
Korns Schaden hat, fo tragf 3 davon die erftexe, + aber 
die Gemwerffchaften nach Verhaͤltniß der Zahl. ihrer 
Mannfchaften. Diefes Magazin (oll immer einen Vorrath 
von ı2 bis 20000 Malter Korn haben, den Malter zu 
6 Scheffel gerechnet, Selten ift folches  gefchloflen. 
Das in demfelben befindliche Getreide wird täglich von 
pier Arbeitern umgeftochen. 

Sreiesieben a. a.D. Th. 1. ©. 416-418. 

[Sn Freyberg ift ebenfalls ein Bergmagazin veran⸗ 
ftaltet worden, aus welchen die gemeinen ‘Bergleute in 
theuern Zeiten, wenn der Scheffel Korn über 3 Thlr, 
gilt, denfelben für 3 Thlr. erhalten. 2.] 

Bergmann, heiße 1) im allgemeinen und wahr 
ven Sinn ein jeder, der Berghabit und Arſchleder 
frägt, und in ber Grube arbeitet, Deutſche Enesfl, 
Th. UI. ©. 397, folglich ein jeder, der beym DBergwert 
arbeitet und eine Bedienung dabey hat. Bergm. Wir: 
terbuch. ©. 76. In dieſem Verſtande ift der Berg. 
mann von dem Hüttenarbeiter unterfchieden, fiehe Berg⸗ 
teute. 2) Auch derjenige wird ein Bergmann genennt, wel⸗ 
cher viel Wiffenfchaft, Kenntnif und Erfahrung in Berg: 
werksſachen hat, ob er gleich fein eigentlicher "Bergmann 
if, Bergm. Wörterb. ,c. 3) Wird auch die unter 
S Bergleuten gewoͤhnliche Krankheit (f: Bergſucht und 

rgfertig) der Bergmann genennet. Bergm. Wörter: 
buch, ı.c. Man ſagt daher: der Bergmann Elopft 
a, wenn ein· Bergmann fräuflich wird, wenn er keicht, 
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huſtet, kurzen Athem bekommt, kurz, wenn er bergfertig 
wird. Deutſche Encykl. Th. III. S. 397: 

Den Namen Bergmann erhielten in den aͤlteſten 
ſchwediſchen Privilegien alle, welche vom Grubenbaue 
und von den Schmelzwerken ihre Hauptnahrung zogen. 
Man begriff hierunter nicht allein den Meiſtermann 
(Mäftermannen) oder denjenigen, welcher einen Gruben 
oder Hüttentheil befaß, ‚fondern auch die Arbeitsleute 
(Embets- und Arfoedisman ), Schmelzer, Schmiede, Rp: 
fier und Kohlenbrenner ꝛc. Gegenwärtig aber verfteht 
man darunter, Niemanden als diejenigen, welche in den 
Erbgrundbefigungen (Odalfült) Gruben bauen und Hüte 
tenwerke treiben. - - | 

. Der Bergbau iſt von Alters her nie auf einen ge- 
wiſſen Stand Fingefrheänft gemwefen, fondern es hat von 
jeher allen, bie dazu Luft, Gefchisflighfeit und. Vermoͤ— 
gen befaßen, freygeftanden, Dergarbeit entweder felbft 
zu treiben, oder von andern auf ihren Namen und gegen 
Bezahlung freiben zu laffen. 


Sergmann Elopft any ſ. Dergmann. 


(Bergmann, Torhern Bergmann ift der Name 
eines 5* ſchwediſchen Chemikerg, welcher im 
dritten Viertheile des 18ten Jahrhunderts lebte und 
ſchrieb. LJ. | Ä 

Dergmannseifen, f, Mittel⸗ und Stabeifen, 


[Ber mafchinen nenne man alle Mafchinen, 
welche beym Bergbaue gebraucht und des DBergbaueg 
wegen gebauet werden. 

Aus nachſtehender Tabelle wird man fich vielleicht 
einen Ueberblick von den wichtigſten und gemöhnlichften 
Dergmafchinen verfchaffen fünnen, 

Die Bergmafchinen find: | 
A. eigentliche Bergmaſchinen, welche beym praftie 

{chen Bergbaue gebraucht: merdeny. 

1. Mafchinen, welche ſowohl über Tage ala 

in der Grube gebraucht werden, 
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Dahin gehören die Foͤrdermaſchinen, als: 
a) folche, welche mit Menfchenhänden regiert 
werden, 
a) Haſpel, 
PB) Hunde, 
y) tauffarren, 
d) Steinförbe, 
e) Bergtroͤge, 
de) Tonnen, 
n) Kübel, 
b) folche, welche durch Pferde regiert werden, 
Pferdegoͤpel, 
c) ſolche, welche durchs Waſſer regiert werben, 
Waſſergoͤpel. 
U. Maſchinen, welche bloß in der Grube ge⸗ 
braucht werden, 
ı) Waſſerhaltungsmaſchinen, 
a) durch Menſchenhaͤnde regiert, 
a) Zöber, 
3) Handpumpen, 
y) Drücdelpumpen, 
d) Schwengelpumpen, 
b) ohne Beytritt menfchlicher Kräfte 
regiert, 
a) durch Waffer, 
AA) Kunftgezeuge (vorzugsmeife) 
aa) Saugfäße, 
bb) Hubfäße, 
BB) Waflerfaulenmafchinen, / 
£) durch Feuer, 
Feuermafchinen, 
2) Wetterlofungsmafchinen, 
a) Werterbläfer, 
b) Werterfauger, 

5) die fämmtlichen — welche bey 
ber Arbeit auf dem Gefteine, bey der Gru⸗ 
benzimmerung und Manerung gebraucht 
Rerden. 
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werden, 
ı) Zur Transportirumg der Bus a 
a) auf-den Straßen, -- | . 
Erzwagen, — 


b) auf dem Waſſer, und er — 
) auf natürlichen Fluͤſgn, 
O) auf fünftlichen Fluͤſſen (Kandten) 
Schiffe und Kaͤhne, 
Wuaſſerhebungsmaſchinen. ESebehauſer) 
2) Zur Aufbereitung der Erze CAufbes 
— * —* 
a) zur mechaniſchen Scheidun Sen, 
cs) Ausfchlagefäuftel, e * 
0) Scheideeiſen, 
Scheidebaͤnke, — 
) jum derſelben 
.@) mit. enfch enhanden, A 
AA) Pochſchlage, | re, 
BB) Pochplatte, RER 
O) durch Mafchinen, 
Pochwerke, 
AA) trodne, 
2) mit Pachflempefn, 
_ bb) mit Pochhämmern, :- 
" BB) naffe, — 
aa) mie Pochſtempeln/ Ri 
bb) mit-Pohhammern, 
c) zum Wafchen derfelben, E 
a4) Heerdbwäfchen, Bu BR Baer 
AA) mie Sioßßeerden, — 


A) mit en. BY 1. 
) Setzwaͤſchen — 

7 Klaubemwäf ent, BE: 
Ableiterungsmafthinen, nr 

4 Sichettröge, " | i 


.d) Siebwerfe, | h 
B. “lttenmafcbinen, f. öfeie Rubrik. PR — — 
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EBergmaſchinenlehre oder Bergmechanit, 
die Wiffenichaft von Erbauung der Bergmafchinen nad) 
phyſiſchen Geſetzen, ſo Bergbau; 

Ueber das Bergmaſchinenweſen haben am beſten ge— 
ſchrieben Leupold, Calvor, Langsdorf, Lempe, 
Delius (Bergbaukunſt) der Verfaſſer des Berichts 
vom Bergbau. LE] ti. u (N 

[Bergmaſchinenweſen, ein Ausdruck, womit 
die Bergmaſchinen felbit und. alles mas darauf Be 
zug bat, und damit in Verbindung ſteht, bezeichnet 
werden, — ee \ 
Bergmaterialien find alle diejenigen Gerät. 
fhäften, die man beym Bergbaue noͤthig hat, als: Stahl, 
Eiſen, Schießpulver, Unſchlitt, Det, Leder, Seile, 
Holz, Faͤſſer, Tonnen, Kübel u. ſ. K. Die Lieferung 
der Bergmateriufien witd mit den Liefelunten veraffor: 
dirt, und denjenigen von ihnen, welche ſie am beſten und 
wohlfeilſten anzuſchaffen gedenken, ierlaffen, Die ab: 
genutzten und unbrauchbar gewordenen Materialien wer— 
den zum Beſten der Gewerkſchaft verkauft. Deutſche 
Eneykl. J. c. Bergm. Woͤrterb. S.96. WMineroph, 
894.0... — — | 

Berginaterialienfare iſt eine bergamtliche 

andlung vermöge welcher iopin, Vergamte mit Zuyie 
bung des Orts Obrigkeit, der, Preis der Bergmateria— 
lien jedesmal auf zwey Quartale regulirt und zur Mac 
achtung öffentlich angefchlagen wird. — Woͤrterb. 
©, 79. [In Freyberg wird dieſelbe alle Jahre zwey⸗ 
mal, zu Johannis und zu Weihnachten mit Zuziehung 
zweyer Rathsdeputirten, gehalten. L.) 
WBergmechanik, ſiehe Bergmaſchinenlehre und 

ergbau. 2.) Ze 

[Berginechänifig, ein Kuͤnſtler, welcher die 

er m Bergbaue gebraͤuchlichen Inſtrumente ( Berafom: 
paß, Eiſenſcheiben und aͤhnliche) verſertigt. ‚Der Berg 


— 
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mechanikus zu Freyberg wird vom geheimen Finanzkollegio 

zu Dresden beſtellt und wie ein Bergofficiant in Pflicht 

genommen. K.J.. en 
Bergmehl, fo. wird von einigen die Gipserde 9% 


# 


nennet, f. Bipserde. | . 
Bergmehl, Ealfartiges, fi Bergmilch. F 
[Ber ? hl, in Sec, Ofychergrai, Karfien’o 


mineralogifchen Tabellen ift ©. 32. ein -eignes Foſſil 
unter dem Namen: Bergmehl aufgeführt. Es ift die 
achte Gattung in ber Talfordnung. , Die Veftandrpeile 
defielben find nad) Sabroni (©. 33.) : . 
| 25,00 Talferde, , 
55,00 Kiefelerde, 
12,00 Thonerde, 
3,00 Kalkerde, — 
= Map. Eiſenkall. u 
In ded 5 aſten Atrmerkung (S. 74) fagt Here 
Karſten xom dieſem Foſſil folgendes: „Das von Fa⸗ 
broni zergliederte ——— Santa Fivra im Si⸗ 
eniichen, aus wellhenn er DK fohrvimmertien ® 


a —J 


wovon Strabo und Plinius ſptechen, glüttlich‚bereitere, 

verdient auf jeden Fall uͤnter bie mineralifh eihfachen 

Foſſilien aufgenommen zü'werben. . Es iſt dem erdigen 

Talk am aͤhnlichſten, daher hat es feinen Piag zwiſchen 
1 


nimm Muthungen an und-baftatige fie, und Has ſonſt alles 
dasjenige zu beforgen, was einem Richter obliegt, Nächft- 
dem führt er Die Aufſicht Daß der Bergbau Rüslic und 
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zum Beſten des fandesherrlichen - und gerverffchaftlicher 
Intereſſes getrieben und ‚allenthalben ‚gute Ordnung ge: 
halten werde. An manchen Orten wird er Bergpoigt 
genennt. Bergm. Woͤrtb. S. 79, Er ſoll ein Mann 
feyn, der Redlichkeit und güte hinlaͤngliche Kenntniſſe 
und Wiſſenſchaften vom Bergweſen beſitzt, der folglich 
beſorgt ifb, daß der. Bergbau bergmaͤnniſch And mit 
moͤglichſtem Vortheile betrieben werde. Deptſche Encykl. 
3.0. ©.'397 f. Vom Bergmeiſter Bi feinen Ge: 
(haften, f.' Herrtwigs Bergb. E01. | 

' Ben denr Saljfanmergute im Saljdürgifthen iſt er 
die drirte'Perfon im’ Bergamte. Seine Geſchaͤffte be- 
ftehen in Vorzeichnung” der Arbeit. und" Ahltgung det 
Arbeiter, in richtiger Aufzeichnung der gemachten Schich— 
ten, und in Beforgung und Verrechnung des Berghol— 
jes. Er befommt nad) Verhaͤltniß feiner vielen Arbeit 
einen monatlichen Gehalt von ro bis 14 fl. ohne bie 
andern Vortheile, 3. E. frey Quartier. ©. v. Molls 
Jahrb. deBerg⸗ und Hütten; DB. 14 ©: 2607 f.r, Bon 
Bergmeifterfäunter den Steinmegen, f. Steinbrechen: - 

Bergmilch, (Werner) Mondmilch, Mehl⸗ 
kreide, mehliger Ralf, minerslifcher Schwamm, 
Bubr, Lerchenſchwamm, Bergmehl. (fat, Calca- 
reus lactiformis (Wern.); Franz. Lait der, Monta 55 
tal. Latte di Montogne; ‚Engl. Mountain Milk; 
Schwed. Mänmiölk, auch Bleke). [Die Beramilh 
gehört in das Kalkgeſchlecht, und ift in Hrn. Wer⸗ 
ner's Mineralfufteme die erfte Gattung der Luft⸗ oder 
Koblenfauren Kalfgattungen. Herr Werner gab in 
feinen, oxyftognoftifchen Borfefungen vom Jahr 1301 
folgende äußere Befchreibung von ihr. 

Die DBergmilch ift vorzüglich lichmweiß, doch 

nähert fie fid) bisweilen dem. eißen; 
Sie ift von völlig zerreiblicher Konſiſtenz, findet 
fich auch” zuweilen in fchtvammarrigen Waffen; 
Sie iſt von matten fraubartigen Theilchen; 
fommt bisweilen etwas zufammengedaden vor; 
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fuͤhlt ſich fein und mager an, 
und iſt ſchimmernd. | 

Sie fommt in Floͤtzkalkgebirgen vor, entweder in 
Ralkhoͤlen, oder in Ralkklüften, oder auch am Suffe 
der Gebirge, und ift nichts anders, als ein, durch 
ſchnelle Austrocfnung entflandener Niederfchlag, aus dem 
Waſſer, in welchem fich Kalktheilchen aufgelöf’t befan- 
‚ben, 

Die Bergmilch brauſt ſtark mit Säuren, und löfee 
fih darin auf." Sie befteht aus Kobfenfäure und Kalf: 
erde. Der Name Bergmilch rühre von dem milcharti— 
gen Anſehen diefes Foſſils her. Das Wort Mond be- 
deutete in der Schweiz ehedem fo viel als Berg. Des: 
halb werden alle Höhlen in der Schweiz Mondloͤcher 
‚genannt; daher fchreibe fich) der Name Mondmilch; der 
Name Lerchenfhwamm fomme wahrfcheinlic) daher, 
weil fie jumeilen einen ſchwammartigen Ueberzug auf an: 
dern Foſſilien bilder, welcher mit den weißen Schwämmen, 
die zumeilen an den alten Lerchenbaͤumen wachfen, etwas 
Aehnliches hat. Der Name Bergmehl gründet fich wohl 
fehwerlich auf den Aberglauben armer unmiffender feute, 
welche ben theuren Zeiten dieſe Erde fanden, und fie als ein 
vom Himmel ihnen zugeſchicktes Mehl anfahen ; fondern 
vielmehr auf die Aehnlichfeit, welche diefes Foſſil zu— 
weilen mit den leicht zufammenhängenden Mehlknol⸗ 
len bat, 

Sie wird vorzüglich in Graubünden, außerdem aber . 
auch im Erzherzogthume Deftreih, in den Kalkhuͤgeln 
bey Medling, bey Eichfygel unmeit Compoltsfirchen, 
ferner in der Gegend um Baden, in Mähren in ber 
Sloperhoͤle u. f; m; gefunden; _ 

Sie wird in der Schweiz zum Tünchen der Wände, 
auch zum Anftreichen des Holzes und der Kleider ge- 
braucht. [S. Emmierling’s Mineralogie, ı Th. ©. 
431. ber alten und ı Th. 2 Bd. ©. 618 ber neuen 
Ausgabe. 2.] 


Dergmilch, gipsartige, ſ. Gipserde, 
Bergwerkolssifon, Th. J. Er 
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| Bergmilch, Falkartige, ſ. Steinmark, zer 
reibliches. 
Dergmittel, f. Mittel. 
FDdergmöndy, ſ. Bergmännchen.] 


Bergmühle ift eine Vorrichtung, wodurch man 
zum Verfegen der ausgehauenen Zecyen Steine gewinnt, 
welches aber nur gefcheben Fann, wenn das taube Hans 
‚gend aus einem bruchigen hereingehenden Gebirge be 
ſtehet. Die Vorrichtung derfelben ift folgende: Man 
treibt von einer Grubenftrecfe, von welcher man eine bes 
queme Förderniß der tauben Berge bis in den Verhau 
haben kann, einen Kreuzfchlag, ungefähr 10 bis 15 
Kiafter ins Hangende; ein paar Klcfter vorwarts von 
dem Orte wird auf beyden Seiten wieder ein paar Klaf— 
ter ins Kreuz gebrochen, und alsdenn mit Wegnehmung 
der Ecken eine ausgemwölbte Nundung ausgeweiter. Diefe 
Rundung laßt man in: diefem Zuftande ftehen. Die 
Förfte wird ſich in dieſer Rundung loszieden und her- 
eingehen, und weil dadurch oben immer mehr Theile 
aus ihrer Verbindung fommen: fo gehet dadurch), daß 
die Weitung obenher immer größer wird, auch immer 
mehr Berg herein. Die hereingehenden Berge werden 
nun durch den Kreuzſchlag, welcher aber gehörig ausge: 
jimmert feyn muß, immer berausgefördert, und zum 
nöfhigen Verfegen in dem Verhaue gebraucht. 


Bergmufif und Bergmufifanfen. Berg 
mufifanten, gewöhnlicher Berghaurboiften, merden 
diejenigen Perfonen genennt, welche bey Bergaufzuͤgen 
und andern Solennitaten Mufif machen, und dafuͤr Be: 
foldung erhalten und andere Vortheile geniefen. Berg: 
männifches Wörterb. S. 79. Deutfche Encykl. Th. II. 

. 398. In Frenberg waren fonft zwey vom Landes— 
beren befteffte Chöre folcher Berghautboiften; das Berg: 
fangerchor, welches das ältefte war, aus zehn Perfonen 
beitehend, und fich vorzuͤglich der Vokalmuſik widmete, 
darneben aber Cythern, Violinen nebft Baß führte, ſich 


TR 
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aber feiner blafenden Inſtrumente bedienen durfte, und 
die Bergbaucboiften im. engern Ginne, welche blafende 
und Sapyteninftrumente führten. Bergm. Wörterb. 1. c. 
[Seit einigen Jahren find bepdegfghöre unter dem Tis 
tel Berghautboiſten in Eins” zufammen gefchmol: 
jen worden. 2.] 

Dergmutter, f. Bergblume. 


Bergnachfahrer. Wenn der Berghanptmann 
oder der Bergmeifter die Gruben felbft nicht oft genug 
befahren können: fo fehicken fie einen Bergnachfahrer, 
welches ein der Bergwerkskunde Erfahrner, zugleich aber 
auch ein ehrlicher Mann ſeyn muß, zu dem Ende ab, 
daß er die Grube und Gebäude befahre, afles genau 
befehe und bemerfe, und dann von der Verrichtung der Ge- 
ſchwornen fowopl, als der gemeinen Bergleute Bericht ab- 
ftatte, ob? und wie? alles entweder zum beiten Vortheil der 
Gemerffchaft, oder mit Betrug nad) Gunft und Gabe, 
ober vielleicht nachläffig betrieben werde. Deutfch Encykl. 
Th. III. ©. 398. [In Sachſen fann man den Ober: 
einfahrer als Nachfahrer anfehen. Ehemals war in 
jedem Bergamtsrevier ein Nachfahrer angeftefle, welches 
noch bis jest iy vielen Laͤndern der Zall ift, fiche Berg⸗ 
amt. 2.] 

Bergnaphta, f. Naphta. 

Bergnieren, [fo wird hie und da der nierenförmig 
vorfommende Schwefelfies genennt. R.] 


Bergnuͤſſe, ſo wird im Fuldaiſchen Kalkſpath, 
welcher in hohlen Kugeln vorkommt, genennt. 


Bergocher. Der Ocher, welcher im Innern der 
birge gefunden wird, zum Unterſchiede von demjenigen, 
welchen man uͤber Tage, z. E. bey Sauerbrunnen, an- 
trifft. ©. Ocher. 


| Bergoͤkonomie [ift der öfonomifche Theil der 
Bergwerkstunde, f. Bergbau. 2.] 
Er2 
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Bergoͤl, ſ. Erdoͤl. 

Bergoͤl, erhaͤrtetes, ſ. Erdpech. 

Bergoͤl, gemeines, ſ. Erdoͤl. 

Bergoͤl, pechliges, elaftifches, f. Erdpech. 
Bergoͤl, zäbes, f. Bergtheer. 

Bergofficier, ſ. Bergofficianten. 


[Bergofficianten, Dergofficiere, nennt man 
im meitern Sinne alle vom Negenten zur Direktion und 
Deaufjichtigung des Bergbaues, entweder, des ganzen 
Dergbaues eines Reviers, oder nur eines einzelnen 
Zweiges deffelben, angeftellter Perfonen. Im engen 
Sinne verfieht man bloß diejenigen beym Bergbaue ans 
geftellten Perfonen darunter, welche im Bergamte nid 
Sig und Stimme haben. Pie, welche Sig und 
. Stimme im DBergamte haben, heißen Bergbeamten. 
(©. Bergamt.) Go verfchieden die Zahl und die 
Dualitat der Bergbeamten ifi, eben fo verfchieden ift die 
der Dergofficiere. Es laßt fih daher, wenn man ſich 
nicht in das Specielle einzelner Berfafjungen verlieren 
will, nur fehr wenig, fat nichts davon fagen. Denn 
in einem Bergamtsrevier bat z. E. der Markſcheider 
Sitz und Stimme im Bergamte, im andern nicht; im 
erftern ift er alfo als Bergbeamter, im zweyten bloß 
als Bergofficier oder Bergofficiant anzufeben. In Sad 
fen rechner man in der Regel zu den Bergofficianten: 
1) den Markſcheider, welcher der Feldmeſſer des Berg: 
amtsreviers ift, und auf Anordnung des Bergamts 
die Markfcheiderzüge verrichter. 
2) Den Bergguardein, welcher auf Berlangen der Gru: 
benvorfteher, die Erze, ehe fie in die Schmelzhuͤtten 
- gelieferte werden, in Anfebung ihres innern Gehaltes, 
unterfucht, und auf Verordnung des Bergamts, die 
fogenannten Amtsz Verſuch- und andere Proben 
macht, damit man fewohl die Aufbereitung und Be: 
ſchickung der Erze bey den Berggebäuden darnach ein⸗ 
richten, als auch, nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde, 
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zu andern Zweden, biernadh Mafregeln nehmen 
kann. 


3) Den Gegenſchreiber, welcher die Verzeichniſſe der 
verliehenen ‘Berggebäude, fo wie der, ben jedem ein: 
zelnen derfelben intereffiwten Perfonen hält. Das 

Verzeichniß der erjtern heißt das Lehnbuch, das der 
degtern das Gegenbuch. - Uebrigens iſt er gleichfam 

iudex delegatus vom Bergamte in Anſehung der Ver: 
außerungen ganzer Zechen oder einzelneg Theile davon, 
als welche bey ihm geſchehen muͤſſen, da denn von 

ihm dieſe Veraͤnderungen in das Lehn- und Gegen- 
buch eingetragen, und die Verſicherungsſcheine des 
Eigenthums, weiche Gewaͤhrſcheine heißen, ausge— 
fertigt werden. 


4) Den Receßſchreiber; von bieſem — — 
ter über ſaͤmtliche Berggebaͤude Bes Reviers aus den 
Kechnungen der Schichtmeifter, welche Grubenregi⸗ 
ſter heißen, die gewoͤhnlichen Receßtabellen, welche 
eine kurze Ueberſicht des oͤbonomiſchen Zuſtandes 
der Grube enthalten, gefertigt; in gleichen die Negis 
fter felbft defefrire, und legtere fodann beym Berg— 

amte zur Juſtifikation eingereicht, welches quartalis 
ter zu einem befondern Termin, welcher die Auf— 
rechnung heißt, geſchieht. S. Aufrechnung. 

5). Die Scyichtmeifter, welche Faktors und Rechnungs: 
führer der Gewerffchaften find. Sie beforgen unter 
der Direktion des Bergamtes den. Haushalt der ihrer 
Hominijtration anvertrauten Grubengebäude, folglich. 
die Erzlieferung zu den Schmelzhütten, die Einfau: 
fung, der. Dergmaterialien, bie Auslohnung der Ar⸗ 

eiter, Die Einnahme der Zubußen uf. fi 


6): Die: Zubuß⸗ und Ausbeutboten, deren Geſchaͤfft 
darin beſteht, daß ſie die Zubußen von den auswaͤrtigen 
Gewerken einkaſſiren und ihnen die Ausbeute bringen. 

7) Die Knappſchaftsaͤlteſten, ſiehe Bergknapp⸗ 
ſchaftsaͤlteſten. 

&r3 
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Koͤhler's Furze Ueberſicht der Bergmwerfsverfaffung, 
in feinem Bergmännifchen Tefcyenbuche auf 

das Jahr 1790. ©. 50 folg. 

Deffelben Anleitung zu den Rechten und der Bew 
faffung beym Bergbaue, ©. 76f. 2.] 


Auf dem Harze theilt man die Bergofficianten in 
zwey Klaſſen, und zwar ı) die von der Jeder, und 
2) vom Leder, Zu der erftern rechnet man den: Zehnd⸗ 
ner, Bergſyndicus, Hüttenraiter, Zehndengegenfchreiber, 
Dergfehreiber, DBerggegenjchreiber, WBicebergfchreiber, 
Pochfchreiber u. f. w. und von außerordentlichen Offici— 
anten den Mafchinendireftor, Eiſenhuͤtten- und Eifen 
hammerdireftor, DBergamtsauditor u. fe wm. Zu ben 
‚ Bergofficianten vom Leder gehören hier der Ober: 
und Die Revierbergmeifter, Marffcheider und Cinfahrer, 
die: Ober» Revier» und Eifenfteinsgefhwornen., Sie 
bangen famtlich von der Negierung ab, und handeln 
bloß nach den Befehlen der herrfchaftlihen Kammer, 
ohne von den Gemwerffchaften im eigentlichen Grubenbau- 
und Abminiftrationsfachen die geringfte Anordnung an- 
zunehmen. Die Befoldung der Communionbarzer Berg: 
offieianten, Diejenigen ausgefchloffen, welche von Ge: 
merffihaften beſoldet werden, beträgt zäbrlich 25592 
Thaler. Eine Gefchichte diefer Befoldung finder man 
in Gafterers angeführten Schrift... S. 161 = 171, in 
deffen Befchreibung des Harzes, Th. I. (Anleit. den Harz 
zu bereifen, Th. IV.) 2792. Cap. II. Abth. 3. ©. 146 
bis 1259, mo die famtlichen Officianten vom Anfange bes 
Jahres 1791, aufgeführt fliehen, 


Bergordnnungen. [Es iſt nothwendig, um 
das Verhaͤltniß der DBergordnungen zu ben übrigen 
Derggefegen’zu erkennen, eine Furze Ueberſicht von den 
legtern zu geben. 


“ Ein Gefeg im juriftifchen Sinne, ift jede vom 


Negenten an die Unterthanen erlaffene Vorr 
ſchrift. 


\ 
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Ein Berggefeg ift ein in Beziehung auf den 
Bergbau gegebenes Geferz. | 
Die Berggefege find entweder gefchriebene (aus⸗ 
druͤckliche) oder nicht gefehriebene (nicht ausdrüch; 
liche, — Gewohnbeitstechte). 
. A). Die gefchriebenen Gefege werden auch im Gegen: 
faße von den Gemohnbeitsrechten, ſchlechtweg Ges 
ſetze genennet, ein Ausdruck deffen wir uns auch hier 
bedienen wollen. | 
Die Gefege theilen ſich in eigentliche Geſetze, 
und Srepbeiten, (Privilegien). | 
I) Die Gefege erhalten, nach Befchaffenheit der 
Umftände, unter welchen und wegen welcher fie 
gegeben werden, verfchiedene Benennungen. Man 
hat 2 Hauptarten von Öefegen: 
1) Generalien, welche in einer gewiſſen Art 
von Gegenftänden, als allgemein geltende Ger 
feße verbinden, Sie heißen . 
&) wenn fie vom Regenten aus freyem An» 
triebe gegeben werden, 

a) Brönungen, z. E. Bergordnungen, 

b) Ronſtitutionen, z. E. Konſtitu⸗ 

tion von anvertrautem Gute, 

c) Mandate, z. E. das Mandat 
wie in ſtreitigen Bergſachen zu ver⸗ 
fahren, 

d) Edikte, z. E. Muͤnzedikt, 

e) Deklarationen, z. E. die ſaͤmtli⸗ 
chen Deklarationen wegen Einfuͤh— 
rung der Generalſchmelzadminiſtra⸗ 
tion. Die Mandate, Edikte und De⸗ 
flarationen find nicht fo allgemein als 
die Konftitutionen, und diefe wieder- 
um find weniger umfaffend als die 

Ordnungen, 

Era 
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R) wenn fie der Regent auf irgend eine 

Veranlaffung gab, 

f) Dekrete, welche auf Anfuchen der 
Unterthanen gegeben werden; z. & 
Defret die beſſere Aufnahme des 
Dergbaues betreffend, 

g) Refolurionen, welche zu Abftel: 
lung vorhandener Mifbräuche, jedod 
ohne vorhergegangenes Anfuchen der 
Unterthanen gegeben werden; 3. €. 
Die famtlichen Bergrefolutionen, 

h) Decifionen, Gefege, welche firei- 
‚tige Meinungen der Rechtsgelehrten 
entfcheiden. 

Die unter 8 genannten Gefege werden 
allemal in Beziehung auf ſchon vorhandene 
Gefeße, gewöhnlich zur Erläurerung oder 
Verbefferung derfelben, gegeben. 


2) Referipte, Antworten des Regenten auf 
Berichte und Anfragen der Nichter und 
Beamten oder auf Bittfchreiben einzelner 
Privatperfonen. 


I. Privilegien find Ausnahmen von einem Ge: 
feße, welche der Regent bisweilen einzelnen Per: 
ſonen geſtattet. 


B) Die Gewohnheitsrechte gründen ſich auf Ge: 
bräuche und Obfervanzen, auch wohl auf Meinungen 
der Rechtsgelehrten. 


Bergordnungen fönnte man als Gefeße definiren, in 
welchen bie allgemeine Bergwerfsverfaffung eines Sandes 
feftgefege wird. — Die Bergordnungen find gewöhnlich 
bie Haupt» und, wenn man fo fagen darf, Fundamental. 
Berggeſetze eines Sandes; bie übrigen Berggefege find 
gewöhnlich nichts anders als Erklärungen oder Erwei⸗ 
eerungen, vielleicht auch Einfchränfungen, kurz Modifika- 
tionen derfelben. 2, 
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In der Worrede zu -Pagmer’s Ehurfächf, Berg 
werfsverfaffung, ©. XII bis LXXIV. findet ſich eine Zus 
fammenfiellung der Berggefege mehrerer Sander. Man 
hat auch mehrere Sammlungen von DBerggefegen. Da— 
bin gehören: Urfprung und Ordnungen der Berg⸗ 
werte im Rönigreich Boͤheim, Churfürftenebum 
Suchfen, Erzherzogthum Neftseich, Fuͤrſtenthum 
Braunſchweig und Lüneburg, Grafſchaft Hohn⸗ 
ſtein, Leipzig 1616. — Corpus juris metalliei, Sy- 
ſtema rerum metallicarum,,, oder neu verfaßtes Berg⸗ 
buch, Frankfurth am Mayn 1698, und Continuatio 
corporis iuris metallici fyftematis rerum metallicarum, 
oder Vermehrung des neu verfaßten Bergbuchs 
mit der Dergorönung der Cron Ungsrn und den 
Erlaͤuterungen zweyer älten Bergorönungen der 
fieben Eönigl. Bergſtaͤdte, eben dajelbft 1703, und 
eine verbefjerte und vermehrte Auflage davon, Wien 
17603 bier findet man auch die famtlichen. Harzer Ord— 
nungen. — [Corpus juris metallici recentiflimi et an- 
tiquioris, oder Sammlung der neuften und ältern Berg— 
gefeße, Derausgegeben von Thomas Wagner. feipzig 
1791, Bol.] In Chriſtoph Herttwigs neuem und 
vollkommenem Berabuche zweyte Auflage, Dreßden und 
feipjig 1734, findet man nicht nur einen alphabetiſchen 
Auszug beynabe aus allen befannten *Bergordnungen 
und Geſetzen, fondern aud) über 200 vorhin nod) nicht 
edirte Bergurthel und Abfchiede. Eben fo murden noch) 
vorher fechshundere Bergurtbel, Schied⸗ und Weifun- 
gen bey vorgefällenen Bergmwerfsdifferentien zu Zwickau 
1636 und zu Wolfenbüttel 1673 abgedruckt. — Sin 
Lempe's Magazin der Bergbauf. Th. J. ©. 148 fi ift 
eine Mannsfeldiſche Berkordnung von “einem eignen 
Driginaferemplare abgedruckt. Im Th. 5. ©. 5.7.9 f. 
Joſeph des Zweyten Anordnung wegen des. Berg 
werks, von 1781: Th. 6. © 3 f. Herzog Carls zu 
Braunſchw. und Luͤneb. Ordnung fuͤr die Eiſenſteins 
Gewerken im Stifte. Walfenried. did. Wolfenb. d. 20 
May 1751. ©, 16. Erherzog Karls neue Eifens 
J 
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faßung, d. d. Wien, ro Dec, 1564. ©. 127. ein 
Nachtrag zu der im vorigen Theil befindlichen Kaifer- 
lichen Verordnung. Th. 7. ©. 84 f. drey Oeſtrei⸗ 
chiſch Ungarifdye Berg s Ordnungen, fo in zwey 
Eifenordnungen von 1574, und einer Wald - Ordnung 
für das Kupferwerf Neufol von 1563 beftehen. Th, 
8.©. 238. Herzog Augufts Annabergifche Zinnorbnung, 
d. d. ı Januar 1561. Th. 9. ©. 133. die vorige 
Zinn» Ordnung von 1658. Th. 10. ©, 205. Saal. 
feldifche neue Berginftruftion von 1665. 


Sm Bergm, journal 1789. 2B. ©. 527 f. findet 
fih ein Abdruck einer Handfchrift des Iglauiſchen Berg- 
rechts. ©. 674; eine Verordnung den Marfgräfl. Ba: 
denfchen Bergbau betreffend. 1790. B. U. ©. 200 f. 
die ältefte Churſaͤchſiſche Bergordnung für Schneeberg 
vom %. 1477. 

€. XD. J. Batterers Anleitung den Harz und 
andere Bergwerke mit Mugen zu bereifen, Th. IM 
$. 151. ©, 132 = 143 enthält eine Bergfreyheit fuͤr 
die Bergſtadt Clausthal u. f.f. vom 11 Jun. 1554. 

¶Klotſch hat feiner Schrift: Urfprung der Berg; 
werke in Sachfen, 14 Urkunden, DBerggefege enthal- 
tend, beygefügt, und zwar: 

1) das alte Iglauiſche Bergrecht. 

2) das alte Srepbergifche Bergrecht. 

3) Eburfürft Ernſts und Herzog Albrechts zu 
Sadjfen 2 Befehle an den Rath zu Freyberg, 
fein Bergrechtsbuch abfchreiben zu laflen u. ſ. f. 
d.d, Dresden, Donnerftags nach Eraudi, 1478. 

4) Markgraf. Heinrichs des Erlauchteten zu 
Meißen Beflätigungsbrief über des Raths zu 
Sreyberg Gerechtfame, in. flreitigen Bergſachen 
Hecht zu fprechen, d.d. Tharand 6 Jul. 1255. 

5) Beltatigungsbrief Friedrichs des Sreudigen' 
zu Meißen über vorherftehende Gerechtfame, d. d. 
1294 Br 
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o) Markgraf Sriedrichs des Ernſtbaften Inſtruk⸗ 
tion ‚für den Bergmeifter zu Freyberg u. ſ. fe d. d. 
Rochlitz 1328. 

7) Bergurthel des Raths zu Freyberg und f. e 
5 Dec, 1614. 


. 8) Anacchs von Waldenburg Schenfungsbrief 
über den Bergzehnden von allen Bergwerken der 
Herrſchaft Wolfenftein an das Kloſter Nimtſchen 
bey Grimma, 1293. 


9) Vertrag Anarchs von Walde und Hierarchs 
von Waldenburg mit dem Markgrafen von 
Meißen, über die in der Herrſchaft Wolfenftein 
gelegenen ‘Bergmwerfe, Grimma 1407. 


10) Dotationg» und Stiftungsbrief Marfgraf Otto's 
des Reichen zu Meißen über das Klofter Altenzelle, 
d.d. Ehulmig 2 Aug. 1185. 

11) Schenfungsbrief Raiſer Sriedrichs II. über 

alle Bergmwerfe in dem Biſchofthum Meißen u. f.f. 
d. d. Portemau in Friaul, im Monat May 1232. 


22) Urkunde Marfgraf Heinrichs des Erlauchteten 
zu Meiß en, daß alles Bier u. ſ. f. auf die Berg- 
werfe nirgends als zu Freyberg geholt werden folle, 
d.d. Plauen ı Sept. 1266, 


13) Schenfungsbrief Marfgraf Sriedrichs des Klei⸗ 
nen, Ira den Bergzehenden zu Dippoldswalde 
uff. d.d. Dresden 5 uni 1300 

- 14) Urkunde des Naths zu Sreybag uber den Ver: 
trag einiger Irrungen u. fü w. d. d. Sreyberg 
1368. | 

Eine fehr darſtellende und kritiſche Geſchichte der 

Saͤchſiſchen Berggeſetze findet man in Köhler’ 8 ERS: 

rechten, ©. 40 bis 59, 2.) 

In den otüis metallieis oder BerumäuniRhen Neben. 

ftunden findet: man im erften Theile, Schneeberg 1748. 

S. 1. die Gefchichte der Churfächf. Bergrechte und" 
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Bergorbnungen ©. 285, fechs alte Urfunden, ven Berg: 
zehenden und das Erbbereiten betreffend, auch ©. 306 
in dem Beytrage zu denen Marienbergifchen Stadt⸗ 
und Dergmwerksgefchichten, manche hierher gehörige Ur— 
Funde und Nachricht. Aus dem zweyten Theile, Schnee 
berg 1751 gehöret hierher S. 227, die hiftorifche und 
rechtliche Abhandlungen von Erbbereiten nebft verfchie: 
denen andern Anmerkungen aus denen Bergwerksge— 
fhichten und Bergrechten. 


Gerhard im zweyten Theile feiner Ueberfegung 
von "ars metallurgifchen Reifen, Berlin 1777 bat 
folgende fihäßbare Urkunden bekannt gemacht. — 
Seite 745. Geſetze und Reglements für die Kohlen: 
bergmwerfe im $ürtichfchen und in der Provinz Limburg. 
Seite 769, — General » Reglement, betreffend das 
Kohlenbergwerksweſen der Provinz Limburg de dato den 
erfien Martius 1694. ©. 784. — Erneuerung ber 
Documente, Freyheiten und Privilegien derer Raide— 
meifter in der Srafichaft Namur, betreffend. verfchiedene 
Punfte und Statuten in Abficht des Verfahrens bey 
Ahrer Arbeit, gegeben den 24 Detober 1635. ©. 786. 
— DBergordnung für die Schwediſchen Bergwerke vom 
20 October 1741. ©. 797. (Könige. Schwedifche) 
DBergordnung, betreffend die Wermeffung des Feldes für 
bie Bergwerfe und ihre Betreibung vom 6 Decemb. 
1757 
- Sn Rlipfteins mineralogifchen Briefmechfel, Ih.I. 
Giefen 1781 find Seite 179 f. verfchiedene Fuͤrſtl. 

Heſſen⸗ Darmſtaͤdtſche DBergpatente befannt ge: 
macht, nnd Blöfer bat in feinem Werfuch einer minera= 
Iogifchen Befchreibung der gefürfteren Grafſchaft Henne: 
berg, Ehurfächf Antheils. Seipzig 1775. ©. 102. bie 
Serge Freyheit der Goldlauter oder dem Stadts 
flecten Suhla im Düringer Walde aufgerichter 
und gegeben. Anna MDXLVI. abdrucken laffen. 

Eine Zufammenftellung ber fächfifchen Berggeſetze 
finder man in Wagner's obengenannten Werfe. Ue— 
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ber die Anwendung der Saͤchſiſchen und anderer Berggeſetze 
in Sachſen erklaͤrt ein Koͤnigl. Polniſches und Churfuͤrſtl. 
Sachſ. Mndat wie bey entſtehenden Streitigkeiten 
in Bergſachen zu procediren. d. d. 26 Aug. 1713. 
$. 16. „Daß in Bergſachen, ſowohl bey Ertheilung 
derer DBefcheide als Abfaffung derer Urthel feinesweges 
auf die gemeinen Kaiferlichen echte, fondern 
ı) auf die publicirten Bergordnungen, Bergdefrete, 
Derg Refolutiones, Declarationes und Mandata. 
3) Hiernaͤchſt auf die Joachimsthaliſche Bergordnung 
und alte Berggebräuche, jedoch 
3) nebft Beybehaltung, was etwa ein und ander 
Drts, abfonderlich wohl hergebracht, zu fehen, und 
folchen gemäs erfannt und gefprochen werden foll.“ 


Die eigentlichen Bergorbnungen find das erfte Berg« 
gefeß; mo aber für ein fand, oder für einen Ort Au: 
rere Bergordnungen vorhanden find: fo hebt allemal die 
neuere die ältere auf. Die neuefte Churfächf. Bergord⸗ 
nung ift Die vom ı2ten Junius 1589; fie iff aus allen 
vorhergegangenen zufarhmengetragen, und, ob fie gleich 
fpäterhin in einigen in wenig Artikeln durch neuere Be— 
fehle aufgehoben worden, immer noch das Grundberg— 
gefeg in Sachſen. Sie hat überdieß durch den Ger 
richtegebrauch auch auswärts ein großes Anfehen erlangt, 
fo daß felbft in folchen Fällen, worüber die ausmwartigen 
Bergordnungen deutlich verfügen, nach ihr gefprochen 
wird, 

Den Abfaffung der aflgemeinften Berggefege hat 
man in $ändern wo Silberbergiverfe find, z. E. in 
Ehurfachfen, immer nur auf Silberbergbau Ruͤck— 
fihe genommen, Daher findet man andere Ein- 
richtungen und andere Gefese bey dem Bergbaue auf 
Kufer, Zinn und Eifenftein, bey den Alaun- und Hammer⸗ 
werfen. Da in GSachfen für dergleichen Berg: und 
Huͤttenwerke Feine eigenen allgemeinen Ordnungen und 
wenig allgerneine Befehle ergangen find: fo gelten hier 
Diejenigen Vorſchriften für gemeines Bergrecht, in wel— 
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hen die meiften Zinn Kupfer Eifenfteins- Hammer: 
u. dgl. Ordnungen übereinftimmen. Ä 

Viele Grundfage, die lediglich auf dem Gerichtsge: 
Brauche beruhen, find gemeinen Bergrechts, und dafuͤr 
anerfannt. Oft verlieren auf diefe Art Geſetze ihre Kraft, 
‘oder erhalten durch eine angenommene Erklärung einen 
befondern Sinn, | 

Saft alle deurfche Bergordnungen find in Ruͤckſicht 
ihres Inhaltes fehr nahe mit einander verwandt. Sie 
find größtentheils in der legten Halfte des 16ten Jahr— 
hunderts abgefaßt, und in den mwefentlichen Grundſaͤtzen 
der Bergrechte oft wörtlich übereinftimmend. Man fieht 
deutlich, daß fie alle nad) Einem Mufter abgefaßt ind. 
Daher fönnen auch die ausländifchen zur Erläuterung 
der inlandifihen dienen. [Die ältefte fächfifche Bergord— 
nung ( nicht das ältefte ſaͤchſ. Berggefeg) it die Schnee⸗ 
bergijche Dergordnung, Montag nad) Erhardi 1492. 
Die ältefte Urkunde, das Bergwerk in Sachſen bes 
treffend, ift der Stiftungsbrief Markgraf Otto's 
des Reichen zu Weißen über das Klofter Altens 
3elle, 2 Aug. 1185. worin fich gedachter Fuͤrſt das 
DBergregal refervirte. Kin Abdrud . diefer Urfunde 
findet fih in Rlotſch's oben genanntem Werfe, No.X, 
©. 303. ©. Boͤhler's Bergrechte, ©. 45. 2.) 


Die Urthel und Öurachten der Bergſchoͤppenſtuͤhle, der 
Ober» und Bergämter haben in Bergfachen großes Anfes 
ben. Urthel können jedoch immer nur die Partheren, in 
deren Angelegenheiten fie eingeholt werben, Gutachten aber 
nie rechtlich verbinden, und bende find nur die Meinune 
gen einzelner Rechtsgelebrten, und höchftens fo viel be- 
weifend, daß derjenige, welcher fein Recht auf diefelben 
gründet, nicht offenbar vergeblich ftreiter, mithin vie 
Proceßkoſten nicht allein zu übertragen bat. Unterdeſſen 
lehren doch dergleichen Urthel und Gutachten, was für 
mannichfaltige Fälle in Bergſachen vorfommen, mie 
Männer, die mit dem Bergbaue und mit Bergwerk 
geſchaͤfften bekannt waren, diejelben beurtheilten, die Ges 
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feße erflärten und anmendeten, was für Gebräuche von 
Zeit zu Zeit, und befonders damals ‚beobachtet wurs 
den, wo Diefes oder jenes Gefeg erging u.f. f. Da 
biernächft folche rechtliche Bedenken und Urthel immer 
von mehrern Perfonen überdacht und abgefaßt worden: 
fo gewähren fie mehr, und eine richtige Anleitung zue 
Kenntniß der Bergrechte, als Privarfchriftiteller, und 
haben in fo fern viel Einfluß auf die Enrfcheidung ftrei= 
tiger Bälle, als fie theils wohl hergebrachte Gebräuche 
bemeifen, theils mic überzeugenden Gründen unterſtuͤtzt 
find, die in gleichen Fallen gleiche Entfcheidung bes 
wirfen. * 


Unter den Schriften der Privarfchriftfteller verdienen 
Die Arbeiten folcher Männer, welche felbft in Bergmwerfs« 
dienften ftanden, den Vorzug vor andern Schriften, weil 
ihre Verfaſſer Gelegenheit hatten, fich vollftandig von - 
der Dergmerfseinrichtung zu unterrichten, alle Quellen 
fannten, und dadurch im Stande waren, ihren Gegen: 
ftand von allen Seiten zu beurtheilen. Die Kraft 
eines Geſetzes aber haben fie nicht. 

Die gemeinen bürgerlichen Rechte gewähren auch in 
DBergfahen einen mannichfaltigen Nutzen. Erſtlich 
wird in allen Fällen, wo die Berggefege feine bejundere 
Anweifung geben, nach den in einem Sande üblidgen Ges 
fegen verfahren. Zweytens wird, wo außer den puren 
Dergfachen noch andere paflus mit unterlaufen, 5. €. in 
Ruͤgen und peinlihen Unterfuchungen, bey Formalich 
des Procefles, $egitimationen und DBeweisfriften, Ver— 
trägen, Kaͤufen u. dgl. auch das gemeine bürgerliche Ge— 
feg mit zu Hülfe genommen. Ferner fünnen die gemei« 
"nen bürgerlichen Rechte auch zumeilen unmittelbar bey 
der Erklärung der Berggefeße angewendet werden. Sie 
beftimmen die Verbindlichkeit weit genauer als dieſe, 
die nach der Natur der Sache aus gemwiffen Verträgen 
folgen, was 3. E. nach) Anleitung der in den Gefegen 
enthaltenen VBorfchriften von den Pflichten der Schicht: 
meifter, diefe Perfonen überhaupt für Gewalt haben, 
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wie diefe Verordnungen eine aus der andern folgen, in 
welcher Verbindung Gewerken nach den Rechten des 
Gefammteigentdums unter fich, in welhem Verhältniſſe 
fie mit den bey ihrer Zeche angeftellten Perfonen ftehen 
u. ſ. w. Gewiſſe Bergwerfseinrichtungen. find ganz aus 
den bürgerlichen Rechten, z. E. die Muthung und deren 
Bedingungen, der Zebenben, ſchwunghafter Bau der 
Zeche, Vorkauf der Produfte, aus dem deutſchen Privat: 
rechte, und mwahrfcheinlich auch diefe alten deutſchen Sit: 
ten aus ben vömifchen Rechten übergerragen,, und die 
Derggefege in vielen ſolchen Stuͤcken nad) den Mafiern 
der bürgerlichen Geſetze aßefafr. 

Meuere allgemeine Gefege heben die altern beſondern 
Berordinungen ganz auf, wenn fie folche ausdrücklich für 
ungültig erklären, oder ihnen auch obne derfelben zu er 
mahnen, in jeder einzelnen Verfügung widerfprechen, und 
die allgemeinen offenbar an den Orten Fund gemadt 
oder aufgenommen worden find. Hußerdem verlieren 
nur diejenigen Theile der bejondern Gefege ihre Rechts⸗ 
£raft, welche folche Vorfchriften enthalten, Die entweder 
durch neuere Verordnungen unmittelbar widerrufen, oder 
wegen einiger neuen Einrichtung, nicht weiter Fönnen 
befolgt werden. 'Befondere Rechte hat man alfo immer 
als Ausnahmen won der Regel anzufehen, und deren 
Duelle im Zweifel fo auszulegen, wie fie mit den ges 
meinen Rechten am meiften uͤbereinſtimmen. Hingegen 
kann man auch nicht da, wo dieſe nichts ausdrücklich vers 
ordnen, das Öegentheil deffen, was durch befondere Ge; 
fege oder durdy Verträge an einzelnen Orten Rechtens 
ik fie gemeines Recht Halten. u 
Alle uͤbrige Mebenquellen und Hülfsmittel der 94 
meinen Dergrechte, werden auch bey den befondern Rech: 
ten mit gleichem Mugen angewendet, vorzüglich alsdann, 
wenn fie, wie 5. E. Urthel und Gutachten , daffelbe 
Dergrevier und denfelben Gegenftand betreffen, Siehe 
Schröter’s mineral. und bergm, Lexik. ©. 410 fa. 
| — lheißen alle Orte (Dörfer, Flecken) 
wo Bergbau getrieben wird. L.) 


% 
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Bergpapier. . Eine Art: Vergleber in- dünnen 

Scheiben, ſ. Bergkork. * 
Bergpapier, ſilberhaltiges, ſ. zundererz. 
[Bergparade, ſ. Bergmaͤnniſcher Aufzug. 2] 


Bergparthe ift eine Art Waffen, welche bie 
Derghäuer zum Staat und Parade tragen, und welche 
auch bey folennen Aufzuͤgen von den vornehmften Offi 
ciers getragen wird. Es bat felbige ein Blatt, das 
einem großen Beile gleicht, oben lang und fpigig zu— 
gehet, und mit einem Helme verfehen iſt. Cie ift bis— 
weilen mit Gold, Silber und Elfenbein ausgelegt, oder 
auch nur von bloßem Eifen, nach dem Range deſſen, der 
fie träge. [Bergm. Wörterb. ©. yo. Minerophilug, 
Seite 102. ] | nern 
Bergpech, f. Erdpech. — 

Bergpecherde ſ. Holz, bituminoͤſes. 


Bergperſonale. Hierunter verſtehet man, die 
ſaͤmmtlichen Bergleute mit Inbegriff der Bergbeamten. 


= Bergpolicey Fi. der Inbegriff aller Anſtalten, 
‚welche zur Beobachtung des aͤußern Wohlſtandes bay 
dem Dergvolfe, und. zur Aufrechthaltung der Gefege 
und der Verfaffung unter ihnen, getroffen werden. Die 
Wiffenfchaft davon heißt die Bergpoliceywiffenfchaft, 
und die landesherrlichen Vorfchriften, welche deshalb ge⸗ 
geben werben, die Bergpolicepgefege. Die Berg: 
policeymwiflenfchaft if .al$ ein ‚Zweig der Bergfammeral- 
wiffenfhaft anzufehen. 2. Es haben verfchiedene Ge⸗ 
lehrte über dieſen Gegenftand mancherfey gefchrieben. 
Cartheuſerꝰs Örundfäge der Bergpoliceymwiffenfchaften ge⸗ 
hören vorzüglich hieher. Glaͤſer hat in feinen Beyträgen zu 
der Naturgefchichte und DBergpoliceymiffenfchaft, Leipzig 
1780, ebenfalls viel Gutes darüber gefagt; fo mie 
Rlipftein in feinem Briefmechfel, Th. II. ©. 414. 


[Bergphyſikus wird der in den Bergamtsrevieren 
Dergwerfslerifon, 1, Th. D)) » 
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zur Heilung der kranken Bergleute angeſtellte Arzt ge⸗ 
nennet. In großen Bergamtsrevieren find mehrere 
Bergphyſici verordnet. Bisweilen find auch beföndere 
Bergchirurgi in ben Bergamtsrevieren angenoms 
wien. 2.] | " 


Bergprediger iſt ein ordentlich berufener Pre— 
diger, welcher der Bergknappſchaft prediget, und von der 
Gewerkſchaft bezahlt wird. Zu Annaberg in Sachſen iſt 
ein ſolcher Prediger, den Die Knappfchaft vocirt, und der in 
der dafigen Bergkirche alle Sonnabende predigenmuß. Au: 
fer Annaberg wird man nicht leicht ‚einen Bergprediger 
finden. Bergm. Wörterb. ©. 80. Mineroph. "Berg: 
werkslex. S, 102. Deurfche Encykl. J. c. Auf dem 
Harze wird an jedem Montag des Morgens von 6.bis 7 
Uhr eine Bergpredigt gehalten. An Orten, wo fein 
Bergprediger ift, werden die Bergpredigten von andern 
Geiftlichen gehalten. Won M. "Job. Matheſius, einem 
ehemaligen Prediger zu St. Joachimsthal hat men ei⸗ 
nen ganzen Band Bergpredigten unter dem Titel: 
Bergpoftilla oder Sarepta. Schroͤters fer. ©. 426. 


Bergpredigt, ſ. Bergprediger. In Frey. 
berg wird jährlich vier mal, und zwar allemal an dem 
"Zage, an welchem die Aufrechnung ift, Bergpredigt ges 
halten, ſ. Aufrechnung. 2.] Zu 

Bergprobirer ift ein Bergofficier, dem die Probi- 
rung der Etze anvertraut if. ©. Probirer, 


Bergproceß ift das gerichtliche Verfahren in 
ftreitigen Bergſachen, ſ. Bergrecht. [Der Berg: 
proceß ift ein ſummariſcher Proceß, und hat alfo auch 
den Charakter, das heißt die Kürze und Solennitäts- 
loſigkeit der fummarifchen Proceffe. L.) Deutſche 
Encykl. Th. IT. ©. 398. In Sachſen ift im Jahr 
1713 ein befonderes Mandat darüber [wie in ftreitigen 


Dergfachen zu procediren ] ausgefertiget worden, Bergm. 
Woͤrterb. ©. 81. 
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Bergprocefordnung, eine Vorſchrift, nach 
welcher ein Proceß in Bergjachen geführt werden muß, 
fe Bergproceß. 


Bergräben, fo wird an einigen Orten bey den 
Salzfiedereyen der Ausziehtrog genennt. 


Bergrath. L[ Diejenigen Perfonen, welche in 
dem oberjien Bergmerfsfollegio Sig und Stimme haben, 
führen den Namen DBergräthe. Bisweilen wird ver 
dienten Perfonen der Charakter Bergrath als ein Eh— 
rentiful bengelege. In manchen Sändern gefchieht es auch 
wohl, daß diefer Charafter, zur Ehre des fand, Yeren 
eben fo wenig, als zur Aufmunterung der - wir... * 
Dergräthe, an Perfonen, welche weder Verdienite n 
bergmännifche Kenntniffe haben, fir baares Geld ver: 
fauft wird: ein Uebelftand, welchem man noch mehr 
fteuern follte, als man jeßt zu thun anfängt. In Sach— 
fen hießen ehemals die Beyſitzer im geheimen Kammer: 
und Berggemache DBergräthe, (oder refp. Kammer: 
raͤthe). Seit Aufhebung diefes Kollegiums, mit wels 
chem auch, wie natürlich, die bisherigen Bergräthe aufs 
hörten, führen einige Oberbergamtsaffefforen in Srenberg 
Diefen Titel. Es find aber felbige Feinesweges als bloße 
Titular⸗ fondern als wirkliche Bergraͤthe anzufehen, 
und fie genießen eben den Rang, welchen ehemals bie 
Bergraͤthe im geheimen Kammer und Berggemach zu. 
genießen hatten. 2.]. 


Bergraiter find beym Salzfammergute zu Salz 
burg diejenigen Schichtler, welcher dazu gemahlt werben, 
das Geld vom Caſſirer monatlich in Empfang zu nehmen, 
und die Schichten der übrigen Schidjtler damit zu bes 
zahlen. Für diefe Bezahlung erhält jeder der “Berge 
raiter, deren hier 2 find, des Quartals von der beftimm« 
ten Schicht 2 Kr., welches einen jährlichen Betrag von 
beynahe 50 fl. ausmacht. 


Bergrap beißt die Trennung eines Berges, wenn 
y 2 
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er fih von- einander giebt, und eine große Kluft macht. 
S. Bergfall. 
Bergrechnung, ſ. Aufrechnung. 


Bergrechnungscalculator [ift derjenige, wel- 
cher in der Erpedition des böchiten Bergwerkskollegiums 
das Rechnungsweſen zu beforgen hat. 2.) 


.  Bergrechnungserpedition mar in Churſach— 
fen. ein Theil der Bergfanzley, mo lediglich die Berg: 
technungsfachen reguliret wurden. - [Seite Aufbebung 
diejes Kollegiums ift diefe Erpedition bey dem Depar- 
tement des geheimen Finanzfollegiums , weiches die 
Direktion in Bergfachen führe. &:] Bergm. Wörterb. 
©eite 31. | z 
Bergrechnungswefen, f. Bergbau. 


Bergrecht. [Das Wort Bergrecht hat einen 
dreyfachen Sinn. Man nennt namlic) 

1) nomine collediuo die ſaͤmmtlichen Berggeſetze 
DBergrecht, (f. Dergorönungen); 

2) verfieht man darunter den Inbegriff aller 
Rechte und Verbindlichkeiten beym Bergs 
baue; SEN | 

3) endlich bezeichnet man damit eine, aus den 
Derggefegen entlehnte, ſyſtematiſche us 
fanmenftelling aller Rechte und Verbinds 
lichkeiten (oder kurz, aller rechtlichen Vers 
böltniffe) beym Bergbaue. | 


Diefes Syftem hat zwey Theile. Der eine er- 
ftrecte fich bloß auf biftorifche Kenntniß und Dars 
ftellung der Berggeſetze, und heißt Die Bergrechts⸗ 
lehre im engern a der andere befchäfftigt fich 
mit der Wort⸗ und Sinnerklärung diefer Befege, 
und heißt Kritik und Hermenevtik der Bergrechte: 
beyde zufammen nennt man Bergrechtslehre im weis 
tern Sinne. Die wiſſenſchaftliche Renntniß dies 


, 


Ber 709 


fes bergrechtlichen Syftems, wird Bergrechtsge⸗ 
lahrtheit oder Bergrechtsgelehrſamkeit genennt. 

Die Dergrechtsiehre im engern Sinne zerfällt in 
äwen Haupttheile, in den theoretifchen und in den 
praftifchen. jener giebt bloß Anleitung. zur Kennt 
niß der Derggefeße; das Syſtem deffelben beißt theos 
retifche Bergrechtslehre im weitern Sinne, bie 
mwiflenfchaftlihe Kenntniß der legtern, tbeoretifche 
Dergrechtsgelabrebeit im weitern Sinne. Die 
fer bejchäfftige fi) mit der Kunft die Geſetze auf die 
vorfommenden Fälle anzuwenden; das Syſtem derfel- 
ben heiße praftifche Bergrechtsiehre im weitern 
Sinne, die -foftematifhe Kenntniß Ddiefer legtern, 
prattifhe DBergrechtsgelahreheit im, weitern 
Sinne, 

Die theorerifche Bergrechtsgelahrtheit im meitern 
Sinne hat wiederum 2 Theile, einen tbeoretifchen 
und praftifchen. Jener beſchaͤfftigt fich bloß mit der 
Kenntniß deffen, was in jedem Falle nah Vor: 
fehrift der Berggeſetze bergrechtlicy ift, und heiße 
theoretifche DBergrechtsichre im engern Sinne, 
fo wie die miffenfchaftlihe Kenntniß dieſer letztern, 
theoretifche Dergrechsgelabrtbeit im engern Sinne. 
— Diefer giebt die Mittel an, welche zur Behauptung 
der Bergrechte gegen jede äußere Beeinträchtigung und 
Merlegung in den Berggeſetzen vorgefchrieben find, oder 
furz, er umfaßt den Bergproceß; die fuftemarifche Ent: 
wickelung des Bergprocefles heißt praftifche Berg; 
techtslehre im engern Sinne, die wiflenjchaftliche 
Kenntniß derfelben, praftifche Bergrechtsgelahrtheit 
im engern Sinne, Den Dergproceß kann man in 
den Dergcivils und den Bergkriminalproceß eins 
theilen. 

Die theoretifche Bergrechtslehre im engern Sinne 
zerfällt wiederum in 2 Theile; der eine handelt von 
den bergrechtlihen Werhältniffen im allgemeinen, und 
von der Bergwerfsverfaffung. Die dabey vorfommen- 
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den gefeglichen Verfügungen nennt man Bergwerksver⸗ 
feffungsrecht imweitern Sinne; das Syftem deffelben 
beißt Bergwerksverfaſſungsrechtslehre im weitern 
Sinne, und die foftematifhe Kenntniß der legtern 
Bergwerksverfaffungsrechtsgelabrtbeit im weitern 
Sinne; — der andre von den Mitteln, welche ber 
Staat zur Aufrechrhaltung diefer Verfaſſung getroffen 
pe Die gefeglichen Anordnungen dabey nennt man 

erftaatsgverwaltungsrecht; das Syſtem deffelben 
Beißt die Bergftaatsverwaltungsrechtslehre, oder bie 

ergftaatspoliceyrechtslebre im weitern Sımne, 
die wiffenfchaftliche Kenntniß deffelben, Bergftastsver; 
weltungsrechtsgelsbrebeit, oder Bergpoliceprechts 
gelahrtheit im weitern Sinne, 

Die bergrechtlichen Berbältniffe find von zmenfacher 
Art: entweder es find rechtliche Verbältniffe des 
Regenten zu den Untertbanen, oder rechtliche 
Derbäleniffe der Lntertbanen zu einander. Der 
Inbegriff der rechtlichen Verhältniſſe der. erfierg Art 
beißt Bergſtaatsrecht, das Syſtem defjelben Berg; 
ftastsrechtslehre ; die Kenntniß der letztern Berg, 
ftsstsrechtsgelabrtheit; ein Zweig der Bergſtaats⸗ 
rechtslehre ift die Bergwerfsverfaffungslebre im 
engern Sinne, oder die $ehre von den Einrichtungen, 
welche zu Führung der Bergmwerfsgefchäffte und zu ‘Des 
auffihtigung des Bergbaues, in den Berggeſetzen ges 
troffen find. Der Inbegriff der trechtlichen Verhält— 
niffe von der zweyten Art heiße Bergprivatrecht; 
das Syſtem deffelben Bergprivatrechtsiehre ; die 
Kenntniß der legtern Bergprivstrechtsgelabrtheit. 

Zur Aufrechtbaltung der DBerggefege find von den 
Derggefeggebern mehrere Beranftaltungen getroffen mwors 
den. Der Zweck diefer Weranftaltungen gebt dahin, 
Diefe Geſetze bey Kraft zu erhalten, und allen Eingriffen 
in diefelben, fo viel als möglich, vorzubeugen. 

Enthalten diefe Veranftaltungen bloß Mittel die 
Berlegungen der Berggefege abzuwenden, und wo mög: 
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Sich noch vor ihrem Ausbruche zu. unterbrüden, und alle 
Schritte, welche zu einer folhen Verlegung Anlaß ge 
ben fünnten, als Vergehungen (delidta) x, zu ahnden: 
fo nennt man fie Bergpolicey; das Syſtem deflelben, 
Bergpoliceprechtslehre; die wiffenfchaftliche Kenntniß 
der legten Bergpoliceyrechtsgelahrtheit. — Hits 
egen, find dieſe Verfügungen auf Unterfuchung und 
Beftrafung abfichtlicher Verlegungen der Berggeſetze 
(Verbrechen, crimen) ausgedehnt: fo nenne man die 
Darauf Bezug habenden gefeglihen Vorfchriften Berg⸗ 
kriminalrecht, oder peinlicyes Bergrecht, das Sy— 
fiem deſſelben Bergkriminalrechtslehre, und Die 
wiſſenſchaftliche Kenntniß der legtern Bergkriminal⸗ 
rechtsgelahrtheit. F 
Ein ſehr brauchbares, und das erſte Syſtem der Berg⸗ 
rechte, haben wir von dem Hrn. Oberbergamtsſekr. A. W. 
Koͤhler, unter dem Titel: Verſuch einer Anleitung 
zu den. Rechten und der Derfaffung beym ſaͤchſi⸗ 
fchen Bergbaue, Freyberg 1785..8. - Ob gleich der 
Derfaffer auf dem Titel nur von den fachfifchen Berge 
rechten zu handeln verfpricht: fo handelt er doch auch 
von den allgemeinen deutfchen DBergrechten, fo daß das 
Werk auc zur Kenntmiß der legtern ein vortrefflicher 
Seirfaden ift. Das Publifum bat nächftens eine neue, 
vermehrte Auflage davon zu erwarten. Auf der 6n Seite 
Diefes Werkes findet man eine Gefchichte der Berg« 
xechtsgelahrtheit, und eine Recenſion der über Ddiefelbe 
vorhandenen Schriften. 2. ] 


Bergrechtskenntniß, oder Bergrechtsges 
lahrtheit,/ ſiehe Bergrecht. 

Eine genaue und gruͤndliche Kenntniß der. Bergrech— 
te, erlangt man durch eifriges Studiren der Berggeſetze, 
ynd- der. darüber gefchriebenen Werke, ferner durch 
fleißige Befahrung der Gruben und Beſuchung der 
Schmelz und anderer zur Verarbeitung der Berg— 
werfsprodufte dienenden Hütten. . Grubenriffe und 
Zeihnungen von dem Baue in der Grube und von den 
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beym Bergbaue vorfommenden Arbeiten, besgleichen 
don den Huͤttenwerken, deren innern Beſchaffenheiten und 
Arbeiten, find bey meiten nicht hinreichend einen Un: 
erfahrnen, fey er auch ein Gelehrter, die richtige voll: 
ftändige Sachkenntniß beyzubringen, und einen gründ: 
tichen Bergrechtsgelehrten und Sachwalter aus ihm zu 
bilden. Das Bergrecht muß in der Grube mit ſtudirt 
werden, d. h. man muß fich anfchauliche "Begriffe von 
den Gängen und Erzlagern, von ber Art unter der Erde 
zu bauen, von dem Streichen und Fallen der Gänge, 
von den verfchiedenen Arten auf ſolchen die Erze zu ge 
minnen und herauszufördern, von der Möglichkeit einem 
DBerggebaude Waffers und Werterfofung zu verfchaffen 
und dergleichen mehr, in der Grube felbft verfchaffen, 
und ſich durch Sachverſtaͤndige alle diefe Dinge, bie 
man in der Örube fiehet, genau erflären laſſen, um die 
daruͤber ins fand ergangenen Geſetze zu verftehen, fie 
ben vorfommenden Fällen richtig appliciren und Berg: 
ſtreitigkeiten als Sachwalter richtig beurtheilen, ober als 
DBergrichter gerecht entfcheiden zu Eörinen. 

Nimmt man nun noch dazu, daß beym Bergweſen 
nicht über alles und jedes, was in Widerſpruch und 
Streit fommt, eine gefegliche Vorfchrift vorhanden ſeyn 
kann, und daß man daher nachforfchen muß, was Ver: 
faffung beym Bergbaue iſt, und wie die Bergrichter 
den oder jenen in den Berggefeßen nicht ausdrüdlid 
entichiedenen Fall, -abgeurtheilt haben, oder mit andern 
Morten : was Ufus fori ift, und daß hieruͤber menig 
Schriften vorhanden find, fondern daß diefes mühfam 
in den Archiven und in den wenigen Werfen, melde 
Dergurtheile und böchfte Decifiobefehle enthalten, auf 
gefucht werden muß: fo mird man gewahr, mas für 
ein meitläufiges Feld derjenige zu durchlaufen bat, der 
ein gründlicher Bergjurift werden will, In der Berg 
afademie zu Frenberg ift für die Bergafademiften eine 
eigne Bergrechtsiebrerftelle eingerihte. Es mir 
auch ſolchen, die dazu fähig find, der Beyſitz als Au- 
ditores bey dem Bergamte zu Freyberg, zuweilen auch 
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ſelbſt beym Oberbergamte dafelbft zugeſtanden. S, 
Bergm. Journ. 1738. St. 6. ©. 540 fg. | 
Denjenigen, welche das Bergrecht, fonderlich das 
Saͤchſiſche gründlich ſtudiren und gluͤcklich anwenden 
wollen, ift auch die Vorrede zu Magner’s Churfähf. 
Bergmerksverfäffung (Leipzig 1787) umd befonders die 
©. LXV. fg. mitgetheilten Bemerfungen über die Me: 
thode des Studiums der Bergrechte, zu empfehlen, f. auch 
Dergordnungen, mo das vorzüglichfte uͤber die Kraft 
und Verbindlichkeit det DBergordnungen und DBergge- 
feße gefagt worden if. ©. Schröters Bergm. Woͤr— 
terbuch. S. 428. 


Bergrechtswegen von Bergrechtswegen; 
fo endiget ſich ein richterlicher Spruch in Bergwerks— 
fachen, die nad) der Bergordnung (oder andern "Berg: 
geſetzen) entfchieden werben. 


Bergregalien, Bergmwerkeregal, Regale me- 
tallifodinarum. - Das Dergregal ift das mit der fan» 
beshoheit verknüpfte Vorrecht des Landesherrn, alle in 
feinem $andesdireftorio brechenden Mineralien und Mes 
talle als fein Eigenthum zu gewinnen und zu benugen. 
Was Deutſchland anbetrifft, fo wurde folches in der 
goldnen Bulle nur den Churfürften garantirt, nachher 
aber auc) auf andere Keichsfürften ausgedehnt , welche 
es nunmehr nicht nur für fich ererciren, fondern auch 
ihre Bafallen zum Theil, und zwar insgemein nur auf 
niedere Metalle, als: Kupfer, Eifen, Zinn und Bley, 
damit belehnen. Ueberhäupt faſſet das Bergregal 
zweyerley in ſich, 1) das Recht ſelbſt Bergbau zu 
treiben, 2) das Recht andern den Betrieb des 
Bergbaues gegen eine gewiſſe Abgabe zu vers 
ftarten, [Das Recht der Derggefeßgebung fommt dem 
Sandesheren nicht fowohl wegen des ihm zuftehenden 
DBergregals, fondern wegen der ihm zuftehenden gefeß- 
gebenden Gewalt zu. 2.) Wenn ein $andesherr eis 
nen feiner Vaſallen mit dem Bergregal belehnt : fe 
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bleiben ihm immer noch 1) das Muͤnzrecht und der 
Vorkauf der zum Ausmünzen nöthigen Metalle, 2) das 
Recht Bergwerfsgefeße zu geben, und in vorfommenden 
Fällen als Oberrichter zu entfcheiden, und 3) die Ber 
fugniß, die nicht mit verliehenen Mineralien in den Re 
vieren der Belehnten felbft zu erheben, oder frey zu ers 
klaͤren. Ze 


Man theile das Bergregal in das obere und in das 


niedere ein, jenes erſtreckt fi auf die hoͤhern, diefes auf 


die niedbern Metalle. Zu dem hoben Dergregal ges 
hören vorzüglich Gold und Silber. In Sachſen wer: 
den audy Edelfteine und Salz daju gejogen. Die 
übrigen Fofltlien werden zu dem niedern Bergregal ge 
rechnet. In Sachfen find Gold und Silber, nad) dem 
deutfchen Reichsherkommen, Regalien, die: niederrn Me 
falle aber wurden durch Churfuͤrſt Auguft in den Con 


. fiitutionen vom Jahr 1572. für. Regalien erklärt, und 


nachher allgemein dafür erfannt. Alfo gehören nad) 
fähfifhen Bergrechten zum Bergregal alle Metalle und 
Mineralien, auf welche ein ordentlicher Bergbau ges 
führe werden muß. Steinfohlen und Torf aber gehören 
nicht zu den Bergregalien. | 

Das DBergregal wird in Sachſen uͤberlaſſen: 1) 
durch Belehnung der Kittergutsbefißer ‚oder anderer 
Perfonen mit dem Bergregal auf gewiffe Metalle in 
ganzen Diftriften. In diefem Falle ift der Betrieb des 
Dergbaues nicht bey Verluſt der verliehenen Rechte an 
eine gewifle Frift gebunden, 2) Durch Beſtaͤtigung 
eingelegter Muthungen, und 3) durch Conceflionen zu 
Hüttenwerfen. 


In Ungern ift der Sandesherr, nach einem Defrete 
König Ludwigs des Erſten vom jahr 1351 im 
13 Artikel der. Bergordnung, befugt, diejenigen Guͤter 
bes Adels, die mit Erzen geſegnet find, durch einen 
bitligen Taufch an fich zu bringen, den Bergbau in 
ſolchen zum Behuf feiner Einkünfte zu betreiben, den 


* 
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Edelleuten aber daflır andere Guͤter zu geben. , Die 
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eigentlichen Worte diefes Dekrets lauten folgender Ge⸗ 
fialt: Si quae vero Minerae Auri vel Argenti, Cupri 
vel Ferri, aut aliae fodinae in poflesfionibus nobilium 
invenientur, absque competenti concambio non aufe- 
rantur, fed pro talibus poflesfionibus mineras Auri in 
Se germinantibus, si regiae placuerit voluntati, aequa- 
les poflesfiones conferat nobilibus praenotatis. Alio- 
quin si poflesliones ipfas minerofäs regia Majeſtas pro 
concambio habere nolit; ex tunc ıus regale, feu 
Urburas juri regio pertinentes, recipere fuo nomine 
Jaciat: easdem le ipfis nobilibus cum cäete- 
ris Juis quibuslibet utilitatibus, proventibus et juribus 
relinquens. Und diefes Dekret wird durch ein anderes 
des Königs Mathias des Erſten vom Jahr 1486 
faft in gleichen Ausdruͤcken beftätiger. u | 
Das Roͤmiſche Rede beftimme, daß alle Mineralien . 
dem Eigenthuͤmer des Grundſtuͤcks, unter deffen Grund 
und Boden fie gefunden werden, gehören, und daß nur 
Diejenigen dem gejammten Staate vorbehalten feyn folfen, 
die in öffentlichen, zum Privateigenthum nicht gehoͤri— 
gen Plägen gefunden werden. Die Gefege Deutfch- 
lands haben fchon in uralten Zeiten Bergwerfsprodufte 
als allgemeines Staatseigenthum betrachtet. Es ver- 
ftebt fich) von felbft, daß Sachen, die feinen Werth 
haben, oder in der Erbe verborgen find, als, Kiefel- 
fteine, Thon, Mergel u.f. f., nicht zu dem DBergregal 
gerechnet, fondern dem Grundeigenthuͤmer zur Benutzung 
überlaffen werden müffen. = 


In dem Tofcanifchen ift dag DBergregal laut eines 
Edicts vom 13 May 1788 aufgehoben. Diefes Edict 
ift im DBergm, Journ. von 1788. St.6. ©. 523 f, 
zu finden. | 


[Die Aufhebung des Dergregals in einem. Sande 
ift den Unterthanen gewiß eher nachtheilig als vortheils 
haft. Der Bergbau muß nie nach dem Intereſſe eins 
zelner Perfonen, fondern nach dem Intereſſe des ganzen 
Staats, fowohl für die Gegenwart, als für die Zukunft 
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berechnet werben. Privatperfonen haben feinen andern 
Zweck beym Bergbaue vor Augen, als die Befriedigung 
ihres Eigennuges. Sie bauen, wie man fagt, nur auf 
den Raub, unbefümmert um ihre Mitbürger, uneinges 
denf ihrer Nachfommen. Der Privarmann ftelle feinen 
Dergbau ein, fobald er ihm feinen Gewinn bringt; 
der Staat treibt denfelben fo lange, als der Gewinn 
nicht geringer ift, als die darauf verwendeten Koften. 
Und felbft wenn der Bergbau die Koften nicht trägt, 
ift es dem Staate heilfamer die Bergmwerfsprodufte zu 
gewinnen, und feinen Unterthanen Arbeit und Unterhalt 
dabey zu verfchaffen, als das Geld, welches ohne diefe 
Geminnung ins Ausland gehen muß, für das Sand 
ganz zu verlieren. Und mie viel giebt es mohl 
Privarperfonen , welche Wermögen genug befigen ei: 
nen foftjpieligen Bergbau zu: treiben? Muß nicht ein 
großer Theil der nugbaren Fofltlien unbenugt in dem 
Innern der Erde verborgen bleiben, wenn fich ber 
Staat des Bergbaues nicht ehärig annimmt? wenn ſich 
nicht mehrere Perfonen gemeinfchaftlich dafür intereffi- 
ven, und denfelben mit vereinigten Kräften zu ihrem 
eigenen Beſten, zum ‘Beten des ganzen fandes unter« 
flüßen? 2.] | 


Bergrefolufionen find eine Art Berggeſetze 
oder Beſchluͤſſe, wodurch die fich in Bergfachen hervor: 
gethanen Mangel und Gebrechen abgeändert werben. 
Bergm. Wörterbuh, ©. 81. 


Bergreihen find bergmännifche Lieder, worin die 
bergmännifchen Redensarten vorfommen, und in welchen 
die Wuͤnſche eines reichen Bergſegens enthalten find. 
Deutfche Encykl. Th. III. ©. 398. 


Bergrevier, fe Bergwerksdiſtrict. 
Bergreviereifen , (Bergslagsjern ) heiße in 


Echweden dasjenige grobe Stabeifen, von welchem ge- 
meiniglih.& bis 9 Stangen ı Schiffpfund ausmachen: 
| 
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dasjenige aber, was aus Dannemora » Erzen bereitet 
wird, heißt Deregrundseifen. 


Bergreviſor ift auf dem Harze ein Bergoffici- 
ant, der die Anfchnitte durchſieht, und mo er eine den 
Gemwerfen, oder dem Kechnungsführer felbft nachtheilige 
Irrung bemerkt, folche gehörig abaͤndert. [In Sach« 
fen ift diefes das Gefchäfft des Necepfchreibers.] 


Bergrichter, [ift eine (entweder phnfifche, ‚oder 
moralifche) Perjon, zu Handhabung der Gerechtigkeit 
Und zur Entfcheidung ftreitiger Bergrechtsfälle in einem 
De:gamtsrevier angeftellt. In Sachfen ift das Berg— 
amt in corpore Bergrichter. In Ländern, wo ein, be: 
fonderer Bergrichter verordnet ift, bat er den Vorſihz 
im DBergamte. L.) In vielen DBergämtern ift der 
DBergmeifter. (Bergvoigt, Bergamtsverwalter) zugleich 
DBergrichter. Bergm. Wörterb. ©. 32. — 
Bergw. Lex. ©. 103. Deutſche Encykl. Th. UI 
Seite 398. 


Bergrollen find, nach v. Molls Jahrb. d. Berg⸗ 
u. Huͤttenkunde, B. l. ©. 233, beym Salzbergmwerfe 
ſchief liegende Schächte, welche in der Geſtalt eines regel⸗ 
mäßigen Vierecks unter einem Winfel von 46 bis 50 
Graden abgeteuft, und nad) Nothdurft mit Joͤchern und 
Kappen gezimmert werben. Sie dienen dazu, den aus 
den gefäuberten Salzſtuͤcken ausgefchobenen unbrauch— 
baren $erten, welcher Säuberberg oder Unberg ge- 
riennt wird, in. ein ander Revier des Berges zu brins 
gen, mo befonders dazu beftimmte geräumige Ptäge 
unter dem Namen Faßſtaͤtte vorgerichter find: ° 

Die Vorrichtung folcher Fülldrter, oder Faßſtaͤtten, 
an hierzu tauglichen Orten, iſt um fo nothroendiger, als, 
zumal wenn mehrere neben einander liegende Sinfwerfe 
zu gleicher Zeit gefaubert, oder von dem unnügen  fete 
ten gereinigt werden muͤſſen, fich der Unberg, in deren 
Mevier bald fehr anhäufen, und endlich die Bergleute 
felbft an der Arbeit hindern würde, und als man 
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überhaupt die Abſicht Hat, denfelben nur gelegentlich zu 
Tage auszjufördern, 

Damit der Unberg durch folche Bergrollen defto leich— 
fer hinunter rolle, werden Bretter gelegt, und dieſe 


Schächte deswegen auch unter einem fpißigern Winkel, 


als die Dioflen, abgeteuft, | 
Bergesthe, f. Sinnober.. -- | 
Bergroͤthel, f. Raufchgelb, rothes. 


Bergroth wird von“ einigen die rothe Kreide, 
von andern das Naufchgelb genennt. 


Bergſachen begreifen alle gerichtliche und außer Ge⸗ 
richt vorfallende Angelegenheiten, den Bergbau⸗ Bergthei⸗ 
le, Bergmaterialien, Ausbeuten betreffend, und die damit 
in Verbindung ſtehen, ſowohl dingliche, als perſoͤnliche 
Anſpruͤche, die aus Contracten und andern Dingen her⸗ 
ruͤhren, nicht nur Sachen, fondern ‚and. die Perſon 
ſelbſt belangen, dafern ſie nur vom Bergwerk herruͤhren, 
und auf das Bergwerk Beziehung haben. Bergm. 
Woͤrterb. S. 82. | ee 


Berafäbel, das Seitengewehr, welches die Berg⸗ 
officiers mit Einſchluß der. Knappſchaftsaälteſten zur 
Uniform tragen. Herttwig Bergb. S. 64. 


Bergſaͤfte werden von den Bergleuten einige Mie 
neralien genennt, welche fie fir das Del gder die Fertige 
feit der Erve halten, oder diejenigen fluͤſſigen Körper, 


welche mineralifcye Salze, als Vitriol, Alaun, Schwes 


fel oder andere Fertigkeit, als die Harze mie ſich führen. 
Bergm. Wörterb. ©. 82... Mineropp. Bergmwerksier.L 
©. 153. Deutfhe Encykl. Th. IL. ©. 82. | 


Bergſaͤnger, f. Bergmuſikanten. 
Bergſaͤuberer, ſ. Bergſetzer. 
Bergſalmiak, ſ. Salmiak, Steinſalz. 


Bergſchaͤnder heißt ein Menſch, der Durch Ver- 


| 
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leumdungen bey bauluſtigen Gewerken den Bergbau 
verhaßt zu machen ſucht. Bergm. Woͤrterb. ©. 83. 
Deutſche Encykl. Th. III. S. 398. 


Bergſcheider, ſ. Buardein, Waradein. 
Bergſchicht, ſ. Bergeſchicht und Schichten. 


Bergſchichten nennt man diejenigen, in welchen 
die Berge auf die Käften gefeßt, Die Erze zur Ausfördes 
rung in Bereitſchaft auf die Strecken geſtuͤrzt, oder voll 
Berge zum Verfegen in aufgewältigte alte Baue transs 
portire werden müffen. S. Bergm. Journ. 1790, IL 
©. 391. ©, auch Berge. Ein 


Bergfehichtmeifter, fr Schichtmeifter. 


Bergſchmied iſt ein Schmied, welder die beym 
DBergbaue nöthigen Eifengeräthe verfertiget. Diejeni- 
gen, welche eigfe Schmiedftätten oder Defen gemiethet 
haben und bewohnen, gehören lediglich unter die Berg» 
amtsjurisdiftion, Die Bergſchmiede im Bergamtsrevier 
Freyberg ‚haben ihre eigenen Privilegien und Artifels« 
briefe, machen daher eine befondere, von den Huflchmies 
den unterfchiedene Innung aus, und werden auch nach 
Handwerfsgebraud, aufgedinget und losgefprochen. Es 
wird ihnen auch vom Bergamt eine gewiſſe Tare vor- 
gefchrieben, nach welcher ihnen die Arbeit bezahle wird. 
Diejenigen Zehen, welche viele Schmiedearbeit nöthig 

aben, muthen beym Bergamt einige Schmiedeftätten; 
auen Defen, und laffen die Schmiede um das Wochen⸗ 
lohn arbeiten. Bergm. Wörterb. S. 832. . Die Berg 
ſchmiede follen ihre Arbeie gut und tüchtig fertigen, ‚und 
an eine gewiffe, von dem Berghauptmann confirmirte 
Schmiedeordnung gebunden feyn, Kraft welcher ihnen 
alle Arbeit auf ein gemwiffes Geld gerichtet und anges 
fchlagen wird, welches. fie nicht überfchreiten follen, 
Ohne vorhergegangene Befichtigung des DBergmeifters 
follen fie fein alt: Zeug, geftoblnes ober verdächtiges 
But, wie.es den Namen haben mag, faufen; fo ihnen 
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aber dergleichen gebracht wird, follen-fie es ohne Bezah⸗ 
lung zwar annehmen, alfobald aber dem Bergmeiſter 
nebſt Bemerkung des Verkäufers, zur Deftrafung über: 
bringen. Die Zechen auf den Eijenanlagen und an 
dern Gezeuge, ſollen fie nicht betruglich ausfchlagen, 
noch verbotene und verdächtige Arbeit, als Ziegenfüjie, 
Hebzeug oder dergleichen, machen, auch die von den 
Bergeiſen und andern Gezähe abgejchlagene Schrauben 
nicht für -fich behalten; ſollen auch. nicht fo: viel Abgang, 
und mehr: nicht als 4 Pfund auf die Wageifen anges 
ben. Daher foll auch in Zukunft nie nur ber Ein 
kauf des: Stahls und Eifens, fondern auch der Vor: 
rath und Abgang in befondern Kapiteln in Einnahme 
und Ausgabe gebracht, und bey Strafe eines Drtsgül: 
den von jedem Stüf fo ausgelaffen ift, verrechnet 
werden. Ra J 

Wenn Zechen, Fundgruben oder Magſen, Waſſers oder 
anderer wichtigen Urſachen wegen, aufgehen möchten, und 
eine zeitlang mit Steuer oder Friſt erhalten, ober wohl gar 
auflaflig worden, und ins Freye gefallen, hernach won den 
vorigen Gewerfen wieder belegt, oder aufs neue gemuthet 
und vergemwerffchafter würden: fo fell vem Schmied, fo jus 
vor dahin gearbeitet, fo fern die Gewerfeh vormals kei. 
nen Mangel, Unfleiß oder Untreue an: ihm vermerfer, 
und deswegen im Bergamt geflaget hätten ‚die Arbeit 
vor andern Schmieden wieder 'gelaffen und eingeräumet 
werden. So auch eine oder mehrere Zechen konſolidirt 
worden, und auf jeder Zeche ein befonderer Schmied 
wäre, fo ftehet es den Gewerken frey, ob fie jeder 
Schmiede die vormals gehabte Arbeit laffen wollen, 
außerdem haben fich beyde Schmiede der. Arbeit wegen 
zu vergleichen, und welcher fie allein behält, dem andern 
deswegen gewiſſe Abfindung zu thun. Die Eigenlehn: 
fhaften und Gefellenzechen dürfen Schmiede nach ihrem 
Gefallen annehmen, und find an feinen Schmied gebunden. 
Auf neuen Zügen foll fein Schmied dem andern unter 
6 Maafen zu nahe bauen, und ftehee den Gewerken | 
frey, ob fie auf neuen Zügen und an Orten, wo nod 
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feine Schmiebeftätte einem Meifter verliehen, felbft eine 
Schmiede in Lehn nehmen, und einen eigenen Schmied 
halten wollen. Die Berg: und Hüttenfchmjede follen 
fein alt Eifen an ſich handeln, das mit denen Hütten- 
zeichen bezeichnee if. Ihr Meifterfiück ift ein Keil, 
eine Krage, einen ‘Bergfübel, Waller: und Bergtonne 
zu befchlagen. NHerttwig Bergbuch. ©. 64. 65. 
Beym Salzfammergute im Salzburgifchen erhält 
ein Bergſchmied nebft freyer Wohnung monatlih 8 fl. 
zum Sohn. Die Materialien erhält er unentgeldlich. 


Zu Falfenfiein und Ringenwechſel in Tyrol, bekom— 
men die Bergſchmiede von jedem Erz» und Gedinghäuer 
ein beftimmtes Geld für die Schmiedefoften,: weiche da— 
her nicht fpecifieirt werden. In den Öruben der höhern 
‚Reviere des Falkenfteins, wird für jeden Hauer monat 
lih 18, bis: 20 Kr. jährlich alfo 32. bis 4 fl.,; in den 
übrigen Gruben aber, weil in. der ‚niedriger liegenden 
Mevier das Geftein, im Ganzen genommen ,. merflich 
fefter, als in der hoͤhern fich zeigt, 24 Kr. oder: jährlich 
4 fl. 48 Kr. dem Dergfchmiede überhaupt ‚bezaple. 
Die DBergichmiede . haben hierbey in Abficht auf gute 
Wirthſchaft mit den Kohlen, den Ertrag der Hälfte des 
Kobhlenaufwandes der Herrichaft zu vergüten, und ders 
felben monatlid 24 Kr. Schmiedezins zu entrichten. 
Dagegen befommen fie noch für die Unterhaltung des 
Arbeitszeuges der auf Schichten arbeitenden Bergleute, 
z. E, der Hundeftößer, monatlich 2 Kr. fir jede Perfon, 
jedoch find hiervon die Örubenzimmerer ausgenommen, 
weiche ihr. Arbeitszeug felbjt ausbeffern laſſen muͤſſen. 
Bey dem Bergwerke zu Schneeberg in Tyrol, erhalten 
die Bergſchmiede, anftatt einer: Schmiedefoftenaufrech: 
nung, von den Erz, und Öedinghäuern ein Accordgeld, 
alle⸗5 · Wochen 24 Kr. für den Mann. Dagegen be- 
zahlen fie Eifen, Kohlen und andere Beduͤrfniſſe ſelbſt. 
©. v. Molls Jahrb. der Berg- Huͤttenkunde, Bd. 1. 
S. 263. Bd. 2. S. 89 und 153. 

Die Harzer Bergſchmiede verfertigen alle Eiſen, 

Bergwerkolerikon. Th. I, 33 
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Materialien und Utenſilien zum Orubenbaue nad) einer 
fchon feit langen Jahren regulirten Schmiedetaxe, und 
erhalten foldye nach Dem Gewichte, namlich die fertigen 
neuen Stuͤcke das Pfund zu 15, 16, ı7 bis 18 Klap- 
perpfennigen (deren 12 auf einen Mariengrofehen und 
48 auf einen ggr. gehen), und für das Erlegen des 
alten Gezähes pro Stuͤck ein gewiſſes bezahle. 


Ehedem erhielt der Schmied auf die Strofien- und 
Weilarbeiten, für das Schärfen, Ausjchmieden, Staͤh⸗ 
len und Bahnen des Berggezähes, ein gewiſſes woͤchent⸗ 
tiches Oertergeld auf jeden Haͤuer; neue Bohrer, Berg 
eifen und Fäuftel aber, fchafte die Grube felbft an. 
Seit dem Jahre 1782 iſt die Einrichtung getroffen, 
Daß der Schmied das ganze Gezaͤhe für die Strofien- 
arbeiter, wenn folches die Grube einmal angefchaft und 
dem Schmied zugeroogen hat, gegen ein gewiſſes wöüchent 
liches Gedingegeld, in beftändigem Stande erhalten 
muß. Ben Entiverfung des hierüber feftzufegenden Res 
gulativs, nahm man die Beſchaffenheit bes Gefteins 
zum Grunde; machte drey Klaſſen, namlich fehr feſtes, 
feftes und fehmeidiges Geftein, und nun wurde nad) ge: 
nauen Berechnungen, Ueberfchlägen und Beobachtungen, 
dag Oerter⸗ und Gedinggeld für die Bohr- und Geding- 
bäuer, auch zugleich für die Ausfchläger oder Gänghäuer, 
folgender Geftalt beſtimmet. 


Zweymanniſ. Einmañlſche | Einmänkfce 
Auf Gefeln, Kup la nst Hohebäuer | Bohrbduer |Sedinabduer 





a Mor. a Mor. a Dar. 
ſehr feit 2 104 6 64 
fett | BD. 975 5* 53% 
ſchmeidig 14 84 4% 5% 


Das übrige Gezaͤh und Eifenwerk aber behielt die 
tarmäßige Bezahlung nach wie vor. 
- Eine Wergfeichung ber Schmiedefoften auf den 
Oberharzifchen Gruber mit denen ber Grube Chur: 
prinz Friedrich Auguft ohnweit Freyberg, vom KHerm 
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Dberbergmeifter Dunemann, findet ſich im Bergm. 
Journ. 1790. St. 3. ©, 234 u. f. 


Bergſchmiede iſt dasjenige Haus, in welchem 
die Bergſchmiedsarbeiten verfertiget werden. Wenn zus 
vor eine Bergſchmiede bereits zum Lehn gemuthet, und 
im Stande iſt: ſo ſoll der Bergmeiſter auf Beylehne 
von Bergſchmieden keine Muthung annehmen. Wenn 
auf einem neuen Zuge eine Bergſchmiede aufgenommen 
wird, und nicht alſobald aufgebauet werden mag: ſo 
muß der Lehntraͤger ſolcher Bergſchmiede ein Haͤuflein 
Steine auf einander legen, und ſolche den Bergamtsleu— 
ten weiſen, auch darneben melden und anzeigen, daß er 
Willens ſey, daſelbſt, wo das Hauflein Steine liegt, die 
Bergſchmiede aufjubauen. Hierdurch halt man eine 
Bergſchmiede bauhaftig, fie werde hernach uͤber Furz oder 
lang erbauet. Der Örundherr muß Schmiedeftätten, 
gegen „einen von dem Dergamte und ordentlichen Ges 
richtsbarkeit erfannten leidlichen Abtrag, ohne- Hinder⸗ 
niß zum. Gebrauche uͤberlaſſen. Jedoch iſt dahin zu 
ſehen, daß die Gebäude, fo viel immer moͤglich an einem 
ſolchen Orte, wo ſie am wenigſten Schaden zufuͤgen, ge⸗ 
ſetzt werden. Herttwig Bergbuch, S. 65. 66... Die 
Bergſchmiede wird gleich andern Zechen gemuth ut 

aubaft erhalten, fonft fallt fie ins, Freye. Au neuen 
Aa darf fein Schmied dem andern unter 6 Maafen, 
jedes 46 Lachter, zu, nahe bauen, welches ber erg? 
fehmiedeswang beißt. Uebrigens muß eine Berg⸗ 
ſchmiede hell⸗ und feierfeft, mit zwey Feuereſſen, und 
int ‚obern Stock ‚mit-eineg Wohnung ‚für den Berge 
fhmied verfehen feyn. Deutfche- Engyfl. Ih. III, ©; 
399. Am Harz, wo die Bergſchmieden gewöhnlich bes 
fonders verliehen werden, gehören mehrere Gruben zu 
einer Schmiede. Go Haben z. E Die. ſaͤmmtlichen 
Gruben des Rofenhövern Zuges nur eine, die Dororhea; . 
Caroline, Neue Benedicte, Gabriel, Eliſabeth, Crou 
Kalenberg ıc. wiederum mur eine‘ Bergfihmiede. . Die 
Intereſſenten diefer Schmiede verpachten folche gegen 
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emen gewiſſen wöchentlichen Pacht an die conceſſionirten 
Bergichmiedemeifter, weiche leßtere nebft ihren Geſellen, 
gleich den Bergleuten alle Freyheiten genießen, aud) 
feinen Forſtzins geben. 

Im Freyberger Revier fteht es jeder Gewerkſchaft 
fren, eine eigne Bergfehmiede zu erbauen, fo lange aber 
noch‘ feine vorhanden ift, laßt felbige in der nächiten 
erg: oder Privatjchmiede die nöthige Arbeit nach einer 
Fequfirten Tare — Wird dieſe Arbeit beträcht— 
licher, fo daß ein Meiſter und einige Geſellen damit 
hinlänglich befchäfftiget werden koͤnnen: fo. ift es vor- 
theilhaft, eine eigne Bergſchmiede zu befigen, und nad) 
dem Lohne arbeiten zu laffen, wobey gegen das Schmie 
den in einer fremden Schmiede nach der Taxe im 
Durchſchnitte ein Drittheil gewonnen wird, welches 
Drittiheil die Gewerkſchaft auch von den übrigen ge 
nießt, welche nachher in ihrer Schmiede nad) der Tore 
arbeiten laffen. Bergm. Journ. 12790. St. 3. ©. 
234 uf a. 
Bergſchmiede bauhaft halten, ſ. Bergſchmiede. 


Bergſchmiedeeid. Wenn die Bergſchmiede 
ihre Meiſterſtuͤcke verfertiget, und ſolche gue befunden 
worden: fo muͤſſen fie vor dem Bergamte den Eid ab: 
fegen, daß fit mit der Zechenarbeit wollen treu umgehen, 
und felbige tüchrig machen, auch nicht mehr verfchreiben, 
als die Zeche wirklich befommen hat, 


Bergſchmiede fällt ing Freye, wenn ſolche 
nicht wie andere Gruben» und Waſſergebaͤude gewoͤhn⸗ 
lich verreceffire werden. Ä —— 


Bergſchmiedegrundherr iſt derjenige, auf 
deſſen Grund und Boden Die Schmiedeſtatt erbauet 
worden; er darf dieß nicht hindern, ſondern muß ſie zum 
Gebrauch uͤberlaſſen, wofür ihm vom Bergamte ein leid: 
licher Abtrag zuerkannt wird. 


Bergſchmiedetaxe, ſ. Bergfehmied. 


r 


Der 725 
Bergſchmiedezwang, f. Bergſchmiede. 


Ber ſchoͤppenſtuhl iſt ein Dicaſterium, tel: 
ches zum Rechtſprechen in Bergſachen vom Landesherrn 
verordnet iſt. Dergleichen Bergſchoͤppenſtuͤhle ſind in 
Böhmen zu Iglau und Joachimsthal, [auf dem 
Harz zu Rlauschal,)] in Churfachfen zu Sreyberg. 
Letzten Orts ift der Bergfchöppenftuhl von langen Zeiten, | 
und fo viel man finden fann, vom ı2ten Jahrhundert 
ber, mit dem Rathsjtuhle vereinige. Bergm. Wörterb. 
©. 83. [Der altefte befannte Bergſchoͤppenſtuhl ift 
der Bergſchoͤppenſtuhl zu Iglau. Das Iglauer 
DBergrecht wurde 1248 vom Könige Wenzeslaus, 
beftätigt. Der Urfprung und das Alter der Sglauer. 
Dergrechte find unbekannt. Diefer DBergfihöppenftuhl 
gewann einen-großen Ruf und ein vorzügliches Anfehen 
in Böhmen und in den benachbarten Provinzen. Als 
er ſich aber fpäterhin weigerte, fein Berggefegbuch der 
Stadt Kurtenberg mitjutheilen, gab der König Wen⸗ 
zel, der Sohn des vorhergenannten, aufgebradyt über 
den Eigennutz des glauifchen Schöppenftubls , der 
Stadt Kuttenberg ganz neue Geſetze, welche unter dem 
Titel: Conflitutiones juris metallici, Wenceslai II, 
Regis Bohemiae, befannt find. Sie wurden nicht 
allein in KRuttenberg fondern in ganz Böhmen berühmt, 
und der Schöppenftuhl zu Kuttenberg fämpfte, in 
Ruͤckſicht der Celebrität, lange Zeit mit dem Iglaui— 
fchen. Das Anfehen beyder wurde durch das Anfehen 
des Dergfchöppenftuhls zu Joachimsthal, fo zu fagen, 
in Schatten 'geftellt, und gegenwärtig bat fich der Ruf 
derfelben ganz verloren! LL) Der Bergfchöppenftuhl zu 
Freyberg hat zwar mit jedem Zeitalter Veränderungen er⸗ 
litten, behauptet aber noch jeßt feinen Sig bey dem Narbe 
zu Freyberg, der aus zwey Bürgermeiftern und einer 
Menge Senatoren, worunter wenigftens die Halfte 
literati, und verfchiedene Bergrechtsverftändige find, be— 
ſteht. Er verlangt auch noch das Vorrecht, daß bey 
ihm aus den fämmtlichen churfürftl. fächfif. Landen über 
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alle und jede bloße Bergrechtsfache, Urthelsfprüche oder Be: 
lehrungen über bergrechtliche Fragen, eingeholet werden 
müffen, und daß die Bergakten zu andern Difaftereien 
nur alsdenn, wenn andere als bergrechtliche paſſus 
mit vorfommen, eingefendet werden; jede andere Ver: 
fendung an auslandifche Bergfchöppenftühle, wird von 
dem für nichtig geachtet. Daher find auch in einem 
Jahrhundert faum 6 bis 8 Urrhel außer Landes einge: 
holt worden. Allein die bey den Bergaͤmtern verhan— 
delten Acta werden auch oft, zumal in der zweyten In— 
ſtanz, an die Schöppenftühle nach Clausthal und Jo 
achimsthal in Böhmen verſchickt; dagegen aber Fann der 
Freybergiſche Schöppenftuhl in jeder Unterfuchung und 
einem vom DBergwerfe berrührenden peinlichen Falle, 
auch in andern bergrechtlichen Sachen, fo oft folche an 
ihn gefchicft werden, mithin in. der $äuterung in der 
erften und fernern Inſtanz erfennen, weil fodann andere 
Referenten gefegt werden. In Öegenftänden, deren Er: 
örterung auf feinen weitläufigen Bemweismitteln berubet, 
muß in den Königl. Preuß, Sanden in 9 Monathen 
durch drey Inſtanzen erfannt werden. Wenn der Berg: 
fchöppenftubhl in Freyberg an das Bergamt in Freyberg 
ein Dergurthel ergehen laßt: fo ftehet in rubro „unſete 
mwillige Dienfte zuvor, Wohl: und Ehrenvefte, Wohl: 
rechtsbare und Wohlgelahrte, auc) Bergamts» Wohler- 
fahrne günftige Herren und Freunde,” und im Schluß: 
„Berg-Rechtswegen. Urkuͤndlich mit unferm und ge 
meinen Stadt- Fleinen Inſiegel verfiegelt,” Wenn ber 
Ehurfürft felbft ein Refponfum einholet: fo beißt es: 
„Unſere unterthänigft = gehorfamfte Dienfte zuvor.” Chur: 
fahf. Bergwerksverf. ©. ı7 fe In Altern Zeiten 
ſcheint der Bergſchoͤppenſtuhl in Freyberg, welcher nicht 
nur mit Juriſten und Bergleuten von der Feder, 
fondern auch mit bergmwerfsverftandigen. Männern, oder 
init Dergleuten vom Leder befeßt feyn muß, das 
eigentliche Collegium der Bergrechtsgelehrten, - und gleid: 
fam eine Pflanzfchule, wodurch eigentliche Bergjuriften 
gezogen wurden, gewefen zu feyn. Und man bat meh: 
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rere Erempel, daß in wichtigen Bergſtreitigkeiten As- 
feflores vom Bergfihöppenftuble für eine vder die an- 
dere der ftreicenden Partheyen, als Sachwalter, (in 
welchem Falle fie doc) feinen Sitz im Bergfihöppen- 
ftuhle beym Ürtheilsfpruche nehmen, ) den Proceß führ- 
ten, wovon in den neuern Zeiten die große Gang: und 
Seldfireitigkeit zwifchen dem GBelobten z Lande und 
dem alten grünen Zweige, als Benfpiel bekannt 3% 
nug ift. 


Bergſchreiber ift der Aktuarius beym Berg: 
amte, f. Bergamt. 


Bergſchuͤſſig Erz, [fo nenne man das Erz 
welches fich in Fleinern und fehr zerftreuten Partbien auf 
der Sagerftärte findet. 2) . 


Bergſchulden ſind diejenigen Schulden, welche 
vom Bergwerk herruͤhren. Welche Schulden dieſe Ei— 
genſchaft nicht haben, denen wird nicht im Kure, Erze, 
Ausbeute, oder andern zum Bergwerk gehörigen Sachen, 
vom Bergrichter verholfen, jedoch werden bey entitande- 
nen Concurfen foldye insubfidium dazu gezogen. Bergm. 
MWörterb. ©. 84. Die Mannsfeldifcdye Bergordnung 
ſagt im XL. Artikel darüber folgendes: „Alle Schul— 
den, fo vom Bergwerk und dem, was man dazu ges 
"braucht, herfließen, darüber foll der geordnete Bergrich: 
fer ungemeigert und fchleunig verhelfen. So fich es nun 
ereignete, daß einem Schichtmeifter zwifchen Zeit der 
Rechnung auf feiner Gewerken Zechen, aus Urfache, daß 
: entweder die angelegte Zubuße nicht einfommen, oder, 
da die abgeftattete nicht zulangen wollte, Geld mangeln 
wuͤrde, und er zur Erhaltung der Gebaude, mit Vor: 
willen und Genehmhalt des Bergvoigt, fo viel Schuld, 
- als hierzu bis auf nachfter Nechnung noch feyn wird, 
‚auf die Zeche machen mufite, folches hergeliehene Geld 
aber nachfolgendes Quartal von Gewerken nicht wieder 
‚gut gethan würde: fo foll auf Klage des Schichtmei- 
fiers, der Beraveigt ihm zu der Zechen helfen, zu derer 
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Belegung er bis aufs andere Quartal Frift haben mag; 
fo aber die Zeche nach verfloffener Zeit unbauhaftig, und 
daß nach Unferer Ordnung damit nicht begonnen werde, 
befunden würde, dann foll diefelbe frey, und ohne Ab- 
trag der darauf haftenden Schulden, einem jeden, der 
es fuchet, verliehen werden; So aber ein Schichmeifter 
auf feiner Gewerken Zechen, ohne Wiffen und Zulaffung 
des Bergvoigts, einige Schuld macht, dem: foll weder 
zur Zeche, noch zum Gelde verholfen werden. Truͤge 
fihs auch) zu, daß einer bey dieſen Bergwerken einige 
Schuld auf fich gebracht, und jzudeffelben Bergtheilen ge: 
flaget würde: fo foll es damit, wie beim erften Arrifel*) 
Meldung gefehehen, gehalten, und zu denen Theilen, je 
doch nicht ohne ordentlichen Proceß und Tar vom Berg: 
richter und Schöppen, (darum fie auch der Creditor, 
weiln die Subhaftation bey Bergwerken nicht braud: 
lih, anzunehmen fchuldig,) verholfen, und diefelben über 
die Gewehr im Gegenbuc), durch zwey Gefchworne ein: 
geraumet werden; Wann auch einer Geld entlehnt, und 
in dem von fich geftellten Brief und Siegel meldet, daß 
er folches zur Befoͤrder- und Forttreibung feiner inhaben: 
den Derggebäude brauchen wolle, und alfo, wozu er das 
Geld anzuwenden gefonnen, Anbeutung thut, hernach 
aber in der Obligation nicht meldet, daß von denen- 


*) Diefer Artifel ſchließt fi fo: „Da ſich auch zuträge, 
daß einer beym Bergwerken ſaͤßhaftig oder nicht geſeſſen, 
in= und außer der Grafichaft Manngfeld einige Schuld 
gemacher hätte, und zu deffelben Bergtheilen geflaget 
würde, fo foll der Bergmeifter gleichfalls nicht zu den 
Bergtheilen verhelfen, fondern ed mag der Gläubiger zu 
feiner ded Gewerken Perfon Flagen, jedoch auögefchloffen 
die Bergichulden, wann um ausftändige Zubußen, aufs 
geichlagene Löhne, Hüttenfoft, Verlag und dergleichen, 
jemand zu” mahnen hätte, oder es wären die Beratbeile 
vor dem Bergant erpreffe verfänder: Gleiches Recht 
haben auch die Erben zu genießen; wollten aber dieſel⸗ 
ben folcher Bergtheile und derofelben Nutzung fich niet 
annehmen, oder wire fonft Fein aefippter Freund vorbans 
den, fo ferne fie genugſam erweißlich, zu den Bergtheilen 
üblihermaffen zu verhelfen, « 
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felben die entlehnte Summa wieder bejahlet werden foll, 
noch die Schuld mit Vorbewuſt des Bergamts gemacht, 
und dem Bergbuch einverleibee worden, fo iſt folche 
Schuld für keine Bergfchuld zuerkennen. So nun der 
Dergrichter. zu eines Bergwerk verholfen, da foll der 
Empfaher fehuldig feyn, dem Verholfenen, oder deflen 
Erben zu gute, die erflagten Theile Jahr und Tage, 
ob vielleicht mittler Zeit entweder durch qute, oder So— 
Iution der Schuldner, fich mit feinem Gläubiger vertra= 
gen, und hierzu wieder gelangen möchte, unverfauft in 
dem Werth, als er es empfangen, zu halten, zu bauen, 
und zu genieſſen.“ 

So auch auf einer Zeche ein Concurfus fich ereig: 
nete, und es zur Defignation fame, fo follen erftlich 
die Arbeiter, dann Berg- und Hüttenfoften, ferner Ze 
henden, hernach die Verlagichulden, darauf Artefte, und 
endlich die jchlechten Schulden angegeben und gefeßet 
werden, 


Bergſchule, iſt eine Anſtalt, worin junge Leute, 
welche ſich dem Bergfache widmen, in allen ie der 
Wiffenfchaften, in fo meit foldhe auf das Bergfach Ein- 
fluß haben, Unterricht erhalten, f. DBergafademie und 
Bergkorps. Eine folche Bergfchule befteher feit bey: 
nahe 30 Jahren in Petersburg. Die 30000 Rubel, 
die dieſe Anftale jährlich vom Hofe erhält, werden theils 
zur Unterhaltung der Cadets und der ganzen Anftale 
verrender, theils befommen die Cadets, wenn fie in dem 
DBergforps ausftudirt haben, davon Reiſegelder, um 
ausländifche Bergwerke zu bereifen, und ihre Kenntniffe 
zu vermehren. Die Anzahl der Cadets iſt nicht immer 
‘gleich, gewöhnlich find es 150, von denen jedoch nur 25 
bis so ganz auf Koften der Krone zu fünftigen Berg— 
und Hiüttenleuten erzogen werden, und deshalb Kron« 
cabets heißen, die Übrigen Cadets aber find Penfionairs, 
und muͤſſen 120 bis 140 Rubel Koftgeld jährlich be: . 
zahlen, wofür fie aber auch Kleider, Koft, Unterricht, 
und übrigens alles, wie die Kroncadets erhalten, aud) 
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fo gehalten werben. Die mehreften Koftganger find 
bloß da, um Sprachen und die fogenannten Humaniora 
zu fludiren, und ſich auf andere Wiffenfchaften. und zur 
Univerfität vorzubereiten. Das ganze Dergforps ſteht 
unter der Aufficht des Direktors der Kolpmwanifchen und 
Merefchinsfifhen Bergmwerfe, einem Inſpektor und eis 
nem Aufjeher. Die bierbey befindlichen 15 $ehrer ges 
ben nicht allein Unterricht in der Chemie, Probirfunft, 
Mineralogie, DBergbaufunde, Markfcheidefunft, Ma: 
fchinenwefen und Zeichnen, fondern auch im $efen, Schrei: 
ben, in der Geographie, Sefchichte, Phyſik, Naturgeſchich— 
te, Mathematik, Logik, Redekunſt, Sprachen u. f. w. 


Alle halbe Jahre eraminirt man die Zöglinge diefes 
Bergkorps öffentlich,‘ und fchenfe denen, die wohl be: 
ftanden haben, Bücher, Bey dem Bergforps ift eine 
gute, zweckmäßige Bibliothek, von der die Cadets die 
Woche zwenmal Bücher nach ihrem Belieben erhalten 
Fönnen. Auch eine Modellfjammlung, ein Inſtrumenten⸗ 
faal, eine huͤbſche Mineralienfammlung und ein gut ein- 
gerichtetes chemifches Laboratorium, ift zum Behuf der 
Vorleſungen vorhanden, In einem Hofe, der zum 
Bergkorps gehört, ift auch ein förmlicher Grubenbau 
vorgerichtet, worin alle Arten von Gängen, Sagern, 
Grubenbaue, Zimmerung, Mauerung u. f. w. auf das 
allernatürlichfte im Großen vorgeftelle find, fo daß man, 
wie in einer gewöhnlichen Grube anfahren kann. Mad): 
dem die Kroncadets ſich hinlängliche Kenntniſſe erwor—⸗ 
ben: fo werden fie entweder auf Reiſen in andere kaͤnder, 
oder als Schichtmeifter zu den verfchiedenen Kronberg: 
werfen gefchift, um fid) im praftifchen Bergbaue be: 
faunter, und zu andern Dedienungen füchtiger zu machen, 
in welche fie nach) der Anciennite einrüfen. Bergm. 
Sourn. 1788. B. 1. St. 1. ©. 70 fg. 

Bergſchule. [Sn Freyberg ift ebenfalls eine 
Bergſchule befindlich, in welcher die jungen Seute, wel⸗ 
che fich dem DBergbaue widmen wollen, in den berg- 
mönuifchen Worfenntniffen unterrichtet werden , nah) 


Ber 731 


deren Erfernung fie auf die Bergakademie angenom— 
men werden, 


Bergſchwaden. [ Der. Schwaben gehtet zu 


den boͤſen Wettern, (Luftarten,) welche 1 in den Gru⸗ 
‚ben erzeugen. 


Der Charakter des Schmwabens iſt: 1) Er laßt ſich 
nicht entzuͤnden; 2) ein hineingebrachtes bicht verloͤſcht; 
3) Menſchen und Thiere ſterben augenblicklich darin. 


Die Beſtandtheile des Schwadens ſind groͤßtentheils 
Kohlenſaures Gas und — zuweilen auch 
Waſſerſtoffgas. 


Beſteht der Schwaden bloß aus Kolhlenſaurem Gas 
und Stickgas: ſo legt er ſich wie ein graulicher Nebel 
‘auf der Sohle an; iſt er aber mit Waſſerſtoffgas ge 
-mengt: fo erhebt er fich bis an die Foͤrſte. 


Der Schwaben entfteht: 1) wenn bas grime Holz 
‚der Grubenzimmerung im erften Grade der Gahrung 
iſt; 2) wenn es bey mäßiger Wärme fault; 3) durch das 
Seuerfegen, denn hierbey wird der Sauerftoff der athmos— 
pharifchen Luft von dem Koblenftoffe des Holzes angezogen, 
und weil hierbey eine große Wärme vorhanden ift, die 
Kohlenfaure in Gas verwandelt; 4) durch das Zer: 
fegen der Kalfarten und der alfalifchen Erden, daher 
findet man viel Schwaden auf alten Streden, mo die 
Gange Kalkſpath führen, und die athmosphärifche Luft 
nicht binzudringen kann; 5) durch das Brennen der 
Sichter und das Athmen der Menfchen ; 6) wenn. der 
Sauerftoff der athmosphärifchen Luft, mit kohlenſtoff⸗ 
haltigen Foſſilien (z. E. Steinkohlen) in Berührung 


kommt; 7) durch ſchlammige Waſſer und alle Arten 
des Unratbe. 


Er hat folgende Eigenfejaften: ı) Man bemerft 
an ihm feinen befondern Geruch, ſondern bloß eine 
ſtechende Empfindung in der Naſe, und einen ſuͤßlichen 
Geſchmack an den Lippen. 2) Menſchen ſterben ſchnell, 
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Lichter verloͤſchen fehnell darin. 3) Die erfte Wirkung 
deffelben find Kopfjchmerzen und Schmerzen an hen 
Öliedern. 


Die im Schwaben betaubten, aber noch nicht ganz 
erfticften Perfonen Fönnen, fchnell an: die frifche Luft ge 
bracht, wieder ins Leben zuruͤck kommen. Auch die 
Sebensfuft hat man bey folchen Verungluͤckten mit Vor 
theil angewendet. | | 


Mehrere gerettete Perfonen haben ausgeſagt: fie 
hätten in diefer Luft erſt einen füßlichen Geſchmack an 
den Sippen verfpürt, nachher ein Drücken in Augen und 
Ohren, endlich Verluſt des Gefühls und vollfonmene 
Ohnmacht. | 


Wenn man fih, den. vielermäahnten füßlichen Ge 
ruch verfpürend, ſchleunig zurüczieht, kann man der 
Gefahr entrinnen. Siehe Lenpe’s Magazin für die 
Dergbaufunde, 5 Th. ©. 86. 2.] 


Bergſchwamm oder Fols nennen die gemei- 
nen Bergleute zu Dannemora verfchiedene meiche Ge: 
birgsarten und Foflilien. 

Bergſchwefel, f. Schwefel, natürlicher. 


Bergſeife, Argilla faponiformis (Wern), Fr. 
savon de terre, tal. Argilla saponiforme, Engl. Soapi- 
forme Argille. [Diefes Foſſil, welches in Herrn Wer⸗ 
ner’s Mineralfpftem als die 33ſte Gattung des Thon: 
gefchlechts auf geführee ift, hat nad) Heren Werner's 
Vorleſung von 1801. folgende Kennzeichen: 


Die Bergfeife ift von bräunlich ſchwarzer Sarbe, 

bricht Verb, 

ift inwendig matt, i 

hat feinerdigen Bruch, 

in unbeftimmtecfige ſtumpfkantige Brudy 
tucte, 

iſt undurchſichtig, 

‚wird Durch den Strich fettigglaͤnzend, 
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ift fehr weich, - 

milde, . 

haͤngt ſehr ſtark an der zunge, 
fuͤhlt ſich fettig an, 

faͤrbt nicht ab, aber ſchreibt, 

iſt leicht. 

Das chemiſche Verhalten und die Beſtandtheile der 
Bergſeife find noch unbekannt. Sie findet ſich vor— 
zuͤglich in der Provinz Rronwallis und Oixuʒe in 
Pohlen. 2.] 

Nach Herrn Bergrath Schroll (v. Molls Berg⸗ 
und Huͤttenkunde, B. ı. ©. 126) ſoll die Bergſeife in 
einigen Gegenden im Saljburgifchen im Kalfgebirge 
vorfommen. [S. Zinmerling’s Mineralogie, I. Th. 
©. 361. ber alten, und 1. Ch. ı B. ©. 386 ber neuen 
Ausgabe. 2,] 


Bergfeil, auch ſchlecheweg Seil, ( Lina, Graflina) 
im meitern Sinne des Worts alle Seile, welche in 
der Grube gebraucht werdenz im engern Sinne verfieht 
man darunter das ftarfe und dicke Thau, vermitcelft 
welchem die Erzförderung mit Goͤpeln bemerkitelligt 
wird. 

(hyaltbarkeit und Feſtigkeit ſind die beyden Stuͤk— 
fe, worauf man bey ergfeilen vorzüglich Ruͤckſicht 
nimmt. 

Die abfolute Feſtigkeit eines Seils berußt ı) auf 
feiner. Dicke, 2) darauf, ob es beym Gebrauche ge; 
bogen wird, 3) auf: ber en des Wäre; 
rials, 4). auf der Verfertigungsart, 5).darauf, ob es 
beym Gebrauche trocken bleibt, oder. naß wird, und 
daher getheert werden muß. 


J. In Ruͤckſicht der Dicke iſt zu en; j baß ein 
doppelt dickes Geil beynahe viermal, ».ein drey⸗ 
fach fo. dickes beynahe neunmal feſt it als das 
einfache. 

1. Ein Seil, welches bey feinem Gebtauche immer 
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um runde Körper gebogen wird, iſt von geringerer 
Dauer, als wenn es beym Gebrauche nicht ‚ger 
bogen wird. -- "7. - 
III. Das befte Material zu Bergfeilen ift Hanf. 
IV. Ben Verfertigung der Seile muß män die Hanf. 
faſern ſo feſt als nur möglich mit eindnder ver- 
“ binden, damit jede Faſer der Laſt mit. gleicher 
Staͤrke widerſtehet, | ie Se 
V. Seile, welche in trodnem Zuflande bleiben Fönnen, 
halten mehr aus, als: Geile, welche naß werden. 
Getheerte Seile halten weniger, als ungetbeerte, 
aber mehr als folche, auf welchen Trockenheit und 
Näffe abwechfelt; um diefes zu vermeiden, ift es 
immer. vortheilhaft die Seile "zu theeren.. 2.) 


Man bediente fi auch eiferner Ketten ſtatt der 
Seile. Man verfertige die Seile auch aus Leder. Die 
hanfnen find die vorzuͤglichſten, und faſt aflein bey Fürs 
derung aus bedeutenden Teufen. zu gebrauchen. Die 
eifernen Ketten heißen zu. Dannemora Troßs. ‚Sobald 
die Teufe mehr als 30 Lachter betraͤgt, werden diefe 
Ketten indeß unficher, und koͤnnen Teiche durch ihre 
eigene Schwere -zerreißen. ;- Einem, folchen. Schaden 
kann man indeffen dadurch vorbeugen, wenn man die 
DBergfeile auf die Art verfertigen Takt, daß fie von oben 
nach unten zu in der Dide oder Stärfe abriehmen. 
Diefes ift zuerft bey Annaberg in Sathjenmir Vor 
eheil verſucht worden, worauf folche eiſerne Bergſeile an 
mehrern Orten, befonders auf den “ Harzifchen “Berg 
werfen, gebräuchlid wurden, mo bie ei rderung in 
Gruben von: 180 bis 200 Lachter tief, mit” ſolchen vor⸗ 
genommen wird. Zu einer nähern Erfäuferimg ift zu 
erwaͤhnen, daß-ein eifernes DBergfeil, z. E 1 gpLachter 
lang, wie es bafelbft gebraucht wird, am den unterſten 
20 Lachtern 3 Linien im Diameter beträgt; ‚tag Ge 
len ift 14 Zoll lang und 6 Linien breit, , Dugch ı2 
andere, (alſo zuſammen durch 13 Öradationen, ) neh · 
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men die Gelenfe allmählig an Größe und Dice zu, fo 
daß fie auf den oberften 10 Lachtern 5: Linien im Durch» 
mejfer halten, 2 Zoll 4 $inten lang und ı Zoll breit find. 
Eine folche Kette foll am Gewicht 30 Centner betragen, 
und 4 bis 5 jahre ausdauern, fo daß es bloß zumeilen 
nöchig ift, einige Öelenfe auszutaufchen. 

Diefe Erfindung ift nachher durch die Vorſorge des 
Hrn. Dergmeifters Lindbom bey der Pehrsberger Eis 
fengrube in Wärmeland nachgeahmt worden, wofelbft 
das DBergfeil, welches 60 Lachter, oder eben fo fang, mie 
die Tiefe der Grube ift, auf jedes ıs5te Lachter oder 
3 feiner $Sänge, am Gewicht in einem ſolchen Verhaͤlt— 
niß vermindert wird, daß das oberfte Viertel 18 Lispf. 
11 Pf. daß zweyte Viertel‘ (oder die darauf fotgenden 
15 Lachter) 16 Lispf. + Pf. das dritte 13 Lispf. 184 
Pf. und das legte Viertel (oder die unterften 15 Lachr 
ter) 12 Lispf. 24 Pf. wiegt. - S. Abb. der Königl; 
Schmwed. Akademie für 1796.- Ä ‘ 

Die Art durch mathematifche Berechnung ju finden, 
wie viel ein jeder Zoll eines eifernen Bergfeils wiegen 
muͤſſe, mie die Dicke deffelben nicht in gewiſſen Ab— 
theilungen, fondern beftändig abnehmen fell, und: die 
ganze fange und Schwere deffelben, fo wie das Gewicht 
des Erzes und des DBergfübels gegeben find, ift vom 
Hrn. Bergrath Layonmark in den namlichen Abhandl, 
deſſelben Jahres ausgeführt. .! 
Findet fi in Gruben vitrioliſches Waſſer, wovon 
das Eiſen angegriffen werden koͤnnte: ſo darf man ſich 
gleichwohl dieſer Bergſeile nicht bedienen. [In Sach⸗ 
ſen hat man fuͤr gut befunden, die eiſernen Geile ganz 
wieder abzuſchaffen. L.] | *X 

Aus den Verſuchen der Herren Reaumuͤr und 
Duͤhamel mit hanfnen Bergſeilen, welche beweiſen, 
daß die Staͤrke eines Taues bey weiten nicht der 
Summe ber. Stärfe derjenigen Fäden, woraus es 
zufammengefegt ift, gleich fomme, muß wohl noth⸗ 
wendig folgen; daß, je paraleller die Faden in‘ einem 


736 | Ber 


Strange. mit »einanber laufen, oder je weniger fie zu: 
fammen gedreht find, deſto beträchtlicher die Stärke des 
Seils feyn müffe. Doch Fann hiervon Feine Anwendung 
bey den DBergwerfen gemacht werden, weil die Garn: 
faden. in einem Seile nicht fo beſchaffen find, daß fie 
eine gleichfürmige Ausdehnung erleiden koͤnnen, weshalb 
in einem ungewundenen oder losgefchlagenen Seile, die 
Faͤden beym erften Anruͤhren reißen, weiche zum menig: 
ften ſich dehnen oder ſtrecken laſſen. Diefes gejchieht 
nicht in einem mäßig gewundenen Seile, und wenn aud 
in Faden reifen follte: fo leifter er denmech in dem 
übrigen Theile des Seils feinen Mugen , weil er mit 
feftgedrehe, iſt. Uebrigens fann es nicht verhindert 
werden, daß ein loſes Seil ſich nicht verwickeln ſollte. 
Die hanfnen Seile muͤſſen weder zu hart noch ju 
los gedreht feyn, weil fie in beyden Fallen nicht haltbat 
find. Sm, erftern Falle werden die Faden zu ftarf ge 
brochen, und im legtern,.: welches Das. gefährlichite if, 
brechen die Baden durch das. ungleiche ‚Wermögen, die 
felbe Ausdehnung erleiden zu koͤnnen. Auch, Eann hier 
Die Feuchtigkeit mehr eindringen, und: Faͤulniß bewitken. 
Man hält dafür, daß die Geile gleich ſtark und haltbar: 
ften find, welche durch das Zufammenfeilen der Ligen + 
fürzer, oder aus 500 Fuß lange: tigen, 400 Fuß lange 
Seile gemacht werden. — D—— | 
Die Fertigung guter DBergfeile hänge von der Aus 
wahl und Zubereitung des Materials, von der Fertig. 
keit der guten Gefpinnfte, und von dem; gehörigen Zu. 
fammenfeilen der Fäden und Ligen ab. . Ein "Schreiben 
des Hrn. Oberbergmeifter Winklers zu Rothenburg an 
der Sale, die Verfertigung, Verbeſſerung und Erhal- 
tung der Örubenfeile ‚betreffend, fo wie auch eine Ab: 
„ handlung ‚über die Fertigung der Bergfeile im Sad 
fiihen Erzgebirge, und zwar insbefondere in dem Frey 
berger und Schneeberger Bergamtsrevier, vom Herrn 
R. W. von Öppel, findet fih im Bergmännifchen 
Sournal, 1739. Stuͤck 7. ©. 636fg. und. ©. 643 |. 
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Bon der Fertigung der Bergfeile, befonders im Frey» 
berger Revier, und von der Dauer und Feftigfeit derfel- 
ben, fiehe Lempe’s Magazin der Bergbaufunde, ı3ter 
heil, ©. 156 uf. 


W. ©. Rappolt's Auffag mit Verfuchen über 
die Stärfe rund gemwobener Seile, mie jie nad 
Mufchenbroechifchyen Grundſaͤtzen auf dem Buhlhof 
bey Calw im Würtembergifchen verfertiget werden. 
Tübingen 1795. 

Seile aus Leder find ehedem bey der großen Kup« 
fergrube in Schweden gebraucht worden, auch muß man 
ſich ihrer jegt noch in den tiefiten Schächten bedienen, 
weil die hanfenen Seile nicht fo lange die Schmwefelfäure 
und das vitriolifche Waſſer aushalten, daß fie mit Si: 
cherheit fönnten gebraucht werden. Zu einem der tief 
fien Seile follen Riemen von beynahe 200 Ochfenhäuren 
erfordert werden, wodurch fich die Koften der Gruben: 
förderung fehr hoch belaufen. Herr Commerzienrath 
Polbem hat diefe Koften durch eine fogenannte Hak⸗ 
mafchine, (f. dieß Wort,) welche mit einer Stangen» 
funft ohne Seil getrieben ward, zu vermindern geſucht; 
aber bey der vom Hrn. Ruden erfundenen Hakmafchine, 
werden ebenfalls Seile gebraucht, indem der Korb allein 
mit Hafen- und Stangenfünften umgerrieben wird, 


Am George Wilhelm Schachte zu Clausthal ift 
um das Jahr 1753 auch ein Verfuch mit einem leder 
nen Seil gemacht worden, indem man folches, wenn es 
abgenutzt wäre, noch zur Siederung der Kolben brauchen 
wollte, und es auch nur für halb fo ſchwer als ein 
banfenes hielt. Es wurden daher 50 Sachter juchtes 
nes Seil gemacht, wovon das Sachter ı Thlr. 24 Mer. 
foftete. Aber nach vier Treiben ift es. ſchon geriffen, 
und hat noch überdieß 35 Brüche gehabt. Man hält 
nun auch die Angabe der geringern Schwere gegen ein 
banfenes Seil nicht für ganz richtig, da dag Leder 
die Feuchtigfeie ftärker anzieht und behält, als das 
Hanfſeil. 


Dergwerkolexikon, I, Th, Yan 
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Die im Freyberger Revier gewöhnlichen Sorten von 
Bergfeilen find: Haſpelſeil, oder eigentlich fo genanntes 
DBergfeil von 4 Sißen, jede zu neun Faden, zum Ges 
brauch bey dem Hafpelziehen; Steinfeil, ebenfalls von 
4 Litzen jede zu ı2 Faden, zum Holz und Eteinhängen; 
Helferſeil zu 4 Ligen, jede vom 16 Fäden, zum Stein— 
hangen, wie auch Rad: Well: Sanz)jangen und der— 
gleichen; Treibefeil, meiftentheils nur von 3 tigen, ges 
möhnlih zu 96, oft auch weniger und bis zu 75 Faden, 
deren Gebrauch aus dem Namen erheller. 

Das Hafpelfeil, welches 3 Zoll ftarf ift, wiegt bey 
ı Sachter fange 94 Loth. Das Steinfeil, welches etwas 
weniges flärfer ift, ı2+ Loth. Das Helferfeil ı Pfund 
13 bis 14 Loth, und ift ı Zoll ftarf, und dag Lachtet 
vom Treibefeil zu 96 Fäden, und 2,5 Zoll Stärke, 
7 Pfund 25 Loth im Durchfchnitt. Mebrigens ift die 
Dicke der Seile bey verfchiedenen Bergwerken verfcie: 
den. Wo der Fall eintritt, daß Grubenfeile beftändig 
in naflen Schächten gehen, und wochenlang zum Irods 
nen nicht abgenommen werden Ffünnen, da werden die 
Seile gepicht, um fie vor dem Eindringen der feuchten 
Luft und Näffe und dem dadurch erfolgenden Verfaulen 
zu bewahren. Das Materiale muß daher eine Maffe 
feyn, melche Fein Wafler annimmt, in die innerften 
Theile eindringe und erfaltet, mwenigftens eben fo viel 
Diegfamfeit als das Seil ſelbſt befist, weil es außer: 
dem nicht nur abfpringt, fondern auch dem Geile eine 
fchädliche Unbiegfamfeit mittheile. Man bedient fi 
bierzu des gewöhnlichen Theeres, unter welchen zumeilen 
noch einige Kannen $einöl gegoffen werden, um den 
Theer flüffiger zu machen, Zuerſt wird folcher in 
einem Keſſel durch Feuer flüffig gemacht, und von da 
in die, aus einem Fleinern Keflel mit 3 Walzen be: 
ftehende Theermafchine gefchöpft, durch welche Die Faden 
beym Anfchirren, fo wie folche von den Wänden fommen, 
und zwar allezeit 8 bis ı2 auf einmal hindurch gezo- 
gen werden. Zu 100 Sachter Treibefeil werden 2 bis 
23 Tonnen Theer erfordert. Getheerte Geile find nicht 
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fo haltbar und auch unbiegfamer als ungetheerte, doch 
aber haltbarer, als wenn ungetheerte abwechfelnd der 
Näffe und Trockne ausgefegt find. Die mehrere Un: 
biegfamfeit getheerter Geile, bemerft man vorzüglich an 
den dickern, fie fol im Winter beym rofl + größer 
feyn als im Sommer. | 

In Anfehung der Dauer der Seile nimmt man an, 
daß ein Hafpelfeil in einem 6 Fahrten tiefen Schachte 
40 Schichten oder go Schof Kübel ausdauert. Kin 
Trum Freyberger Treibefeil hat in Schneeberg in einem 
68 Sachter, nad) 73 Grad Fallen, tiefen, und mit 4 
DBrüchen vorgerichtetem Schachte, 220 Wochen oder 
1001 Schicht gedauert, und find in jeder Schicht mit 
beyden Trümern 27 Tonnen zu 10% zweymaͤnniſchen 
Kübeln, und daher in der genannten Zeit 27027 Ton 
nen oder 4729 Schock 434 Kübel damit: getrieben 
worden. In Gersdorf werden mit 2 Trümern von 
270 Sachter Sänge aus 100 $achter Teufe, in einem 
feigern Schachte 3000 Schock Kübelgänge, oder f5000 
Tonnen zu 12 Kübeln getricben, und daher im Jaht 
160 Sachter Treibefeil, um 2839 Schock Kübelgange 
an. Tag zu treiben, verbraucht. Auf dem Harz werben 
auf der Doroshea 2 bis 300, und auf der Caroline, 
wegen der ausziehenden und ftocfend machenden Wetter, 
jährlich 3 bis 400 Lachter Geil verbraudt. 

Außer der innern Güte der DBergfeile, haͤngt die 
Dauer derfelben auch fehr von der Befchaffenheit det 
Wetter, der Vorrichtung des Schachts und der Mafchine 
und der Wartung felbft ab, 


In einem Schachte, wo die Wetter einfallen und 
trocken find, dauern die Seile länger, als wo fie aus« 
ziehen und naf find. In Schächten und auf den Ma— 
fehinen ift vorzüglich alles Anliegen und Reiben des 
Seils, der Dauer defjelben fehr nachtheilig. 

Es follen die Hafpelfeile, mern bloß in einem Drit— 
theil gezogen wird, von den Knechten nach jeder S: che 
abgenommen, und über Tage Trocknen aufgehoͤngt 
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werden, und da, wo in 2 oder 3 Dritteln gezogen wird, 
fol diefes wenigftens Sonnabends und über Feyertages 
gejchehen, auch Fönnen an Orten, wo eg fehr naß ift, 
die Seile gerwechfelt werden. Die andern kleinen Eeile 
follen nach dem jedesmaligen Gebrauch ebenfalls zu Tage 
zum Austrodnen aufgehängt werden. 


Die Treibefeile müffen, des beflern Austrocknens 
wegen, auf den Korb aufgetrieben, oder auch wohl in 
naffen Schächten mit andern gewechſelt werden; man 
gewinnt im legtern Falle Zeit, das alte gebrauchte von 
neuem mit Theer beftreichen zu Fünnen, 


Schaͤchte und Maſchinen muͤſſen durch angebrachte 
etwas große Walzen, und Vermeidung aller, wenigftens 
der fcharfen Brüche überall, fo vorgerichtet fenn, daf 
das Seil fo wenig als moͤglich darin leiden kann. 


Sehr vortheilhaft für die längere Dauer der Treibe 
feife, ift die neuere Erfindung, beyde Göpelförbe bes 
tweglich zu machen, modurch das Seilgeben und Neh: 
men, ober die MWerlängerung und Verkürzung eines 
Eeiltrumes fehr erleichtert wird, welches insbefondere 
bey neuen Seilen, des Ausdehnens wegen, beftändig 
noͤthig ift, wenn man verhüten will, daß das zu lange 
Eeil unten in den Grubenfchmand fomme, fid im 
Schachte überall biege und anlege, und dadurch ſehr 
fhädliche Brüche erhalte. 

Davon, daß das untere Stud in das Maffe und in 
den Grubenfchmand zu liegen fommt, auch viele Brüche 
erhält, ſcheint es vorzüglich berzurühren, daß bey jedem 
Treibefeil das untere Stuͤck eher untüchtig wird, und 
mehreremal abgehauen werden muß, bevor das übrige 
Seil völlig unbrauchbar wird. Muß nun ein Stüd 
Seil abgehauen werden, und ift auf dem Korbe fein 
übriges Seil mehr vorhanden, oder das zilfertigende Seil 
foll fo lang werden, daß es nicht füglich in einem Trume 
gefertigt werden fann: fo müffen zwey Stuͤcke zufam- 
men geftit werden. Dieſes Anſticken gefchiehet in 
Schneeberg folgendergeftalt: Man drehet juerft eine 
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$iße des einen Trums 2 Sachter lang behutſam auf, dann 
nimmt man das andere Trum, und indem man eben: _ 
falls eine ige davon aufzuwickeln anfangt, legt man die 
aufgedrehte Litze zweymal unter, und fchneidet diejenige, 
deren Plag nunmehr: die neue ausfüllee, ab. Eben fo 
verfahre man auch mit den übrigen Ligen, nur daß man 
diefe nicht fo weit aufdreher, weil denn die Enden der 
neu eingelegten auf einen Punkt zufammen fommen, 
und das Seil dafelbjt auseinander gehen würde, fondern 
man theilt die ganze fange bes Bundes von 2 Lachter, 
nachdem das Seil 3 oder 4 Litzen hat, in 3 bis 4 gleiche 
Theile. Zulegt wird Diefer Bund noch zweymal mit 
banfner Schnur ummidelt, welche beym erftenmale mit 
jedem Umſchlage verfettelt wird. Jedes Umwickeln wird 
befonders mit Theer überftrichen, und ein dergleichen 
Bund wird auf diefe Art noch fefter als das übrige Geil, 
©. Bergm. Journ. a. a. O. und Freyb. gem. Nadır. 

Iſt ein Seil nicht mehr brauchbar: fo werden aus 
den ungepichten Seilen die beiten Stüce aushauen, und 
andere Eleine Geile in die Puchwerfe davon gemacht, 
. die gepichten aber werden zur DVerflopfung der Rinnen 
und Gefluder gebraucht. | 
Bergfeger, ſ. Säuberbuben. 


Bergsfraͤlſe. In Schweden ein Grundſtuͤck, wel⸗ 
ches gewiſſe Privilegia genießt, gegen die Pflicht, den 
Bergbau daſelbſt aufrecht zu erhalten, 


Bergfilber, ſ. Silber, gediegen. 


Berafprengen, Steinfprengen, Spreng⸗ 
arbeit, [Bohren und Schießen. Mit dieſen Wor— 
ten bezeichnet man diejenige Art der Arbeit auf dem 
Gefteine, vermittelt welcher daffelbe durch Hulfe des 
Schiefpulvers getrennt (gefprengt) wird. 

Man bat bey diefer bergmännifchen Arbeit folgende 
Geraͤthſchaften (Gezaͤhe) nöthig, namlich: den Berg, 
bobrer, (f. diefen Artifel,) das Hands oder Bohr; 
fäuftel, den Kraͤtzer, Die PEN , und ben 
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Stampfer. Diefe Arbeit begreift 2 Arbeiten unter fich, 
das Bohren des Bohrlochs, und das Beſetzen des 
Bohrlochs. 


1) Das Bohren. 


Von dem eben genannten Gezaͤhe werden der Boh— 
rer, das Faͤuſtel und der Kraͤtzer beym Bohren ge— 
braucht. Das erſte was bey der Sprengarbeit gemacht 
wird, iſt das Bohrloch. Es wird auf folgende Art 
gemacht: Man ſchlaͤgt in das Geſtein, an den Ort, wo 
das Bohrloch hinkommen ſoll, erſt eine kleine Oeffnung 
mit Schlaͤgel und Eiſen, damit der Bergbohrer nicht 
abſpringen moͤge, und ſtufft (ſchlaͤgt) uͤberhaupt alles 
Geſtein weg, welches die Wirkung des Schuſſes hindern 
koͤnnte. Dieſes Geſchaͤfft nennt man das Zubruͤſten 
oder Anbruͤſten. Hierauf ſetzt man den Bergbohrer, 
(und zwar den Anfangsbohrer, wenn dieſer nicht mehr 
reicht, den Mittelbohrer und endlich den Ausbohrer, ) an, 
und ſchlaͤgt denfelben vermittelit des 2 Pfund fehmeren 
Hand» und Bohrfäuftels (f. Bergeifen) in das Geftein 
ee Iſt dieß gefchehen: fo ift das Bohrloch fertig. 

edesmal, wenn der Hauer auf den Bohrer auffchlägt, 
muß er denfelben etwas im Bohrloche herum drehen, 
weil er außerdem bald fo verfcylagen wird, daß man 
ihn weder heraus, noch weiter hinein bringen kann. 
Während des Bohrens wird das Geftein im Bohrloche 
ganz zu Staube gefihlagen, oder es entſteht das 
Bohrmehl, Diefes Bohrmehl ift bey der Arbeic fehr 
binderlih; man muß es daher bisweilen aus dem 
toche heraus ziehen. Diefes gefchieht mit dem Kröger, 
einer diinnen eifernen Stange, welche am untern Ende 
mit einem rechtwinklig daranftehenden runden Blättchen 
verfehen ift. 

Aus der unter Bergbohrer gegebenen Befchreibung 
des Bergbohrers erhellet, daß das Loch unten nicht von 
fo großem Durchmeffer als oben feyn kann. 

i Die Tiefe der Bohrlöcher ift verfchieden und richtet 
ſich nach der Beſchaffenheit des Gefteins. Sie wechfelt 
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von ro Zoll bis 15 auch wohl 20 Zoll ab. In gan- 
zem Geſteine find gar zu tiefe Bohrloͤcher fchadlich, 
indem der Widerftand des erftern zu groß ift, das Pul- 
ver aber größtentheils nach der Mündung des "Bohr: 
lochs zumirft, und nur meniges Geftein in diefer Rich— 
tung heraus wirft, der tiefite Theil des Bohrlochs hin— 
gegen, oder der fogenannte Pulverſack ftehen bleibe. ft 
bingegen das Geftein auf einer Seite fehr entblößt, wie 
etwa bey verfchramten Gängen : fo thun tiefe Bohr: 
löcher vortreffliche und beffere Dienfte als die weniger 
tiefen, oder die fogenannten Sprenger. 


Man gießt auch beym Bohren womöglich bisweilen 
etwas Waffer in das Bohrloch, weil der “Bohrer das 
naffe Geftein beſſer angreift als dag trodene, auch ſich 
nicht fo leicht verfchläge. Mac) Verhältniß des Waſſer— 
gebrauchs beym Bohren, theilt man daffelbe in, volles 
Waſſer, in halbes Waſſer und in trockenes Boh⸗ 
ren. Letzteres wird beym Ueberſichbohren, erfleres beym 
feigern Unterfihbohren, das zweyte bey donnlegigen 
DBohrlöchern gebraucht. Vor dem $aden muf das mit 
Waſſer angefüllte oder angefüllt gewefene Bohrloch 
mit dem Bohrlappen wieder gut ausgewiſcht und ges 
frocfnet werben, 


Die ganze bisher befchriebene Arbeit heißt das 
Bohren. Das Bohren felbft ift von dreyfacher Art. 
Das eben befchriebene heißt das einmännifche, meil 
dazu nur ı Mann erforderlich ift, weicher in der linfen 
Hand.den Bohrer halt, mit der rechten das Bohrfauftel 
regiert. Außer diefer, bey weiten der gewöhnlichften Art, 
bat man noch das zweymännifche, und das drey⸗ 
mönnifebe Bohren. 

Zum zmenmännifchen Bohren find 2 Arbeiter erfor- 
berfich, einer führe den Bohrer, der andere das Fauftel; 
das Fauftel iſt in diefem Falle 4 bis 5 Pfund ſchwer. 
Die Söcher bohrt man 30 bis 36 Zoll tief. Die zwey— 
maͤnniſchen Bohrer ſind groͤßer und ſtaͤrker als die ein— 
mannifchen. 
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Das dreymännifche Bohren, wozu 3 Arbeiter er: 
fordert wurden, wovon einer den Bohrer führte und die 
andern beyden wechfelsweife mit dem Fäuftel darauf 


fhlugen, ift jeßt ganz und gar nicht mehr gebräuchlich. 
2) Das Beſetzen. 


Das Beſetzen begreift 3 Arbeiten in fih, das Hinz 
einfchieben der Patrone ins Bohrloch, das Des 
decken und das Beſtecken. 

Zum Beſetzen oder Laden eines Bohrlochs mit Pul« 
ver find 3 Stüde erforderlih; eine Patrone, Etwas 
zur Bedeckung und Etwas zum Anzunden. Das 
dabey nothwendige Gezaͤhe ift die Räumnadel, der 
Stampfer und das Säuftel. 

Die Patrone ift eine mit Pulver angefüllte papierne 
Die, oben und unten gleich ſtark. Zur Befegung eis 
nes einmännifchen Bohrlochs ift eine Parrone von 6 bis 
8 Loth Pulver hinlaͤnglich; ein zweymaͤnniſches bedarf 
einer Patrone von 16 bis 18 $oth Pulver ; und bey 
einem dreymännifchen ift ı Pfund erforderlih. Das 
Pulver muß gut und fein feyn. Es er daffelbe 
aus Salpeter, Schwefel und Roble. Das feinfte 
- Pulver wird Pürfchpulver genannt, das gröbfte Stuͤck⸗ 
oder Ranonenpulver, die Mittelgattung heißt gemeis 
nes Pulver. Es muß troden gehalten werden. Bohrt 
man unter Waffer: fo muf man das Papier ber Pa 
eronen mit Pech beftreichen. 

Folgendes ift das Verfahren beym Hineinfchieben 
der Patrone ins Bohrloch, der erften Arbeit beym “De 
feßen des Bohrlochs: 

Man ſteckt die Patrone an die Raͤumnadel, ein aus 
Kupfer oder Meßing, auch wohl aus Domback (nicht aus 
Eifen ) gefertigtes, an dem obern Ende mit einem Dehre 
verfehenes, nach Verhaͤltniß der Umftände ftärferes oder 
ſchwaͤcheres, Werkzeug, welches auch Zundnadel oder 

chießnadel genannt wird, und führt damit die Pa- 
trone bis an das Ende des Bohrlochs. Hierauf durch 
ſtoͤßt man mit eben diefer Nadel die Patrone, 
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Nun folge die Bedeckung der Patrone. Die Mas 
terien, deren man ſich gegenwärtig dazu bedient, ift Lehm, 
(Setten,) welcher vorher gefnetet, getrocknet, und zu 
Walgern gemacht worden. Kine ſolche Walger, oder 
ein Stüf davon, ſteckt man in das, mit der, von der 
Raumnadel durchftoßenen, Patrone gefüllte Bohrloch 
hinein, und führe folches vermittelt des Stampfers, 
oder Ladeſtocks, eines bohräbnlichen Inſtruments, 
welches aber an dem untern Ende folbig iſt, biß auf 
die Patrone hin. Auf diefe Lehmwalgern wird anfang» 
fih ganz ſchwach, und je weiter man an das obere 
(ausgehende ) Ende des Bohrlochs kommt, allmahlig 


“ 


ftärfer, zuletzt mit aller Forfche, vermittelt des Stams ' 


pfers und Fäuftels gefchlagen. Wahrend diefer Opera» 
tion bleibt die Raͤumnadel ununterbrochen im Bohrloche 
fiefen, und wird nur zumeifen, damit fie nicht allzus 
feft ftecfen bleibe, ein wenig heraus gezogen. Der Raum, 
in welchem diefelbe geſteckt bat, ifi beym Beſetzen frey 
geblieben, und diefer Kaum ift, nachdem die Nadel bes 
vier berausgezogen worden, das ZUundloch, oder die 
undsffnung. 

Nun folge die dritte und legte Arbeit, das Yes 
ſtecken, oder die Hinzuthuung des Zündemittels. 

Es wird nämlich in die Zündöffnung das fogenannte 
Brandroͤhrel geftekt, welches gemöhnlih aus Schilf 
befteht, in welches geriebenes und naßgemachtes Pulver 
hinein gethan worden. An diefes Brandröhrel befeftigt 
man einen Schwefelfaden, (das fogenannte Schwefel⸗ 
männchen,) weichen man vorber, um ben Schwefelftaub 
wegzubringen, über das Licht gehalten und ein wenig 
gejhmolzen (gebaͤht) Hat. Diefen Schwefelfaben zündet 
man an. Und diefes ift die legte Arbeic bey Beſetzung 
des Bohrlochs. 


Die Hauptfache bey der Sprengarbeit beruht dars 


auf, daß der Schuß gut angebrüfter, d. h. daß das 
Bohrloch in einer folhen Richtung angelegt wird, daß 
die ausdehnende Kraft des Feuers nicht von allen Sei⸗ 
ten eingefchrauft ift und Widerftand finder. 
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Diefes ift die gemöhnliche Art des Bohrens und 
Schiefens. Abweichungen, welche an manchen Orten 
flatt finden, und Hinderniffe, welche ſich hie und da 
beym Dohren einftellen, koͤnnen bier nicht aufgeführt 
werben. 

Der Gebrauch des Echiefipulvers in den Bergmer- 
‚ken wurde in der erften Halfte des 17ten Jahrhunderts 
eingeführt; es ift ungemiß ob zuerft in Sachfen, oder 
in Ungern, oder auf dem Harz. 

Die ältefte Art des Bohrens war das zwey⸗ und 
dreymannifche. Eben fo waren die Kolbenböhrer und 
Kronenböhrer die erften. Anfaͤnglich machte man feine 
Patronen, fondern fchüttete dag Pulver ins Bohrloch 
hinein. Zur Bedecfung bediente man fich des fogenann: 
ten hölzernen Schießpflocks. Der Gebrauch der fet- 
ten (des Lehms) iſt noch alter als die Einführung der 
Datronen. Ä 

Siehe Delius Bergbaufunft, ©. 118 fe. — Ber 
richt vom Dergbau, ©, 55 fg. — Werner's Ab 
handlung von den verfchiedenen Graden der Geſteins— 
fejtigfeit u. f. w. im DBergmännifchen Journale, I 2. 
17388, ©. 4fg. — Stanz Bader’s Verſuch einer 
Theorie der Sprengarbeit; im DBergmännifchen Journ. 
5 Jahrgang, ı Bd. ©. 193 fa. — Deffelden Ab: 
handlung über die Sprengarbeit mit $uftbefeßung, in 
v. Moll's Annalen der Berg: u. Hüttenfunde, 1.2. 
2 Sieferung. ©. 119. — Wenzel's neue Erfahrungen 
über das Schießen in Bergwerfen und Steinbrüden; 
im DBergmännifchen Journale, 3 Jahrg. 2 Bd. ©. 
178 fg. — Schroll’s Beytrag zur Kunft und Wirth: 
ſchaft der Arbeit auf dem Geſtein, in v. Moll's Anna: 
len der Berg: und Hüttenfunde, ı Bd. ı Lieferung 
©. 6ıfg. 2 Lieferung ©. ı fl. — Boͤhler's berg: 
männfches Tafchenbud) 1791, ©. 180 fg. — Zur Ge 
fhichte der Sprengarbeit, Bader's Beytrag zur Ge: 
ſchichte der Gprengarbeit in Sachſen, im Bergm. 
Journ. 3 Jahrg. 2 Bd. S. 539 fa. — von Velt 
heim, über dag Feuerfeken der Alten und Hannibals 
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Methode die Alpen zu fprengen, im Götting. Magazin, 
5 Stüf, Jahrgang. 1782, und umagearbeiter in 
deffen Sammlung einiger antiquarifcher Auffäge, 
I. Theil, Seite 3. Mach dem Titel diefes Aufjages 
wird wohl niemand vermuthen, daß darin gleich zu An: 
fange eine im Gothaiſchen Kalender aufgeftellte Be— 
bauptung, daß man ſich fehon im ızten Jahrhunderte 
auf dem Rammelsberge des Schiefpulvers bey der 
Sprengarbeit bedient babe, widerlegt werde. 2.] 


[Bergftastsrecht, f. Dergredht.] 
Bergſtadt. [Unter Bergſtadt verſteht man 1) 


eine Stadt, in welcher und um welche herum Bergbau 
getrieben wird, und worin ein Bergamt ſeinen Sitz 
hat; 2) im engern Sinne des Worts heißt diejenige 
Stadt eine Bergſtadt, welche des Bergbaues halber 
mit beſondern Privilegiis begnadigt iſt. Worin dieſe 
Privilegia beſtehen, ſehe man unter der Rubrik Berg— 
freyheit. S. Bergmaͤnniſches Woͤrterbuch, S. 84. 
Minerophilus, ©. 107. Herrtwig's Bergbuch un: 
ter dieſem Artikel. L.)] | 


Dergftein, ſ. Amianth, 
Bergſtipendien ſind Unterſtuͤtzungen, welche 


vom Landesherrn, zuweilen ſauch von Gewerkſchaften 
faͤhigen jungen Leuten, zur Erlernung der Bergwerks— 
wiſſenſchaften, gegeben werden. 


Bergſtipendiaten, ſ. Bergakademie. 


Bergſucht iſt eine Lungenkrankheit, welche manche 
Bergleute in ihren alten Tagen bekommen. 


Bergſyndikus iſt ein Bergbeamter, der auf 
dem Oberharz das Intereſſe der Gewerkſchaft zu beſor— 
gen hat, und die ans Bergamt geſandten, den Zuſtand 
der Gruben betreffenden Berichte ins Bergbuch ein— 
trägt, und auch ausfertigt u.f.f. Er haͤngt von der 
Regierung ab, und handelt nur nach den Befehlen der 
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Kammer, ohne von den Gemerffchaften in eigentlichen 
Grubenbau- und Adminiftrationsfachen die geringfte Ans 
ordnung anzunehmen, 

Bergtalg, ſ. Talg, minerslifcher. 

[Bergtechnit, f. Bergbau.) 

Bergtheer, f. Erdpech, zaͤhes. Nach Berol—⸗ 
dingen und Lenz eine eigne Gattung des Erdharzge— 
ſchlechts. 

Bergtheer, elaftifcher, ſ. Erdbech. 


Bergtheer, verhaͤrteter, ſ. Erdpech. 


Bergtheile. So nennt man die Antheile, welche 
jemand an einem Grubengebaͤude hat, ſie mögen in 
ganzen Schichten, oder in einzelnen Kuren, oder in 
DBrüchen beſtehen. Bergmännifches Woͤrterbuch, S. 
85. Minerophilus, S. 109. 


? 
Bergtheile losfagen [heiße fo viel, als derſel⸗ 
ben entfagen, oder erflären, daß man deren nicht meht 
theilhaftig feyn, fondern diefelben jemand andern über- 
laffen wolle. 


Bergthon nenne man hie und da die Thonarten, 
welche ficy im Innern der Gebirge finden, zum Unters 
ſchiede von denen, die auf der Oberfläche der Erde an 
getroffen werden. Uebrigens nennt man auch den Thon» 
fand oder einen mit Sand vermengten Thon, Bergthon 
oder Bergbraufethon. 


Bergkingsgerichk wird in Schweden das Un- 
tergericht genannt, vor welchem die, Berg- und Huͤt⸗ 
tenmwerfe betreffenden Civil» und Kriminalfälle be 
urtheilt werden. 


In den aͤltern Zeiten unterſchied man zwiſchen Berg 
Gruben- Hammerting, fo daß die Rechtshaͤndel, welche 
die Gruben und Hütten innerhalb den ‘Bergmwerfsrevie: 
sen betrafen, beym Berg: und Grubenting in einem 
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gewöhnlichen Ausfchuffe anhaͤngig wurden; die Streitig- 
feiten aber, welche die Hammerwerfe angingen, wurden 
vom Dergmeifter mit einem andern Ausfchuffe vor dem 
fogenannten Hammerting abgeurthelt, obgleich die Ham⸗ 
merwerfe zumeilen unter die Hütten vertheilt waren. 
Da aber dadurch bey den Kechtshändeln manche Unord- 
nung und Zeitaufmand verurfacht ward: fo ift durd) die 
Königl. Verordnung vom 16 Juli 1756 feftgefegt wors 
ben, daß alle Streitigkeiten, fie mögen nun die Gruben, 
Hütten, Stabeifen- und Manufafturhämmer, fo wie 
auch die edlen Werfe betreffen, bey einem und dems 
felben Gericht abgemacht werden follen, welches Bergting 
beißen muß. Indeſſen dürfen die, bey entferntern au« 
Berhalb den Bergdiſtrikten gelegenen Hürten- und Berg— 
twerfen, ehemals fogenannten Hammergerichte unter dem 
Mamen Bergting gehalten werden. Die befondern 
Einrichtungen bey den Bergrichterftühlen in Fahlun und 
Sala, welche Berg» und Grubengerichte genannt wer« 
den, erhalten jedoch dadurch Feine Abänderung. Bon 
der Bergjurisdiktion und demjenigen was vor diefen Rich⸗ 
terſtuhl gehört, f. ein weiteres in 4. LT. Tunberg’s 
1779 beraus gegebenen Akademifk Afhandling om 
Bergs-domftolar, und €. Riefel’s Difl. de Indole | 
jurisdietionis metallurgicae. Upfala, 1784. 


Bergtoͤpfe, Riefentöpfe, werden auf den In 
fein Bardarne, vor dem Kirchipiele Tanum, und auf 
allen Inſeln in Bohuslehn, Deffnungen genannt, welche 
fih in dafigen Bergen an verfchiedenen Orten, finden. 
Sie haben inwendig eine Topfgeftalt, find ganz rund 
und fo glatt, als wären fie ausgedreht. Sie find zum 
Theil zwey Ellen tief, und fünf Viertel weit, theils aber 
noch größer, auch kleiner. Sie befinden ſich allezeit 
an der Seite des Berges, da das Waſſer von den 
böhern Dertern hinein rinnen fonnte, daher. fie denn 
auch gewöhnlich mit Waffer angefülle find. Won diefem 
von höhern Orten herunterlaufenden Waffer leitet man 
auch durch die Lange der Zeit ihr Entftehen ber. In 
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einem der Bergtoͤpfe, welcher ſich in der Gegend des 
Prieſtergutes Toͤgnebh unten an einem Berge befindet, 
welchen die daſigen Bauern St. Olofs-Quell nennen, 
ſollen vor Zeiten Kinder getauft, und noch in fpatern 
Zeiten verfchiedener Aberglaube dabey getrieben worden 
feyn. Auch foll man in vorigen Zeiten, aus Mangel 
an Mühlen, mit hölzernen Stämpfeln Korn darin zer: 
ftoßen haben. Bey Mölleby in Tiörn foll man fid 
der Bergtöpfe auch dazu bedienen, daß man Felle, mo» 
von die Haare mweggebeigt werden follen, hinein thut, 
Kalk darauf fireuer, und fie 14 Tage darin liegen laft, 
wo alsdenn die Haare leicht abgeben. Man will außer 
dem Wafler auch Münzen, Nägel, Erde, Afche, Kno—⸗ 
chen und andere Sachen gefunden haben. 
Frhrn. v. Moll's Nebenftunden des Berg» unb 
Hüttenmannes. Bd. 1. ©. 230 fg. 


Bergtorf, ſ. Holz, biruminöfes, 


Bergfrog, ein folcher Hat die gewöhnliche Form 
einer Mulde, und zwar ungefähr 14 Eile lang, ı6 
bis 20 Zoll breit, und etwa 3 bis 4 Zoll tief, von 
Buͤcheuholz. Die Bergleute gebrauchen ſolchen, 
um die Berge oder Erze darein zu fuͤllen, um ſolche 
daraus mit mehrerer Bequemlichkeit in die Karren und 
Kübel ſtuͤrzen zu koͤnnen; es gehen deren ungefähr 4 
auf ı Kübel. Sie dauern felbft bey vem ſtaͤrkſten Ges 
brauche, wenn fie font nicht vermahrlofet werden, wenig; 
ftens 4 bis 6 Wochen, und werden von den Lieferanten 
aus dem Sande nach dem Oberharz um 4 Gulden 8 
Mar. pro ı2 Stuͤck an die Faktoren geliefert. [Berg- 
männifches Lexikon, Seite 85. Minerophilus, Seite 
107. 


Bergtropfen, ſ. Ralkſtein, faftiger. 


Bergtruhen iſt eine Art von Hund, damit in 
ngarn die Berge ausgelaufen werden. Bergm. Woͤr⸗ 
terbuch, lc. 
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Berguͤblich, was bey den Bergleuten Recht und 
Gebrauch mit ſich bringt, es mag in Bergrechten, oder 
in Gewohnheiten der Bergleute ſeinen Grund haben. 


Bergurthel ſind ſchriftliche, unter dem Siegel 
des Schoͤppenſtuhls ausgefertigte, Ausſpruͤche uͤber Bergs 
ſachen. S. Bergſchoͤppenſtuhl. Einige Bergurthel 
des Säaäͤchſiſchen Bgſchoͤppenſtuhls findet man im 
Bergm. Journ, 1788. St. 6 = 8. 


Bergverlag beißt die Bezahlung oder der Vor: 
fhuß, welcher in Gelde oder Waaren auf die Bereitung 
der Metalle, der Mineralien und der Soffilien voraus 
bezahlt wird, und weldyer bloß zum Produeiren folcher 
Effekten angewandt werden muß. Es genießt diefer 
Vorſchuß das DVerlagsreht, wenn die Verhandlung 
davon fihriftlich verfaßt, und bey einem befugten DBerg- 
gerichte angezeigt und eingefchrieben iſt. ©. die koͤnigl. 
Schmwed. Berlagsordnung 1748 den 24 Febr. $. 6.7. 
Derjenige, welcher den Verlag giebt, wird der Ver⸗ 
leger genannt, und der, welcher ihn empfängt, der 
Verlagsannehmer. Des legtern Schuldigfeit beftehe 
darin, diejenige Waare, worauf der Verlag genommen ift,. 
dem erftern zu liefern, und hierin ift der Berlag von einer 
Anleihe oder dem Vorſtrecken eines Pfandes weit unter- 
fehieden, wobey der Schuldner eine freye Verwaltung 
über feine mit angeliehener Geldern bereiteten Waaren 
genießt, ohne einige weitere Verpflichtung, ats feine 
Schuld in baarem Gelde zu bezahlen. Die Bergver- 
lage find aber von verfchiedener Art, ſowohl in Anfehung 
der Perfonen, welche fie geben, als aud) der Waaren, 
worauf fie vergeben ‚werden. | 

Wie eine Verlagsbandlung in Schweden gerichtlich 
errichtet und eingezeichnet werden muß, und ven den 
Pflichten der Verleger und der Verlagsannehmer, und 
ihrer beyderfeitigen Öerechtfame 2c. ift aus verfchiedenen 
hierüber erftatteten fünigl. Verordnungen, befonders aus 
der Werlagsordnung vom Jahr 1748, auch aus 
Schwedbergs, unter Prof. Ehrifiiernin im Jahr 
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1766 vertheidigten afabem. Abhandl. om Bergsförlag, 
zu erfehen. [In Sachſen ift der Bergverlag in dieſem 
Sinne des Worts nicht gewoͤhnlich. 2.) 


Bergvermwefer, Bey dem KRammergute im 
Salzburgjchen ift folcher die erfte Perfon im Bergamte, 
nnd hat nicht nur die Aufjiche und Sorge über alle im 
Berge und über Tage zu machenden Arbeiten, und über 
die hierbey angeftellten Bergleute, fondern er muß aud 
ordentliche Nechnung über die gemachten Schichten, 
und Übrigen Aufgaͤnge auf Bauholz, Geſchirr, Licht ıc, 
führen, und fie alle Monate beym Pflegeamt legen, 

Dergvefte, ſ. Bergfefte. 

Bergvitriol, f. Virriol, natürlicher. 


Bergvoigt iſt im Mannsfeldifchen eine Perſon, 
‚die an andern Orten Bergmeifter oder Bergrichter heißt. 
Die dafige Bergordhung giebt feine Verrichtungen mie 
folget an: „Der Bergvoigt foll mit allem Fleiß dahin 
trachten, daß gemeinen Bergwerk, und-denen Gewers 
fen ereulich und mit Nutz vorgeftanden, die Gebäude 
gefördert, jeder bey feinem Recht geſchuͤtzet, dieſe Unfere 
Drdnung in allen Punkten, Stufen und Artikuln von 
ihm und männiglidy unverbrüchlich gehalten, und nie 
mand wider Billigkeit beſchweret werde: dabey alle 
Tage auf dem Gebirge fleiffige Acht haben, und ver 
fügen, daß in allen Zehen und Stölln nüglich gebauet, 
ereulich gearbeiter, richtige Schichten gehalten, feine 
Schiefer verfegt, noch denen Gemwerfen etwas entwendet, 
auch da an denen Gefchwornen, oder Steigern, ober fonft 
- andern gemeinen Dergleuten Unfleiß oder Mangel ges 
fpühret, fo viel möglich, abgeftellet werde; zu dem Ende 
er dann alle Schächte, feinen Pflichten nach, durchfah- 
ren, befichtigen, wo er fchädliche Gebäude befinder, ab: 
fhaffen, und dargegen andere nothdürftige Anweiſung 
ehän, auch Macht und Gewalt haben foll, auf denen 
ihm untergebenen Gebirgen, nach diefer Unferer Ord— 
nung und Bergläuftiger Art, auf alle Metallen und 
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Mineralien, ſowohl auf fireichende Gänge und Klüfte, 
als Flöge und Stöde zu verleihen, zu beftätigen, Fri⸗ 
ften zu geflatten, ‚felbige zu erlängen, zu vermeffen, den 
Scieferhauern, zu Verhütung derer Steiger Vortheil- 
baftigfeit gegen die Gewerken, das Haugeld ſelbſt, 
nebenſt denen Geſchwornen, zu ſetzen, auch alle diejeni- 
gen, ſo zur Bergarbeit geordnet, und er ſtrafbar be— 
finden wird, nach eines jeden Verbrechung, von Unſert⸗ 
wegen in gebübrliche Strafe zu nehmen, und hierüber 
richtige Rechnung zu halten, auch wohl gar nad) Be— 
(pben, mit Einwilligung derer meiften Gewerken, ihres 
ienftes zu entfeßen. 

Der Bergvoigt in der Bergſtadt Grund auf dem 
Dberharje, der die Eiſenſteingruben beauffichtiget, har 
Sig im Bergamte. Er foll alle Mittwochen und 
Sonnabende den Eifenftein an den Orten mie fichs ge: 
bührt, auf dreyecley Weife wie vor alters meffen, wo— 
von-die Bergleute 4 Pfennig Meßlohn geben follen; S. 
Kifenbergordnung im Grunde am Iberge, d: & 
7 Moob. 1379: Art, 1,2, 3, 12, u | 

In Schweden ift der Bergvoigt ein Bergbeamter, 
welcher in. den Eifenbergrevieren die Einkünfte der Krone 
von den Bergwerken einnimmt, und davon Rechnung 
ablegt; Außerdem ift er bey dem. Berggerichte gegen. 
waͤrtig, führe die. Epefution in den dabey vorkommen⸗ 
den Fällen, und verfiehe die Bergwirthſchaft unter der 
Aufficht des Bergmeiſters; bey dem großen Kupferberge 
aber find die Bergveigte nur mit dem Örubenbaue be= 
chäfftigt, und haben deshalb in den fpätern Zeiten den 
* Geſchworne erhalten. Die hoͤchſten Berg: 
beamten in Schweden hießen in- altern Zeiten Berg: 
voigte oder Bergoberſten. ' 

Bergvolk, d.h: die Bergleute in corpore. 

Bergwaͤſchen oder die Durchſuchung und Zu⸗ 
gutmachung der alten Halden geſchahen ſonſt auf dem 
Harz, und haben vom Quartal Reminiſcere 1720 any 
bis $uciä 1723 an Weberfhuß 9990 Fl. ı5 Mora 

Bergwerkolerikon, Tp. I, Bbb 
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gE Pf. eingebräche. Da es aber den Anfchein hatte, 
daß Hierzu die Erze don den Halden entwendet wurden! 
fo? ftellte man bie Bergwaͤſchen auf einmal ein. ©. 


Gatterer a. a. O. Th. 3. S. 334. 

Bergwaage, Vothiſche. Die Rothiſche Berg— 
waage iſt sein Inſtrument, welches beym Abſtecken der 
Teiche gebraucht wird. S. Abſtecken. Ueber die Ein— 
richtung und den Gebraud) derſelben fehe 'man Lempe's 
Markicheidefunft, ©. 385. | ' 
—LBerguniform, die Kleidung, welche Ben Berg 
offieieren in den meiften S$andern, zur Auszeichnung 
vor andern Ständen, zu tragen geſtattet und anbeſeh— 
len ie 2]. 0° —— RA 

—— I Bergofficisnten, Buardein 


er 


und Waradein. 
Bergwerke, (Metallifodina; Mine, ) [Die Be 
deutung: diefes. Wortes, und die Merkmale wodärch es 
von den Worten, Bergbau, Berggebaude u. f. f. untets 
fchieden if, f. unter der Rubrik Bergbau. '2.} 

Die Bergwerke benennt man zuweilen nach den Mi 
neralien, welche ſie vorzüglich führen, z. E. Gold⸗ 
Sitber- Kupfer» Zinn» Bley⸗ und Eifenbergwerfez 
Arſenik- Kobold » Spiesglas- Wismuth⸗ Zinfs und 
Düeckfilberbergwerke ; ferner Schwefel» Steinkohlen: 
Alaun- Virriol- und Salzbergwerke. 

Deutfchland, Ungern, Spanien find diejenigen 
Europaͤiſchen finder, worin fi die meijten Bergwerke 
finden. : [ Die meiften unterirdiſchen Schäge ſind im 
Innern Amerika's, des fpanifchen vorzüglich, und des 
portugififchen, verborgen. Die befannteften deutſchen 
Dergmwerke find bie Harziſchen und Sächjifchen, 
welche letztere auch, befonders in alten Urkunden, die 
Meifnifchen genennt werden. L.] 

Auf den Dberharz find die Bergwerke um bas 
Jahr 968 entdecke worden. Die Ausbeute, welche viefelk 
ben ſeit dieſem Jahre gegeben haben, ift außetordentlid). 


4 


Ber 755 


Zu Clausthal bricht auf dem Burgſtaͤdter Zuge 
vorzüglich Bleyglanz, welcher im Durchfihnitte 3 Loth 
Silber und 30 bis 40 Pfund Bley (im Centner) hält, 
ferner Schwefelfies, Schwarze und Braune Blende, 
Sparh:Eifenftein,; felten etwas Rothgiltigerz, Sproͤd⸗ 
laser; und filberreiches Fahlerz. Die Gangart ift 
Kalkſpath und Quarz, | 

Die Grube Benedickte, die wenigſtens fchon feit 
4677 im Umtriebe fteht, gab von 1677 bis 1693 an 
Ausbeute zufammen 1430 Spesiesthaler, alfo auf jeden 
Kur 11 Spehle, 

Die Neue Benedickte Hingegen, welche im Jahr 
1712 gemutbet wurde, bat vom, Quartal $ucia 172: 
bis Schluß des Duartals Lucia 1791 zufanimen ° 
840750 Spthlr. alfo auf ı Kur 1852 Spthlr. Aus— 
beute gegeben. Hier brechen die nämlichen Erze, wid 
auf dem Burgftädter Zuge, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß fie filberreicher find, \ 

Das. Derggebäude Carolina wurde 1711 aufges 
nommen. Es hat vom Jahr 1723 bis Schluß 1795; 
zufammen 1,791140, alfo auf ı Kur 13738 Spthle; 
Ausbeute gegeben, Die bier brechenden Erzarten find 
mit den, welche auf den vorher genannten- Gruben bre- 
chen, einerlep, aber füberbaltiger, _. | 


Das Berggebaͤude Dorothea hat vom Jahr 1709 
an, bis 1791 jufammen 3,016260 Spthlr. alfo auf 
ı Kur 23202 Spthlr. Ausbeute gegeben.“) Hier 
kommen bie bey den vorigen Öruben genannten Erzar—⸗ 
ten. mit weit mehrerem Gehalte vor. Hier findet man 
aud) mehr Vothgiltigerz und Sprödglaserz. 


Das in der Frankenſcharner Hütte verfchmolzene 
*) Die jährliche Ausbeute von diefer Grube, fo wie auch 
von dem Steigen und Fallen der Ausbeute in den ein: 


zeluen Quartalen , findet man in Breiesleben a. a. Di 
Th. 1. ©. 27 fg. 
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Erz foll nah Gatterer (a. a. O. $. 220. ©. 589) 
vom Jahr 1782 bis 1783 aus 2485 Roͤſten Schlich, 

14000 Marf Blickſuber, 

44000 Ma 

22000 . tein, 

8900 =  SKaufglatte, 

35000 «+ Friſchglaätte, welche 30000 
Centn. Bley gab, betragen haben. Nach Freiesleben 
(a. a. O. Th. J. $.436. ©. 292) ift das Ausbringen 
auf diefer Hütte um das Jahr 1793 geweſen: 

900 Marf Silber, und 
20000 Centn. Bley, aus 610 Roͤſten. 


Auf dem Andressberge bricht in der Grube Sams 
fon , Catharina, Yleufang, Gnadegotres und 
Abendröthe, Dunkles und Lichtes Rochgiltigerz, 
derb, eingefprengt Frpftallifire. Es hält 70 big 100 
ja wohl 180 Marf Silber. Das angeflogene hält 
‚ gewöhnlih nur 18 Mark. Auch trifft man hier. 
Ölsserz, Arfenikfilber, das bis 200 Marf Silber 
enthalten foll; gediegen Silber, Pleintörnigen Bley; 
glanz, der 5 bis 3 Loth Silber und 18 bis 50 Pfund 
Bley hält; fehr viel Bediegen Arfenit, Schwefel; 
Arfenitlies, Glanzkobold und- etwas Sablerz, wel: 
ches leßtere gewöhnlich 2 bis 4 Marf Silber und 20 
bis 28 Pfund Kupfer hält. Alle Erze brechen vor- 
züglich auf Kalffpachgängen. 

Ueberhaupt rechnet man das Ausbringen der ges 
famten Churbannöverifchen und Comunionbergwerke, aljo 
mit Inbegriff des Rammelsberges, jährlich im Durch— 
ſchnitt auf 5 bis 6 Pf. Gold, (ausdem Rammelsberge,) 

36 » 38000 Marf Silber, Ä 
12000 Pfund Kupfer, — 
60000 = Bley, und ungefaͤhr 

10000 Centn. Eifen. 

Boͤſe (Generale Haush. princ. vom Berg» Hit: 
ten» x. Wefen vom Harz, C. XVI. ©. 87) giebt 
das Ausbringen an dem einfeitigen churhannoͤveriſchen 


a 
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Harze, nad) einem Extracte von 1718 bis 1724 fo an: 


42000 ME. Silber a ı2 Thlr. = 504,000 Thlr. 
7500 Et. Glätte a2 Thlr. 27 Mgr. = 20,625 « 

18000 « Bly a2 = 27= = ——— 
3000 « Kupfer a 22 bis 26T%hlr. = 72,000 « 

20000 = Eifen a 3 Thlr, == 60,000 » 


| 7061125 Thlr. 
Wozu die Dorothea allein jährlich ungefähr 180000 
und der Samfon zu Andreasberg im Jahr 1724 gegen 
52000 Thlr. contribuirte. Der Ueberfhuß war nad) 
Abzug der Koften 256567 Thlr. j 
Das Ausbringen am Communionoberharze aber 
giebt Höfe an, zu ! 
18500 Mf. Silber a ı2 Thlr. — 222000 Thlr. 
4500 Een. Glaͤtte a2 - 27Mgr. = 13200 » 
‚12000 » Bly a2 » 27 » = 33000 ⸗ 
400 '» Kupfer a22bis 26%hlr.—= 8800 ⸗ 
3000 = Eiſen a 3 Thlr, = 0000 » 
286000 Thlr. 
Hiervon befrug ber Ueberfchuß 72707 Thaler. 


Die ſaͤmmtliche Ausbeute der Einfeitigen Harzer 
Bergwerke von ihrem Anfang an bis 1760 beträgt nach 
Calvsr ( biftorifche Nachr. v. Harz. Bergw. ©. 179.) 
9573030 Eurrentthaler, wovon bie Dorothea allein 
278378934 Currentthler ; und die Carolina 1337700 
Eurrentthfr. gegeben. Vom Yahr 1760 bis 1771 bat 
die fammtliche Ausbeute diefer Bergwerke auf 7397862 
Currentthlr. betragen. 

Nach Böfen (a.a.d. C. X. 3. S. 69) hat 
zu feiner Zeit die Ausbeute jährlich im Durchfchnitte 
beym Communionharze 19707 In) mehr betragen als 

s Einfeitigen Harze 120567 = die Zubuße, 
fo daß die Gewerfen im Ganzen jährlich gegen 149000 
Thlr. gewonnen haben. 

Die Ausbeutvertheilung bat nach Sreiesleben 
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(a.a.D. Th. ı. 9.677, ©. — von den 4 Bergaͤm⸗ 
tern Clausthal, Andreasberg, Lauterberg und Als 
tenau im Quartal $ucia 1794 12870 Thaler betragen. 
Das Communionbergwerf Rammelsberg bey Gos- 
lar ift nad) einigen im Jahr 968, nach andern im Jahr 
972 entdeckt worden, und zwar durch ein Pferd eines 
Fagers Ramm, welches mit dem Fuße in der Erde ges 
fcharret, und dadurch einen Bleygang entblößt hatte, 
Bon dem Namen Ramm, bat daher diefer ‘Berg den 
Namen Rammelsberg erhalten, [Die Aechtheit dieſer 
Erzahlung, welche fi) in Agrikola de vet. et nov, 
metallis, L. I. c. ı2. befindet, ift ſchon langft ange 
fuchten, und.fo zmweifelhaft gemacht worden, Daß man 
ihr, wenigftens nicht ohne Miftrauen, Glauben ben 
meflen fann. ©. Klotſch vom Urfprung der. Bergwerfe 
in Sachen, S. 25. 2.) Er enthält einige Silbererje, 
die goldhaltig find, und foll die feine Marf Silber 
3 Gran Geld geben, WVorzüglid Bley: und Kupfer: 
erje, wie auch Schwefelfiefe und Vitriol merden hies 
felbit angetroffen, 
Nah Böfe (a. a. O. ©. 87. 88.) foll das jahr» 

liche Ausbringen vom gefammten Unterharze, nad) einem 
Ertracte von 1712 bis 1724, fen; 


16 ME. Gold a 1890 Thlr. = 2gBarhk, 
6400 = Gilber a ı2 - — 76800 > 
6ooo Ctn. Glätte a 2 - 27 Mer. = 16500 + 
20000 = Srifchbleya 2 = 27 =» = 55000 » 
500 » Garfupf.a22 = — = ı1J000 ® 
2000 » gelb. Schwfl. 3: 4 Mar. 4pf.= 6250 » 
4000 « grüner Vitriol a 32 Mg, = 3555 ⸗ 
160 « nd a Pf. 4 Mar. = 1991 » 


180 » ottaſche a 4 Thlr. 


720 » 


174696 thin, 
Hierzu noch 4950 Koͤrbe Salz von der 
aline zur Harzburg a ı Thlr, 1Mgr, 5912 
I "780608 58 ehie. 
Hiervon hat der jaͤhrl. Ueberſchuß betragen 96000 Thlr. 


\ 
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Jar giebt das jährliche Ausbringen in den ao 
sen 1757 bis 1769 an: 
25 » 3200 Mark Silber, : 
os 5000 — Glaͤtte, 
— 8000 Bley, 
| 2 =» 300 = Kupfer. 


Cancrin ($. 17. S. 97) giebt das nhrich⸗ Yus- 
bringen hiefelbft zu feiner Zeit etwas geringer an, und 
gar ju 2500 Marf Silber, | | 

5000 Genen. Bley a 2% Thlr. 

14000 Pfund Zinf a Pf. 12 Mer. 

4500 Centn. Kaufglätte a 23 Thlr, 
400 » Garfupfer a 22 = 


14000 ⸗-Schwefel a5 . 

2000 « grüner Pitriol a2 — 
2 :300 ⸗ blau « ag « 
5:600 =» mefn = aıl2 = ⸗ 


Der Hr. Oberberghauptmann von Trebra (Erfah⸗ 
rungen u.f.f. S. 67. Br. IV.) giebt den reinen jährs 
lichen Ueberfchuß aus dem- Rammelsberge gegen 50000 
Thlr. an. Cancrin giebt ihn gegen 30 bis 40000 Thlr. 
an, und um das Jahr 1795 foll er nur noch) 30000 
Thlr. befragen baden, ©. Bergm, Journal, 1793. 
©. 277. 


Das Ausbringen des Rammelsberges in neuern 
eiten, fowohl an Metallen als auch Salzen, yon ben 
hren 1776 bis 1784 f.m. in Sreiesleben a, a. O. 
"sh. 1 — fg. auch Lempe's Magazin der Berg— 
* x. V . 1788. Tabelle XIV. Mach einem, 
en Sreiesleben ©. 515 befindlichen Ertracte aus der 
Goslarifchen Zehndrechnung vom Quartal Trinitatia 
1785, betraͤgt die ganze vierteljaͤhrige 


Einnahme 32513-Thlr. 22 Mar. 5 Pf. 

Ausgabe 24448 - 10:2 — — 

biette aa 8065 Thlr, 12 u 5 Pf. 
Bbhy4 
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Im Meißnifchen: oder Säachfifchen Erzgebirge find 
die Bergwerke um das Jahr. 1169 entdeckt worden, 
Der Sage nach) hat ein Salzfuhrmann aus Goslar Die 
Veranlaffung dazu gegeben, der ein füberreiches Stuͤck 
Erz in diefer. Gegend fand, und es nad) Goslar, we 
bin ihn fein Weg führte, mit nahm, wo es unterfucht und 
füberhaltig gefunden wurde, worauf verfchiedtne Berg: 
leute in Goslar abfehreen, und fich in der Gegend, wo 
das Stuͤck gefunden worden war, mit Bergarbeit ein 
legten, und dadurch das Bergwerf in Sachfen 
Der erfte Schriftfteller, welcher diefe Gefchichte erzählt, 
ift Agrikola, (de vet. et nov. metallis, L. I. c. 12), 
Mioller erzähle diefe Gefchichte ebenfalls, ( Thheat. Frib. 
Chron. P.I. c 3.) nicht minder der Moͤnch von Pirna, 
(bey Menken, "Tom, II. Script. reB. germ. et misn. Fol, 
1558.) jedoch mit einigen Abweichungen, welche wenig. 
ftens bedeutend genug find, um die Wahrheit derfelben 
verdächtig zu machen. Diefes hat unter andern auch 
Klotſch (Urfprung der Bergwerke in Sachfen, ©. 
1499.) gethan, und bewiefen, daß der Bergbau-in 
Sreyberg ſchon vor Ankunft der, Harzer Bergleute rege 
geweſen ſey. L.)] — 

Im Freyberger Bergamtsrevier findet man 

diegen Silber, Rotbgiltigers, Weißgiltigerz, Bley⸗ 
glanz, Fahlerz und mehrere Kupfererze. Die unter 
die Gewerfen vertheilte Ausbeute betrug vom Jahre 
1529 bis 1630 auf 3,259,670. Rthlr. , Im Jahr 
1773 aber in allen 27000 Mark. ©. Beckihanns 
phyſ. öfonom. Bibl. Bd. Vl. ©. 580. [m Quartale 
Trinitatis 1902 betrug die Ausbeute 7808 Flgr., der 
wiedererftattete Verlag 1024 Thlr., die Summe von 
beyden 11434 Thlr. 16 Gr. Nimmt man die Summe 
der Ausbeute und des wiebererftätteten Verlags in einem 
Duartale = 11000 Thlr. an: fo berräge folche jährlich 
11000 X. 4 = 44000 Thlr. — Das Ausbringen det 
Silbererze in dem Freyberger Bergamtsrevier belief ſich 
vom Jahre 1797 bis 1801 auf 6602783 Centner. 
Das daraus gefhmolzene Silber berrug 241,297 Mark, 
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5 Loth, 2 Quent. Aus den Abrigen"Bergamtstevieren 
ſind vom Jahre 1797 bis 1801, 30,451 Em. Silber 
erze geliefert, und aus Ddiefen 36,397 Marf, 2 Loth, 
ı Quent. Silber ausgefchmolzen worden, m’ ganzen 
ſaͤchſiſchen Erzgebirge belief fi) Die Summe bes ausgei 
brachten Silbers vom Jahre 1797 » 1901 auf 241297 
Mark, 9 Loth, 2 Du. S. die Feine Piece unter dem 
Titel: Das Silberausbringen des Ehürfächfifchen Erz. 
gebirges u. ſo f. Frenberg, 1852. 2.) 


Die Annaberger Berggebäude führen die nämlichen 
Erze wie die Frenberger, Die erfte Ausbeute ift da- 
felbft Ao. 1496 gefallen, und hat in den erften 10 Jah— 
ren iiber 460,000 Gulden ausgetragen. Von diefer Zeit 
bis zum Jahr 1577 bat ſich die Ausbeute 3,695,000 
Thaler, und nach andern auf 4,512,066 meißnifche 
Guͤlden belaufen. IIn ben Jahren 1797 bis 1801 bes 
trug die Summe des ausgebradhten Silbers 4633 
Mark, 5 Loth, 2 Du. Die Fabel von der Entdeckung 
des Annaberger Bergwerks durch einen Bergmann, wel⸗ 
chem ein Engel im Traume Bericht davon erftatter hatte, 
finder fih in Klotſch's Urfprung der Bergwerke in 
Sadfen, ©. 4. 2] en Fe 

Zu Schneeberg waren die Silberzechen ehemals 
fehr ergiebig. Im abe. 1477 ſoll man- dafelbft eine 
Stufe gediegenen Silbers gefunden haben, aus melcher 
400 Centner Silber gefchmolzen worden. Ym Jahr 

1477 hat bier das DBerggebäude Alte Sundgrube 
68,000, bag Berggebaͤude Neue Sundgrube 3 1,700, 
und das Derggebäude St. Georg 59,400 Reichs⸗ 
fhaler Ausbeute gegeben, Im Jahr 1478 fol 
die Ausbeute ‚noch weit beträchtlicher “gewefen und 
fo viel Silber gewonnen worden feyn, daß nicht 
alles hat vermünzt werden koͤnnen, fondern in Silber: 
fuchen unter die Gewerken hat vertheilt werben muͤſſen. 
Die St. Georgenzeche foll zu einer Zeit in einem 
Duartale 2 Tonnen Goldes Ausbeute gegeben, und ein 
Kup 24,000 Gulden gegolten haben. [In den Jahren 
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1797 bis «xgor wurbe in Schneeberg 3553 ME. g ft. 
2 Qu.Sib,gewonnen. 2] Won jeher ift der Koboldberg- 
bau in Schneeberg beruͤhmt gewefen, und gegenmartig 
ift er der Hauptberabau in dieſem Revier. Der Ers 
trag des Kobolds foll fo beträchtlich gewefen feyn, daß 
er in den Jahren 1664 bis. 1680 auf 305,588 Gul⸗ 
den, 14, Örojchen betragen haben fol. Won da bis 
zum Jahr 1695 foll Die Summe bes gewonnenen Ko: 
bolds 150,000 Centner, und.der Gewinn daraus 609,833 
Gulden betragen haben. [Die Gefchichte von Erfindung 
des Schneeberger Bergwerks findet man in Klotfdys 
oft ermahntem Werke, ©. 3. 2.) 


Zu TJobanngeorgenftsdt uno Schwarzenberg 
brechen mehrere Aupfererze, Sleyalanz, Schwefel 
kies, ganz vorzüglich aber Zinnerze. Hier wurde in 
einer Zeit von 40 Jahren 91,939 Thaler Ausbeute 
ausgetheilt, Sn den 112 Jahren von 1654 big 1766 
hat man in Allem 1,078,790 Thaler ausgerbeilt. [Die 
Summe des gewonnenen Silbers, in dem vereiniaten 
Kohanngeorgenftädter, Schwarzenberger und Eiben— 
fiocfer Reviere, betrug in den Sahren 1797 bis 1801 
15,873 Mark, 4 Loth, ı Quent. 2.] 

Die Silberbergmerfe zu Marienberg find im Jahr 
2521 rege worden. Mach inhalt eines Ausbeutzettels 
von diefem Reviere, find im Jahr 1773, 4025 Mark, 
zı Soth, 3 Quentch. Silber gewonnen werden. Eiche 
Beckmann a.a.9. [Indem vereinigten Marienber: 
ger, Ehrenfriedersdorfer und Geyerfchen Bergamtsreviere 
mwurben vom Jahre 1787 bis 1801, 8753 Mrf, 13 !t. 
Silber gewonnen, L.) Die Stadt Marienberg wurde 
1520 und ı521 von Heinrich dem Frommen, auf Ver: 
anlaffung des bafelbft entdeckten Silberbergmerfs,. er: 
bauer, welches von 1520 bis zu Ende bes ı6ten Jahr: 
hunderts 2,454,612 Thaler Ausbeute gegeben, 
dieſes Mevier gehörg auch Die Serpentinfteinfabrif. zu 
Zoͤblitz. Es giebt dort uͤber 30 Serpentinſteinbruͤche. 
Die Einwohner perfertigen ſchon feit 200 Jahren allerhand 
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‚Kleinigkeiten. aus Serpentin, alg: Zucker⸗ und Tabacks⸗ 
dofen, Keuͤge, Mörfer, Reibſchaalen ꝛc. Der, rothe 
Serpentin iſt ein Regal des Churfuͤrſten. Ba: 

(Im Bergamte Altenberg famt Bergefiesbübel 
und Glashuͤtte wurden in ben “jahren 1797 bis ıgor, 
1105 Mef. 15 $th. 3 Quentch. Silber gewonnen. Der 
Zinnbergbau in diefem Reviere ift fehr beträchtlich.  . 


In dem Bergamtsreviere Neuſtadt an der Orla 
ift das Eilberausbringen feit dem Jahre 1772 noch 
'unbedeutenter geworben, als es vorher war, Der Eis 
jenfteinbergbau iſt dafelbft Hauprbergbau, 2.) | 
In den meiſten der. genannten Bergwerksreviere 
finden ſich auch Zinnerze und FEiſenſteine; erſtere 
auch vorzuͤglich in Menge bey Altenberg, (mo das Zinn— 
bergmwerf 1458 entdeckt ift, es werden jährlich 1000 
bis 1500 Gentner Zinn dafelbft gemonnen,) zu Beyer, 
Chier find die Zinnerze oft fo reichhaltig, daß 3 Centner 
deffefben 2 Eentner reines Zinn geben,) zu Eyben— 
ſtock, Scyeibenberg, Wolkenſtein und Ehrenfrie⸗ 
dersdorf. | | - 

Unter die vorzüglichften Erd» und Steinarten, welche 
man in Sachſen findet, gehören: Topas, Amerbyft, 
Earneol, Jaspis, JBeryll, Porzellanerde, Walk⸗ 
erde, Kalkſtein, Bergkryſtall, Achat ꝛc.) 

In dem Orte Schwemſal bey Düben im Chur⸗ 
Freife und zu Muskau in der Oberlaufig findet fid) 
Alaunerde, welche bergmännifch gewonnen und zu Gute 
gemacht wird, Die Yannefeldifchen Bergmwerke, 
welche theils Bley und Silber, theils umd Zwar größten: 
theils Kupfer: führen, find 1199 rege worden. 

Steinkohlen findet mar in großer Menge in ber 
Gegend von Dresden, zu Deblen, Potfchappel, 
Zauckerode; ferner bey Haynichen im Erzgebirge und 
an mehrern Orten. Die befanhtejte Torfitecherey ift zu 
Aeichenbach, "einige Stunden von Freyberg. 2.] 

Im Zürftenehume Anhalt find ſchon im Jahr 149% 
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Silber: Kupfer⸗ und Eiſenbergwerke rege geweſen ſie 
ſind aber bald wieder zu Sumpf gegangen. In u 
finder —* zu Frankenberg Kupfer, auch Silber 
gwerk iſt im — 1590 entdeckt — 
nie! — — u Schmalkalden der 
den die Eiſen ⸗ und Stahl en fehr lebhaft — 
ben. Im Churcoͤllniſchen iſt bey une Date 
fiein gewonnen worden. Im Herzogthume 
das fehr alte Silber- Ru pfer » und Bley 
Wildberg genannt; auch Min Dettingen Det am 
—— — ſind reiche Kupferbergwerke. Im Zwey⸗ 
iſchen findet man treffliche Achatbruͤche, Kupfer 
und Silber ꝛc. — welche Hr. Ferber (Bergmaͤnniſche 
Nachrichten zc. Mitau 1776 8.) nen! un 
ben bat. — In Tyrol zu Halle, Schwaz, 
burg, Rlaufen u. f. m. findet man Silber⸗ Kupfer: 
und Bleybergwerfe, welche im Fahr 1449 erſt En 
t 


bruͤe 


in Gang gekommen. Das Erz bricht hier nicht 

gang- als vielmehr nefter» und nierenmeife. 

ftein wird dafelbft ebenfalls in großer Menge gewonnen, 

Zu den unter Schwaz gehörenden —— — a 
Saltenftein, Ringenwechſel, Thierberg, 
meran und Kogel, 

Das Bergwerk zu Salkenftein ift fchon feit don 
Jahre 1409 im Betriebe. Die Erzarten b 
zugfich in. Bahlerzen, melche öfters von Kup * 
Malachit und Kupfergruͤn begleitet werden; ſie brechen aber 
jetzt bey weitem nicht fo maͤchtig, wie vormals. Die Erze 
brechen meiſt lagerweiſe. Der Ertrag dieſes Bergwerks 
mar im Jahr 1776 ungefähr 1 1090 Centner Erzje, wos 
von der Eenener im Durchfchniet 3 Seh. ı Du. Silber, 
und 9 Pfund Kupfer biel. Es find daher in gedad) 
tem Jahre 2234 Marf Silber, und 99,000 Pf. Kup 
fer gewonnen worden. Der Schadrftoiin am Falken 
in gab 1519 jährlich 200,000 Gulden Ausbeute. 

m Jahr 1523 machte man dafelbft 55,855 Mark 
Brandſilber, und 20,000 Centner Kupfer, welches eine 
Summe yon Yo,ago Gulden beträgt. 
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Das Bergwerf zu KRingenwechfel hat 80 offene 
Stölln, worunter aber jegt nur 31 gangbar find. Die 
dafelbft brechenden Erze find von den Falfenfteiner nur 
in Ruͤckſicht ihres quantitativen Verhaͤltniſſes verfchies 
den. Die Erze brechen bier hauptfächlich lagerweiſe. 
Die Summe der gewonnenen Erze betrug im Jahr 
3776 ungefahr 6000 Gentner mit einem Gewinn von 
3 Loth Silber und 9 Pfund Kupfer. Mithin find im 
Ganzen 1325 Mark Silber, und 54,000 Pfund Kupfer 
gewonnen worden. 

Im DBergreviere Kogel werden Fahlerze, Kupfer« 
grün und erdige Kupferlafur, die entweder derb, einge⸗ 
fprengt, oder auc) angeflogen vorfummen, ‚gewonnen, 


Das VBergwerf zu Thierberg zählt an offenen 
Hauprfiölin nur acht, wovon jetzt 5 nebſt 2 Suchſtoͤlln 
belegt find. Hier brechen eben die Erze, wie zu Salfen« 
fein und Ringenwechfel mir etwas iegelerz. Das 
Fahlerz hält gewöhnlich 3 Loth Silber und 8 Pfund 
Kupfer. Die Erze brechen auf einem 1 Sacher maͤch-⸗ 
tigen Öange. | | 

Bey dem Bergwerk Beyer ift nur ı Stolln bes 
legt. Die Erze, welche bier gefunden werden, find: 
Kupferkies, Schwefellies, Fahlerz, Grauer 
Speißkobold, Koboldbluͤthe, aud Brauner und 
Schwarzer Erdkobold. Der Gehalt des Fahlerzes 
und Kupferfiefes beträgt. felten über x Pfund Kupfer 
und ı Sorh Silber. Er leiftee aber beym Echmelz- 
werke zu Brixleck, als ein viel Rohftein gebender Zus 
ſchlag zur Beſchickung der übrigen reichhaltigern Sil⸗ 
bererze, gute Dienſte. — 

Der ganze Betrag von den Schwazeriſchen Berg⸗ 
werfen war 1776 und die Jahre vorher ungefähr 20,300, 
Eentner Erze, 3905 Marf Silber, und 1749, Cent« 
ner Kupfer. — 

Die zu Rlaufen brechenden Erze find: Bleyglanz, 
Blende, Kupferfies, Schwefelfies, (Leberkies). 
Um das Jahr 1776 wurden beynahe 320 Centn. Ro⸗ 
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fertenfupfer, ind 320 Mark Silber erzeugte. Man 
zähle bey diefem Bergwerk 11 Stolln. Zu Reifens 
ſchuh bricht grob⸗ und Eleinförniger Bleyglanz von 
geringem Sitlbergehalte. 

Zu Schneeberg foll das Bergwerk ſchon feit 400 
zabren im Umtriebe ftehn, und wird von dem K. K. 

erwesamte zu Sterzing verwaltet. Die Erze, welche 
hier brechen, .beftepen in grob: und Fleinfürnigem, ſilber— 
an Bleyglaͤnze,“ mit einbrechendem Kupferkieſe. 

ev Centner Scheiderz enthält gewoͤhnlich nur 30 PM. 
Bley und ıt Loth Silber. Der Erzgewinn hat um 
das Jahr 1776 im Ganzen ungefaͤhr 3000 Kübel art 
Sceide- und Setzerz, und 000 Kübel‘ an Pochgäne 
gen befragen: 

Die zu Seigenftein brechenbee Erze find Galmey 
and Bleyglanz. Beyde Erzgattungen. bredjen zum 
Theil derb, zum Theil in groben und kleinen Koͤrnern. 

Das Bleybergwerk zu Tyrſtentritt "liefert feine 
Eye zur Schmelzhuͤtte nad) Brixieck. Die Bergwerk 
wird fchon feit 1717 betrieben. Die Erze halten une 
*6 60 bis 65 Pfund Die, und % m” 3 Quent⸗ 
hen Silber. 

Das Bergwert Süberleien be Pirberweier 
liefert Bleyglanz. 

S. v. Molls Jahrb. "der Berg: und gHictentuhe 
B. U. ©; 104 fg d E 


In Schleſien hatte man vor Zeiten jeher reiche Bold: 
und Gilberbergwerfe, porzuͤglich wareh die Boͤrgſtůͤdte 
Boldberg und Reichftein berühmt. " Bey OÖ ueebach 
werden noch jetzt Kobplderje een [Die 
dorzüglichfte Steinart / "wel in Sihlefien aus 

liegend vorfommt, iſt ber Chryfopäs; 2] 
n der Schweiz bey Glaris und in-der Gegend bes 
Waldſtaͤdter Sees auf dem Mörrfchengebirge 
brechen Kupfeterje, wovon der Centner 70 Pfund halt. 
Um Bafel finder ſich viel Schwefelkies, Be 
Bremgarten am Fluffe Emma, aud) an der Auf 
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und Ara bey Wangen wird Gold geſeiſt, fo’ an der 
Farbe dem ungarifchen gleidy iſt. Ben Ilanz it 
- Graubünden brechen Silberz Kupfer⸗ und Bleyerze, 
auch Schwefelkieſe. Im Walliſerlande bey Sitten 
werden Kupfererze, auch Bleyerze gegraben. Auf 
den hoͤchſten Alpen gegen Mittag, ohnfern Cinſeden 
hrechen Silber- und Kupfererze. 
Schweden iſt unter den Bergwerken, aus welchen 
die edlen Metalle gebracht werben, am wosniaren bes 
kannt. 
Die Goldgrube zu Aedelforß im Asifeda: Kirchfpiel 
und Smaland , ift die einzige, welche die’ Koſten trägt. 
Eie gab im Jahr 1751 einige''zo' Mark fees Gold; 
jest aber. giebt fie nicht mehr, als zwiſchen 10 und 15 
Mark. Vom Goldbergwerfe zu Aedelforß f. J. Coölli 
anders Dils. de aurifodina Aedelforfs; Tunelds Ges 
ographie, und Leiſonmarks Talfor Königl. We 
Acad. 1775. — Die Ausbeute vom Jahr 1741. bis 
1735 ift in Slintbergs Bruks-Idkores Städers och 
Kormoner och. Senf digberer, Tb. I. 1788. ©. 209, 
- angegeben. Das Medium un fih jährlich. auf 9 
Marf 83 tod 

Unter den gangbaren Ellbeibergwerken werden hier 
nur Sala und Laͤfas genannt, welche zuſammen jaͤhrlich 
etwas mehr als 2400 Mark feines Silber abwerfen 
Die Befchreibung der Stadt Sala und dem Berge 
tderfe finden fih in Hülphers Samling‘ tib Korta 
Beskri fringar öfver' Svenska Städer Wäfterüs, 17738. 
Flocken I; Befkr. om Weftinanlands Städer; vor 
Dohms Materialien für die Statiſtik, Lieferung 5+ 
Nr. 4. Auch vom Ertrag des Silbergwerfs, Fr bhl. 
d. Koͤnigl. Schwed. Acad. für 1767. J 

Die Ausbeute der Silbergrube zu Sald, die vom 
Jahre 1342 bis 1500 auf 21 big 24,006 Märk bes 
srug, fiel unter König Sigismund’ bis auf 2000 Mark 
herunter. Siehe Tankat om Landbruker. Bergs« 
Rorelfen etc. Stokh. 1789: — Loͤfas gab vom Kabı 


— bis 1770 zufammen 198 Mark, 85 Loth, und 
fuͤr die Jahre Je⸗ 1781 bis 1785 —— 376 
Mark, 5 re ©. Flintberg a. a. O. Th. I. 1788. 
Seite 2060. 

Die RE Eilberbereitung. in Schweden belief ſich 
vom Jahre: 1765 bis zum Sabre 1770 auf.9350 Mıf, 
14 Loth, und von Jahre 1773 bis 1785 zuſammen 
auf 18,080 Mark 107 fh. In der erſtern Epoche 

verhielten ſich die uͤbrigen Silberwerke zum Salberge 
wie ı zu 254, in der een aber wie 1 zu 137% 
Slintberg a. a. O. 

Die bis: aufs Weitere cifigefüeliten Silberbergwerfe, 
als Oſter⸗ und WVefterfilfberg, nebft Segerforf, 
und mehrere, Kleinere, Fünnen begunier nicht gezahlt 
merden. 

‚ Unter den Kuferwerken iſt F — oder der ſo genann. 

ee große Kupferberg das bedeutendfte, welches jaͤhrlich 
jwifchen 4 bis 5000 Schiffpf. Gahrfupfer Mecallge⸗ 
wiche Ausbeute giebt, ohne den Vitriol, das Braune 
roch ( Braunftein) und den Schwefel. Sam Jahr 1634 
bat diefe Grube 12,992 Schiffpf. 14 sispf. Kupfer ges 
liefert, zufammengenommen aber von Einxichtung der 
Wage 1633 bis 1761, hat fie. 1,189,724 Schiffpf. 
so Lispf. Ausbeute gegeben... . Diefe betrug im-Jahr 
1761 doch nur 3646 Scifptund, ı $ispfund. Siehe 
Tankar etc. 
. Bon. ber Kupfergrube. zu Fahlun ſ. Schlözer’s 
Briefwechſel, Heft 5. Nr. 51. ©. 274. — Canzler 
in den Mem. pour fervir a la connoislance de Svede; 
1716: ©: 257. und Huͤlphers Dagbok ofver en Rela 
genom Dalarne, 1762. 


“ Der neue Kupferberg giebt jet beynahe 100 Scifpt 


Garpenberg 200 

Märranberg, , :  0.-150, » 
Viddarhyltan 2300 ce 
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Orcjerfwi in Finnland zugleich mit Häfans- 
boda in Lindes Bergrevier 20chiffpf. 


Von den Ausbeuten an Gahrkupfer vom Jahr 1733 
bis 1785 bey allen dieſen Gruben f. Slintberg a. a. O. 
©. 181-184. Obige Summen mit dem Kupfer von 
Fahlun zufammen gerechnet, machen eine jährliche Kup: 
ferbereitung yon beynahe 7300 Schiffpf. aus, wovon 
jährlich ein größerer oder geringerer Theil durch Schmie- 
den zu KRupferblechen ꝛc. veredelt wird. Im Jahr 
1782, wo die größte Menge von ſolchem verebelten 
Kupfer bereitet ward, belief ſich daffelbe allein vom 
"Kupfer zu Tahlun gegen 4000 Schiffpf. 

Weit beträchtlicher ift in Schweden. der Bergwerks⸗ 
verkehr bey der Eiſenhandthierung, von welchem unum⸗ 
gaͤnglich nothwendigen Metalle jäͤhrlich an auswaͤrtige 
Orte etwas bet“ 400,000 Schiffpf. in Stabeiſen und 
verſchiedenen Schwarzfchmiebewaaren abgefandt wird; 
das was man im Lande: — — — 
Eiſen. 

Vom Bergmentsuerefr mit anbem Metallen kann 
dieſes Reich nichts betrachtliches aufweifen. Das Ko— 
boldwerf bey Los Helfingeland'ift: aus Mangel: des 
Erzes eingeftellt worden, jedech zeigt ſich dagegen dieſes 
Metall an andern Orten. 


Der Mineralienhalber iſt Dylta Dylta heißt auch 
Axberg) in Nerike bekannt, welches jährlich etwas über 
250 Schiffpf. Schwefel, ohne den Vitriol und Braun: 
roth bereitet. Auch Kalk wird in dieſer Gegend: ge⸗ 
brannt. - Vom Alaun werben be Andrarum, Löf 
werk, Barpbytra' und einigen Fleinern Werfen joͤhr⸗ 
lich etwa 3,500 Schiffpf bereitet. Nach Hrn. Leyon⸗ 
mark (Tal om utſigten för Suenska Berghandteringen 
i framtiden, Stockholm 1775. 8.) lieferten die ſchwe— 

difchen Alaunwerke jaͤhrlich 7000 Schiffpf. Alaun, und 
die Vitriolwerke 700 Schiffpf. Alle Schwediſche Berg— 
werke brauchen jaͤhrlich 2 Mill, Laſt Kohlen, jede Saft 
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zu ı2 Tonnen. Man vergleihe Beckmanns phyf. 
oͤkonom. Bibl. Bd. VII. ©. 353. 


Als naher bekannt Fann das in der Mähe von 
Schweden gelegene Silberbergwerk Kongsberg in 
Norwegen genannt werden, mofelbft jährlich gegen 

20,000 Marf Silber bereitet, und 2500 Bergbediente 
‚und Arbeiter befchafftigee werden. Nachrichten von den 
Bergwerken bey Kongsberg findet man in Sabricius 
Reiſe nah Norwegen, ©. 120-135. Gatterer's 
-technol. Mag. Bd. 1. St.2. ©. 314fg. im Kieliſchen 
‚Mag. B ı. St. 2. ©. ı50. Bernoullis Samml, 
fl. Reiſen, B. 7. Nr. 1. Eine Tabelle uber das aus 
gebrachte feine Silber vom 1623 bis Anfang des 
Jahrs 1791 fiehe im Bergm. Journal 1793 Febr. 

-- Das in ber Nachbarfchaft von Kongsberg einge 
‚richtete Kobold» oder Blaufarbenwerf ift ebenfalls 
wichtig. | 
Brceth den norbifchen Kupferbergwerfen Roͤras, 
Gwickne, Sarlbo, Lycken, Sredritsminden und 
Edswold, fleige die jährliche Bereitung des Gabrfup: 
fers beynahe zu 4500 Schiffpf. Kine Befchreibung 
von Rsräs findet man in R. Sorfter’s und 7. €. 
Sprengel’s Beyträgen zur Sander und Voͤlkerkunde. 
Th. 6. ©. 200» 230. 


Das Boͤhmiſche Vorgebirge hat ein Kupferberg⸗ 
werk, welches auch Gold und Silber mit fich führt, 
Um Scdylafenwalde werden viel Zinnbergmerf gebauet. 
Zu Hüttenberg brechen allerhand filber - und fupfer: 
veihe Mineralin. Zu St. Joachimsthal finden 
ſich noch reiche Silber - Rupfer=.und Kobolderze; doch 
ift Zinn- Zwitter» und Eifenfteinbergbau am beträdht: 
lichſten. Eins der ergiebigften Jahre war 1526, wo 
fih) die Ausbeute auf 231,942 und das Jahr darauf, 
auf 186,405 Thaler belief. Nach Wielzern fielen in 
vier Quartalen 208,593 Güldengrofchen, und binuen 
.44 Jahren über 40 Tonnen Goldes. 
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Seines Goldreihthums halber ift Siebenbürgen 
befannt, f. Bold. 

In Ungern find die Bergwerke ſchon ſeit dem Jahr 750 
betrieben worden. ‘Die vorzüglichften derſelben find: 1) 
zu Cremnig, wo Gold, Silber, Rupfer und andere 
Erje gewonnen werden, 2) Schemnitz, wo Gold, 
Silber, Bleyglanz und einige Kufpererze gefunden 
werden. 3) Alt und 4) Neuſol, wo viel Kupfer: 
auch einige Gold» und Silberbergmwerfe zu finden. Am 
letztern Orte im Herengrunde, finder fi) Cementwaffer. 
5) Um Caſchau und Eperies wurde vormals viel Bez 
diegen Silber gefunden, und find auch jetzt noch reiche 
Bergwerke. ee F a 
. Sn der Tartarep zu Cafan find ziemlich reiche 
Silber: und Kupferbergwerfe, davon aber jene mit 
Kobold, und diefe mit Eifen fehr vermifcht find. Schwe— 
fel, fogenannte Vitriole und marfafitifche Kiefe, follen 
‚fih bier ebenfalls fehr haufig, und mit unter güfdifch 

nden, Ä 
j In Frankreich finden fi) Silbergruben auf dem 
Gebirge Saut, in fanguedoc in der Baronie des Reques 
bey Narbonne, wie auch in der Provence bey Tonlon 
im Gebirge Cargneireme, Am befannteflen aber ift 
SE Mary aux Mines. Ueber, den Verfall der fran- 
zöftfchen Bergwerke f. de Genffäne Trait€ de la 
fonte des mines par le feu du charbon de terre etc. 
Paris, gr. 4. I. onen. Eine Ueberſicht des Ertrags 
der Bergmwerfe Sranfreichs und feines Handels mit mine 
raliſchen Subftanzen vor der Revolution fiehe im Jour- 
nal des mines, No. 1. p. 55. uͤberſ. in v. Crells chem, 
Annalen 1796 II. B. ©. 244 fg. ©: 325 fg. 

In England, und zwar in Cornwallis bey Srum 
in Penſans, find reihe Zinnbergwerfe, wie aud) Kupfer» 
und Dieyerze. Auf der Inſel Wight werden Kupfer: 
und Bleyerze gefördert. An der Seefüfte gegen Briſtol 
find gute Bley⸗ und KRupferminen, welche wegen Holz: 
mangel unbebauet fiegen. In Irland, vorzuͤglich ge: 
gen die Nordfeite von Kingfale A ſich viel reiche 
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Mineralien, welche im felten Geftein brechen, und ent: 
weder einen weißen $etten oder Mulm zum Galband 
haben, und am meiſten Silbererze find, wovon manche 
an die 30. Mark Silber halten. Auch Kupfererze und 
Schmwefelfiefe finden ſich dafelbft. 00 

In Italien, und zwar in dem italiänifchen Gebiete, 
unweit der Stadt Turin, gegen Mittag, brechen‘ auf den 
höchften Felſen Kupfererze, koboldhaltige Silbererze 
und Kiefe. Auch fehr fhöner Marmor wird in Ita— 
lien häufig, befonders zu Carrara, gefunden. Im 
Thale Vallenſesco im Maylandifchen, findet ſich viel 
Goldkies. u FE ie | 

‚Auf der Inſel Sumatra in Afien haben die Ein: 
wohner das DBergwerf Sillidafen, Cambaya 1669 
der oftindifchen Compagnie abgetreten, die viel Silber 
und Gold daraus gewinnt, Auch ift bier noch das 
reiche Goldbergwerk Labon, dem König von Adem 
gehörig. * 

Von den reichen Bergwerken in Amerika zeugen 
die Silberflotten, die jährlich in Spanien einlaufen. Bon 
den dafigen Bergwerken find die Eigenthumsherrn, die 
fie entdecken, und geben dem Könige von Spanien den 
sten Theil davon. Die allgemeine Direftion aber wird 
gewiffen £öniglichen Bedienten übergeben, welche alle 
Coracas oder Häupter der Wilden dazu verbinden, eine 
geroiffe Anzahl Arbeiter dazu zu verfchaffen. Jetzt noch 
werden in Peru reiche Gold: und Eilberminen gefun- 
den, welche aus den feifen- oder lettigen Gaͤngen ge: 
mafchen, und nachher mit Quecfilber ausgequickt werden, 
Anch ſchneeweiße Quarze finden ſich in den Minen, wor: 
in das feine Gold wie kleine Würfel ganz gefchmeidig 
zu fehen if. Zu Potofi foll das beite Silber feyn, 
wiewohl das im neuen Bergwerfe zu Ouver noch für 
befier gehalten wird. Auch Queckſilber und Perlen findet 
man zu Peru in der Inſel Margaretha. In Mexiko 
find vorzüglich reiche Gold» und Silberwerfe. Das 
Ausmünzen des Goldes und Silbers foll ſich dafelbil 
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im Jahre 1786 auf 17,247,104% Piafter belaufen 
haben, wovon das Gold allein 388,490 ausmachte. 
Spanien erhielt vom ı Jan. 1745 bis zum 31 Dec; 
31764. an Gold 27,02 7,896 
an Silber 126,798,258 . 


Zufammen 153,826,154 Piafter. Im Durch— 
ſchnitt erhalt es jährlich 13,984,185 Piafter. Siehe 
Beckmanns Bibliothek, Bd. IX. ©. 142. 

In Nordamerika, Penfilvanien gegen die Mit: 
fagsfeite nac) Virginien zu am Delawarfluſſe, find die 
Felſen ganz weiß wie Sandfteine, und derb mit Schwe- 
felfies eingeſprengt. Wird dieſes Geftein gelinde ge- 
röftet, fo foll das.Gold gediegen ausfchlagen, und ein 
Centner 60 Marf Gold enthalten haben. Auch Kup- 
fererze, welche 64 Pf. im Centner halten, finden fich 
daſelbſt. Nicht weniger werden auch in dem nördlichen 
Amerifa Eifenfteine angetroffen. Im ganzen ge- 
nommen, find bier noch feine blühenden Bergwerke im 
Gange. ; 

In Rußland finden fi auch verfchiedene Berg: 
werke, wo eine bedeutende Menge, hauptſaͤchlich Kupfer 
und Eifen jährlich zubereitet wird. Schon vor 40 
Jahren belief fih der Erport des Eifens über 20,000 
Ecdiffpfund; aber aus einer 1783 herausgegebenen 
Erportationstabelle erhellet, daß in diefem jahre von ' 
St. Petersburg, an andere europäifche Neiche und Orte 
1,874,525 Pud (ein Pud ift 4o Pfund) ausgeführe 
wurden. Aus fpäter eingelaufenen Berichten erheflet, Daß 
fürs Jahr 1786 aus St. Petersburg 2,018,925 Pub, 
und von Archangel 144,783 Pud verfchicft wurden, 
woraus der anfehnliche Zuwachs der Ruffifchen Berg: 
werfe abgenommen werden kann, befonders, wenn man 
mit in Anfchlag bringt, daß beynahe gleith viel Eifer, 
theils im Lande verbraucht, theils an die unkultivirten Ma⸗ 
tionen -in Aſien verſandt wird, fo daß bie jährliche 
Eijenbereitung in Rußland für die jeßigen Zeiten an 
4,300,000 Pud, oder 535,7143 ſchwediſche Schiff >F. 
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gerechnet werden. Die jaͤhrliche Kupferbereitung in 
dieſem Reiche wird zum wenigſten auf 150,000 Pud, 
ober 17,857+ Schiffpf. Berggewicht angefchlagen, mel: 
ches theils im Sande zu Münzen,ıc. gebraucht, und das 
übrige nach Afien verfandt wird. | 


Der reine Ertrag der Ruffifchen Bergwerke vom 
Jahr 1779 war 4,747,500 Rubel, wovon die Krone 
3,400,595 Rubel befam. Siehe Herrmanns Bey: 
träge x. Bd. 1. ©. 253. 


Auch findet ſich Gold in diefem Reiche, vornehmlich 
in den Goldgruben bey Cachsrinenburg und an meh. 
rern Orten, jedoch fparfam, wovon Hrn, Bruͤnnichs 
Mineralogie S. 194 nachzufehen iſt. Neiche Silber: 
erze find ebenfalls da nicht felten. S. Silber. 


Die Bergwerfe in dem’ mweitläuftigen Welttheile 
Afrika und der Barbarey find wenig befannt, aus 
genommen die auf der Küfte von Guinea, welche mes 
gen ihres reichen Goldvorraths bekannt find. Es müffen 
indeffen in Afrifa Eifen und Kupfer bereitet werden, 
indem fich diefe Metalle dafelbft finden, und ſchwerlich 
aus Europa geholt werden. 


Außer den angeführten Bergwerken giebt es noch 
mehrere am Harz, worunter vorzüglich die Eiſenberg— 
werfe gehören; ferner in Sachſen, Böhmen, Ungern 
u. a. D. melde bier der Weitläufigfeit halber über: 
gangen werden. 


Unter den Wörtern Gold, Kupfer, Silber x. 
fann man übrigens auch genauer ſehen, in welcher 
Menge diefe Metalle bey verfihiedenen der betraͤcht— 
lichften Bergwerke zubereitet werden, 


Bon den in allen Welttheilen befannten Bergwer⸗ 
fen Fönnen befonders Brückınanni Magnalia Dei in 
locis fubterraneis,. und Büfching’s Erdbefchreibung, 
ohne dasjenige, was in fleinern befonders heraus ges 


fommenen Schriften darüber angeführt ift, machgele: 
fon werden. 
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Die Bergwerke, welche Ausbeute geben, find nicht 
fo beträchtlich, wie die, welche fich entweder frey bauen, 
oder gur Zubuße erfordern. [Won den Zeihen und Stolln 
in und um Freyberg find z. E. im Quark. Trinit. 1802 
nur 7, die Ausbeute und Verlag geben; 23, die fich frey 
verbauen; und 124, welche Zubuße verlangen. 2:] 

Wenn manche Bergmerfe, welche fonft Zubuße er: 
forderten, und aus diefem Grunde verfielen, jegt mit der 
“ fonftigen Quantität und nicht mehrern Reichhaltigkeit 
der Erze, weniger oder wohl gar feine Zubuße erfor» 
dern, und wohl gar Ausbeute geben: fo liegt dieß gewiß 
in dem vortheilbaftern "Betriebe der Bergmwerfe, und der 
in vielen Fällen beffern Aufbereitung der Erje. Denn 
fo viel ift ausgemacht, daß der gute Fortgang mancher 
Dergmerfe nicht in den Materialien zu fuchen ift, fons 
dern in der Art und Weife, wie die Menfchen heut zu 
Tage die ‘Bergwerfe zu behandeln pflegen. 

Die Entdeckung der Bergwerke ift der Ge- 
ſchichte nach meiftentheils dem Zufalle zuzufchreiben. 
[Ueber diefe intereffante Materie verdient, außer den 
unterm Artifel Bergbau genannten Schriften, nac)ge= 
lefen zu werden: nk 

Goguet vom Urfprunge der Gefege, Künfte und 

Wiffenfchaften, in Jamberger’s- deutfehen Ueber: 

fegung, (Lemgo 1760) I. Th. ©. 140 fg. ! 
Will man fi in ein Gebirge mit Bergbau. eins 
legen (Bergwerk anlegen): fo hat man dabey vorzüge 
lich die darin befindlichen Lagerftätren der Foffilien zu 
unterfuchen. 

Der einzige Weg zu einer folhen Unterfuchung ift 
Aufreifung oder Entbloͤßung des Gebirges von ber 
Dammerde. ED Ft Te 

Bisweilen gefchehen diefe Entbloͤßungen durch die 
Matur felbft; man fann Diefe zum; Unterfchiede von den 
kuͤnſtlichen, die natürlichen nennen. J 
NMatuͤrliche Entbloͤßungen find alle zu Tage aus⸗ 
ſtehende Gebirge, Schluchten, Fluchbet.en, Ent 
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blößungen durdy Ueberſchwemmungen, Regen; 


ffe u.f. w. 

Die Eünftlichen Eneblößungen geſchehen entweder in 
der Abficht, Lagerſtaͤtte der Foſſilien dafelbit aufzufuchen, 
ober in, irgend einer andern Abficht, welche aber durd) 
Zufall auch den Abfichten des "Bergmanns bey Auffuchung 
der Sagerftätte nugbarer Foffilien zu Hülfe fommt. Die 
erftern find in Beziehung auf den Bergbau abficht 
lich Eünftliche, die legtern zufällig Eünftliche Ent⸗ 
blößungen. | 

Zufällig kuͤnſtliche Eneblößungen find alle Stein 
brüche, Grundgrabungen, Grabenführungen und 
dergleichen mehr. 

Abſichtlich Fünftliche Entblößungen find das Schür; 
fen, (f. diefes Wort,) das Ueberröfchen, ( fiehe diefes 
Wort,) das Abbohren mir dem Erdbohrer, (fiehe 
Erpbohrer ). 

Hat man auf die Art eine Sagerftätte entdede, fo 
muß man vorzüglich ihre Bauwuͤrdigkeit, d.h. man 
muß unterfuchen, ob die Bebauung derfelben nützlich 
fey, ob jie dem Vortheile, ſowohl einzelner Perfonen, als des 
ganzen Staates entiprehe. S. Delius DBergbaufunft, 
©. 89, — Bericht vom Bergbau, ©. 28. 2] 

Bergwerk anfangen zu Bauen, heißt wir 
ih fchürfen, Kübel und Seil einwerfen. 


Bergwerk anlegen. ftebet ‚niemanden als ber 
höchiten Sandesobrigfeit zu, oder demjenigen, ben fie da- 
mit belehnt. Daher ihr auch der Zehende und der Ver: 
fauf von -allen gewonnenen Metallen gebührt. Miner. 
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Bergwerk, oder Lagerſtätte nutzbarer Foſſilien auf: 
ſuchen. 


Bergwerk nimmt ab, kommt auf, ſege 


man, wenn die Zeche auf, oder ab koͤmmt. 


Bergwerksanzeigen, [mo bergmaͤnniſche und 
böffliche Anweifung zu Berggebäuden vorhanden ift. ©, 
Mineropbilus, ©. 111. 2] t 


Ah Bergwerfsauffchneider, ein Betrüger, der : 
falfhe Bergtheile verkauft. | 


Bergmerfscaffen, dahin gehören auf dem Ober: 
barz: x) die Dergenappfchaftsfaffe; 2) die von 
Bufifche Stiftung zu Clausthal; 3) die Huͤtten⸗ 
büchje; 4) die nvalidenkaffe; 5) die Bergbaus 
Fafje; 6) die Rämmereykaffe, (S. unter deren Na: 
men), [in Sachſen die Oberzehndenkaſſe, die Ger 
neralfchmelzadminiftrationskaffe, die Knappſchafts⸗ 
kaſſe, die Stipendiengelderkaffe, die Quatember⸗ 
gelderkaffe, die Schurfgelderkaffe, die Faßgroſchen⸗ 
kaſſe, die Önadengrofdzenkaffe, die Gewerfenkaffe, 
die Ausbeut⸗ und Verlagskaſſe. Siehe Wagner, 
Churfächf. Bergwerksverfaſſung, ©. 44 fg. L.)] 


Bergwerksdepartement oder Bergdeparte⸗ 
ment. In Churſachſen iſt daſſelbe beym geheimen Fi— 
nanzkollegium, ſ. Bergcollegium. In der Appellations— 
inſtanz ſpricht das Appellationsgericht mit Zuziehung 
einiger, vom geheimen Finanzcollegio dazu deputirten 
Oberbergamtsmitglieder und Bergmeiſter. Wagner, 
Churſaͤchſ. Bergwerksverfaſſung, ©. 16. 17. 


Bergwerksdiſtrikt, Bergrevier, Bergamts⸗ 
revier, [ift ein gewiſſer Diſtrikt, welcher in Ruͤckficht des 
Dergbaus der Aufjicht eines Bergamts unterworfen ift. 
Die Bergamtsreviere werden nach dem Orte benennt, 
#00 das Dergame feinen Sig hat, 5. E. das Frey: 
berger Bergamtsrevier, das Marienberger Bergamts⸗ 
revier. L.) 


Eccz 


778 Ber 
Beramerfsfoften Lein mie Bergbaufoften finn« 


verwandtes Wort. ] 
[Bergwerkstunde, f. Bergbau. 2.] 


Bergmwerfönenerungen, heißen diejenigen Ab- 
änderungen, die zum Mugen bes Landesherrn und der 
Gemwerfen vorgenommen werden. 


-  Bergmwerfspflichf Heißt diejenige Treue und 
Schuldigfeit, die ein jeder Bergbeamter bis auf den ge 
meinen Bergmann beobachten und ermeifen muß. 

[Bergwerksgelebrfamteit, f. Bergbau. ] 

[Bergmwerfsgeogranhie , eine geographiſche 
Kenntniß der Städte und Drte wo Bergbau getrieben 
wird. 

[Bergwerksgefchäffte, f. Bergbau. 2] 

Bergwerksmafchinen, f. Bergmafchinen. 

Beramwerfsproduffe, hierunter verfteht man 
alles was bergmännifch gervonnen wird. 

Dergwerksftipendisten, fo viel als Bergflipen- 
Diaten. 

Bergwerksteiche, f. Teiche. 

Bergmerfsüberfchuß ift dasjenige, mas nad) 
Abzug alles Aufwandes übrig iſt; wenn alfo die Ein 
nahme die Ausgabe überfteigt. Betraͤgt diefer Ueber 
ſchuß mehr als die Koften auf ein Quartal: fo Fann das 
Uebrige unter die Gewerken, als Ausbeute oder Ver: 
lag, vertheilt werden. 

Bergmwerfsverfländig nennt man denjenigen, 
der von dem Bergbau und was dazu gehört, gute 
Kenntniffe bat. 

Bergwerksverwalter. Was von ihm die Säd- 
ſiſche Bergordnung fagt, f. unter Berghauptmann. 
' u Pre führe fein Bergbeamter in Sachfen die: 
en Titel. 


% 
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[Bergeserkswiffenfchaften, f. Bergbau. 2.] 4 
[Bergweſen, alles was zum Bergbaue gehört, L.) 
Bergwetter, f. Wetter, 


Bergwirthſchaft, Lover die Bekonomie beym ' 
Bergweſen, beſteht in der Kunſt den Bergbau fo zweck: 
mäßig als möglich zu betreiben; eine fuftematifche Zu: 
fammenftellung. der Kegeln dabey, heißt die Bergwirth⸗ 
fchaftslebre, f. Bergbau. L.] Zu einer guten Berg» 
wirthſchaft gehört, kurz gefagt, daß die Gruben auf die 
befte und mwohlfeilfte Weife betrieben, die Erze und Mi: 
neralien gefördert , vorbereitet und zu Gute gemacht 
werden. Allgemeine Regeln laſſen fid) im Betreff einer 
guten DBergmirthfchaft nicht angeben, indem manche 
Vorkehrungen an manchen Orten nüglih, an andern 
aber nicht mit Wortheil angewendet werden -fönnen. 
Allgemeine Borfchriften, die bey einem ordentlichen und 
regelmäßigen DBergbaue überhaupt beobachtet. werden 
müffen, findet man auch in Delius Bergbaufunft, 
©. 4978. 

Bergwolle, f. Amianth. 


Bergwurzel nenne man denjenigen, ber entweder 
von den Bergleuten abſtammt, oder ſonſt große Nei— 
gung zum Bergbau hat; oder auch ein Gewerke, wel: 
‘cher lange gebauet bat, und beftandig bauluflig bleibt. 
Dergm. Wörterb. ©. 87. 


Bergzaͤhne, f. Bergkryſtall. 

Bergzaſche. Hierunter verſteht man in Ruß⸗ 
land den grobblaͤttrigen Graphit. | 

Bergzeddel, fe" Bergzettel, Ausbeutbogen. 

Bergzebende, f. Sehnde, 

Bergzehndner, f. Oberzehndner und Zehndner. 

Bergzehndners⸗Gegenſchreiber, ein Berg⸗ 
beamter, der das in den Zehenden gelieferte Geld rich⸗ 
gig in das Gegenbuch trägt, und alle Auszüge und 
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- Rechnungen forgfältig einfchreiben muß, damit im Ze 
benden fein DBerrug vorgehen kann. Lichtenftein, 
Seite 37. [In Sachfen heißen diefe Beamten ber; 
zehndencontrolleurs. 2.] 


Bergzebend, f. Zehend, 


Bergzettel find auf dem Harze ganze Bogen, 
morauf zur Belehrung der Gemwerfen und anderer ‘Bau: 
fuftigen, ſowohl die Ausbeute als Zubuße aller Gru— 
ben auf jeden Kur bemerft if. Alle Gruben, melde 
unter den Ausbeutgruben ftehen, und vor deren Na 
men fi) in der Geldrubrif ein — befindet, maren zu 
der Zeit im Freybau. Ein jeder diefer Bergzettel muß 
vom jedesmaligen Bergfchreiber eigenhändig unterfchrie: 
ben ſeyn, und der Preis deffelben ift fir jeden ‘Bogen 
ı Mar. 4 Pf. Als DBenfpiele führe ich folgende Ab— 
drücke vom Jahr 1788 aus Gatterer’s oft bemerfter 


Schrift, Ih. IV. ©. 246 fg. an. 


Austheilung von dem Weberfchuß der Aönigl. 
Großbrittannifchen und Churfürftl. Braun 
fhweig. Lüneburg. und Grubenbagifchen 
loͤblichen Bergwerke, Clausthal, St. An⸗ 
dreasberg, Altenau und Lauterberg. Im 
Schluß des Quartals Luciaͤ den 8 Novem⸗ 
ber 1788. *) 2, | 


v) ueber: ver in Holz gefchnittenen Einfaffung dieſes 
Bergzetteld ſtehen allezeit und fchon ſeit dem Quar⸗ 
tal Crucis 1686 folgende Verſe: 

An Gottes Seegen, 

Iſt alles gelegen. | 
Das Land die Früchte bringt, 
Im Harz der Thaler Flingt. 
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Ausb. 
Rihlr. Namen der Zechen. 
— ZThurm Roſenhof, freye herrſchaftliche Zeche, 
so | @arolina, 
40 | Dorothea, 
2 | Gabe Gottes und Rofenbufch, 
2 | Kranic, 
ı | Neue Benedicta, 
ı | St. Margaretha, 
— | St. Elifabeth, 
— | Herzog Ehriftian Ludwig, | ' 
— | Englifche Treue, ° . 
— | Sandes Wohlfarth, 
— | Silber Seegen, 
St. Andreasberg. 
ı0 | Samfon, 
s | Catharina Neufang. 


Summa aller Ausbeute in dieſem Quartal chut 
14,820 Rthlr. \ | 


Nachrichtlich, daß zum Beſten auswaͤrtiger Ge: 
werken der hieſige Münz-Wardein Chriſtian Rudolph 
Gottlieb Seidenſticker zum Verleger angenommen, und 
den 17 Jul. 1784 desfalls beeydiget iſt. 


Neu angelegte Zubuß auf vorgedachten und maithe 

nahmten Bergwerken; im Schluß des Quartals 
Reminiſcere, den 7 Februar is⸗ zu — 
nen. *) 


©) Alle did in dieſer Klaſſe vorkommenden Gruben, hiıt- 
ter deren Namen in der Geldrubrif ein — ſteht, waren 
zu dieſer Zeit nicht im Betriebe. 


Nach einem Bergamtsbefehl vom 14 May 1763 
foll die Zubuße in a erlegt werben. ; 
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Namen der Zechen und Stölfn, 


Thurm⸗Roſenhofs⸗ zug: 
Fuͤrſten ⸗ Stolln ⸗ ⸗ ⸗ 
Raben⸗-Stolln, . ’ R 
Zilla, ⸗ — r 


Braune $ilie, . . # 


Alter Seegen, P 5 Pagal 
©t. Johannes, « —J 
Neue Jahr, 
Drey Bruͤder, a a | 
Schmaan. ⸗ .' 


Burgſteter⸗Zug: 


Koͤnigin Charlotte, ⸗ Pas 


Auguft Wilhelm, ° ’- . 


Joſua, ⸗ « ee 


Haus Braunfchweig, W 
Herzog Georg Wilhem, - » ® 
St. Michaelis Seegen, ne 


Sophia, . . — 


Anna Eleonora, — Ya 


König Wilhelm, e Are 


Herzog Georg $udwig, ⸗ a | 


Heinrich Gabriel, nn 9 
Grüner Hirſch, ⸗ 


Bergmannstroſt, —— 
Juliana Sophia, en 


Prinz Friedrich Ludwig, © : ur. 
Meuer Herzog, A . 


Churprinz Georg Auguft, . "'. ..P.. 


Neuer König Georg, a — 


Neue Forduna. Pe — 


Auswaͤrtiges Revier: 
Verlegter Koͤnig David, ⸗ 
Verlegte drey Steiger, 
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Zubuß. 


J 
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Namen der Zechen und Stoͤlln. Er 


Verlegtes Eron Catenberg, 0. a 
Verlegte Prinzeffin Elifabeh, :— eo :I—I— 


St, Andressberg: 


Gnade Gottes, V 
Abendroͤthe, 4— 
Neuer Koͤnig Ludwig, 39 
Philippine, ⸗ "s a 
Prinz Marimilin, 7 ver = 
St. Andreasb. Gluͤchkh.⸗ 
Bergmanns Troſt, eo 
©ilberner Bär, 
Georg Wilhelm, 2 . 
©t. Andreas» Ereus, » 
Neues St. Jacobs ⸗Gluͤck, 
Neuer Andreas, . 
Medens Gluͤck, 2 2 
©t. Anna, . ⸗ — 
Neuer Theuerdank, . 


Altenaüus -. — 
Roſina, © ⸗ = 
Georg der Dritte, . > 
Kanfer » Krone, 5 » 
Silber »Grube, J 


Im Lutterbergiſchen Forſte: 
Neuer Freudenberg, 
Luiſe Chriſtiane, ⸗ 
Neuer Lutter-Seegen, 
Lauterbergs Gluͤck, 3 ⸗ 


Seinzmann, ın. prpria. 


Von den Zeflerfelder Bergzetteln ift der aͤlteſte, de 
. 4 n 
er bat auftreiben können, vom Quartal Luciaͤ 
96. 
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2784 "Ber 

— Bergzieger, ſ. Bergmilch: ( | 

- - Bergzinn wird das Ziren genannt, ſo wie es aus 
der Schmelzgüitee kommt, und noch rein, oder von Bley 
und andern Zufägen frey ift. 

Berkzinnober , [- dnmober. © | 
—Bergzucker, f. Kalkſand. BEE 
Bergzunder, f. Bergbolz und Sundererz. 
Bergzundererz, ſ. Zunderdrz. | u j 

Berge zu Tage fehicken Heiße die gewonnenen 

Berge aus der Grube foͤrdern. 
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